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Die  Blauracke  in  der  Schweiz. 

Coraeias  garrula  (L).    Die  Mandelkrähe. 
Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  Mandelkrähe  ist  in  Bezug  auf  die  Farbenpracht  ihres  Gefieders  mit  dem  Eisvogel  und 
dem  seltenen  Bienenfresser  von  den  schweizerischen  Vögeln  der  Dritte  im  Bunde.  Wie  schon 
aus  dem  neuen  deutschen  Namen  hervorgeht,  tritt  dabei  die  blaue  Farbe  in  den  Vordergrund. 
Vom  Gefieder  sind  nur  der  Rücken  hellnussbraun  und  die  Schwingen  schwarz,  alles  andere  ist 
blau,  in  verschiedenen  Nuancen. 

Diese  schöne  Farbe  ist  denn  auch  wohl  die  Hauptursache  der  Seltenheit  des  Vogels,  da 
sie  ihn  auffällig  macht,  und  beim  Jäger  den  Wunsch  erweckt,  ihn  zu  besitzen.  Wo  er  sich 
zeigt,  wird  er  erlegt  und  als  eine  Merkwürdigkeit  aufbewahrt,  so  dass  es  sehr  schwer  hält, 
einen  solchen  Vogel  für  eine  Sammlung  zu  gewinnen! 

In  früheren  Zeiten  scheint  die  Mandelkrähe  in  der  Schweiz  häufiger  gewesen  zu  sein. 
Xaver  Bronner  in  seinem  Buche  von  184:4  „Gemälde  des  Kantons  Aargau"  schreibt:  „Im  Jahre 
1806  lockte  ein  überaus  gelinder  Winter  grosse  Scharen  von  Blauracken  ins  Aargau  und  iu 
andere  Kantone.  Im  April  verschwanden  sie   allmählich.  *) 

Gegenwärtig  hat  der  schöne  Vogel,  wie  aus  den  nachfolgenden  Notizen  ersichtlich,  in  der 
Schweiz  noch  ein  ziemlich  grosses  Verbreitungsgebiet,  und  findet  sich  namentlicli  ziemlich 
regelmässig,  ist  aber  überall  selten  geworden. 

Wie  mir  Herr  Gustav  Schneider  in  Basel  im  Jahre  1890  mitteilte,  sind  in  der  Umgebung 
von  Basel  früher,  das  heisst  bis  etwa  1880,  öfters  Blauracken  geschossen  und  ihm  zum  Präparieren 
gebracht  w-orden.  In  letzter  Zeit  seien  sie  aber  immer  seltener  geworden.  Auch  da  war  ihr 
buntes  Kleid  ihr  Verderben  und  wohl  auch  die  zunehmende  .Jagdlust  beim  Volke,  die  mit 
der  fortschreitenden  Verminderung  des  jagdbaren  Wildes  immer  mehr  Tiere  in  den  Bereich 
des  Jagdsportes  zieht. 


*)  Strohmeier,  Gemälde  der  Schweiz,  Solothurn  1836  schreibt:  „.  .  .  auch  das  grosse  Trapphuhn  (Otis  tarda) 
und  verschiedene  Mövenarten  werden  angetroffen ;  seltener  ist  der  blaue  Hacke  (corrus  cyaneus)   .  .  ." 


—    2    — 

In  vielen  Sammlungen  finden  sich  Mandelkiähen  ohne  oder  nur  mit  mangelhaften  Daten, 
die  liier  in  erster  Linie  erwälint  werden  sollen,  da  es  stets  solche  altern  Datums  sind,  die  sich 
schon  lange  da  befinden,  die  abei-  in  der  Umgebung  des  Ortes  erlegt  worden  sind,  wo  sie  die 
Sammlung  zieren: 

Ein  Exemplar,  das  etwa  in  den  fünfziger  Jahren  im  Wauwylermoos  erlegt  worden  ist, 
befindet  sich  in  der  Schulsammlung  in  Zofingen. 

Ein  Exemplar  ohne  nähere  Angaben  befindet  sich  im  ßosgartenmuseum  in  Konstanz,  ein 
solches  in  der  Sammlung  in  Schaffhausen  und  eines  in  der  Sammlung  in  Zug;  alle  diese  sind 
in  der  Nähe  erlegt  worden.  Es  dürften  sich  noch  in  vielen  andern  schweizerischen  Sammlungen 
solche  Blauracken  finden,  deren  Herkunft  nicht  angegeben  wird.  Leider  leidet  durch  letztern 
Umstand  dei   wissenschaftliche  Wert  eines  solchen  Objektes.  (Forts,  folgt.) 


Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  Aagelo  Ghidiui,  Lugano. 

Kach  den  Werken  des  Ornithologen  Riva')  und  den  Schriften  des  Professors  Pavesi^) 
wurden  über  die  Vögel  des  Kantons  Tessin^)  nur  wenige  zerstreute  Notizen  publiziert,  welche 
dann  zum  Teil  in  dem  vom  Schweiz.  Landwirtschaftsdepartement*)  herausgegebenen  Katalog 
und  im  I.  Bande  von  Fatios^)  Werk  erschienen.  Manche  jener  Angaben  bedürfen  heute  der 
Richtigstellung;  andere  können  vervollständigt  werden  durch  Aufführung  neuer  Belegexemplare 
und  neuester  Beobachtungen.  Das  ist  der  Zweck  dieser  „Bemerkungen",  zu  denen  ausser  meinen 
eigenen  Beobaclitungen  die  Mitteilungen  verschiedener  Freunde,  das  Material  der  wenigen  mir 
bekannten  Privatsammlungen  und  besonders  jenes  der  Sammlungen  der  Kantonsscliuleu''),  der 
Nonnalschule  von  Locarno  und  der  Societä  ornitofila  locarnese")  beigesteuert  haben. 

Gi/paetiis  harhatus  (L.).  Der  Bart-  oder  Lämmergeier.  Das  letzte  im  Tossin  gefangene  Exemplar 
ist  das  junge  Weibchen  im  Museum  von  St.  Gallen  (Val  Maggia,  Mai  1889).  Von  den  andern 
aus  dem  Tessin  stammenden  und  daselbst  noch  verhandenen  Exemjilaren  bleibt  nach  der  Auf- 
zählung von  Fatio  und  Studer  nur  noch  der  junge  Lämmergeier  im  Museum  von  Lugano 
(Bellinzona  1856).  Das  andere  seinerzeit  im  Luganesor  Museum  aufbewalirte  Exemplar  (von  1864) 
wurde  an  Herrn  Dr.  Girtanner  verkauft,  der  auch  die  Lämmergeier  aus  den  Sammlungen  Riva*) 
und  Pozzi  erwarb,  welche  dann  nach  und  nach  in  andere  Sammlungen  übergingen.  Herr  Prof. 
Martorelli  teilt  mir  mit,  dass  in  der  Sammlung  Turati  im  Museum  zu  Mailand  drei  schweizer. 
Lämmergeier  vorhanden  sind,  welche  in  der  Statistik  von  Fatio  und  Studer  nicht  figurieren. 
Das  junge  Exemplar  aus  Lugano,  aus  der  Sammlung  des  Lyceums  St.  AUessandro,  ist  jetzt 
auch  in  jener  Sammlung,  obwohl  sich  der  sehr  unschöne  Vogel  in  ganz  defektem  Zustande 
befindet. 

Milviis  ater  (Gm.).  Der  schwarze  Milan.  Riva  nennt  ihn  eine  Seltenheit,  und  als  Zufalls- 
erscheinvmg  bezeichnet  ihn  der  Katalog  (von  Studer  und  Fatio). 

')  Riva:  Schizzo  omitologo  1860.   Ornitologo  ticinese  1865.  Atti  soc.  ital.  sc.  nat.  1872. 

-)  Pavcsi:  Atti  soc.  it.  sc.  nat.  1869  und  1873. 

ä)  Zum  Beispiel  Dr.  H.  Fischer-Sigwart :  Orn.  Beob.  1894  und  spätere.  Hurting:  Birds  Seen  in  Switzerland 
in  Zoologist.    Dr.  Wartmann:  Berichte  der  St.  Galler  Naturw.  Ges.  1870—1901. 

•■)  Dr.  Fatio  und  Studer:  Catalogue  distributif  des  oiseaux  de  la  Suisse  1892.  Ibid:  Kat.  d.  Vögel  d.  S 
I.,  n.,  III.  Lief. 

*)  Dr.  V.  Fatio:  Faune  des  Vetöbres  de  la  Suisse,  Vol.  II  oiseaux  1899. 

')  Siehe  auch  Lenticchia:  Cat.  Colleg.  Stör.  nat.  al  Liceo  di  Lugano  1886. 

")  Herrn  EmUio  Balli  bin  ich  sehr  zu  Dank  verpliehtet  für  die  Freundlichkeit,  mit  welcher  er  mir  die 
Listen  der  in  den  Locarneser  Sammlungen  beüudlicheu  Vögel  mitteilte. 

*)  Die  gegen  1000  aus  dem  Tessin  stammende  Exemplare  zälüende  Sammlung  Riva  ging  an  das  Institut 
Maria-HUf  in  Schwyz  über,  da  die  kantonale  Regierung  sich  weigerte  sie  zu  erwerben. 
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Er  ist  aber  häufig  in  der  Gegend  der  Seen;  in  Lugano  sieht  man  verschiedene  Paare 
während  der  guten  Jahreszeit.  Er  horstet  auf  den  Felsen  des  Salvatore,  des  Caprino,  in 
Valsolda  etc.  Don  Cremonini  in  Melano  hat  prächtige  Exemplare  vom  Generoso.  1894  wurde 
etwas  oberhalb  Morcote  ein  Horst  ausgehoben.  Ich  sah  ihn  auch  oft  auf  dem  Verbano  in  Magadino, 
Luino,  Locarno,  Locarno,  auf  dem  Camoghe  und  Tamar. 

Falco  suhhuteo  (L.).  Der  Lerchenfalk  wird  oft  mit  F.  sesalon  verwechselt,  ist  aber  häufiger, 
Don  Cremonini  hat  Exemplare  aus  Melide,   die  Sog.  ornitol.  locarn.  hat  solche  aus  Pian  Magadino. 

Pandion  haliai'tos.  Der  Fischadler  wird  vom  „Katalog"  als  gemein  bezeichnet.  Er  muss 
mit  Gircaetus  gallicus  verwechselt  woi'den  sein. 

Aquila  fulva.  Der  Steinadler  nimmt  rasch  ab.  Die  Nachrichten  in  den  Zeitungen  über  den 
Fang  von  Adlern  beziehen  sich  fast  immer  auf  Schlangenadler.  Das  Gleiche  gilt  für  die  aus 
dem  Kanton  Tessin  in  deutschschweizer.  Blätter  eingesandten  Korrespondenzen.  Dort  las  man 
vergangenes  Jahr  vom  Ausnehmen  eines  Seeadlerhorstes  in  Caslano,  es  war  das  Nest  eines 
schwarzen  Milans.  Dann  beschrieb  ein  langer  Artikel  den  Fang  eines  ausserordentlich  grossen 
Adlers  im  Malcantone,  es  handelte  sich  um  einen  Nestling  des  Schlangenadlers. 

Der  Adler  zeigt  sich  noch  am  Tamaro  (1901),  am  Camoghe ;  nach  Don  Cremonini  am 
Generoso  (1900)  i).  Im  Sopraceneri  ist  er  ferner  im  ganzen  häufig  im  Maggiatal  und  1901  be- 
obachtete Freund  Dr.  Val  zwei  in  Campolungo.  (Forts,  folgt.) 


Ornithologische  Beobachtungen  bei  Zurzach  am  12.  Dezember  1902. 

Voa  Karl  Gerber,  Geometer,  Herzogenbuchsee. 

In  Berufsgeschäften  kam  ich  am  12.  Dezember  nach  Zurzach  und  hatte  zirka  21/2  Stunden 
Zeit,  einige  ornithologische  Beobachtungen  zu  machen.  Im  Hotel  ,.zum  Rad"  sagte  man  mir,  es 
trieben  sich  auf  dem  Rhein  seit  .5.  Dezember  zwei  Paar  schöne,  grauweissliche  Schwäne  herum; 
zuerst  hätten  sie  sich  bei  Koblenz  gezeigt  bei  der  Einmündung  der  Aare  in  den  Rhein;  sie 
seien  auch  mehrmals  nach  Zurzach  gekommen ;  es  sei  imposant  diese  vier  Schwäne  miteinander 
fliegen  zu  sehen.  Flugs  ging  ich  an  den  Rhein,  um,  wenn  möglich,  dieses  Schauspiel  auch  zu 
geniessen ;  leider  waren  aber  die  Schwäne  gerade  abwesend. 

Dem  Rhein  nach,  auf  eine  halbe  Stunde  Entfeinung,  traf  ich  vier  Gesellschaften  Stockenten 
an  von  je  7  bis  15  Stück;  wenn  sie  sich  am  jenseitigen  Ufer,  das  heisst  am  Wasserrand  befanden, 
in  träger  Ruhe  ihre  Nahrung  erwartend,  die  ihnen  das  Wasser  anschwemmte,  so  flogen  sie  bei 
meinem  Herannahen  nicht  auf;  diejenigen  am  diesseitigen  Ufer  dagegen  flogen  jedesmal  auf,  wenn 
sie  mich  auf  zirka  200  Meter  Entfernung  bemerkten ;  sie  wurden  durch  die  Wasserpieper,  die  in 
ziemlicher  Anzahl  sich  herumtrieben,  jeweilen  durch  deren  Auffliegen  und  laiitem  „Wiss,  Wiss"- 
]-ufen,  gewarnt,  wenn  ich  in  die  Nähe  kam.  Den  Wasserpieper  traf  ich  häufig  an  als  Nistvogel 
im  Emmental  auf  den  höhern  Aljjen  der  Gemeinden  Sumiswald,  Langnau,  Trüb  und  Eggiwil; 
gegen  den  Winter  ziehen  sie  in  tiefere  Lagen  und  sind  in  dieser  Zeit  häufig  dem  Rheine  nach. 
Am  2.").  Oktober  traf  ich  schon  viele  an  bei  Zurzach.  Ich  habe  bei  Zurzach  auch  schon  einmal 
im  Sommer  während  der  Brütezeit  einen  Wasserpieper  angetroffen,  so  dass  ich  annehmen  kann, 
das.j  diese  Vögel,  wenn  auch  selten,  in  tiefem  Lagen  brüten. 

Bei  meinem  heutigen  Spaziergang  dem  Rheine  nach  (12.  Dezember)  traf  ich  nur  Stockenten 
an ;  ferner  scheuchte  ich  zwei  Paar  Gehirgshachstelzen  auf ;  ein  kleiner  Buntspecht,  einM  ännchen 
mit  rotem  Scheitel  (Picus  minor),  kletterte   an    einem    Baumstamm  herum;    ein  Zaunkönig  ver- 
steckte sich  eiligst   vor   mir   in   ein   überschneites    Dorngestrüpp   und   war   dort   gut   geborgen 
ich  konnte  ihn  nicht  zum  Fortfliegen  bringen ;  im  Gebüsch  traf  ich  hie  und  da  eine  Kohlmeise 

')  Noch  vor  nicht  vielen  .Jahren  sagte  mir  Herr  Viciui,  dass  am  Generoso  3  Adler  geschossen  worden 
seien.  Früher  mus.s  er  dort  häufig  gewesen  sein,  Riva  berichtet  1865,  dass  inl  Muggiotal  8  Stück  in  einem 
Winter  gefangen  wurden. 
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an.  Feld.iperlinr/p  und  Goldammern  waren  vorhanden.  Im  Feld  verstreut  sassen  Babenkrähen  und 
passten  den  Mäusen  ab,  desgleichen  auf  einem  Kirschbaum  ein  Möusebiifssard.  Zwei  Ekhelluiher 
flo<i-en  von  Baum  zu  Baum;  einer  benahm  sich  beim  Fliegen  derart,  als  wenn  er  ein  Vöglein 
verfolgte.  Bei  einem  Haus  stöberten  sieben  Krähen  in  einer  Waxserlache  hciiim;  von  diesen 
waren  zwei  ganz  sicher  Saatkrähen,  ich  kenne  sie  gut  an  ihrem  Schnabel;  einige  Saatkrähen 
überwintern  also  auch  in  der  Schweiz,  was  ich  schon  in  frühern  Jahren  bei  Zurzach  beobachtete. 
Der  Durchzug  der  Saatkrähe  nach  westsüdwestlicher  Richtung  vollzog  sich  in  diesem  .lahr  in 
der  Zeit  vom  22.  Oktober  bis  und  mit  16.  November;  die  ersten  sah  ich  bei  Zurzacli,  die 
letzten,  eine  Schar  von  etwa  150  Stück,  bei  Herzogenbuchsce.  Bei  Zurzach,  in  Gesellscliaft  von 
Sperlingen,  ist  dies  Jahr  auch  ein  Star  zurückgeblieben;  er  wurde  noch  gesehen  am  10.  De- 
zember bei  — 11"  bis  — Ti/o"  Celsius. 

Tann/inken  (Bergfinken)  sind  seit  5.  Dezember  bei  Zurzach  viele  anwesend,  sie  besuchen 
die  öffentlichen  Futterplätze;  heute,  den  12.  Dezember,  traf  ich  viele  an,  paarweise  verstreut 
in  Feld  und  Wald.  Seit  5.  Dez.  ist  die  eigentliche  Winterkälte  eingetreten  mit  — 5"  bis  — 12 " 
Celsius.  Kleinere  Gruppen  Tannfiuken  waren  aber  schon  seit  einiger  Zeit  anwesend ;  so  bemerkte 
ich  bei  Zurzach  schon  am  16.  Okt.  drei  durchziehende;  am  20.  Okt.  trieben  sich  nicht  weit 
von  mir  am  Boden  zwei  dieser  Vögel  herum. 

Um  alle  Vögel  zu  nennen,  die  ich  heute  bei  Zurzach  sah,  muss  ich  noch  nennen,  Dohle, 
Buchfink,  Schwarzdrossel,  Goldhühnchen,  yelhköpfiy,  Haussperling  und  Grünspecht.  Ein  Jäger  erzählte 
mir  noch  von  den  vorhandenen  Ätier-  und  Birkhühnern  als  Brutvögel  in  den  Wäldern  bei  Zurzach. 

Also  überall  vielgestaltiges  Leben  auch  im  Winter  bei  — 12  o  Celsius,  und  für  alle  Wesen 
ist  Nahrung  da  und  alle  haben  ihre  Bestimmung  und  sind  auf  eine  Weise  dem  Allgemeinen 
dienstbar  und  nützlich.  Krähen,  Elstern  und  Häher  nähren  sich  hauptsächlich  von  grossem 
Ungeziefer  und  Mäusen  und  sind  deshalb  dem  Menschen  von  grossem  Nutzen  und  werden 
dennoch  über  Gebühr  hie  und  da  avg  verfolgt. 


Die  Fischfeinde  unter  den  Vögeln. 

Von  Anonymus. 

Es  rumort  wieder  unter  den  Fischern  in  der  Schweiz.  In  der  „Schweiz.  Fischereizeitung" 
wird  den  Möven  ein  schlimmes  Zeugnis  ausgestellt,  und  andere  Blätter  klagen  über  Wasser- 
hühner, Taucher,  Fischreiher,  Enten,  Bachamseln  und  Eisvögel. 

Wir  sind  nun,  dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Herrn  Regierungsrat  Dr. 
Rurig,  Professor  in  Berlin,  der  uns  seine  Berichte  *)  über  umfassende  und  gründliche  Magen- 
untersuchungen zur  Verfügung  stellte,  in  der  Lage,  ein  Wort  über  die  Fischfeindschaft  mancher 
Vögel  mitzureden. 

I.  Lachmöre:  Untersuchte  Mägen  17  Stück;  1.  Steinchen,  2.  Sand  und  Reste  von  kleinen 
Käfern,  3.  Häute  von  Raupen  und  kleinen  Käfern,  4.  Fischreste,  5.  Steinchon,  6.  Sand,  7.  Fisch- 
reste und  kleine  Steinchen,  8.  Reste  einer  Maus,  9.  Haferkörner,  10.  und  11.  Fischreste, 
12.  Steinchen,  Fisch-  und  Käferreste,  einige  Weizenkörner,  13.  und  14.  Fischreste,  15.  Algen, 
16.  und  17.  Fischgräte. 

II.  Wasserhühner  (Fulica  atra) :  22  Exemplare;  1.  Schnecken,  Samenkörner,  Sand,  2.  und  3. 
Entengrütze,  Sämereien,  Sand,  4.  Samen  von  Potamogeton  crispus  (Laichkraut),  Sand,  5.  Steinchen, 
Pllanzenreste,  Schneckenhäuschen,  6.  und  7.  Schilfreste  und  Samen  von  Potamogeton  crispus, 
8.  Sand,  Schilfreste,  9.  Steinchen,  Grünes,  10.  und  11.  Sand,  Schilfreste,  12.  Sand  und  grüne 
Pflanzenteile,  13.  Steine,  14.  Sand,  kleine  Schneckengehäuse,  Grünes,  15.  Sand,  Weizenähren 
und  Weizenkörner.  16.  Steinchen  und  Sämereien,  17.  18.  und  19.  Sand  und  Grünes,  20.  Steinchen, 
21.  und  22.  Pflanzenteile. 


*)  Magenuntcrsuchungeu  land-  und  forstwirtschaftlich  wichtiger  Vögel  von  Prof.  Dr.  Rörig,  in  Arbeiten 
aus  der  biologischen  Abteilung  am  kaiserlichen  Gesundheitsamte. 


III.  Taucher,  Podiceps  minor,  der  kleine  Lappentancher:  1.  Pflanzenteile  und  Insektenreste, 
2.  Insektenreste  und  Schilfteile,  3.  Grünes  und  Insektenreste,  4.  Reste  von  Wasserinsekten, 
5.  ein  kleiner  Fisch,  Käfer-  und  Muschelreste,  6.  Schilfteilchen  und  Reste  von  Käfern,  7.  Steinchen, 
Insektenreste,  Pflanzenteile,  8.  Fischreste,  9.  Steinchen,  Federn,  10.  Steinchen,  11.  Fisch-  und 
Pflanzenreste,  12.   Steinchen,  13.  Federn,  Fischreste,  14.  Käferreste,  Pflanzenteilchen. 

Haubentaucher:  1.  Federballen,  2.  ein  1.5  cm.  langer  Barsch,  Federballen,  3.  bis  6.  Feder- 
ballen, 7.  und  8.  Fischreste  und  Federballen,  9.  Federballen,  10.  Federballen  und  Fischreste, 
11.  Federballen,  Fischreste  und  Schilf teilchen,  12.  Federballen  und  Fischreste,  13.  Schilf-,  Käfer- 
reste und  Federballen,  14.  Federballen  und  Schwimmkäferreste,  15.  ein  fingerlanger  Fisch, 
Schilfstengel,  Federn,  16.  Federballen,  ein  15  cm.  langer  Fisch,  17.  Federballen  und  Flügelreste 
von  Donacien,  18.  Federballen,  Käferreste  und  geflügelte  Ameisen,    19.  Federballen,    Insekten- 


reste und  ein  14  cm.  langer 
Hecht,  20.  zwei  zirka  15  cm. 
lange  Fische,  Federballen, 
21.  bis  23.  Federballen,  24. 
Federballen  mit  Fischchen, 
25.  Federballen  mit  Käfer- 
resten, 26.  ein  zirka  25  cm. 
langer  Fisch ,  Federballen, 
27.  und  28.  Federballen  mit 
Käferresten,  29.  Federballen 
mit  zwei  zirka  8  cm.  langen 
Fischchen,  30.  Federballen 
mit  Käferresten,  31.  und  32. 
Federballen. 

IV.  Enten :  80  untersuchte 
Entenmägen,  darunter  45  von 
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Eiderente. 


Stockenten,  enthielten  Stein- 
chen und  Sand,  Pflanzen-, 
Käfer-  und  Muschelreste, 
Samenkörner  und  Schnecken- 
häuschen, aber  nicht  ein  ein- 
ziger hatte  Fischreste. 

32  Mägen  von  Fischreihern 
enthielten  13  mal  Fischreste 
und  8  mal  Froschreste. 

In  13  Mägen  von  Gänse- 
sägern fanden  sich  hauptsäch- 
lich Fischreste. 

Eisvogel:  Die  70  unter- 
suchten Mägen  weisen  auf: 
56  mal  Fischresten  und  12 
mal  Insekten. 


Fischadler:  Von  4  untersuchten  Exemplaren  hatten  3  Fischreste  im  Magen;  der  vierte 
Magen  war  leer. 

Wasseramseln  wurden  keine  untersucht. 

Resultate:  Obwohl  das  Untersuchungsmaterial  über  Möven  gering  ist,  so  lässt  sich  doch, 
sofern  die  Mägen  der  Artverwandten  wie  Zwei-g-  (1),  Sturm-  (7),  Silber-  (12),  Mantelmöve  (4), 
zur  Beurteilung  herbeigezogen  werden,  behaupten,  dass  der  Schaden,  den  die  Möven  der  Fisch- 
zucht zufügen,  nicht  so  gross  ist,  wie  gemeiniglich  angenommen  wird.  Ein  Drittel  der  unter- 
suchten Möven  enthielten  Fischreste.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Grosszahl  der  Lachmöven 
nicht  auf  hoher  See,  sondern  längs  und  auf  den  Ufern  ihrer  Nahrung  nachgeht,  so  wird  man 
gestehen  müssen,  dass  gerade  für  sie  das  Sprichwort:  Tant  de  bruit  pour  une  Omelette!  passt. 
Die  Möven  sind  der  Fischzucht  schädlich,  aber  in  so  geringem  Mass,  dass  ihr  ästhetischer  Wert  den 
Schaden  zum  mindesten  aufwiegt.  (Schluss  folgt.) 


Die  Vernichtung  unserer  Zugvögel  in  Italien  im  Lichte  gerechter  Beurteilung. 

Von  Hans  Treiherrn  von  Berlepsch. 

Eine  im  vorigen  Herbst  unternommene  Reise  nach  Italien  hatte  hauptsächlich  den  Zweck, 
mich  wieder  einmal  persönlich  über  den  Stand  der  dortigen  Vogelvernichtung  zu  unterrichten. 

Ich  muss  sagen,  dass  sie  noch  genai;  so  blüht,  wie  vor  zwanzig  Jahren,  ja  heute  infolge 
der  vorgeschrittenen  Technik  —  wenigstens  was  der  Fang  im  kleinen  anbetrifft  —  noch  eifriger 
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betrieben  wird  als  früher.  Die  Fangwei'kzeuge  sinfl  entschieden  vermehrt  und  vervollkommnet, 
«higegen  hat  die  Zahl  der  erbeuteten  Vögel  sehr  abgenommen,  das  sicherste  Zeioiicn  für  die 
Abnahme  unserer  Vögel  im  allgemeinen.  Überall  hörte  ich  von  Fängern  und  Händlern  die 
gleiciie  Klage,  dass  sich  die  Vögel  siil  den  htzteu  Jahrzehnten  jährlich  rcrrintjcrfen  und  der  Fang 
vielfacli  gar  nicht  mehr  lohne. 

Wenn  ich  diese  Klagen  auch  ohnehin  geglaubt  hätte,  so  wurden  sie  mir  aber  nocli  da- 
durch bestätigt,  dass  einerseits  der  einstmals  von  Italien  aus  schwunghaft  betriebene  Export 
kleiner  Vögel  sehr  nachgelassen,  ja  teilweise  ganz  aufgehört  hat  und  anderseits  der  Preis  der 
auf  den  italienischen  Märkten  ausgelegten  Vögel  sehr  gestiegen  ist.  Während  z.  B.  in  den 
achtziger  Jahren  ein  Dutzend  „piccoli  uccelli"  (kleiner  Vögel)  —  das  sind  alle  nur  denkbaren 
Arten  bis  zu  Rotkehlchen-  und  Finkcngrösse  —  durchschnittlich  30 — 50  Centesimi  (2.0 — 40 
Pfg.)  kosteten,  ja  bei  reichlichem  Fange  an  warmen  Tagen  —  wo  das  Versenden  nicht  angängig 
ist  —  bis  5  Centesimi  4  (Pfg.)  fielen,  so  ist  der  heutige  Preis  für  ein  Dutzend  der  gleichen  Vögel 
durchschnittlich  bis  auf  80  Cent,  oder  1  Lire  gestiegen  (65  bis  80  Pfg.).  Relativ  billig  sind  nur  die 
bitter  verschrieenen  Sperlinge  geblieben  —  fast  ausschlies.slich  Feld.sperlinge,  den  Haussperling 
habe  ich  nur  sehr  selten  darunter  gefunden  —  die,  täglich  in  grosser  Masse  ausgelegt,  das  Dutzend 
für  oO — 60  Cent,  und  gewiss  auch  noch  billiger  zu  haben  waren  —  fast  ausschliesslich  Nahrung 
der  armen  Bevölkerung  und  Leckerbissen  der  unkundigen  Fremden  in  den  internationalen  Hotels. 

Für  nur  Insektenfresser,  welche  für  zarter  und  wohlschmeckender  als  Körnerfresser  gehalten 
werden,  wurde  dagegen  vielfach  sogar  1,20  Lire  (1  M.)  gefordert. 

Nun  wird  zwar  mancher,  der  Italien  kennt,  sagen:  Fordern  und  erhalten  ist  in  Italien 
aber  ein  grosser  Unterschied.  Ja  gewiss,  aber  bezüglich  der  Vögel  ist's  jetzt  anders.  Trotz  der 
anscheinend  überfüllten  Märkte  übersteigt  die  lokale  Nachfrage  nach  Vögeln  meistens  die  vor- 
handene Ware,  so  dass  die  Händler  nur  sehr  selten  von  ihrer  ersten  Forderung  abzulassen  brauchen. 

Wenn  man  die  Menge  der  täglich  ausgelegten  Vögel  sieht,  ist's  allerdings  kaum  glaublich, 
dass  sie  alle  an  einem  Tag  und  in  der  einen  Stadt  gegessen  werden  können.  Es  erklärt  sich 
nur  daraus,  dass  kleine  Vögel  ein  Nahrungsmittel  der  gesamten  Bevölkerung  sind.  Ein  Nahrungs- 
mittel oder  Leckerbissen  in  gleicher  Weise  des  armen  Arbeiters,  wie  des  reichen  Mannes,  und 
besonders  der  zahllosen,  gerade  zu  jener  Zeit  in  Italien  anwesenden  Fremden  nicht  zu  ver- 
gessen. Ja,  gerade  die  sich  jährlich  mehrenden  internationalen  Hotels,  die  für  die  meisten 
Reisenden  willkommenen  Unterschlupfe,  um  von  da  aus  alles  mit  gewohnter  Bequemlichkeit 
betrachten  zu  können,  halte  ich  für  die  Hauptkonsumenten  dei-  unzähligen  Vögel.      (Forts,  folgt.) 

Vogelschutzkalender. 
Jauuar. 

Unsere  Hauptaufgabe  ist  jetzt  die  Sorge  für  die  Fütterung  der  freilebenden  Vögel. 

Wer  noch  keine  Futtergelegenheiten  hergerichtet  hat,  soll  das  Versäumte  nachholen; 

es  ist  die  höchste  Zeit!  Zuträgliche  Futterstoffe  für  die  verschiedenen  Vogelarten 
und  zweckentsprechende  Futtervorrichtungen  an  geeigneten  Stellen,  in  richtiger  Lage  ange- 
bracht, sind  die  G-rundbedingungen  zu  einer  erfolgreichen  Winterfütterung.  Für  Meisen  und 
vei-wandte  Vögel  empfehlen  sich  freihängende  Futterfinden.  Sie  werden  von  Spatzen  gemieden. 
Futterplätze  am  Boden  und  v.  Berlepsch'sche  Futtcj-bäume  sind  sehr  zu  befürworten.  Auf  die 
Katzen  soll  man  ein  wachsames  Auge  haben  und  die  Futterstellcn  durcli  dichtes  Dorngestrüpp 
unzugänglich  machen.  Die  Vorrichtungen  zur  Fütterung  müssen  den  Vögeln  bei  jeder  Witterung 
zugänglich  bleiben.  Auch  zum  Anbringen  von  Nistkasten  ist  jetzt  noch  (Telegcnheit  (günstigste 
Zeit  im  November!).  Sie  dienen  den  Vögeln  zum  Schutze  gegen  Sturm,  Regen,  Kälte  und 
Schnee,  als  Schlafräume,  sowie  als  Wegweiser  für  das  Frühjahr.  D. 

*  * 

Zuträgliches  Meisenfutter,  wonach  in  Nr.  50  des  vorigen  Jahrganges  gefragt  wurde,  ist  im 
Winter  in  Freiheit:    Hanf,  sodann  Fett   oder  Speck;   in  der  Gefangenschaft:    Weichfutter  und 
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Hanf,  auch  Rübsamen.  Ich  halte  die  Meisen  deshalb  am  liebsten  in  der  Voliere,  wo  ihnen  nebst 
genügender  Bewegung  beide  Futter  zur  Verfügung  stehen  (aber  keine  Spiexjelmeisen,  nur  die 
kleinern  Arten.>  A.  Lauterburg,  J^ängnau. 

I  ( 


— 1=1       -^    Interessantes  der  Woche.    ;^- 

_  ^ 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  ieweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  Ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Am  1-i.  Dezember  fiel  zu  meiner  grossen  Verwunderung  plötzlich  vor  mir  eine  Krähe  tot 
von  der  Starkstrotnleitung  beim  Kirchhof  herab.  Ich  hob  sie  auf  und  fand  ein  zirka  1  cm  langes, 
2  mm  breites  Loch  in  der  mittleren  Zehe.  Die  Wundränder  waren  verbrannt,  ebenso  der 
Knochen  der  Zehe;  Blut  war  keines  sichtbar.  Hans  Blum,  Ölten. 

Heute  riefen  bei  dem  schönen  Sonnenschein  mehrere  Spiegelmeisen  den  Frühlingsruf.  Wohl 
etwas  verfrüht !  G.  v.  B. 

Seit  dem  9.  Dezember  halten  sich  im  Marzilimoos  drei  Stare  (Sturnus  vulgaris)  auf;  sie 
kommen  auf  den  Futterplatz  in  der  Wiese.  S.  A.   Weher,  Bern. 

Am  16.  Dez.  hat  laut  Zeitungsberichten  das  Museum  von  Neuenburg  eine  Grosstrappe 
(Otis  tarda)  gekauft,  welche  Tags  zuvor  in  Cressier,  zwischen  Bieler-  und  Neuenburgersee  ge- 
funden worden  war.   Sie  war  offenbar  an  einem  Telegraphendraht  verunglückt. 

Wie  der  „Ob.  Post''  mitgeteilt  wird,  gelang  es  dem  Jäger  Mäder  in  Schwanden  (Bern) 
ein  Prachtexemplar  von  einem  Uhu  (Bubo  maximus)  zu  fangen.  Dasselbe  hatte  eine  Flügel- 
spannweite von  1,6  m.  und  war  durchaus  unverletzt. 

Am  22.  Dezember  beobachteten  wir  im  Garten  einige  Feldsperlinge.  —  23.  Dez.  2  Dohlen 
besuchten  die  Gärten  in  der  Umgebung  der  Ersparniskasse.  —  Am  24.  im  Ziegelfeld  1  Sperber, 
der  von  zwei  kleinern  Vögeln  (Bachstelzen?)  verfolgt  wurde.  —  Am  25.  befanden  sich  am 
Aareufer  bei  der  neuen  Brücke  in  Gesellschaft  von  Krähen  fünf  Dohlen,  —  26.  Dez.  Es  treiben 
sich  zwei  Zaunkönige  und  ein  Goldhähnchen  in  den  Anlagen  des  Frohheimschulhauses  herum.  — 
Am  27.  sahen  wir  im  Frohlieim  ein  Bothrüstchen.  Kümmerig  und  Erni,  Ölten. 

Bei  dem  am  19.  Dezember  eingetretenen  Sturmregen  und  Schneewetter  stellten  sich  in 
den  Bi-üellmatten  bei  Zofingen  einige  Hundert  Enten  ein.  Nur  zwei  Halbenten,  das  andere  alles 
Grabenenten.  Zur  gleichen  Zeit  flog  ein  Flug  Schneegänse  durch,  Wiggertal  aufwärts.  Am 
23.  Dez.  beobachtete  ich  auf  Williberg  einen  Flug  Finken  von  zirka  80  bis  100  Stück.  Ich  hielt 
sie  für  Tannfinkeu,  kam  aber  nicht  nahe  genug,  um  sicher  die  Art  festzustellen.  Vielleicht  waren 
verschiedene  Arten  bei  einander. 

Zofingen,  den  25.  Dezember  1902.  Eduard  Fischer,  Apotheker. 

Schwarzhalsiger  Lappentaucher,  Schmarotzerraubmöve,  grosser  Säger,  grosse  Rohrdommel,  Eiderente. 

Mitteilungeu  vou  A'.  StämpJ/i,  Präparator  in  Münchcnbuchsee. 

Podiceps  nigiicollis,  den  schwarzhalsigen  Lappentaucher,  bekam  ich  in  der  ersten  Woche 
des  Oktober  1902  vom  Seedorfsee.  Diesen  Taucher  habe  ich  innert  30  Jahi-en  nur  dreimal  zum 
Präparieren  erhalten,  zweimal  vom  Seedorfsee  und  einmal  von  einer  „Aaregiesse"  bei  Lyss.  — 
Am  15.  Sept.  1901  wurde  bei  Bittwil  bei  Rapperswil  (Kt.  Bern)  eine  Schmarotzerraubmöve 
Lestris  parasitica  erlegt,  das  einzige  Exemplar,  das  ich  je  zum  Ausstopfen  erhielt.  - —  Drei  grosse 
Sägetaucher  (Mergus  merganser)  erhielt  ich  in  der  letzten  Novemberwoche  zum  Ausstopfen: 
ein  altes  Männchen,  ein  junges  Männchen  und  ein  altes  Weibchen.  Man  trifft  diese  Art  jeden 
Winter  auf  der  Aare.  —  Am  28.  Nov.  erhielt  ich  von  Gutsbesitzer  Joh.  Häberli  in  München- 
buchsee eine  grosse  Rohrdommel  (Botaurus  stellaris)  zum  Präparieren.  Ich  liabe  selbst  früher 
solche  geschossen  und  von  andern  Jägern  zum  Ausstopfen  erhalten.  —  Die  Eiderente  (Somateria 
mollissima)  bekam  ich  am  12.  Dez.  1902  von  Nidau.  Dieses  Exemplar  ist  düsterbraungrau,  viel- 


leicht  ein  junges  Männchen.  Es  ist  das  einzige  dieser  Art,  das  ich  je  zum  Präparieren  erhielt. 
—  Werde  mir  erhiuben,  Ihnen  später  über  andere  seltene  Vögel,  die  durch  meine  Hände  gingen, 
zu  berichten.     (Sehr  willkommen!    Red.) 
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Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutsclier, 

französichcr  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Ornithologische  Monatsberichte  von  Dr.  Reichcnow  in  Berlin.  Dieser  altberühmte  Ornithologe 
gibt  schon  seit  lU  Jahren  uin  MouatsbuUetin  heraus,  in  welchem  alles  Neue  auf  seinem  Gebiete 
besprochen  wird.  Die  Novembernummer  ist  wie  immer  vorzüglich  ausgestattet  und  enthält 
interessante  Angaben  über  Locustella  Üuviatilis,  Flussrohrsänger,  im  Königreicli  Sachsen ;  der 
Aufsatz  entstammt  der  Feder  des  Herrn  Bernhard  Hantzsch.  Der  genannte  Vogel  ist  in  Mittel- 
europa sehr  selten.  —  Fritz  Braun  in  Konstantinojjel  berichtet,  wie  schon  einigemal  im  .Jahrgang 
1902  der  ,.0.  i\I."',  über  seine  in  dortiger  Stadt  gemachten  Zugsbeobachtungen  und  Erwerbungen 
auf  dem  Vogelmarkt.  Der  Herausgeber  selber  bespricht  neue  afrikanische  Vogelarten  und  eine 
grössere  Zahl  neuer  ornithologischer  Werke  und  Separatabzüge.  Eine  längere  Abhandlung  ist 
der  Arbeit  der  Herren  Wüstner  und  Clodius  gewidmet.  —  Der  weisse  Storch  in  Mecklenburg. 
Die  Verfasser  haben  mit  grosser  Mühe  eine  Zählung  der  Storchennester  veranstaltet.  Das 
Bauei-noorf  Bentz  zälilt  z.  B.  77  Nester ! 

Im  ganzen  ist  für  das  etwa  300  Quadratmeilen  grosse  Gebiet  ein  Bestand  von  4:0.")4  be- 
setzten und  265  unbesetzten  Nestern  nachgewiesen.  Endlich  bespricht  H.  Krohn  in  Hamburg- 
St.  Georg,  Sammler  und  Sammlungen,  indem  er  deren  Personalien,  Zugehörigkeit  zu  Vereinen, 
Publikationen  und  Seltenheiten  ihrer  Sammlungen  registriert.  Von  Schweizern  sind  schon  be- 
zügliche Angaben  veröffentlicht  worden  über  Dr.  Fischer-Sigwart,  im  letzten  Heft  Dr.  Greppin, 
Direktor  in  Solothurn,  Gustav  von  Burg  in  Ölten,  demnächst  werden  die  Personalien  der 
HH.  Prof.  Dr.  Th.  Studer,  Dr.  Girtanner,  Dr.  Fatio,  Karl  Gerber  und  anderer  schweizer.  Orni- 
thologen  erscheinen. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


L.  Schuster  macht  in  „O.  M."  auf  die  in  Cysaths 
Chronik  der  vier  Waldstätteu  enthaltenen  Angaben 
über  einen  Tukan  aufmerksam: 

Anno  Dei  1619  hat  Herr  Obersten  Joseph  am  Rhyn, 
Ritter,  in  dem  Rohrgraben  der  Statt  Luzcrn  iun  Einem 
Reeven  Einen  Vogel  gefangen,  dessen  Schnabel,  wie 
ein  Sage  oder  Sichel  gekrümbt,  ist  schwärzer  gewesen 
als  der  Vogel  selber;  sein  grosse  war  tmgefohi  als 
Ein  Dullen  (Dohle).  Er  frass  Ein  Fisch  auf  Einmal 
so  schwär,  als  Er  gewesen  ist.  Meines  Erachtens,  sagt 
Cysathus  in  seinem  vier  Waldstätten :  Ein  Pica  Bra- 
silica,  bey  den  Teutschen  ein  Pfäffervogel,  Pfäfferfras, 
bey  den  Amerikanern  Toucham,  bey  den  Italiäneru 
Gata  (Gazza  =  Elster)  di  Brasilia. 

Herr  Sormemann  in  Bi-ehmen  hat  letzten  Sommer 
in  einem  weitab  von  Wohnungen  entdeckten  Krähen- 
nest ein  Hühnerküchlein  gefunden,  von  dem  er  vermutet, 
es  sei  von  den  Krähen  adopiert  worden,  das  heisst, 
die  Krähen  hätten  das  Küchlein  gerauht  und  iräreK 
uillens  gewesen,  es  aufzuziehen.  Herr  Dr.  Hornung  be- 
lehrte   dann   den  Verfasser  des  betreffenden  Artikels, 


dass  Bauersleute  hie  und  da  den  Krälien  Hühnereier 
unterlegen,  doch  hält  in  der  letzten  Nummer  der 
„Ornith.  Monatsschrift"  Dr.  Sormemann  an  seiner  An- 
nahme fest,  da  das  Nest  an  schwer  zugänglicher  Stelle 
sich  befunden  habe. 

Wir  sehen  in  dem  Fund  niclits  seltenes.  Es  ist 
in  der  ganzen  Schweiz  in  den  Dörfern  Brauch,  den 
Krähen  und  Elstern,  ja  selbst  den  Bussarden  und  ver- 
suchsweise sogar  kleinern  Vögeln,  wie  Hähern  und 
Würgern,  ein  oder  zwei  Hülinereier  ins  Nest  zu  prak- 
tizieren, und  häufig  passiert  es,  dass  die  Küchlein  erst 
nach  4  statt  nach  3  Wochen  abgeholt  werden  Hie 
und  da  ist  das  Küchlein  dann  noch  am  Leben  und 
gesund  und  kräftig :  meist  aber  ist  es  nicht  mehr  vor- 
handen. Die  „Kräheuküchlein"  sollen  besser  legen, 
aber  wilder  sein  als  die  gewöhnlichen.  Da  die  leicht 
zu  entdeckenden  Krähennester  häufig  von  Knaben 
besucht  werden,  so  sind  diejenigen,  welche  solche 
Versuche  machen  wollen,  gezwungen,  gutversteckte 
Nester  auszuwählen.  G.  v.  B. 
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An  die  Präparatoren  der  Schweiz  und  an  alle  unsere  Leser! 

Sie  würden  nicht  bloss  unsenn  Blatte  einen  grossen  Dienst  erweisen,  sondern  auch  die  yenäuere 
Kenntnis  der  Vogelwelt  in  bedeutendem  Masse  fördern  und  die  schweizerische  Landwirtschaft  zu  grossem 
Danke  i^erpßichten, 

wenn  Sie  die  Mägen  und  Kröpfe  sämilicher  Vögel,  die  Ihnen  eingeliefert  werden,  uniersuchen  und 
dem  „Oruithol.   Beobachter''''  darüber  Bericht  erstatten   würden. 

Wir  wissen  wolü,  dass  eine  nocli  exaktere  Untersuchung,  die  sich  namentlich  mit  den 
Arten  der  vorgefundenen  Insekten  und  Insektenreste  befasst,  von  viel  bedeutenderem  Nutzen 
sein  würde;  allein  in  diesem  Falle  müssten  die  Vogelmägen  selber  eingesandt  werden.  Nun  hat 
aber  das  hohe  eidgenössische  Depailement  des  Innern  vor  zwei  Jahren  uns  gegenüber  eine 
finanzielle  Beteiligung,  z.  B.  durch  Bewilligung  der  Portofreiheit  für  die  Sendungen  der  Prä- 
paratoren, abgelehnt,  so  dass  wir  uns  vorläufig  mit  einer  weniger  eingehenden  Untersuchung 
begnügen  müssen. 

Wir  hoffen  immerhin,  dass  das  hohe  Departement  auf  die  Sache  zurückkommen  werde. 
Ist  ja  doch  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Vogelmägen  von  eminenter  Bedeutung  für 
die  Landwirtschaft,  und  ist  das  Unternehmen  des  vom  eidg.  Landwirtschaftsdepartement  heraus- 
gegebenen ,.Kataloges"  (von  Prof.  Dr.  Studer  und  Dr.  Fatio  redigiert)  einzig  in  diesem  Sinne 
ins  Leben  gerufen  worden!  Es  hat  sich  nun  aber  herausgestellt,  dass  der  Katalog  mehr  wissen- 
schaftlich, namentlich  in  Bezug  auf  Verbreitung  der  Arten,  arbeitet  und  somit  der  Hauptzweck, 
biologisch  und  ökonomisch  Verwendbares  zu  liefern,  nicht  immer  erreicht  wird.  Es  wäre  daher 
von  Vorteil,  wenn  das  Departement  die  Angelegenheit  in  Wiedererwägung  ziehen  würde. 

Andere  Länder  richten  geradezu  grossartige  Institute  ein  zur  Förderung  der  Ornithologie ; 
man  denke  an  die  verschiedenen  Institute  dieser  Art  in  Amerika,  wo  denselben  jährlich  Millionen 
zur  Verfügung  stehen ;  oder  an  die  ungarische  ornithologische  Zentrale  in  Budapest,  die  eine 
ganze  Anzahl  Gelehrter  beschäftigt  und  der  auf  Anordnung  der  Regierung  gegen  4000  Forst- 
beamte, Lehrer,  Pfarrer  etc.  Ankunftsdaten  der  Vögel  zugehen  lassen ;  an  die  biologische 
Abteilung  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte  in  Berlin,  welche  unter  der  Leitung  von  Prof. 
Dr.  Hörig  seit  Jahren  Magenuntersuchungen  der  Vögel  vornimmt.  Und  Ahnliches  könnten  wir 
berichten  von  jenen  halbzivilisierten  Gegenden  wie  Bosnien-Herzegowina,  ferner  von  Kroatien 
und  andern  Ländern.  Es  wäi-e  vielleicht  gut,  wenn  da  und  dort  im  Schweizerlande,  z.  B.  bei 
Bewilligung  von  Krediten   für  Entsumpfung  von  Alpweiden,    etwas    näher    zugesehen    und    der 
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Kredit  beschränkt  würde.  Diese  Bodenverbesserungen  sind  sehr  gut,  doch  kommen  sie  fast 
iiusnahmslos  einigen  wenigen  zugute,  iröhrend  die  f/enaue  Kenntnix  des  Nutzens  und  Srhadens  der 
]'ö(/il  und.  damit  im  engen  Zusuinnitnliumjc.  des  Nutzens  und  Schadens  der  Insekten  der  Gesamtheit 
]'orteil  hrihhie.  Die  Redaktion. 


Einheimische  Vögel.  ||         cSo 
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Die  Blauracke  in  der  Schweiz. 

Coracias  garrula  (L).    Die  Mandelkrähe. 

Von  Dr.  H.  Fisclier-Sigwurt. 
(Fortsetzung.) 

Hienach  folgen  nun  die  Vorkommnisse,  mit  genauen  Daten,  die  mir  bekannt  sind,  die 
aber  immerhin  keinen  Ansjaruch  auf  Vollständigkeit   machen  dürfen: 

„Im  .lalir  1867  erlegte  Herr  Hugo  von  der  Krone  in  Schönebuch  in  der  Nähe  von  Basel 
eine  Mandelkrähe." 

Im  Mai  1888  sah  Herr  Dr.  Winteler,  Prof.  in  Aarau,  ein  sehr  genau  beobachtender  Orni- 
thologe,  auf  der  ,,Egg"  eine  Blauracke  und  am  6.  Mai  1890  an  derselben  Stelle  wieder  eine 
und  in  der  Folge  ein  Paar. 

Am  7.  November  1890  besass  Herr  Oberst  Zellweger  in  Aarau  eine  von  ihm  ausgestopfte 
Blauracke,  die  im  Sommer  bei  Densbüren  im  Aargau  erlegt  worden  war.  Sie  ist  seitdem  mit 
Zellvvegers  ganzer  Sammlung  ins  Museum  von  Liestal  gekommen. 

Im  Museum  von  Bern  befindet  sich  ein  Exemplar,  das  im  September  (am  eidgenössischen 
Bettag)  1891  bei  Kühlewil-Ulmitzberg,  der  Armenanstalt  bei  Bern,  erlegt  worden  ist. 

Eine  Blauracke  wurde  dann  wieder  im  Herbst  1892  bei  Murten  erlegt. 

Mitte  Mai  1893  wurde  am  ßorschacherberg  ,.als  grosse  Seltenheit  ein  wirklich  prachtvolles 
I\[ännchen"  erlegt,  von  E.  Zollikofor  in  St.  Gallen  jjräpariert  und  dem  dortigen  Museum 
einverleibt.  Das  war  ein  Exemplar  im  Hochzeitskleide,  ■  und  es  darf  aus  diesem  Vorkommen 
geschlossen  werden,  dass  dort  ein  Paar  am  Brüten  war,    oder  brüten  wollte. 

In  den  ersten  Tagen  des  Oktober  1894  ist  bei  Cliur  eine  Mandelkrähe  geschossen  und 
dann  von  Präparator  Nägeli  in  Zürich  ausgestopft  worden. 

Herr  Dr.  Müller,  Arzt  in  Wohlen,  schrieb  mir,  dass  von  einem  seiner  .Jagdfreunde  am 
2.Ö.  Mai  189.Ö  in  halber  Höhe  des  Lindenberges,  oberhalb  des  Sentenhofes  Muri,  eine  Blauracke 
erlegt  worden  sei.  Seine  und  meine  Bemühungen,  diese  für  meine  Sammlung  zu  erwerben, 
blieben  erfolglos.  Der  schöne  Vogel  wird  jeweilen  von  dem  glücklichen  Jäger  mit  etwelchem 
Reelit  für  unersetzlich  gehalten,  und  er  behält  ihn  daher  zur  Eiiunerung. 

Im  Kanton  Tessin,  unserm  schweizerischen  Süden,  treten  nach  verschiedenen  altern  und 
neuern  Aufzeichnungeu  häufiger  Blauracken  auf,  als  auf  der  Xordseite  der  Alpen.  Ich  habe 
zwar  früher  von  dort  her  keine  Nachrichten  erhalten,  jedoch  nur  desswegen  nicht,  weil  ich 
dort  keinen  zuverlässigen  Beobachter  kannte.  Der  Vogel  ist  dort  gar  wohl  bekannt,  und  sein 
italienischer  Name,  „Ghiandaja  marina",  deutet  darauf  hin,  dass  er  stets  von  Süden  her  dort 
eintrifft,  „vom  Meer  her"  wie  das  dort  ausgelegt  wird.  Seither  lernte  ich  einen  guten  tessinischen 
Beobachter  und  Naturforscher  kennen,  Herrn  Angelo  Ghidini,  der  mir  unterm  28.  Juni  189.")  schrieb : 

„Vor  einigen  Wochen  zeigten  sich  in  der  Umgebung  der  Stadt  Lugano  mehrere  Mandel- 
krähen. Zwei  Exemplare  konnten  lebend  gefangen  werden  und  eines  davon  befindet  sich  in  der 
Voliere  des  Herrn  Professor  Colombo,  das  andere  bei  Herrn  Pagnamento  in  Sorengo.  Andere 
sind  in  den  Feldern  von  Breganzona  durch  Bauern  getötet,  und  —  aufgegessen  worden." 

Seither  liielt  sich  Ghidini  in  der  deutschen  Schweiz  auf,  wesshalb  ich  von  jenseits  der 
Alpen  keine  Nachrichten  mehr  bekam. 
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Das  Jahr  1896  brachte  mir  wieder  mehr  Nachrichten  über  diesen  schönen  VogeL 

Im  Juni  1896  erhielt  Herr  E.  Zollikofer  einen  frischen  Balg  aus  dem  Kanton  Graubünden 
zum  Ausstopfen. 

Am  12.  Juni  1896  wurde  bei  Bremgarten  im  Aargau  eine  Blauracke  beobachtet,  und  im 
Herbste  dort  dann  eine  von  einem  Jäger  Müller  geschossen.  Auch  hieraus  darf  man  wieder 
schliessen,  dass  dort  ein  Paar  genistet  habe. 

Ende  November  1896  hat  dann  noch  ein  .Jäger  Bärtschi  von  Boswil  in  der  Nähe  seines 
Ortes  eine  Mandelkrähe  erlegt  und  bei  J.  Stauffer  in  Luzern  ausstopfen  lassen. 

Von  da  an  erhielt  ich  keine  Nachrichten  mehr  vom  Vorkommen  von  Mandelkrähen  bis  1900, 
in  welchem  Jahre  Ende  Mai  eine  im  Gugen  bei  Erlisbach,  Kanton  Aargau,  erlegt  wurde.  Sie 
befand  sich  im  Besitze  des  Ausstopfers  Ott  in  Schönenwerd,  von  dem  ich  sie  nach  langen 
Verhandlungen  erwerben  konnte,  indem  ich  sie  mit  einer  ganzen  Kollektion,  in  der  sich  allerdings 
neben  vielem  gemeinen  Zeug  noch  einige  weitere  Seltenheiten  befanden,  kaufen  musste. 

Endlich  schrieb  mir  J.  Stauffer  von  Luzern  unterm  30.  Juni  1900  :  „Heute  ist  ein  kleiner 
Zug  von  Mandelkrähen  in  der  Nähe  von  Luzern  durchgezogen.  Eine  habe  erhalten  zum 
Präparieren."  .  (Schluss  folgt.) 


Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  Angelo  Ghidini,  Lugano. 
(Fortsetzung.) 

Aquila  clanga  (Naum.  Pallas).  Der  Schelladler.  Ein  schöner  Adler  der  Form  Aquila  najvia 
clangoides  Fatio  (Faune  des  Vertebres  1900,  Seite  94)  wurde  im  Convento  von  Bellinzona 
geschossen  am  1.  November  1901.  Das  Exemplar  befindet  sich  im  Hause  des  Herrn  Conti,  der 
die  Freundlichkeit  hatte,  es  mir  zur  Untersuchung  zu  überlassen.  Länge  zirka  70  cm,  Flügel 
56  cm,  Gesamtfäi-bung  grauschwarz,  glänzend,  mit  metallischen  Tönen  auf  Hals,  Nacken,  Flügel, 
oberem  Teil  der  Brust.  Obere  Körperteile  mit  zahlreichen  hellereu  Tropfen,  Bürzel  rötlichgrau 
mit  weissen  Federn.  Tarsus  hellbraun,  untere  Körperteile  gleichmässig  dunkel,  Schwanz  sehr 
dunkel  mit  hellem  Eand.  Nasenlöcher  eirund,  gerändert.  Herr  Eegazzoni,  der  den  Adler  schoss, 
versicherte  mir,  dass  ihrer  zwei  herumflogen  und  dass  der  geschossene  mager  war.  Am  gleichen 
Tage  erhielt  Herr  Zollikofer  in  St.  Gallen  einen  Adler  (cf  juv.)  der  gleichen  Art  und  im  gleichen 
Kleid,  der  am  Tage  vorher  in  Truns,  im  Oberrheintal  geschossen  worden  war. 

Am  2.  oder  3.  November  wurde  nicht  weit  von  Mezzovico  im  Val  Vedeggio  ein  anderer 
Schelladler  geschossen.  Das  sehr  schöne  Exemplar  im  Alterskleid,  das  ich  mir  verschaffen 
konnte  —  da  der  Jäger  es  selbst  präpariert  hatte,  konnte  ich  das  Geschlecht  nicht  feststellen  — 
hat  dunkelbraune,  fast  gleichmässige  Färbung,  mit  sehr  zerstreuten,  ganz  kleinen  weissen  Flecken 
(die  sich  auf  den  Eand  der  Federn  beschränken)  auf  Eücken  und  Flügeln;  häufiger  sind  die- 
selben an  den  untern  Körperpartien,  und  gross  und  sehr  zerstreut  an  Beinen  irnd  Tarsus. 
Flügeldeckfedern  mit  weiss  gesäumt;  weiss  ist  auch  zu  einem  guten  Teil  der  Bürzel  und  der 
Steiss.  Dieses  Exemplar,  das  ich  für  ein  Weibchen  halte,  hat  einen  sehr  starken,  eingebogenen 
Schnabel  wie  die  Krallen,  längliche  Nasenlöcher  von  der  für  diese  Art  charakteristischen  Form. 
Länge  75 — 78  cm,  Flügel  56  cm. 

Kürzlich  zeigte  mir  Herr  Levi  verschiedene  Federn  eines  grossen  Adlers,  der  in  den  ersten 
Novembertagen  in  der  Nähe  von  Chiavenna  erlegt  wurde,  Federn,  die  ich  mit  Bestimmtheit  für 
solche  von  Aquila  clanga  ansehe.  Wahrscheinlich  waren  die  vier  Exemplare  gemeinsam  auf  der 
Wanderung  begriffen ;  es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  sie  der  Form  clangoides  angehören, 
welche  im  Orient  heimisch  ist  und  sich  bis  jetzt  in  der  Schweiz  stets  einzeln  und  viel  seltener 
gezeigt  hat  als  die  eigentliche  nsBvia. 
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Circaetus  gallicus  (Gm.).  Der  Schlangenadler.  Häufig.  Jedes  Jahr  werden  einige  Exemplare  im 
\alsolila,  von  woher  Riva  schon  1857  I'^xemplare  bezog,  gefangen.  Er  nistet  auch  im  Malcantone, 
;ui  (h'U  ^Ifindini  di  Pura-Bergen  (SIT  ni),  am  (xcnoroso  und  vielleicht  auch  am  Salvatorc. '") 
Unter  den  neuem  Belegexemplaren  nenne  ich  ein  Weibchen  von  Sagno  (1.  Juli  1900),  von 
einer  Kingclnatter  erdrosselt  (Museum  von  Lugano),  1  cf  ]nv.  von  St.  Mammete  (20.  Sept.  1901) 
im  Museum  von  Zofingen,  1  cj"  ad.,  prächtiges  Exemplar,  auf  Ponte  de  Melide  am  18.  Juni  1901 
gefangen  (Sammlung  Crcmonihi  in  Mailand),  ein  schönes  altes  Exemplar  von  Ponte  Brolla 
(September  1901)  in  der  Sammlung  der  Soc.  orn.  Locarno,  ein  anderes  vom  Monte  Carano 
(August  1902).  Im  Valsolda  heisst  er  Dörs;  anderswo  wird  er  mit  dem  aUgemeinen  Namen 
Sciss,  Scisson  bezeichnet.  (Forts,  folgt.) 


Die  Fischfeinde  unter  den  Vögeln. 

Von  Aiioiiyiniis.  ' 

(Fortsetzung.) 

Soweit  sind  wir  noch  nicht,  dass  wir  wegen  den  paar  Fisehlein.  die  zu  einem  Teil  wohl 
krank  gewesen  sind,  als  sie  sich  erwischen  Hessen,  den  hcrrliehen  Anblick  der  Möven  auf  unsern 
Seen  und  Flüssen  missen  wollen,  um  dafür  das  Geknall  der  auf  sie  abgefeuerten  Flinten  in 
Kauf  zu  nclimen !  Die  Eidgenossenschaft  tut  viel  zur  Hebung  der  Fischzucht  und  damit  zur 
materiellen  Besserstellung  einiger  hundert  Fischer,  dass  die  2  Millionen  Schweizerbürger,  welchen 
die  lebenden  Möven  Freude  machen,  das  Recht  haben,  Sclionung  zu  verlangen.  Es  darf  dem 
Bund  und  seinen  ausführenden  Organen  entschieden  empfohlen  werden,  auch  diesen  den 
ästhetischen  Gesichtspunkt  in  gar  manchen  Angelegenheiten  ein  wenig  zu  berücksichtigen.  Wir 
Schweizer  gehen  —  niemand  leugnet  das  —  rasch  dem  Materialismus  entgegen,  zu  dem  wir 
von  Urvaters  Zeiten  her  Neigung  besitzen.  Ein  Volk  aber,  das  nur  dem  Materialismus  Interesse 
entgegenbringt,  wandelt  auf  schiefer  Bahn. 

Die  Magenuntersuchungen  an  Wusserhühnern  bestätigen  die  den  Ornithologen  von  je  her 
bekannten  Tatsachen:  die  Blässhiihner  tun  der  Fischzucht  nicht  den  i/erin(/sfen  Schaden. 

14  in  den  Monaten  Januar,  Februar,  März.  September,  November  und  Dezember  erlegte 
Zirergtaucher  weisen  viermal  Fischreste  auf,  und  wer  schon  öfters  Gelegenheit  gehabt  hat,  diese 
liübschen  Vögel  im  Freien  zu  beobachten,  stimmt  mit  dem  Resultat  dieser  Untersuchungen 
überein:  Der  Lappentaucher  schadet  der  Fischerei  in  Meinem  Gewässern  nnd  Fischteichen,  nicht  aber 
oder  nur  (janz  nnbedeutend  auf  Seen  und  Flüssen. 

Von  den  32  untersuchten  Haubentauchern  hatten  13  Fischreste,  einige  solche  von  über 
15  cm  langen  Fisclien.  Die  Mägen  sind  gesammelt  in  den  Monaten  März,  Juli,  August,  September 
und  Oktober.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  der  Ilauhentaurher  der  Fischerei  schadet.  Gut 
nur,  dass  er  sich  bei  uns  zumeist  nur  im  Winter  und  in  geringer  Anzahl  zeigt ! 

Wenn  das  Untersuchungsresultat  an  IVildenten  in  den  schweizer.  Fischereigesetzen  be- 
rücksichtigt würde,  so  käme  es  an  den  Tag,  dass  mancherorts  die  Fischer  noch  mehr  Jäger 
als  Fischer  sind.  Denn  gestützt  auf  Rurigs  peinlich  genaue  und  unanfechtbare  Forschungen 
darf  behauptet  werden,  dass  die  Enten  der  Fischzucht  nicht  im  geringsten  Schaden  tun.  In  manchen 
Kantonen  aber  ist  die  Jagd  auf  Fischfeinde  den  Fischern  gestattet,  und  zu  diesen  Fischfeinden 
zählen  sie  auch  die  völlig  unschuldigen  Enten.  Viele  Fischer  pachten  die  Gewässer  nur  der 
Entenjagd  wegen  und  würden  vielleicht  auf  ihr  Fischenzrecht  verzichten,  wenn  ihnen  die  Enten- 
jagd entzogen  würde. 

Etwas  aber  muss  in  dieser  Sache  geschehen.  Es  ist  eine  längst  bekannte  Tatsache,  dass 
der   Fischereiberechtigte   mancherorts   die   Enten   schiesst   als   schädliche    Tiere.    Der  Wilderer 

'")  .Jahrbuch  des  Älpenklubs  des  Kautons  Tessin  1894.  Hr.  Viciiü  versichert  mir,  dass  vor  zirka  10  .J;ihren 
der  Schlangenadler  auch  regelmässig  am  Salvatorc  horstete. 
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schiessfc  eine  Ente  und  wird  bestraft,  mit  Recht.  Weniger  Recht  aber  ist  es,  dass  dieser  Wilderer 
bestraft  wird  wegen  Abschusses  von  Jacjdwild,  also  von  Nutztieren.  Das  eine  oder  das  andere 
ist  unzulässig.  -  (Schluss  folgt.) 


Wintergäste  ! 

Noch  ist  der  Winter  nicht  mit  voller  Strenge  eingekehrt.  Aber  der  Anfang  war  vielver- 
sprebliend.  9,  10,  ja  11"  C.  unter  Null  schon  im  November  und  Anfang  Dezember,  das  kann 
trotz  der  milden  Tage  der  ersten  Januarwoche  noch  gut  werden  ! 

An  Wintergästen  ist  bis  jetzt  weniges  zu  verzeichnen.  Die  Bergfinken  sind  zum  Teil  ein- 
gerückt; Wildenten,  worunter  auch  Halbenten  (Krick-  i;nd  Knäckenten)  bevölkern  die  Seen  und 
Flüsse  schon  seit  geraumer  Zeit.  Saat- und  Ackergänse  sind  überhingeflogen;  auch  ein  Scliwarm 
Kraniche  ist  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  dem  Jura  entlang  geflogen.  Wachholderdrosseln 
und  Stare  sind  in  einzelnen  Exemplaren  gesehen  worden;  die  Wasserpieper  sind  an  den  Ufern 
der  Flüsse  eingerückt  und  Grünfinken  beleben  die  Gärten  in  ansehnlicher  Zahl  in  Gesellschaft 
der  Feldspatzen.  Am  29.  November  sahen  wir  von  der  Bahn  aus  unterhalb  Baden  in  der  Limmat 
einen  Sägetaucher.  Von  überall  her  werden   Scharen  von  Lachmöven  als  Wintergäste  gemeldet. 

Aber  das  sind  sie  noch  lange  nicht  alle,  die  interessanten  Vögel  des  Nordens.  Wir  müssen 
noch  unsere  Aufmerksamkeit  richten  auf  etwa  vorhandene  Nebel-  und  Saatkrähen,  grosse  Würger, 
Seidenschwänze,  Feldpieper.  Rauhfussbussarde  (an  den  Flüssen),  Wanderfalken,  verschiedene 
seltene  Eulen,  dann  Dreizehenspechte,  Tannenhäher,  Zwergfalken ;  mit  den  Ammern  halten  sich 
in  der  Nähe  der  Bauernhäuser  und  auf  Landstrassen  gern  Grauammei-n,  Schnee-  und  Lerchen- 
ammern auf,  sowie  Leinzeisige,  Berghänflinge  und  Alpenlerchen,  letztere  höchst  selten  (siehe 
Fatio,  Oiseaux  suisses,  ein  ornithologisches  Werk  ersten  Ranges  und  Naumann,  Vögel  Mittel- 
europas, prachtvoll  illustriert).  Kernbeisser,  Dompfaffen  (worunter  manchmal  die  grosse  Varietät), 
Kreuzschnäbel,  2  Arten  Zeisige  und  auch  die  sonst  zuweilen  überwinternden  Raubvögel,  wie 
Sperber,  Habicht,  Bussard,  Turmfalk  und  Milan  haben  noch  nicht  ihre  Aufwartung  gemacht. 
In  Seen  und  Flüssen  dürfen  wir  noch  manche  fremde  Kntenart  erwarten,  vielleicht  wieder 
einmal  die  seltenen  Eis-,  Eider-,  Trauer-,  Sammet-  und  Weissaugenenten.  Grosser,  mittlerer  und 
kleiner  Säger  sind  nur  vereinzelt  eingerückt;  auch  fehlen  noch  auf  den  Seen  Sturm-,  Silber-, 
Mantel-,  Häringsmöve,  dreizehige  und  Zwergmöve  und  Raubmöven;  von  den  drei  Seetaucher- 
arten hat  man  noch  nichts  vernommen,  ebensowenig  von  überwinternden  Schnepfen ;  Wald- 
schnepfe, Bekassine  und  Stümmeli  (Zwergschnepfe)  überwintern  jeden  Winter,  namentlich  die 
beiden  letzten  Arten  in  ziemlicher  Anzahl  in  der  Schweiz.  Vielleicht  unternimmt  auch  der 
nordische  Tannenhäher  wieder  einmal  eine  Reise  nach  Süden. 

Sind  im  Dezember  1902  schon  Singdrosseln,  Braunellen,  Feldlerchen,  Fischreiher,  Rohrammern, 
Wildtauben,  Kibitze,  Wasserrallen,  grünfüssige  Rohrhühner,  Wassei'hühner,  Steissfüsse,  Schnee- 
finken, Zitrönli,  Haubenlerchen,  Misteldrosseln,  Eulen,  Alpendohlen  und  Alpenkrähen  beobachtet 
worden  ? 


^    Interessantes  der  Woche.    ^ 

I  ( 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Es  war  am  27.  Novembei-,  als  ich  die  Rohrdommel*)  erlegte;  es  ist  die  zweite  innert 
10  Jahren,  die  beim  Moosseedorfsee  meines  Wissens  erlegt  worden  ist.  Die  erste  ist  bei  meinem 
Bruder  in  der  „Moospinte"   ausgestopft   und  die  zweite  ist  gegenwärtig  noch  beim  Präparator. 

*)  Siehe  Nr.  1,  Mitteiluugeu  von  Herrn  Präparator  Stämpfli.       Red. 
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Wie  ich  weiss,  ist  dieser  Vogel  schon  öfters  hier  auf  kurze  Zeit  gesehen  wortlen.  Vor  einigen 
Jahren  habe  auch  hier  ein  Trapphuhn  und  eine  Samtente,  sowie  Pfeif-  uiwl  Tafelenten  erlegt; 
auch  einmal  eine  Löffelente. 

Die  Bohrdommel  steckte  bis  an  die  Federn  hinauf  ausseihalb  des  Schilfrohres  im  Wasser, 
vom  Land  aus  unsichtbar,  und  floh  erst  vor  meinem  Stellhund,  als  derselbe  ziemlich  lange 
vorstand,  mit  einem  dem  Gänsegeschrei  ähnlichen  Ruf  seewärts,  so  dass  mein  Hund  dieselbe 
schwimmend  holen  musste. 

Letzten  Herbst  sind  ziemlich  viel  fremde  Vögel  hier  eingetroffen,  auch  grosse  Sägerenten, 
es  wurden  auch  drei  Stück  erlegt,  und  verschiedene  Taucherarten,  wie  braunhalsiger  Lappentaucher 
und  mehrere  Sorten  Stcissfiixse.  Joh.  Jläbcrli,  Gutsbesitzer  üi  31iüichenbuchsec. 

2L  Dez.  1902.  Im  Deitingermoos  7  Stück  Haubenlerchen,  1  Wasserralle,  1  Fischreiher  und  1 
Bachanisel. 

25.  Dez.  Am  Wcihnaehtstag  oberhalb  Farnereu,  900  Meter  ü.  M..  bei  prächtigem  Wetter 
(Nebelmeer  im  Tal)  3  Xusshäher,  1  Mäusebussard,  einige  Bergfinken  und  1   Ifasclhuhn. 

28.  Dez.  Diese  Woche  sah  ich  etliche  Mal  5  Stare  beim  Städtchen,  ferner  an  der  Aare  unter- 
halb Wangen  12  Lachmören,  1  Sperber,  1  Beiherente  und  eine  Schar  Kohl-.  Tannen-  und  Schuammeisen. 

Wangen  a.  d.  Aare,  30.  Dez.  1902.  F.  Biirki,  Präparator. 

Am  28.  Dez.  flog  anlässlich  eines  Waldspazierganges,  den  ich  nach  dem  Bad  Lauterbach 
unternahm,  ein  Sperber  cf  ganz  nahe  vor  mir  aus  einem  Tännchen  auf  und  setzte  sich  kaum 
20  Schritte  vor  mir  auf  einen  Baum.  Ich  trieb  ihn  neuerdings  ungefähr  20  Schritte  weiter  und 
so  noch  viermal,  bis  er  mich  endlich  umflog  und  wieder  zu  seinem  ersten  Aufenthalte,  der  Tanne 
zurückkehrte.  So  rasch  als  möglich  näherte  ich  niieli,  kam  dem  Räuber  so  nahe,  dass  ich  ihn 
mit  einem  Stocke  hätte  erschlagen  können  und  fand  unter  der  Tanne  im  Gras  ein  grosses,  sehr 
fettes  Haselhuhn.  Es  liess  sich  ohne  Gegenwehr  ergreifen  und  verhielt  sicli  noch  l'^o  Stunden 
rulüg  in  meiner  Manteltasche.  Gegen  Abend  spürte  ich  krampfhafte  Zuckungen  in  der  Tasche 
und  fand  das  Huhn  am  Verenden.  Es  zeigte  sich,  dass  es  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule 
kleine  Wunden,  von  den  Sperberkrallen  herrülu'end,  hatte.  Offenbar  war  die  Lunge  verletzt. - 
Magen  und  Kropf  des  Haselhuhnes  enthielten  eine  grosse  Menge  Zweigspitzen  der  Tanne  und 
viele  Wachholderbeeren.  Am  Tag  darauf  beobachtete  ich  beim  „Mühleloch"  in  einem  Zuge 
Schwanztneisen,  auch  mehrere  Sumpf-  und   Tannenmeisen. 

Ölten,  1.  Januar  1908.  J.  Sf. 

Mitte  Dezember  1902  wurde  in  Montbovon  ein  junger  u-ilder  Schu'an  (Cygnus  musicus  [B.]) 
geschossen.  Derselbe  hat  1,40  m  Länge  und  2  m  Flügelspannwcite ;  er  wiegt  7  kg.  Er  hat  noch 
eine  Menge  grauer  Federn,  ein  charakteristisches  Merkmal  des  Jugendzustandes.  Der  wilde 
Schwan,  auch  Singschwan  genannt,  ist  ein  Bewohner  der  kalten  und  nördlich  gemässigten 
Zonen  der  nördlichen  Hemisphäre  und  brütet  in  Nordeuropa,  Asien  bis  zum  Bcringsmeer  und 
Nordamerika.  Auf  seinen  Wanderungen  gelangt  er  regelmässig  jeden  Winter  nach  Noi-dafrika, 
Egj-pten,  Marokko,  Algerien,  Tunis.  Er  ist  in  der  Schweiz  als  später  Wintergast  oder  Durch- 
zugsvogel nicht  sehr  selten  un<l  zeigt  sich  einzeln  oder  in  kleinen  Gesellschaften  auf  den  Seen. 

Der  wilde  Schwan  unterscheidet  sich  vom  stummen  oder  Hausschwan  durch  seine  ge- 
drungene Gestalt,  seinen  kürzern  und  dickern  Hals,  seinen  an  der  Basis  gelben,  an  der  Spitze 
schwarzen  Schnabel;  letzterer  ist  an  der  Wurzel  erhöht  und  entbehrt  des  schwarzen  Höckers, 
der  den  Hausschwan  charakterisiert.  Der  in  Montbovon  geschossene  Schwan  hat  noch  keinen 
gelben  Schnabel  und  erreicht  auch  die  Dimensionen  noch  nicht,  die  bei  erwachsenen  Sing- 
schwänen 1,65  m  Länge,  2,47 — 3,64  m  Flugbreite  erreichen. 

Der  wilde  Schwan  hat  eine  starke  und  harmonische  Stimme,  vorausgesetzt,  dass  man  die- 
selbe nur  aus  der  Ferne  hört.  Naumann  bezeichnet  den  Schrei  mit  „Rillklil"'  und  den  sanfteren 
Ruf  mit  „aug"'.  Der  sterbende  Schwan  singt  nicht,  aber  sein  letztes  Röcheln  hat  noch  den 
harmonischen  Klang,  der  seine  Stimme  auszeichnet.     M.  im  „Massager". 

Am  22.  Dezember  fiel  oberhalb  Staffelbach  ein  Schwan  in  die  Suhre  ein  und  verweilte 
dort  etwa  2  Stunden  lang.   Er  flog  dann  talaufwärts  über  Attelwyl.  Es  kommt  nun  die  Kunde, 
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es  sei  ein  Schwan  im  Lutherthal,  Kanton  Luzern,  unterhalb  Uagmersellen,  gefangen  worden. 
Es  wird  sich  zeigen,  ob  es  sich  um  einen  wilden  oder  einen  entflogenen  Schwan  handelt. 

Während  des  Föhnwetters  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  verschwanden  die  Müven ; 
anfangs  letzter  Woche  flog  ein  ziemlicher  Schwärm  über  Ölten  westwärts,  ohne  sich  bis  auf 
die  Aare  niederzulassen.  P.  Grütter. 

In  unserer  Gegend  treibt  sich  eine  ganz  schwarze  Kohlmeise  herum.  Möglicherweise  ist 
sie  nur  russgeschwärzt ;  da  aber  viel  Regen  fällt,  sollte  sie  doch  zuweilen  wieder  anders  aus- 
sehen. A.  K. 

Am  29.  Dezember  waren  in  Ölten  die  Dohlen  sehr  zahlreich;  am  1.  Januar  1903  sahen 
wir  keine  einzige.  Schon  Zug?  —  Am  2.  Januar  zogen  oberhalb  dem  „Grund"  grosse  Scharen 
Schwanzmeisen  durch.  —  Am  4.  Januar  holte  sich  eine  Dohle  ein  Stück  Brot  vom  Fenster- 
brett weg.  Kümmerly  u.  Erni. 

Heute  den  6.  Januar  1903,  morgens  71/4 — ^Vs  Uhr,  hörte  ich  2  Amseln  im  Garten,  Scheiben- 
weg 5,  herrlich  ihr  Frühlingslied  singen,  wohl  noch  ein  wenig  zu  früh.        Fr.  Wendel,  Bern. 

Die  Vögel  scheinen  durch  die  aussergewöhnlich  milde  Witterung  aus  dem  Konzept  ge- 
kommen zu  sein.  Am  5.  .Januar  suchte  eine  Tannenmeise  (Parus  ater)  die  Nistkasten  in  meinem 
Garten  ab,  wobei  sie  fleissig  ihren  Frühlingsruf  hören  liess.  Es  war  ein  sehr  grosses  Exemplar, 
das  erste,  welches  sich  seit  Jahren  bei  meinem  Hause  zeigt.  C.  Baut,  Bern. 


Die  Vernichtung  unserer  Zugvögel  in  Italien  im  Lichte  gerechter  Beurteilung. 

Von  Hans  Freiherrn  von  Berlepsch. 
(Fortsetzung.) 

Der  Mann  des  Volkes  iässt  sich  seine  Vögel  vielfach  in  den  öffentlichen  Garküchen  braten, 
denen  aucli  ich  zu  meiner  Belehrung  öfters  einen  Besuch  abstattete.  Hier  werden  die  Vögel  je 
nach  Wunsch  bezw.  Portemonnaie  der  Liebhaber,  meist  dutzendweise,  abwechselnd  je  ein  Vogel, 
eine  Scheibe  Semmel  und  ein  Salbeiblatt,  auf  Spiesse  geschoben  und  über  Holzkohlenfeuer  ge- 
braten. Eine  Viertelstunde  genügt,  die  kleinen  Körper  im  eigenen  Fett  fertig  zu  braten,  worauf  sie 
dann  mit  dem  gleichfalls  mitgerösteten  Semmel  sogleich  an  Ort  und  Stelle  verspeist  werden. 

Die  meisten  Vögel  und  gewiss  nicht  weniger  als  ehedem,  sah  ich  in  Mailand  und  Florenz, 
auffallend  weniger  als  früher  dagegen  in  Como  und  den  verschiedenen  kleineren  Städten.*) 

Auch  hierfür  liegt  der  Grund  in  der  allgemeinen  Abnahme  der  Vögel.  Während  früher 
so  viele  gefangen  wurden,  dass  alle  Märkte  der  kleinen  wie  der  grossen  Städte  reichlich  ver- 
sorgt werden  konnten  und  ausserdem  noch  genug  zu  schwungvollem  Export  übrig  blieben,  ist 
heute  die  gesamte  Ausbeute  Italiens  kaum  noch  für  die  eigenen  grossen  Städte  genügend.  Fälle, 
dass,  wie  1897  in  Genua,  an  einem  Tage  sechs  Zentner  Schwalben  verhandelt  werden,  gehören 
zu  den  Ausnahmen.  Wenn  man  deshalb  von  der  grossen  Menge,  die  man  auf  den  genannten 
Märkten  sieht,  einen  Schluss  auf  die  Gesamtzahl  der  vernichteten  Vögel  ziehen  wollte,  so  würde 
man  entschieden  fehlgehen. 

Die  dort  angehäuften  Massen  sind  von  überall  und  teilweise  von  sehr  weit  her  zusammen- 
geschickt. Fänger  und  Händler  erster  Hand  entziehen  ihre  Beizte  egoistisch  den  eigenen  Lands- 
leuten, weil  sie  in  den  grossen  Städten  bei  dem  konstanten  hohen  Konsum  auch  eines  höheren 
und  konstanteren  Gewinnes  sicherer  sind  als  in  den  kleinen  Orten. 


*)  Der  Hauptschauplatz   der   italienischen  Vogelvernichtung  ist   Oberitalien,   hauptsächlich   die   die  lom- 
bardische Tiefebene  umgrenzenden  Berge. 
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So  sah  ich  in  Como  auf  einem  Scliiff  drei  grosse  Tragkörbe  toter  kleiner  Vögel  ankommen, 
welche  sofort  vom  See  zur  Bahn  gefahren  wurden  und  unverzüglich  weitei"  nach  Mailand  gingen. 
Die  Vögel  waren  also  auf  den  verschiedenen  Fangvorrichtungen  am  Comer  See  erbeutet,  an 
irgend  einer  Zentralstelle  gesammelt,  um  dann  in  Mailand  mit  noch  vielen  gleichen  Sendungen 
vereint  und  verspeist  zu  werden. 

In  Mailand  wie  in  Florenz  sah  ich  ganz  enorme  Massen  Vögel,  wohl  täglich  zwischen 
20,000  und  30,000  Stück.  Die  Arten  derselben  wechseln  natürlich  je  nach  Jahreszeit  und  in 
diese  fallende  Wanderzüge.  Während  meiner  vorjährigen  Beobachtungen  in  der  ersten  Hälfte 
des  Oktober  bestand  das  grösste  Kontingent  dei  vernichteten  Vögel  in  Ijerchen  —  hauptsächlich 
Feld-  und  Kalanderlerchen  —  und  Rotkehlchen,  von  welch  letzteren  an  manchem  Morgen  auf 
auf  einem  Markt  gewiss  3 — 4000  Stück  zusammengetragen  waren. 

An  einigen  Haufen  Rotkehlchen  fiel  mir  auf,  dass  jedem  Tierclien  ein  Unterschenkel  zer- 
splittert war,  und  ich  erfuhr,  dass  sich  diese  in  „archetti"  (unsern  Sprenkeln)  gefangen  hätten, 
wobei  das  Zersplittern  eines  Beines  unvei'm eidlich  sei.  Welchen  Begriff  haben  jene  Kerle  also 
von  einem  Sprenkel!  Das  Wunderbarste  ist  aber  dabei,  dass  durch  Sprenkelfang,  womit  doch 
immer  nur  eiti  Vogel  erbeutet  werden  kann,  und  jeder  Sprenkel  bekanntlich  eine  sowohl  zeit- 
raubende Anfertigung  wie  auch  Bedienung  erfordert,  überhaupt  solche  Massen  zusammenkommen 
können.  Denn  wenn  auch  die  auf  diese  Weise  erlegten  Vögel  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der 
mit  Netzen  gefangenen  ausmachen,  so  konnte  ich  doch  immerhin  an  manchen  Morgen  derer 
mit  dem  markanten  zersplitterten  Bein  viele  Hunderte  konstatieren.  Man  sieht  eben  wiederum, 
wie  von  weit  und  breit  diese  Märkte  beschickt  werden,  wie  man  andererseits  auch  einen  Schluss 
daraus  ziehen  kann,  wieviel  köstliche  Zeit  jene  Fänger,  und  solcJie  sind  in  Italien  in  jeder 
Volksschicht,  besonders  auch  unter  den  Geistlichen,  zu  finden,  zu  vergeuden  pflegen.       (Forts,  folgt.) 


Die  Oltener  Futter- Flasche. 

Eine  praktische  Futterfinde  für  Meisen  bringt  der  stets  rührige  Orni- 
thologische  Verein  Olteu-Gösgen  in  den  Handel.  Wie  die  nebenstehende 
Abbildung  zeigt,  besteht  diese  einfach  konstniierte  Fütteningsvorrichtung 
aus  einem  Drahtgostell  mit  Blechfassung,  in  welcher  irgend  eine  passende 
Weinflasche  mit  der  Öffnung  nach  unten  gebracht  wird.  Die  Flasche  wird 
mit  bestem  Hanfsamen  gefüllt  und  der  Verschluss  ist  derart  eingerichtet, 
dass  der  Inhalt  nur  von  Meisen  genommen  werden  kann,  die  Futteröffnung 
ist  für  die  Sperlinge  zu  klein.  Zur  bessern  Kontrollierung  empfehlen  sich 
Flaschen  aus  hellem  Glas,  und  um  die  Meisen  schnell  mit  der  Futterflasche 
bekannt  zu  machen,  ist  es  vorteilhaft,  vorerst  auch  Hanfkörner  auf  den 
Flaschenboden  und  auf  das  horizontale  Blech  zu  legen,  sowie  geöffnete 
Baumnüsse  anzuhängen.  Diese  Meisenfutterflasche  kann  überall  leicht  ange- 
bracht werden,  am  besten  in  Gärten,  an  Bäumen  oder  Sträuchern,  immerhin 
so,  dass  die  Futteröffnung  gegen  Osten  gerichtet  ist,  damit  der  vom  West- 
wind getriebene  Schnee  die  Öffnung  niclit  verstopfen  kann.  Die  Haupt- 
vorzüge dieser  Futtervorrichtung  sind :  Trockene  Aufbewahrung  eines 
grössern  Futtervorrates  und  bequeme  Kontrollierung  desselben,  unbedingter 
Schutz  gegen  jede  Witterung,  grosse  Futterersparnis,  da  jegliche  Verschwendung  ausgeschlossen, 
lind  Billigkeit.  Wir  können  daher  die  von  Herrn  Forstverwalter  von  AiTC  erfundene  Oltener 
Fittterffasche  allen  Vogelfreunden  bestens  empfehlen.  D. 

Ans  der  Redaktionsstnbe.  Hrn.  Dr.  Büttikofer  in  Rotterdam.  Beiträge  aus  Ihrer  Feder,  auch  kleine  Mit- 
teilungen, sind  stets  hochwillkommen.    Besten  Dank  und  ergebener  Gruss ! ,  G.  v.  B. 

Hrn.  Professor  Dr.  Röriy  in  Berlin.  Danke  bestens  für  gütige  Erlaubnis.  Haben  mit  Freuden  und  hoffent- 
lich mit  Erfolg  Gebrauch  gemacht.  G.  v.  B. 
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Die  Blauracke  in  der  Schweiz. 

Coracias  garrula  (L).    Die  Mandelkrähe. 

,  Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwurt. 

(Schluss.) 

Es  ist  aus  dieser  Zusammenstellung,  die  sämtliclie  Notizen  schweizerischer  Herkunft  enthält, 
die  ich  auftreiben  konnte,  ersichtlich,  dass  die  Mandelkrähe  in  den  verschiedensten  Gegenden 
der  Schweiz  und  auch,  ausser  im  Winter,  zu  den  verschiedensten  Jahreszeiten  vorkommt,  aber 
Hügel  und  Berge  vorzieht.  Auch  könnte  mann  den  Schluss  ziehen,  dass  sie  sich  in  den  Jahren 
1890 — 1896  etwas  vermehrt  habe,  wenn  nicht  das  intensivere  Aufspüren  von  Beobachtungen 
die  Schuld  daran  war,  dass  mehr  Vorkommnisse  bekannt  wurden. 

Alle  die  Beobachtungen  nun  von  Ende  Mai  und  Juni  können  auf  hier  brütende  Mandel- 
kiähen  bezogen  werden,  denn  um  diese  Zeit,  von  Ende  Mai  an,  brütet  der  Vogel,  oft  auch  schon 
früher,  und  wenn  es  in  altern  Angaben  heisst,  er  brüte  ,. vielleicht"  zur  Seltenheit  einmal  im 
schweizerischen  Jura,  so  kann  wenigstens  das  ,. vielleicht"'  ruhig  weggelassen  werden ;  man  kann 
das  Brüten  im  Jura  sicher  behaupten,  und  aiich  in  andern  Teilen  der  Schweiz  scheint  dies 
der  Fall  zu  sein.  Die  Mandelkrähe  ist  also  keine  eigentliche  Ausnahmserscheinung  in  der 
Schweiz,  die  sich  nur  etwa  zu  uns  verirrt,  und  auch  kein  eigentlicher  Zugvogel,  obschon  man 
im  Herbste  hie  und  da  sogar  kleine  Gesellschaften  „im  Zuge"  antrifft.  Diese  sind  vielmehr  als 
Familien  zu  betrachten  von  Alten  mit  ihren  Jungen,  und  wenn  der  Vogel  etwas  häufiger  wäre, 
so  müsste  man  ihn  als  Nistvogel,  oder  sogar  als  Standvogel  bezeichnen.  Nur  seine  Seltenheit 
stempelt  ihn  zur  Ausnahmeerscheinung,  seine  Lebensweise  in  unserer  Gegend  aber  zum  Nist- 
oder Standvogel.  Allein  auch  anderwärts,  resp.  überall,  wo  er  vorkommt,  ist  er  nicht  häufig. 
Die  Schweiz  verhält  sich  desshalb  als  Heimat  der  Mandelkrähe  nicht  viel  anders,  als  die  andern 
Länder,  in  denen  sie  brütet,  und  muss  desshalb  mit  diesen  als  Nistgebiet  dieses  Vogels  be- 
zeichnet werden. 

Ausser  den  oben  angegebenen  Daten,  die  zum  Teil  beweise:n,  dass  der  Vogel  bei  uns 
brütet,    ist    zu   bemerken,    dass   er   im  Jura,    namentlich    im    aargauischen    Jura    häufiger    erlegt 
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wiiiilon  ist,  als  diese  zeigen.  Wenn  man  alle  Nachrichten  bekäme,  so  würde  man  selten,  dass 
(■!■  alle  .Jahre  erlegt  wird,  da  die  meisten  .\ussto])fer,  deren  es  im  Lande  lioiuin  nicht  wi-nige 
gibt,  schon  einen  oder  mehrere  ausgestopft  haben  wollen.  Auch  hat  Hcn-  Dr.  Wintelcr,  wie 
schon  oben  angeführt  wurde,  auf  der  Egg  über  Aaran  nicht  nur  mehrmals  Mandclkiähen  beob- 
achtet, sondern  im  Mai  1890  dort  ein  Paar  angetroffen,  das  brütete,  da  es  sonst  um  diese  Zeit 
sich  nicht  da  aufgehalten  hätte. 

Seither  jiat  er  dort  keine  mehr  beobachtet,  denn  der  Imnte  Vogel  nistet  nicht  leicht 
wieder  am  gleichen  Orte,  sondern  muss  unstät  und  flüchtig  leben,  und  sein  Nest  immer  wieder 
an  andern  verborgenen  Orten  anlegen,  weil  er  verfolgt  und   ..vogelfrei"   ist. 

Auch  Herr  Yorbrodt,  ein  weiterer  sehr  guter  Beobachter,  hat  die  Blauracken  im  Kauton 
Zürich  schon  brütend  angetroffen,  und  sogar  Gelege  schweizerischer  Herkunft  in  seiner  Sammlung. 
Nach  ihm  brütet  der  Vogel  Ende  Mai,  nur  einmal  im  .Jahr,  und  produziert  ein  (Belege  von 
4 — 6  Eiern. 

Nach  dem  alten,  bewährten  H.  B.  Schinz  (1818)  nistet  die  Blauracke  mehr,  als  in  der 
Schweiz,  im  nördlichen  und  mittleren  Deutschland  in  hohlen  Bäumen.  Die  4 — 6  Eier  des  Geleges 
sind  etwa  1,.")  cm  lang  und  vom  reinsten,  glänzenden  Weiss.  Beide  Eltern  brüten,  und  das 
Brüten  dauert  fast  drei  Wochen  lang.  Die  .Tungen  liegen  gewöiinlich  in  stinkendem  Unrat, 
ohne  selbst  beschmutzt  zu  sein. 

Entgegen  den  Angaben  des  schweizerischen  Kataloges,  wonach  der  Vogel  sich  namentlich 
während  der  Zugzeit  im  Spätherbste  in  den  Kantonen  Tessin  und  Graubünden  und  im  Becken 
lies  Leman  finde,  ist  hier  also  dargetan,  dass  er  auch  in  andern  Gegenden  der  Schweiz,  nament- 
lich im  Jura  vorkommt. 

Sein  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  ausserdem  über  Europa,  Nordafrika  und  Südasien, 
wo  er  aber  nirgends  häufig  ist. 

Trotzdem  ich  häufig  Kenntnis  vom  Fange  oder  vom  Erlegen  von  Mandelkrähen  erhielt, 
und  trotzdem  ich  alles  aufwandte,  um  solche  schweizerischer  Herkunft  für  meine  Sammlung 
zu  erwerben,  ist  mir  das  erst  in  letzter  Zeit  geglückt,  denn  die  Besitzer  geben  solche  Andenken 
an  einen  glücklichen  .Jagdtag  nicht  her. 

Ausser  der  oben  ei-wähnten  Mandelkrähe  aus  dem  Kanton  Aargau  befindet  sich  desshalb 
in  meiner  Sammlung  nur  noch  ein  Männchen  aus  der  fi-ühern  Schüttschen  Sammlung  in  Freiburg 
im  Breisgau,  das  1869  bei  Kaudern  im  Schwarzwalde,  also  immerhin  nicht  weit  von  der  Schweizer- 
grenze, erlegt  worden  ist. 

Nebstdem  befindet  sich  in  meiner  Sammlung  ein  Gelege  von  5  Eiein,  das  aber  nicht 
si-li\veizerischer  Herkunft  ist,  sondern  am   19.  Mai  1901  bei  Bucu  in  Rumänien  gesammelt  wurde. 


Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  .\ngelo  ühidiiü,  Lugano. 
(Fortsetzung.) 

Buteo  feroz  (Gmel).  Der  Adlerhuasurd.  Herr  Dr.  Fischer-Sig\vart  in  Zofingen  fand,  als  er 
im  <  »ktobei-  1901  den  Präparator  Stauffer  von  Luzem  besuchte,  in  dessen  Atelier  ein  schönes 
altes  Männchen  dieser  bis  dahin  noch  nie  in  der  Schweiz  beobachteten  Art.  Der  Balg  war 
Herrn  Stauffer  von  Bellinzona  aus  zugesandt  worden,  und  auf  Erkundigung  hin  ergab  sich,  dass 
der  Raubvogel  im  Misoxtal  am  2.  September  1901  geschossen  worden  war.  Die  Färbung  dieses 
I'>xemplars  stimmt  genau  überein  mit  der  in  Naumann:  Vögel  Mitteleurojjas,  gegebenen  Be- 
schreibung, Länge  62  cm  (siehe  Dr.  Fischer-Sigwart:  Der  Adlerbussard  in  Scliw.  Bl.  f.  0.). 

Bubo  maximus  (Sibb.j.  Der  Uhu.  Im  Winter  werden  jeweileu  einige  Uhu  gefangen,  trotz 
dem    eifrigen  Aufkauf.     Gewöhnlich    nistet  er  in  den  Felsen;   immerhin  wurde  1899  in  Olivone 


—     ig- 
eln Horst  aus  einem  Baume  ausgehoben.  Dort  horstet  er  regelmässig;  im  Winter  1901   wurden 
drei  Exemplare  in  Fuchseisen  gefangen.   1901,  am  15.  September,  wurde  ein  Männchen  in  Ponte 
Tresa  gefangen,  ein  anderes  in  Bre  am  14.  Dezember  und  weitere  Exemplare  in  Val  Colla  am 

13.  und  am  IT).  Dezember.  Ich  stellte  die  Gegenwart  des  Uhus  fest  in  Arbastora  im  Herbst 
1901,  am  Fusse  des  Generosa  am  12.  .Juli  1901.  Er  legt  regelmässig  3  Eier,  von  denen  nur  2 
ausgehen,  in  einem  1899  in  Olivone  ausgenommenen  Horste  fanden  sich  indessen  3  schon  recht 
entwickelte  Junge.  Die  Soc.  orn.  von  Rocarno  besitzt  ein  Exemplar  von  Fusio  (August  1901). 

Nyctale  Tengmalmi,  dei  Knuhfussl-auz,  ist  meines  Wissens  im  Tessin  nie  gefangen  worden. 
Fatio  und  Ötuder  nennen  ihn  mit  Unrecht  gemein  in  Locarno. 

Unter  den  Eulen  sind  die  gemeinsten  Aluco  (Waldkauz)  und  Otus  (Waldohreule),  die  überall 
im   Kanton  nisten. 

Asio  SCOps.  Die  Zirevgohreule,  früher  im  Sottoceneri  sehr  gemein,  ist  in  den  letzten  .Jahren 
selten  gewoi'den.  In  der  Gegend  von  Lugano  isst  man  die  Zwei-gohreulen,  die  mit  Leichtigkeit 
von  verschiedenen  Jägern  erbeiitet  werden.  Sie  ahnen  sehr  geschickt  den  Pfiff  nach  mit  einer 
Art  Schilfrohrflöte  und  einer  Muschel.  Der  Jäger,  im  Dickicht  verborgen,  lässt  von  Zeit  zu 
Zeit  den  bekannten  Ruf  hören  und  die  Käuze  kommen  auf  eine  weisse  Stange  geflogen,  welche 
wagrecht  auf  freiem  Felde  aufgestellt  ist.    Dort  sind  sie  als  Zielpunkt  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  Jagd  endlich  auf  Steinkäuze  ist  sehr  angenehm,  wenn  der  Ijockende  geschickt  ist,  was 
al)er  nicht  häufig  der  Fall  ist. 

Im  Katalog  von  Studer  und  Fatio  werden  ferner  als  im  Kanton  Tessin  sehr  häufig  ange- 
f üiirt  folgende  Raubvögel :  Archibuieo  lagopus  (Rauhfussbussard) ,  die  drei  Cirnis  und  Falco 
Cnic/ifis  (Rötelfalk).  Das  ist  ein  Irrtum.  Ob  Arch.  lagopus  je  im  Tessin  gefangen  oder  erlegt 
Avurde,  weiss  ich  nicht,  und  die  andern  mögen  vorkommen,   aber  sicher  selten  : 

Merops  apiaster  und  Coracias  garrula  sind  selten  und  ganz  unregelmässig  auf  dem  Zuge 
zu  treffen.  Von  ersterm,  dem  Bienenfresser,  wurde  am  18.  Mai  1897  in  Mendrisio  ein  Exemplar 
gefangen,  ein  anderes  im  April  1900  in  den  Saleggi  von  Locarno  (Sammlung  Soc.  orn.  von 
Locarno),  und  Mandelkrähen  waren  in  grösserer  Zahl  1895  vorhanden.  Verschiedene  wurden 
in  der  Umgebung  Luganos  und  viele  in  Pian  Magadino  erbeutet.  Don  Cremonini  bekam  damals 
mehrere  für  seine  Sammlung.  Da  in  Sorengo  noch  am  14.  Juni  1895  zwei  Stück  erlegt  wurden, 
so  vermuten  Studer  und  Fatio   ein  ausnahmsweises  Nisten  im  Tessin. 

Pyrrhocorax  alpinus  (L.)  zeigt  sich  zuweilen  in  grössern  Scharen  anfangs  Winter  in  der 
Nähe  der  Bergdörfer  des  südlichen  Tessin.  Es  wurden  regelmässig  Alpendohlen  beobachtet  in 
Tesserete-Bogno,  Bugiolo  etc.  Auch  im  Malcantone  werden  recht  häufig  welche  zur  Winters- 
zeit erlegt.  Ich  sah  sie  in  grosser  Zahl  1894  in  Val  Marobbia.  Sehr  verbreitet  aber  nicht 
häufig  ist  Pyrrhocorax  graculus  (L.)    Ich  sah  am  Camoghe  und   am  Tamaro  Alpenkrähen.    Am 

14.  Januar  1902  wurde  in  Rivera  ein  Männchen  geschossen.  (Forts,  folgt.) 


Die  Fischfeinde  unter  den  Vögeln. 

Von  Anonymus. 
(Schluss.) 

Da  gibt  es  nur  eine  sichere  Abhilfe :  Man  erlaube  den  Fischern,  was  den  Fischern  gehört, 
das  Fischen  mit  Hilfe  der  gesetzlichen  Mittel.  Aber  man  erlaube  ihnen  nicht,  mit  der  Flinte 
am  Rücken  zu  „fischen"'.  Dem  Fischer  die  Angel  und  das  Netz,  dem  Jäger  aber  die  Flinte! 
Und  kein  vernünftiger  Mensch  wird  behaupten,  dass  die  Ente  kein  Wild  sei.  In  Patentkan tonen 
gestatte  man  daher  den  Jägern  während  der  Monate  Dezember,  .lanuar  und  Feliruar  den  Abschuss 
der  Enten  gegen  Erlegung  einer  angemessenen  Gebühr,  die  jedenfallsniclit  unter  Fr.  25  betragen 
darf.    Hat   dann   der  Pächter   irgend    eines    kleinern  Fischenz,    eines  Teiches,    Baches  etc.  über 
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Fischräubereien  durch  Vögel  zu  klagen,  so  wende  er  sich  an  die  Jäger:  sie  werden  ausnahmslos 
bereit  sein,  auch  Jagd  zu  machen  auf  Fischreiher,  Gänsesäger  und  grosse  Lappentaucher.  Eis- 
vogel und  Wasseramsel  sind  nun  bereits  derart  dezimiert,  dass  auf  die  nächsten  zehn  Jahre 
ein  nennenswerter  Schaden  nicht  zu  befürchten  ist,  also  ihnen  gegenüber  Feuercinstellen ! 

Die  Magenuntersuchungen  an  Fischreihern,  Gänsesägern  und  Fischadlern  bedürfen  keines 
Kommentars,  diese  drei  Vogelarten  sind  entschieden  schädlich,  glücklicherweise  aber  recht  selten, 
über  Nutzen  und  Schaden  des  Eisvogels  zu  streiten,  ist  wertlos.  Der  Eisvogel  ist  sicherlich  der 
Fischzucht  schädlich*)  und  in  Fischzuchtanstalten  und  kleinern  Gewässern  ohne  schützende 
hohle  Börder  darf  derselbe  nicht  geduldet  werden.  Aber  an  unsern  schweizerischen  Flüssen 
lind  Seen  soll  er  geschont  sein  als  ein  im  ganzen  seltener,  wunderschöner  und  hochinteressanter 
Vogel,  der  jedem  Beobachter  Freude  macht  und  unbedingt  zum  Landschaftsbild  gehört,  so  wie 
der  Falke  zu  den  Flühen,  der  Star  in  den  Obstgarten,  der  Häher  zum  Wald  und  die  Krähe 
zum  Feld.  Und  wie  bei  den  Möven,  so  fordern  wir  auch  hier  —  wir  bitten  nicht,  sondern  wir 
fordern  —  die  Schonung  des  Eisvogels  an  den  grössern  Gewässern ;  es  gibt  noch  andere 
Interessen,  als  jene  des  (Tcldsackes,  und  wenn  die  Bundesväter  die  Einsicht  haben,  dass  das 
Volk  durch  den  Anblick  schöner  Gemälde,  das  Lesen  von  Büchern,  das  Bewundern  alter  Möbel, 
Geräte,  Waffen  in  geistiger  und  sittlicher  Beziehung  gehoben  wird,  so  sollen  sie  auch  die 
Einsicht  haben,  dass  nicht  nur  der  Ornithologe  eine  reine  Freude  geniosst  beim  Anblick  des 
lebenden  Juwels  unserer  Gewässer,  sondern  auch  der  schlichte  Mann,  die  einfache  Bauersfrau 
und  das  fröhliche  Kind. 

Noeli  mehr  ist  die  Schonung  der  Wasseramsel  angezeigt,  dei-en  Nutzen  ihren  Schaden 
aufheben  dürfte. 

Also  vorläufig :  Vertilgung  der  Möven,  Taucher.  Säger,  Eisvögel,  Wasseramseln,  Fischreiher, 
sobald  sie  sich  an  Fischzuchtanstalten  und  ähnlich  gehaltenen  kleinen  Gewässern  zeigen. 
Schonung  derselben,  solange  sie  nur  die  grössern  Gewässer  besuchen  ! 

Allgemein  aber  fordern  wir  :  Lernt  zuerst  all  das,  was  ihr  als  Feinde  oder  Freunde  der 
Fischzucht  bezeichnet,  genauer  kennen  und  dann  urteilt !  Vielleicht  ändert  eure  Meinung  dann 
in  mancher  Beziehung. 

i 


Ornithologisches  aus  dem  Engadin. 

Vou  E.  Baumaun,  Basel. 

G.  .Januar,  Julierpass-Hospitz.  Um  4 1,2  Uhr  erschien  ein  Schwärm  Schneefinken  (Monti- 
fringilla  nivalis),  von  denen  sich  4  Stück  unmittelbar  vor  dem  Hospitz-Gasthof  niederliessen ; 
sie  gewähren  beim  Fliegen  ein  prächtiger  Anblick  und  sind  von  tliese  Jahreszeit  tägliche  Gäste, 
auch  scheuen  sie  sich  nicht  verstreutes  Futter  auf  offenem  Pass  unmittelbar  unter  den  Pferde- 
krippen im  Freien  zu  nelunen. 

7.  Januar,  Silvaplana,  8 1/2  Uhr  morgens.  Ein  einzelnes  Uotkvhkhin  (Dandalus  rubecula) 
lässt  vor  dem  Hotel  Sonne  sein  melancholisches  und  doch  so  liebliches  Liedchen  hören.  Einige 
hier  herumziehende  Krammetsvögel  machen  sich  im  Garten  ansässig,  naschen  von  den  roten  Vogel- 
beeren und  verfolgen  zwei  soeben  im  Gebüsche  angelangte   Tannenmeisen  (Parus  ater). 

Auf  einigen  verkrüppelten  Tannen  und  Arven  zwischen  Campfer  und  St.  Moritzbad  halten 
sich    safranköpfige    Goldhähnchen    (Eegulus   flavicapillus)    auf;    sie   machen    zu    äusserst   an   den 

*)  Denn  es  braucht  noch  einige  Jahrzehnte,  bis  unsere  Fischer  so  weit  sind,  auch  andere  Fischfeinde  zu 
erkennen  als  vicrfüssige  und  geflügelte  !  Ernste  Forscher  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  der  Professor 
der  Zoologie  und  Fischzucht  an  der  königlichen  Forstakademic,  Dr.  K.  Eckstein,  eine  unanfechtbare  Autorität, 
den  Schaden  (lex  Eisvogels  für  tjerimjer  vruchlel  als  den  NlUzen,  den  derxcihc  dim-li  Trrlili/cn  des  Rikhen- 
sfluriiiiiiiers  sliflel. 
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Zweigen  ihre  akrobatischen  Turnkünste,  dabei  emsig  die  wie  mit  Kristall  überzogenen  Nadeln 
nach  Insekten  und  deren  Brut  absuchend. 

8.  Januar,  nachmittags  3 '/s  Uhr.  Zwei  Wasserschmätzer  (Cinclus  aquaticus)  tummeln  sich 
lustig  und  singend  auf  dem  Inn  lierum,  zweifelsohne  zwei  Männchen,  denn  sie  befehden  sich 
gegenseitig  heftig,  jedes  will  seinen  Rivalen  aus  dem  Gebiete  verdrängen. 

9.  Januar,  St.  Moritz.  Treffe  hier  einen  jungen  Engländer,  der  hinter  dem  Palace-Hotel 
die  Vögel  füttert,  in  der  einen  Tasche  hatte  er  Hanfkönier  und  in  der  andern  getrocknete 
Ameisenpuppen.  Bald  ist  Freundschaft  zwischen  uns  geschlossen  und  wir  wandern  ins  Unter- 
engadin,  wo  ich  von  ihm  ein  prachtvolles  Männchen  des  Alpenmauerläufers  (Tichodroma  muraria) 
erhielt.  Es  werden  hier  hin  und  wieder  in  Kirchen  und  Schlössern  solche  Vögel  gefangen, 
welche  die  Innern  Wandungen  nach  Insekten  absuchen  und  dann  dabei  den  Ausweg  nicht 
wieder  finden. 

Bei  unserer  Fusstour  von  Crasta-Celerina  nach  Pontresina  sind  etwa  20  Meter  unterhalb 
der  Fletschbrücke  wiederum  3  Wasserschmätzer,  fleissig  singend  und  gründelnd,  anwesend,  es 
machte  uns  Fj-eude  in  dieser  augenblicklich  so  öden  Gegend  diese  lieblichen  Wintersänger  an- 
zuhören. 

10.  Januar.  Bei  starkem  Schneegestöber  und  heftigem  Wind  kommen  wir  von  Pontresina 
mit  Schlitten  und  zu  Fuss  an  den  Morteratschgletscher  bei  Montebello  (194:1:  m).  Von  der  Tal- 
sohle aufwärts  in  die  Höhe  fiiegen  6  Alpendohlen  (Pyrrhocorax  alj^inus) ;  mit  Benutzung  meines 
Krimstechers  sahen  wir  genau,  dass  sich  der  Schwärm  unter  eine  schützende  Felswand  flüchtete, 
ein  Nachzügler  setzte  sich  kaum  2  Meter  von  uns  weg  auf  einen  am  Wege  liegenden  Felsblock. 
Bei  unserer  Rückkehr  waren  3  Stück,  in  der  Nähe  der  erstgenannten  Stelle  mitten  auf  dem 
Pfad,  eifrig  bemüht  mit  ihren  gelben  Schnäbeln  den  Pferdedünger  zu  bearbeiten.  Am  Bernina- 
bach bei  der  „Säge"  ist  ein  Trupp  Sumpfmeisen,  es  sind  dieses  überhaupt  die  häufigsten  kleinen 
Vögel,  die  ich  in  den  Waldungen  dieser  Gegend  und  jetzt  auch  in  den  Gärten  antreffe. 

11.  Januai-,  Sonntag,  Samaden.  Ein  kleiner  Spaziergang  der  Ornithologie  zu  Liebe  in  das 
Val  campagna  am  Piz  üter  (2911  m).  Erhalte  duich  einen  Knaben  einen  flügellahmen  Nuss- 
häher  (Nueifraga  caryocatactes),  der  längere  Zeit  in  einem  überaus  soliden  Käfig  untergebracht 
■war.  Letztes  .lahr  bezahlte  man  in  dieser  Gegend  1  Franken  für  jedes  eingebrachte .  dem 
Polizeivorstand  vorgewiesene  Exemplar  des  Nusshähers. 

Alpenkrähen  (Pyrrhocora  graculus)  werden,  wie  mir  hier  glaubwüi'dige  Jäger  mitteilen,  von 
Zeit  zu  Zeit,  sowie,  sie  sich  während  der  Jagdzeit  blicken  lassen,  geschossen,  ebenso  der  nur 
im  Hochgebirge  vorkommende  dreizehige  Buntspecht  (Picoides  tridactylus). 

12.  Januar.  Das  hübsche  Titelbild  im  letzten  .Jahrgang  Ihres  werten  ,.Ornith.  Beobachter" 
kann  man  sich  hier  in  Samaden  in  natura  vergegenwärtigen,  da  der  Uhu  in  lebenden  und  in 
gut  präparierten  Exemplaren  zu  sehen  ist.  Besitzt  doch  Herr  Risch,  Betreibungsbeamter,  eine 
prachtvolle  Sammlung  unserer  Raubvögel,  vom  Adler  bis  zum  winzigen  SperUnjseidchen  (Athene 
passerina).  Fortsetzung  meinei'  Beobachtungen  sende  Ihnen  nächster  Tage  aus  dem  Unter- 
Engadin.  Sumnclen,  den  12.  Januar  1903. 


~^, 


-^i    Interessantes  der  Woche,    p- 


I  ( 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postl<arten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Am  18.  Dez.  wurde  mir  ein  grünfüssiges  Teichhuhn  (Gallinula  chloropus)  lebend  überbracht. 
Es  war  ein  diesjähriger,  ziemlich  ausgefärbter  Vogel  mit  noch  brauner  Stirnplatte,  welcher  von 
Knaben  am  14.  Dez.  am  Kanal  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Moosseedorfsee  gefangen 
wurde.  An  einem  Fusse  fehlte  die  Hiuterzehe,  sonst  schien  das  Tierchen  ganz  munter  und  nahm 
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flas  dargereichte  Futter  aus  der  Pland.  T^eidei'  stnrb  dasselbe  heute    infolge    Anfliegens    an    die 
Käfigdecke. 

Bern,  den  22.  Dezember  1902.  <".   !>'ii(t. 

Am  22.  Dez.  hielten  sich  auf  dem  ,.Steinacker"  oberhalb  Ölten  sechs  Lachmönn  und  unterhalb 
<lcr  alten  Brücke  zwei  solche  auf. 

Am  23.  Dez.  1902  erschien  in  Gesellschaft  der  Möven  wieder  eine  XebelkriVie.  —  Am  24. 
flogen  morgens  8  Uhr  vier  Maren  übei-  die  Aare  bei  Ölten.  Hans  Trog. 

26.  Dezember.  Gestern  machte  ich  mit  dem  Feldstecher  bewaffnet  einen  Gang  der  Ilfis  nach. 
stöberte  aber  nichts  auf,  als  drei  Krähen.  —  Auf  dem  Heimwege  trippelten  drei  IfaHhenlirchiii 
vor  mü"  her,  auf  der  Balinhoframpe  waren  ein  liitrhfink,  eine  Goldammer  und  eine  I[iiiibeiilereli<- 
abwechselnd  im  Streit  um  ein  Stückchen  Brot;  hoffentlich  hat  jeder  sein  Teil  erhalten.  Es  ist 
im  Dorfe  immei-  mehr  ornithologisclies  Leben  als  drausson,  z.  B.  im  AValdo  und  das  zeugt  von 
tätiger  Fütterung  durch  das  Publikum.  A.  Lauierhiirg,  Langnau. 

(Obige  Beobachtuagen  sind  wegen  ßauimiiaiigel  m  letzter  Nummer  weggeblieben.) 


Am  8.  .Tanuar  zeigten  sich  in   Wanden  bei  Ölten  7   Stare. 


E.  n»si. 


Frühlingsahnung !  Am  8.  Januar  sangen  die  Meisen,  flogen  Srinnefferlini/e  ( kl.  Fuchs  imd 
Tagpfauenauge)  und  flatterten  die  Fledermäuse  (kl.  Hufeisennase  in  Hägcndorf).  Zudem  werden 
in   Lostorf  Sehneeylöcklein,  in  Ölten   Veilchen  gefunden.  <<■  r.  li. 

Die  Sperber  sind  allem  Anschein  nach  erst  seit  Neujahr  in  unserer  Gegend  eingetroffen; 
am  4.  machte  einer  in  unserm  Garten  Jagd  auf  Spatzen ;  am  5.  flog  einer  nordwärts  über  Ölten 
und  von  verschiedenen  Dörfern  werden  Untaten  derselben  gemeldet.  Am  ö.  erschienen  im 
Garten  zwei  Drosseln  (wolil  Mistel-  oder  Wachliolderdrosseln) ;  am  6.  und  10.  zeigten  sich  (iold- 
liähnehen  und  am  11.  verfolgten  einander  vier  Dohlen  von  Dach  zu  Dach.  Die  Bergfinken  sind 
versehwunden,  nielit  aber  Griinfitden  und   Felds  patzen.  K.   n.   K.   in   Olfen. 

Der  Magen  einer  Kohlmeise,  die  ich  am  12.  .lanuar  tot  im  Gai'ten  fand,  eulhielt  sehr  viele 
Insektenreste,  manche  Stücklein  Hanfsamen   und   eine  kleine  feine  Sclmeckenscliale. 

G.  KämmerU,  (»llcn. 

Noch  am  4.  Dezember  wurden  in  ilen  Anlagen  von  Brngg  etwa  200  Stare  gesehen. 

„Diana" . 


Die  Vernichtung  unserer  Zugvögel  in  Italien  im  Lichte  gerechter  Beurteilung. 

Von  Hans  Freihcrru  von  Berlepsch. 
(Fortsetzung.) 

Nächst  Lerchen  und  Rotkehlchen  folgten  der  Zahl  nach  die  verschiedenen  Drosseln  — 
auch  hier  leider  neben  Mistel-  und  Weindrossol  (Turdus  viscivorns  und  iliacus)  [der  eigentliche 
Krammetsvogel  (T.  pilaris)  ist  anfangs  Oktober  in  Italien  noqh  nicht  eingetroffen]  hanptsäch- 
licli  unsere  herrliche  Singdrossel  (Turdus  musicus)  ')  —  Pieper,  Spatzen,  Ammern,  Finken,  kurz 
jeder  zu  jener  Zeit  nur  wandernde  Vogel,  mag  er  Häher,  Specht  oder  Zaunkönig  heissen. 

Abweichend  von  meinen  früheren  Beobachtungen  wurden  jetzt  in  Ohrritalirii  a^ich  Wachteln 


'I   Audi  bei   uns  sind  uacb    zuverlässigem  statistischem  Material  von  den    |iiliilicli  gefangenen  sugi'nannten 
Kianimetsvöirehi   zirka  (lO  Prozent   Sinirdrosseln.  4   Prozent   andere  nützliehe   Insektenfresser. 
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feilgeboten.  Diese  weiden  aber  nicht  dort  gefangen,  sondern  kommen  ans  Süditalien,  haupt- 
sächlich ans  der  Campagna  und  aus  Capri. -) 

Dieselben  werden  lebend  zu  je  50  Stück  in  flache,  an  der  einen  Seite  mit  Draht  und 
oben  mit  fjeinwand  verschlossene  Kisten  veri)aekt,  deren  ich  auf  den  Märkten  öfters  bis  ein 
Dutzend  und  mehr  übereinander  stehen  sah.  .le  nach  Bedürfnis  werden  die  Insassen  heraus- 
geholt, mit  dem  Kopf  auf  den  Tisch  geschlagen,  ihnen  gleichzeitig  der  Brustkasten  eingedrückt 
und  sie  noch  halb  lebend  mit  den  Flügeln  schlagend  schon  zu  rupfen  begonnen.  Alles  dieses, 
auch  das  Rupfen,  geht  mit  so  unglaublicher  Geschwindigkeit,  dass  es  wold  kaum  eine  Minute 
dauert,  bis  eine  Wachtel  zum  Braten  fertig  hergerichtet  ist  und  eine  andei'e  an  die  Reihe  kommt. 

Auch  aus  dieser  Erscheinung,  dass  die  Wachteln  schon  vom  Süden  per  Bahn  nach  den 
Märkten  des  Nordens  gesandt  werden,  kann  man  wiederum  den  lokalen  Vogelmangel  und  daraus 
wieder  die  Abnahme  der  Vögel  überhaupt  erkennen. 

Aber  ich  war  nicht  nur  auf  den  städtischen  Märkten,  auch  die  mir  von  früher  her  be- 
kannten Fanganstalten  in  den  Bergen  um  die  Seen  herum  habe  ich  wieder  aufgesucht.  Auch 
dort  fand  ich  alles  noch  beim  alten.  Die  kleineren  Fanganstalten  bestehen  meist  auch  jetzt 
noch  aus  nur  einem  Roccolo,  wogegen  auf  den  grösseren  neben  solchem  sich  auch  noch  eine 
Pressanella,  verschiedene  Passata  und  etwas   abseits  auch  öfters  noch  ein  Vogelherd  befindet. 3) 

Daneben  wartet  der  Vögel  auf  Schritt  und  Tritt  noch  die  Vernichtung  im  kleinen  durch 
Sprenkel,  Leim,  Schlagbauer,  Schlagnetz  u.  s.  w.,  und  diese  Mordwerkzeuge  sind  seit  meiner 
letzten  Anwesenheit  in  Italien  entschieden  noch  verbessert  und  vermehrt  worden.  Auch  über 
die  Lockvögel  und  die  Art  ihrer  Verwendung  kann  ich  niclits  Neues  berichten.  Eine  grosse 
Anzahl  ist  nach  wie  vor  geblendet  uTid  verriet  diesen  alten  Greuel  trotz  unfreundlichen  Herbst- 
wetters schon  von  weitem  durch  lauten  Gesang. 

Neu  trat  mir  nur  auch  hier  auf  den  Fangstellen  die  Klage  entgegen :  es  gibt  keine  Vögel 
mehr,  alljährlich  iverden  sie  weniger,  und  trotzdem  sie  heute  doppelt  so  viel  kosten  wie  früher, 
lohnt  sich  der  Fang  nicht  mehr. 

Nun,  ich  glaube  der  Klagen  und  damit  der  Beweise  über  Abnahme  der  nach  und  über 
Italien  ziehenden  Wandervögel  hiermit  genug  gesammelt  zu  haben,  um  daraus  erneut  das  traurige 
Faktum  konstatieren  zu  können,  dass  sich  unsere  europäische  Vogelwelt  in  steter  Ahnahme  befindet. 
Ja,  unter  allen  den  hierfür  angeführten  Beweisen  dürfen  wir  die  vorstehenden  italienischen 
Beobachtungen  als  wichtigste  und  untrüglichste  Fakfa  betrachten.  (Schluss  folgt.) 
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Unter  dieser  Eubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 

französicher  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Für  Eiersammler!  Die  Oologen  unter  unsern  Lesern  machen  wir  heute  auf  zwei  Erschei- 
nungen ihres  Faches  aufmerksam,  die  ein  spezielles  Interesse  verdienen. 

Vor  allem  sei  das  Prachtwerk  von  Adolf  Nehrkorn,  „Katalog  der  Eiersammlung"  genannt. 
Dieses  Buch  von  2.56  Seiten,  mit  vier  feinen  Farbentafeln  versehen,  macht  Angaben  über  3539 

-)  Noch  mehr  wie  in  Italien  werden  die  Wachteln  in  Ägypten  vernichtet.  Nach  der  „Ornith.  Monats- 
schrift-' 1899  betrug  im  Jahre  1898  allein  die  Ausfuhr  lebender  Wachteln  1,275,490,  wovon  1,088,490  nach  Frank- 
reich hezw.  über  Frankreich  nach  England,  92,000  direkt  nach  England,  70,000  nacli  Italien  und  25,000  nach 
Malta  gingen. 

ä)  Roccolo,  Pressanella,  Passata  sind  die  drei  gebräuclüichsten  italienischen  Faugmethoden  durch  Netze. 
Näheres  über  solche  wie  überhaupt  den  gesamten  italienischen  Vogelfang  findet  sich  in  meinem  Eeferat  „Die 
Vernichtung  unserer  Vögel  im  Süden  und  der  daraus  resultierende  Schaden-."  II.  internationaler  Ornithologen- 
Kongress.    Budapest  1891. 
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Spezies,  eine  füi-  die  Begriffe  schweizerisclier  Sammler  fabelhafte  Zahl,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  der  Schweiz  nicht  mehr  als  190  Arten,  einschliesslich  der  seltenen,  gesammelt  werden  könnten, 
und  nach  einer  Mitteilung  des  Verfassers  zahlt  seine  Sammlung  gegenwärtig,  zwei  Jahre  nach 
Ausgabe  des  Werkes,  gar  4150  Spezies. 

Der  Katalog  beschreibt  kurz  aber  treffend  die  Eiei-  fremdländischer  Gebiete ;  darunter  sind 
Stücke  von  grossem  Wert,  auch  solche  ausgestorbener  und  aussterbender  Arten.  Überhaupt  ist 
A.  Nehrkorns  Sammlung  nach  derjenigen  des  British  Musem  in  London  die  grösste  und  wert- 
vollste der  Welt.  Der  Verfasser  hat  wohl  die  meisten  der  europäischen  Arten  selbst  gesammelt, 
später  sandte  er  eigene  Sammler  nach  aller  Herren   Ländern. 

Wir  empfehlen  jedem  Oologen  das  prächtige   Werk  Xehrkorns  aufs   Wärmste. 

Gleichzeitig  machen  wir  auf  die  den  VIII.  .Jahrgang  beginnende  Zeitschrift  für  Oologie  von 
H.Hocke,  Berlin,  aufmerksam,  welche  Stetsfort  wertvolle  Artikel  über  Eier  und  Nester  der  europäischen 
Vögel  bringt.  Besonders  interessant  ist  in  der  Dezembernummer  genannter  Zeitschrift  ein  Brief 
Dr.  Fatios,  der  daran  erinnert,  dass  er  schon  1864  einen  Eiermesser  konstraierte  (Siehe  Bulletin  de 
la  Societe  ornithologique  suisse,  Tome  I,  page  94,  1865  bei  Georg  &  Cie).  Es  ist  diese  Erinnerung 
vonnöten  angesichts  der  Bemühungen  deutscher  Ornithologen,  die  Messung  der  Eier  in  eine 
mathematische  Formel  zu  bringen.  Fatio  hat  Ähnliches  vor  38  Jahren  getan  und  in  der  Folge 
seinen  Eiermesser  geschaffen.  Hier  sei  auch  daran  erinnert,  dass  Fatio  anlässlich  des  Streites 
über  Ruticilla  titys  und  Cairii  (Hausrotschwanz  und  Felsenrotschwanz)  schon  1892  mit  Lechthaler 
feststellte,  dass  11.  Cairii  nur  die  Jugendform  von  li.  titys  sei,  dass  also  ein  Felseurotschwanz 
nicht  existiere.  Gr-  v.  B. 
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Rötelfalke  (zu  „Neueres  und  Neuestes  lom  Jura",  Heft  49, 
vom  4.  Dez.  1902).  Zu  Nr.  1.  Cerchneis  cenchris,  Rötel- 
falke, diene  folgendes:  Ich  biu  im  Besitze  von  zwei 
Exemplaren  von  Cerchneis  cenchris  und  zwar  einem 
Paar,  das  im  Mai  1888  auf  der  Engelberghöhe  von  einem 
Hausdach  herunter  geschossen  wurde. 

Zdßnyeii,  Januar  1903.         Ed.  Fischer,  Apotheker. 

Blauracke.  Da  gegenwärtig  Herr  Dr.  H.  Fischer- 
Sigwart  in  Ihrem  „Ornithol.  Beobachter"  eine  Abhand- 
lung über  die  Mandelkrälie  hat,  so  teile  Ihnen  mit,  dass 
am  13.  Mai  1869  Eugen  Schmied,  Archäolog  in  Diessbach 
bei  Büren,  eine  solche  geschossen  hat,  auf  einer  alten 
Eiche  im  „Braudhölzli",  zwischen  Ottiswil  und  Lyss. 
Ein  schönes  ausgefärbtes  Exemplar. 

Sihhiiix  Stäiiipßi,  Münchenbuchsee. 

Über  den  Nestbau  des  Sperlings  macht  uns  Herr 
HauptzoUamts-Assistent  Meyer  in  Harburg  an  der  'Elhr 
folgende  Mitteilung  :  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird 
hier  in  Norddeutscliland  beobachtet,  dass  der  Haus- 
sperling betrete's  dos  Nistens  sich  nicht  mehr  aus- 
schliesslich an  Hölllungen,  Starkästen  etc.  hält.  Findet 
er  keine  ihm  passende  Höhlung,  so  trägt  er  sich  einen 
ziemlich  umfangreichen  Haufen  aus  Stroh,  zarten 
Reisern,  Fäden  etc.  in  der  Krone  eines  mittelgrosseu 
Baumes  zusammen,  in  welchem  Haufen  er  sich  dann 
ein  Nest  anlegt.  Er  verfertigt  also  kün.stliche  Höhlungen. 

Aus  Mantua  wird  berichtet,  dass  einige  Jäger  im 
Tale  von  Reggiolo  in  einer  einzigen  Netzstellung  un- 


gefähr 10,000  Stare  gefangen  haben.  Das  Gesamtgewicht 
des  Fanges  betrug  10,8  Zentner  und  wurde  von  einem 
Geflügelhändler  in  Mantua  erworben. 

Ans  der  Ucdaktionsslnbe. 

Hrn.  .s'.  A.  IC.  in  B.  Leider  war 
für  diese  Nummer  der  Raum 
bereits  vollständig  in  Anspruch 
genommen.  Wir  werden  Ihren 
Bericht  im  nächsten  Heft  brin- 
gen. Vorläufig  besten  Dank.  D. 
Hrn.  K.  B.  in  B.  Besten  Dank 
ü"  für  Ihren  Bericht  und  Ihre 
Grüsse  vom  Julier-Hospitz  und 
aus  Pontresina.  Ich  erwarte 
gerne  gelegentliche  Fortsetzung. 
Sie  haben  recht :  Zuerst  die  Ar- 
beit und  dann  das  Vergnügen! 

D. 
M.  G.  Giovaxiw,  Moiitreujr.  Beau- 
coup  de  rcmerciements'.  Paraitra 
prochainement.  G.  v.  B. 

Hrn  Dr.  F.-S.,  Zofingen.  Besten 
Dank  für  M.-S. !  6.  v-  B- 

Hrn.  Prof.  Dr.  W.  in  A.  Ihre  interessante  Abhand- 
lung beginnt  mit  nächster  Nummer.  Korrekturbogen 
und  reklamiertes  Heft  habe  besorgt.  Ergebener  Gruss 
und  besten  Dank !  D. 
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Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  Angelo  Ghidini,  Lugano. 
(Fortsetzung.) 

Auf  Seite  299  des  „Katalogs"  wird  Corvus  corax,  der  Kolkrabe  als  im  Gebiete  von  Lugano 
häufig  vorliommend  bezeichnet.  Mau  hat  aber  in  Lugano  nie  ein  anderes  Exemplar  als  dasjenige 
der  öffentlichen  Promenade  gesehen,  und  dieses  stammt  aus  Pommern. 

Corvus  cornix,  die  Nebelkrähe,  nistet  regelmässig  an  den  Ufern  des  Ceresio  (die  Jungeu 
verlassen  das  Nest  in  der  ersten  Woche  des  Juli),  in  Gandria,  Yalsolda  etc.,  und  im  Gebirge 
von  Lugano,  Val  CoUa,  Jsonetal,  Malcantone  etc. 

Corvus  COrone,   die   Rabenkrähe,  zeigt  sich  in  grosser  Zahl  im  Winter  in  tler  Ebene. 

Wenig  häufig  ist  Corvus  monedula,  die  Dolde.  Im  Februar  1901  wurden  in  Intragna  einige 
geschossen. 

Nucifraga  caryocatactes,  der  Xasshäher,  ist  nicht  selten  im  Sopraceneri  und  kommt  auch 
hie  und  da  auf  die  Berge  von  Lugano,  z.  B.  8t.  Lucio-Bugiolo. 

Der  gemeinste  Specht  ist  hier  GecinuS  viridis,  der  Grünspecht,  dann  P.  major  und  P.  medlus, 
grosser  und  mittlerer  Buntspecht,  (besonders  im  Mendrisiotto).  In  den  Centovälli-Bergen  nistet 
P.  tnartius,  der  Schuarz.^pecht,  von  welcher  Art  Don  Cremonini  schöne  Exemplare  besitzt.  Sitta 
csesia,  die  Spechtmeise,  heisst  hier  nicht,  wie  Studer  und  Fatio  nach  Riva  beliaupten,  Pich- 
galinea.    Diese  Bezeichnung  kommt  dem  Grünspecht  zii. 

Tichodroma  muraria,  der  Alpenmauerläufer,  der  auf  den  Luganeser  Bergen  nistet,  zeigt  sich 
im  \\"iuter  an  den  Kirclitürmen  der  Dörfer  (z.  B.  Comano,  Cureglia)  und  an  den  Felsen  am 
See.    In  Generoso  heisst  er  Soldaa. 

Accentor  alpinus,  die  Alpenhraunelle,  überwintert  in  der  Nähe  der  Bergdörfer  und  kommt 
bei  grossen  Öclmeefällen  bis  nach  Lugano  herunter  (S.  Martino  Gandria  etc.),  gewöhnlich  in 
Gruppen  von  10  bis  20.  zuweilen  auch  nur  2  bis  3. 

Acredula  rosea  ist  die  im  Tessin  häufigere  Schirammeise ;  die  typische  Form  scheint  zu 
fehlen.    Man  findet  indessen  Übergänge,    von    denen    einige    sehr   an  Ac.   Irbyi  Sh.  erinnern.    Sa 
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h;tt  ein  Exemplar  von  ^lelanu  (lli.  XII.  lüül).  das  ich  ilcr  Freundlichkeit  Don  Cremoninis  ver- 
danke, vollständig  grauen  Rücken.  Prof.  Martorelli,  der  den  Vogel  sah,  hält  ihn  für  eine 
Übergangsform,  vielleicht  Bastard,  wie  sich  solche  hie  und  da  unter  gewöhnlichen  Schwanz- 
nieiscn  finden. 

Bi.s  jetzt  liabe  icli  im  Tessin  zwei  Formen  von  Parus  palustris,  Sumpfmeu'ie,  angetroffen, 
und  beide  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Prof.  Colombi.  In  den  Bergen  von  Fusio 
ist  eine  Favus  »lontanus  accedens  (Br.),  die  sich  sehr  der  P.  alpestris  (S.-L.),  der  Alpin  in  eise  nähert, 
häufig.  Auf  den  Hügeln  von  Stabio  ist  eine  Puriis  rommunix  dressen  St.  (longirostris  Br.) 
s|)ärlicli  verbreitet.  Herr  Viktor  Ritter  von  Tschusi  in  Hallein  hatte  die  Güte,  beide  Formen 
zu  bestimmen. 

Weder  Bart-  noch  Beutelmeisen  sind  je  im  Kanton  Tessin  gefunden  worden.  Mehr  als 
zweifelhaft  ist  auch  die  Notiz  über  in  Locarno  gefangene  Parus  cyaneus.  Lasunneisen ,  im 
..Katalog"'.  Unter  den  Lauhcöyeln  ist  der  gemeinste  Phyllopneuste  trochilus,  Fltis,  dann  Ph.  rnfus. 
Jilldttj).  Im  Herbst  trifft  man  oft  Ph.  sibilatrix,  den  Wahllaubioc/cl  und  auf  den  Bergen  Ph.  Bonellü. 
den  Benjluiibsünger  (Bre  4.  XI.  1901!  Bugiolo  18.  XI.  1901!).  Nicht  selten  ist  Hypolais  salicaria 
(Bp.),  der  Gartempötter.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  die  Artuntei'schiede  bei  den  Laub- 
vögeln  und  Rohi'sängern,  welche  auf  der  Länge  der  ersten  Schwungfeder  gegenüber  den  Flügel- 
deckfedern basieren,  keinen  grossen  Wert  haben.  Die  zahlreichen  Exemplare  aus  dem  Tessin, 
die  ich  Gelegenheit  hatte  zu  untersuchen,  entsprachen  selten  den  von  Fatio  und  auch  von 
Anzinger  (Kennzeichen  der  mitteleurop.  Vögel)  gegebenen  Figuren.  (Forts,  folgt.) 


Zur  Beobachtung  des  Wanderzuges  der  Vögel.*) 

Von   Pi'ül.    iJr.  .1.  Wintelei'.  Auruu. 

Von  welcher  Zeit  an  ich  alljährlich  im  Frühjahr  meine  Aufmerksamkeit  der  Rückkehr 
unserer  Singvögel  widme,  weiss  icli  nicht  mehr  genau.  Dagegen  habe  ich  seit  1886  Notizen, 
von  denen  ich  jedoch  eine  Reihe  von  Jahrgängen  verlegt  haben  muss.  Von  1892  an  sind  sie 
fortlaufend  bis  1898  einschliesslich,  1896  und  1897  aber  habe  ich  wenig  notiert,  es  waren  Regen- 
jahre. Immerhin  verfüge  ich  so  über  eine  ziemlich  reiche  Erfahrung  im  bezüglichen  Beobachten 
und  möchte  darüber  und  über  einen  Teil  der  Resultate  einiges  festlegen. 

Ich  beobachtete  hauptsächlich  den  Frühjahrszug  der  Männchen  singender  Vögel,  weil  ich 
aufs  Ohr  angewiesen  bin,  der  Herbstzug  aber,  und  derjenige  der  "Weibchen  auch  im  Frühjahr, 
ein  scharfes  und  geübtes  Auge  erfordert,  auch  vielfach  zur  Nachtzeit  stattfindet,  wo  selbst  dieses 
versagt.  Die  Vogelherde  früherer  Zeiten  konnten  hierüber  Aufschluss  geben.  Ihnen  verdanken 
wir  auch  wohl,  was  wir  über  den  Herbstzug  wissen,  in  erster  Linie.  Einen  Ersatz  können 
heutzutage  die  Leuchttürme  bieten,  sofern  sie  auf  diese  Erscheinung  nebenbei  sorgfältig  achten, 
wie  es  auf  Helgoland  durch  den  verdienstvollen  Gätke  geschieht.  Über  die  Zugsverhältnisse 
im  Binnenland  unterrichten  sie  uns  freilich  nicht.  Hier  müssten  an  geeigneten  Stellen  eigens 
Beobachtungsstationen  angelegt  werden.  Ich  habe  vor  Jahren  auf  eine  solche  GelegenJieit  für 
die  Zugsverhältnisse  der  innern  Schweiz  aufmerksam  gemacht,  indem  der  Zufall  mir  Kenntnis 

)  Nachfolgende  Abhandlung  ist  Ende  Oktober  1898  geschrieben  worden,  soweit  nicht  ausdrücklieh  anders 
.iiii;xgeben  ist.  Sie  war  für  eine  wissenschaftliche  Zeitschrift  bestimmt,  die  vor  der  Publikation  einging.  Infolge- 
dessen Hess  ich  das  Manuskript  liegen,  um  es  durch  weitere  Beobachtungen  zu  vervollstiiudigen,  woraus  aber 
nicht  viel  geworden  ist.  Im  Zusammenhang  nun  mit  den  zahlreichen  Publikationen  über  diese  Materie,  welche  in 
uuseru  ornithologischeii  Zeitungen  seit  mehreren  Jahren  erscheinen,  dürften  sie  am  richtigsten  ihre  Stelle 
linden.  Veraltet  können  die  folgenden  Betrachtungen  nicht  sein,  insofern  die  darin  enthaltenen  Anregungen 
iueines  Wissens  grösstenteils  noch  nicht  gemacht  sind :  die  Daten  über  Zugsverhältnisse  sind  selbstverständlich 
immer  noch  aktuell.  Leider  erlaubt  mir  meine  Zeit  für  solche  Dinge  nicht,  die  Beobachtungen  anderer  heran- 
zuziehen und  in  die  meinigen  hinein  zu  verarbeiten. 
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gab,  dass  über  die  Wernisegg  bei  Luthern  (Kt.  Liizern)  aus  den  Urkantonen  nach  dem  Emmental 
eine  Zugstrasse  gelit.  Mindestens  für  Schwalben  geht  eine  solclie  auch  über  Klosters,  hinten 
im  Prättigau.    Das  sollen  nur  Beispiele  sein,  zur  Anregung.  *) 

Die  Beobachtungen  an  den  Zugstrassen  allein  sind  aber  noch  nicht  genügend.  Zahlreiche 
Vögel  halten  sich  längs  derselben  während  der  Reise ,  auf,  bevor  sie  ihre  eigentlichen  Wohn- 
und  Nistplätze  aufsuchen,  beziehungsweise  bevor  sie  im  Herbste  die  Fahrt  übers  Meer  antreten. 
i^ndere  sind  ausserhalb  der  Brütezeit,  vor  dieser  und  nachher,  Strichvögel  und  beendigen  den 
Frühlingszug  vorher,  beziehungsweise  treten  den  Hei'bstzug  nachher  an,  vielleicht  weit  entfernt 
von  ihrer  Nistgegend.  Hausrotschwänze  z.  B.  sind  irm  Aarau  oft  wochenlang  längs  der  Aare 
zu  sehen,  ehe  sie  am  Nistorte  einrücken.  Ahnliches  gilt  von  den  weissen  Bachstelzen.  Am 
bekanntesten  ist  diese  Erscheinung  für  den  Star  und  zwar  sowohl  vor  der  Nistzeit,  als  nach 
derselben.  Besondere  Schwierigkeiten  bietet  der  Kuckuck,  der  gar  nicht  nistet.  Ich  habe  ihn 
im  Frühjahr  oft  auf  den  Jurahöhen  beobachtet,  ehe  er  in  tiefern  Lagen  erschien,  weiss  aber 
nicht,  ob  dies  Regel  ist.  Steinrötel  (Monticola  saxatilis)  habe  ich  oft  im  Vorfrühling  auf  einer 
einzelnen  .Jurahöhe  angetroffen,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  sie  hier  bleiben.  Der  Berglaubvogel 
(Phyllopneuste  Bonelli)  ist  im  Aaregebiet,  teils  im  Revier  des  Flusses,  teils  auf  den  anstossendeu 
Jurahöhen,  mindestens  zwischen  28.  März  (1892)  und  ö.  Juni  (1898)  alljährlich  anwesend,  später 
hörte  ich  ihn  hier  nie,  dagegen  traf  ich  ihn  Ende  Juni  z.  B.  zuoberst  im  Kohltal  (Unterwaiden) 
an  der  Holzgrenze. 

Einmal  bemerkte  icii  auf  unseru  Jurahöheu  im  Frühjahr  das  Moorhuhu,  das  hier  doch  nur 
Dm'chzugsvogel  gewesen  sein  kann,  (Forts,  folgt.) 


Das  Rebhuhn  (Perdix  cinerea).**) 

Die  heissen  Tage  des  Hochsommers  und  der  arbeitsvollen  Erntezeit  sind  vorüber.  Der 
Herbst  rückt  heran.  Ein  freundlicher,  tiefblauer  Himmel  überspannt  die  friedliche  Flur,  und 
gar  wohltuend  berühren  uns  die  warmen  Strahlen  der  milden  Mittagssonne.  "Weisse  Sbmmer- 
fäden  ziehen  zögernd  dahin,  setzen  sich  fest  an  Baum  und  Strauch,  nicht  selten  aber  arrch  an 
dem  federgeschmückten  Hute  des  Weidmanns,  der  mit  bedächtigem  Schritt  die  Felder  durch- 
kreuzt, um  den  Rebhühnern  (Bild  52)  nachzustellen.  Plötzlich  steht  vor  ihm  unter  lautem 
Brausen  der  Flügel  und  mit  einem  durchdringenden  „Ripripri"  die  ersehnte  Kette  auf.  Aber, 
o  weh!  da  erdröhnt  auch  schon  der  verhängnisvolle  Schuss,  und  alsbald  stürzt  eines  der  Hühner 
zu  Boden,  während  die  Unverletzten  oft  gar  weit  auseinander  stieben,  was  namentlich  bei 
andauei-nder  Verfolgung  der  Fall  ist.  Sobald  aber  der  Abend  mit  seinem  stillen  Frieden  sich 
einstellt,  das  beängstigende  Schiessen  aufgehört  hat,  erschallt,  weithin  hörbar,  ein  lautes,  an- 
genehmes „Girräck":  der  Hahn  sucht  Weibchen  und  .Jtxnge  wieder  anzulocken,  soweit  sie  nocli 
mit  dem  Leben  davongekommen  sind. 

Das  männliche  Rebhuhn,  kurzweg  Halm  genannt,  ist  ein  schmucker,  kräftig  gebatiter  Vogel 
und  etwa  so  gross  wie  die  Haustaube.  Sein  Gefieder  ist  auf  der  Oberseite  zwar  der  Hatiptsaclio 
nach  bräunlich,  erhält  jedoch  durch  die  vielen  gelblichen  Längsstriche,  die  rostroten  Querbänder 

*)  Seither  ist  mit  den  systemiitischeu  Beobachtungen  am  Sempachersee  durcli  Dr.  H.  Fischer  in  ZoHngeii 
und  im  .Iura  bei  Ölten  durch  Herrn  G.  von  Burg  im  Sinne  dieser  Idee  ein  erkleckliches  praktisches  Beispiel 
gegeben  worden.  —  Weil  aber  bei  unsern  Vogelschutzverhältnissen  die  Ergebnisse  hiebei  doch  sehr  vom  Zufall 
abhängig  sind,  so  fragt  es  sich,  ob  man  an  geeigneten  Beobachtungspunkten  nicht  doch  wieder  Vogelherde  ein- 
führen sollte,  natürlich  nur  im  wissenschaftlichen  Interesse,  wobei  die  Gefangenen  sofort  nach  Erhebung  der 
nötigen  Daten  freigelassen  würden.  In  Italien  aber  sollte  mau,  so  lange  nun  einmal  der  dortige  Massenfang  doch 
existiert,  dessen  Ergebnisse  kontrollieren.  Diese  würden  sicherlich  eventuelle  Aufschlüsse  geben,  minilestens 
über  Zugsverhältnisse  im  Herbste.    (Nachträgliche  Bemerkung  vor  der  Drucklegung.) 

**)  Probeauszug  und  lUustrationsprobo  aus:  „Leopold  Scheidt.  Vösjel  unserer  Hi'im  it''. 
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imd  schwarzen  Zickzacklinien  eine  eigentümliche,  hübsche  Verzierung.  Die  graue  Brust  ist 
schwarz  gewellt,  der  grauweisso  Bauch  mit  einem  kastanienbraunen,  hufeisenförmigen  Schilde 
geschmückt.  Bemerkenswert  ist  auch  die  kahle,  rote  Stelle  am  Auge.  Schreitet  es  ruhig  dahin, 
so  senkt  es  den  kurzen  Hals  mit  dem  kleinen  Kopfe,  und  man  könnte  fast  glauben,  es  krümme 
gleichzeitig  den  Rücken.  Der  kurze  Schnabel  ist  vorne  gewölbt,  der  kleine  Schwanz  rostrot. 
Das  Weihchen,  die  Henne,  steht  dem  Mäimchen  hinsichtlich  der  Grösse  etwas  nach,  kennzeichnet 
sich  auch  durch  das  kleinere,  häufig  gänzlich  fehlende  Schild  am  Bauche,  stimmt  aber  im 
übrigen  fast  ganz 
mit  dem  Hahn 
überein.  Lassen 
diekurzen  Flügel 
keine   bcsondeif 

Flugfertigkeit 
voraussetzen,  so        ,^ 

deuten  ander- 
seits  die    kräfti- 
gen,   beschilder- 
ten    Jjäufc     ant 

ausserordent- 


liehe  Ijcistungen 
im  Rennen  hin. 
Weite  Sti'eckcn 
legt  das  Rebhuhn 
sclmell  und  ohne 
Ermüdung  zu- 
rück, selten  fliegt 


rv-c-i 


Bild  22:  Rebhühner. 
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es,  bei  windigem 
Wetter  und  ohne 
Zwang   fast  nie. 
Mancher  Gefahr 
entgeht    es    ein- 
fach durch 
Niederducken: 
der    bodenfarbi- 
gen Oberseite 
wegen    wird    es 
leicht  übersehen. 

An  der  Farbe 
der    Beine    lässt 
sich  ungefährdas 
Alter  bestimmen: 
in     der    Jugend 

sind  sie  gelb, 
später  werden  sie 
grau. 


Auch  den  Winter  über  halten  sich  die  Rebhühner  familienweise  zusammen,  vereint  können 
sie  der  Unbill  der  Witterung  besser  Trotz  bieten:  sie  schlafen  dicht  aneinandergedrängt  im 
Lager  und  gehen  gemeinscliaftlich  ihrer  \ahrung  nach.  Und  doch  fällt  es  ihnen  oft  schwer, 
ihr  Leben  zu  fristen.  Freilich  bieten  ihnen  die  zarten  Blättchen  der  jungen  Saat  noch  immerhin 
Futter  genug.  Sobald  aber  der  Schnee,  alles  zudeckt,  sich  noch  gar  mit  einer  starren  Eiskruste 
überzieht,  so  dass  sie  nicht  mehr  scharren  können,  dann  fängt  für  sie  das  Elend  an.  In  ihrer 
Not  eilen  die  hungrigen  Tierchen  den  menscjilichen  Wohnungen  zu,  kommen  in  die  Gärten  und 
picken  am  grünen  Kohl,  der  hie  und  da  aus  der  Schneedecke  herausschaut.  'Welcher  Unterschied 
zwischen  jetzt  und  der  schönen  Sommerszeit,  als  sie  sich,  gesättigt  von  Kerbtieren,  Würmern, 
Schnecken  und  Sämereien,  sorglos  im  warmen  Sande  oder  Staube  badeten !         (Schluss  folgt) 


Beobachtungsberichte. 

Bei  einer  ktirzen  Exkursion  ins  Selhofermoos  am  28.  Dezember  1902  flog  eine  Miftelschm-pfe 
(Gallinago  media  Gray),  welche  durch  Knaben  aufgestöbert  wurde,  von  einem  Wassergraben 
auf  und  schwirrte  in  raschem  Zickzackflug  an  mir  vorüber.  Sie  erhob  sich  hoch  in  die  Luft, 
wo  sie  eine  Weile  kreiste,  um  dann,  einen  grossen  Bogen  beschreibend,  ausser  meinem  Gesichts- 
kreis wieder  ins  Moos  einzufallen.  In  dem  beerentragenden  Dorngebüsch,  das  sich  längs  der 
Aare  ausbreitet,  bemerkte  ich  einige  Gimpel,  deren  Zahl  ich  nicht  feststellen  konnte,  da  sie  bald 
über  die  Aare  flogen.  2  Stück,  die  in  Sehweite  zurückblieben,  schienen  der  grösseren  Varietät 
anzugehören.  Den  am  Boden  umherliegenden  Beerenresten  nach  zu  sehliessen,  waren  die  Gimpel 
an  ihrer  fruijalen  Mahlzeit  <restört  worden.  Das  saftige  säuerlich  schmeckende  Fleisch  wird 
weggeworfen    und    nur    der    darin    befindliche  Kera    dient    ihnen   als  Nahrung;    ein   Versuch   an 
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meinen  Gimpeln  bestätigte  meine  Annahme.  Desgleichen  pickte  eine  Blaumeise  aus  einer  solchen 
Beere  den  Kern  heraus.  Einem  Wassergraben  längere  Zeit  folgend,  bemerkte  ich  viele  Exkre- 
mente, welche  auf  die  Anwesenheit  mehrerer  Sumpfschnepfen  schliessen  Hessen. 

Am  Neujahrstage,  bei  herrlichem  Wetter,  sonnten  sich  auf  dem  fast  spiegelglatten  Aare- 
beeken  unterhalb  der  Marzilibrücke  7  Zwergsteissfüsse,  während  einer  Viertelstunde  tauchten  sie 
nicht,  und  erst  als  ich  ihnen  näher  kam,  verschwanden  sie  unter  dem  Wasser.  An  der  Sonne 
schien  das  Untergefieder  silberweiss ;  dem  linken  Ufer  entlang  flog  ein  prächtiger  Eisvögel. 

Am  5.  Januar  1903  befanden  sich  auf  dem  Thunersee  beim  Gwatt  etwa  .50  Wildenten ;  die 
Art  konnte  der  Entfernung  wegen  nicht  feststellen:   seeaufwärts  zählte  ich  einige  20  Lachmöven. 

Am  7.  .Januar  trieben  sich  in  Oucliy  im  herrliehen  Park  des  Hotels  ,.Beau  Rivage"  zwei 
Pärchen  (oder  auch  mehrere,  doch  nur  paarweise  beisammen)  fexerköpßye  Goldhähnchen  henim, 
nach  Art  der  Fliegenfänger  die  in  der  lauwarmen  Luft  tanzenden  Mücken  wegschnappend,  sie 
kamen  mir  —  da  ich  lange  dort  stand  —  so  nahe,  dass  ich  sie  mit  der  Hand  hätte  greifen 
können.  Die  Mören  (Lachmöven)  sind  dort  auch  ziemlich  zahlreich,  doch  scheinen  sie  weniger 
zutraulich  zu  sein  als  im  Sommer  (jedenfalls  scheuer  als  vor  einigen  Jahren). 

Am  8.  Januar  bemerkte  ich  in  Därligen  am  Thunersee  einen  Sfeisfifuss.  den  ich  nicht  als 
Podiceps  minor  ansah;  da  er  sofort  untertanchte,  konnte  ich  die  Art  nicht  feststellen. 

Am  9.  Januar  zählte  ich  in  Luzern  über  200  Blässhühner  (Bucheli)  oberhalb  der  Seebrücke, 
ohne  sie  alle  gezählt  zu  haben,  und  unterhalb  der  Brücke  waren  noch  mindestens  100  Stück. 
In  eine  kleine  Gruppe  gesondeit  befanden  sich  in  der  Nähe  10  Stück  Beiherenten  (Fuligula 
cristata),  3  prächtige  Männchen  und  7  Weibchen,  sie  schienen  a^^f  zugeworfene  Leckerbissen 
zu  warten.  Eine  Stunde  später  {iy^|^  Uhr)  —  die  Nacht  war  eingebrochen  —  waren  weder 
,.B\icheli"  noch  Reiherenten  zu  sehen,  wohl  aber  in  Paaren  beisamen  etwa  20 — 30  Stockenten. 
Die  erstem  bringen  die  Nacht  wohl  an  den  Ufern  des  Sees  zu.  Bei  Einbruch  der  Dämmerung 
glaubte  ich  ein  Weibchen  der  Löffelente  zu^  erblicken  —  diese  Ente  flog,  als  ich  sie  genavier 
beobachten  wollte,  in  den  See  hinaus  —  allein  es  bedarf  dies  noch  der  genauem  Feststellung. 

Unsere  Wildenten  auf  der  kleinen  Schanze  in  Bern  haben  sich,  wie  es  scheint, .  schon 
gepaart,  da  man  sie  öfters  paarweise  beisammen  sieht  und  abfliegen. 

Am  8.  Januar  verfolgte  ein  Sperber  einen  Sperling,  den  er  auf  dem  Futterbrett  vor  meinem 
Fenster  aufgescheucht  hatte,  zwischen  den  Häusern  durch,  doch  ohne  Erfolg,  der  „Spatz"'  konnte 
sich  in  einem  Schuppen  in  Sicherheit  bringen.  —  Das  in  den  Ententeich  auf  der  kleinen  Schanze 
ausgesetzte  grünfüssigc  Teichhuhn  erfreut  sich  der  besten  Gesundheit,  munter  und  geschäftig 
durchsucht  es  seinen  ausgewählten  Bezirk  nach  Nahrung;  zuweilen  rudert  es  auf  den  Teich 
hinaus.  S.  A.  Weber,  Bern. 

* 

Bei  einer  Exkursion,  die  ich  mit  E.  Bretscher,  der  Inhaber  eines  sogenannten  Seejagd- 
patentes ist,  am  26.  Dezember  von  Nottwil  aus  an  den  Sempachersee  unternahm,  konnten  wir 
sehr  interessante  Beobachtungen  machen.  Mit  dem  Feldstecher  schätzten  wir  die  vielen  Zug- 
enten, die  wir  von  unterhalb  Nottwil  aus  auf  der  Mitte  des  Sees  und  am  jenseitigen  Ufer 
sehen  konnten,  auf  2000.  Von  denen,  die  erlegt  werden,  sind  die  meisten  Stockenten  (Anas 
boschas),  von  den  dortigen  Jägern  Bergenten  genannt;  aber  auch  viele  Beiherenten  imd  Schell- 
enten befinden  sich  darunter,  von  den  .Jägern  „Schlüfänte"  genannt.  Andere  nordische  Entenarten, 
sowie  die  übrigen  Wasservögelarten  aus  dem  Norden,  die  zu  den  Zugenten  gerechnet  werden,  treten 
seltener  und  nur  in  kleinen  Trüppchen  auf.  Dazu  gehören  namentlich  auch  die  Sägetaucher. 
Am  17.  Dezember  erlegte  Jäger  Bachmann  drei  mittlere  Sägetaucher  (Mergus  serrator)  zwischen 
Nottwil  und  Wartensee  auf  dem  See ,  ein  altes  Männchen  und  zwei  Junge,  von  denen  ich  bei 
dieser  Exkursion  das  erstere  und  eines  der  jungen  erhalten  konnte. 

Wir  beobachteten  an  diesem  Tage  noch  eine  Anzahl  Lappentaucher  (Podiceps  cristatus),  hier 
,.Hollen"  genannt,  von  denen  jährlich  auf  dem  Sempachersee  etwa  60  erlegt  werden.  Sie  werdeA 
ausgezogen  und  nur  das  „Bauchfell"'  wird  an  die  Kürschner  in  Luzern  verkauft,  die  es  zu 
„Damenpelzkrageii"  verarbeiten.  Bis  Neujahr  1903  (1.  Jan.  1903)  hatte  Bachmann  in  Nottwil  etwa 
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30  solcher  „Felle"  gesammelt  und  am  26.  Dezember  sahen  wir  bei  ihm  5  frisch  erlegte  dieser  Vögel, 
sowie  eine  Anzahl  Enten.  Auf  der  andern  (östlichen)  Seite  des  Sees  beherrscht  Herr  Dörig  die 
Hollen-  und  P^ntonjagd,   der  wohl  die  Hälfte  der  jährlich  auf  dem  See  erlegten  Hollen  liefert. 

Ferner  sahen  wir  bei  dieser  Exkursion  noch  zwei  Flüge  Lackmören,  einen  von  24  und 
einen  von  36  Stück,  die  seeabwärts  zogen,  und  eine  viel  grössere  einzelne  Möve,  die  ich  für 
einen  Silbermöve  (Laras  argentatus)  hielt.  Zum  Sehluss  konnten  wir  noch  einen  „schwarzhahigen 
LajijH'nfaucher''  (Podiceps  nigricollis)  erlegen,  nahe  bei  Nottwil,  als  unsere  Exkursion,  die  sich 
noch  bis  nach  Sempach  hätte  ei strecken  sollen,  um  2  Uhr  mittags  durch  starken  Regen  untei- 
brochen  wurde.  — 

Der  Schtvan,  der  am  22.  Dezember  im  Suhrental  beobachtet  und  dami  im  Luthertal  bei 
Dagmorsellen  gefangen  wurde,  ging  nach  kurzer  Zeit  ein.  Er  entsprach  ungefähr  der  Be- 
schreibung, die  in  Xr.  2,  IL  Jahrgang,  des  „Ornithol.  Beobachters"  von  dem  bei  Montbovon 
erlegten  jungen  wilden  Schwan  gegeben  ist.  Allein  die  jungen  Höckerschwäne  in  grauem 
.Tugendkleid  und  mit  schwarzem  Schnabel,  besitzen  den  charakteristischen  Höcker  noch  nicht, 
daher  die  Täuschung.  Der  Suhrentaler  Schwan,  der  zuerst  ebenfalls  füi-  einen  wilden  Schwan 
gehalten  wurde,  war  leider  kein  solcher.  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 


— ^      ^    Interessantes  der  Woche.    ^      !f=? — 

~i  r 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Am  12.  Januar  nachmittags  kreiste  stundeulaug  ein  Scliwarm  Lachmören,  gegen  50  Stück, 
über  Ölten.  Endlich  gegen  Abend  Hessen  sie  sich  auf  der  Aare  nieder  und  nahmen  den  futter; 
spendenden  Tjcuteu  auf  den  Aarebrücken  das  Brot  fast  aus  den  Händen  weg.   K.  Steiner,  Prof.,  Ölten; 

Am  10.  u.  11.  Januar  erschienen  StaiT  und  Bachstelzen  bei  den  Häusern  und  von  mehreren 
Ortschaften  lier  wurde  BiichfinkenschlfKj  gemeldet.  Die  Wenpeii  verliessen  ilire  Schlupfwinkel, 
was  ein  schlimmes  Wespenjahr  andeuten  dürfte !  ? 

Am  8.  Januar  habe  man  im  Niederauit  den  ganzen  Moigcn  lang  den  Kurkurk  rufen  hören!  ! 
(.Jedenfalls  ein  Irrtum.    Red.) 

Am  12.  Januar  zeigten  sich  die  ersten  llaubetderchen  an  der  Riugstrasse  iu  tJlten.  Ich 
bemerkte,  dass  dieselben  im  letzten  Sommer  beim  Balmhof  Olten-Hammer  nisteten.     Ed.  Schmid. 

Am  11.  .Januar  strich  ein  starker  Zug  Kohlmeisen  durch  die  Gärten  des  Frohheimschul- 
iuiuses.  Am  12.  grosser  Schwärm  Möven  auf  der  Aare,  am  14.  ebendort  viele  Wasserpieper ;  die 
Möven  waren  fort,  doch  kamen  2  Tage  später  wieder  mehrere.  Am  17.  erscliienen  im  Garten 
ausser  Grün-  und  Bergfinken  aucli  viele  Goldammern  \\m\   Di.ttelßnken.  K.  \\.  K.,  Ullcn. 

Am  15.  Januar  brachte  mir  der  Knabe  Brem  ein  im  Fustlig  bei  Olton  ohne  ilülie  ein- 
gefangones,  ganz  gesundes  Rebhuhn  (f,  dessen  Schnabel  zugeklebt  gewesen  sei.  Ich  lies  es  wieder 
dort  fliegen.  G.  v.  B. 

Am  letzten  Sonntag  sah  ich  mehrere  Bebhühner  im  Fustlii^.     ( lltcn.  1!).  .lan.   H.  Asrhbach. 

Über  dem  Born  kreiste  am  Sonntag  ein  Bussard.  ./.  Ulrich,  Ölten. 

In  diesen  Tagen  findet  mein  Futtertisch  vor  dem  Fenster  regen  Zuspruch  und  namentlich 
die  Amseln  zeigen  sich  recht  hungrig.  Heute  erschienen  zu  meiner  Überraschung  sogar  ein 
halbes  Dutzend  allerliebste  Schvanzmeisen,  die  sich  an  Fleisch,  gekochten  Haferkernen  und 
Kartoffeln  gütlich  taten.  Aarau,  17.  Januai-.  F.  Gautsrhi. 

Am  23.  Dezember  1902,  morgens  gegen  S'/.)  Uhr,  verfolgte  ein  Sperber  eine  Amsel  bis  zu 
einem  Gartenzaun  am  Birkenweg.  Die  Amsel  konnte  sich  trotz  ihres  i-aschen  Fluges  durch  den 
Zaun  retten.  Im  gleichen  Augenblick  sauste  der  Sperber  dalier  und  prallte  mit  solciier  Wucht 
an    den  Zaun,   dass   er   zu  Boden   fiel.     Ich  war   sofort   zur  Stelle   und   freute   mich  schon  ein 
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schönes  Exemplar  für  meine  Sammlung  gewonnen  zu  haben.  Doch,  als  ich  den  frechen  Räuber 
packen  wollte,  flog  derselbe  so  geschwind  auf  und  davon,  dass  ich  dem  Schelm  nicht  einmal 
schnell  genug  nachschauen  konnte.   Ich  tröstete  mich  mit  dem  Gedanken :  Die  Amsel  ist  gerettet. 

Anistein,  Bern. 


Die  Vernichtung  unserer  Zugvögel  in  Italien  im  Lichte  gerechter  Beurteilung. 

Von  Hans  Freiherrn  von  Berlepsch. 
(Schluss) 

Unsere  Zugvögel  wandern  —  abgesehen  von  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  vereinzelter 
Amseln,  Finken,  Stare  —  heute  noch  genau  so  wie  früher,  und  auch  die  Strassen,  die  sie 
ziehen,  sind  die  gleichen  geblieben ;  was  anderes  kann  also  wohl  der  Grund  ihres  immei-  spär- 
licheren Erscheinens  in  Italien  sein,  als  dass  sie  eben  überhaupt  weniger  werden? 

Nun  bin  ich  aber  weit  davon  entfernt,  die  Abnahme  der  Vögel  lediglich  auf  die  Vogel- 
vernichtung des  Südens  schieben  zu  wollen.  Nein,  gewiss  nicht!  Diese  ist  vielmehr  in  erster 
Linie  die  Folge  der  immer  mehr  fortschreitenden  Kultur,  wodurch,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  die  intensive  Land-  und  Forstwirtschaft,  die  Vögel  ihrer  Lebensbedingungen,  besonders 
hinreichender  und  zusagender  Nistgelegenheiten  beraubt  werden.  *) 

Wohl  aber  ist  jene  Vernichtung  in  Italien  als  schwei-wiegender  zweiter  Faktor  zu  betrachten, 
indem  dadurch  die  so  wie  so  verringerten  Zugvögel  nun  noch  vollends  vernichtet  werden.  Des- 
halb ist  der  italienische  Vogelfang  jetzt  noch  verderbenbringender  als  früher,  weil  die  Vögel 
damals  bei  den  noch  unbeschränkten  Nistgelegenheiten  dem  einen  Angriff  von  selten  des  Menschen 
schon  noch  wiederstehen  konnten.  Jetzt  aber,  wo  ihnen  auch  noch  in  der  Kultur  ein  Feind 
entgegentritt,  bestürmt  sie  ein  doppelter  Vernichtungskrieg,  dem  sie,  tritt  nicht  bald  Wandel 
ein,  sicher  unterliegen  werden. 

Daraus  erhellt  denn  also  auch,  dass  wir  zur  Erhaltung  und  Wiedervermehrung  unserer 
Vögel  gegen  beide  Feinde  zu  Feld  ziehen  müssen,  also  sowohl  weiter  fortfahren,  den  Vögeln 
ihre  Lebensbedingungen,  hauptsächlich  Nistgelegenheiten,  wieder  zu  schaffen  (Aufhängen  von 
naturgemässen  Nistkästen,  Anlage  von  Vogelschutzgehölzen,  Winterfütterung,  Vernichtung  der 
Vogelfeinde),  als  auch,  und  zwar  mit  aller  Energie,  dafür  sorgen  müssen,  dass  das  von  den 
meisten  europäischen  Staaten  bereits  unterzeichnete  und  hoffentlich  nun  bald  in  Kraft  tretende 
internationale  Vogelschutzgesetz  auch  von  Italien  angenommen  werde. 

Dies  wird  allerdings  sehr  schwer  halten,  ist  aber  durchaus  nicht  unmöglich. 

Ich  habe  mich  in  Italien  auch  überall  darüber  zu  orientieren  versucht,  wie  man  dort  selbst 
über  den  Vogelfang  denkt  und  wie  man  ein  eventuelles  Verbot  desselben  aufnehmen  würde, 
und  kann  nur  sagen,  dass  ich  grösstenteils  auf  sehr  vernünftige  Ansichten  gestossen  hin.  Die  Leute 
sahen  den  Schaden,  den  sie  sich  und  der  Allgemeinheit  durch  ihre  Vogelvernichtung  zufügen, 
sehr  wohl  ein,  sie  klagten  vielfach  über  neuerdings  bei  ihnen  dadurch  verschuldete  Insekten- 
epidemien, speziell  der  Olivenfliege  (Trypeta  oleae),  des  Weinkäfers  (Anomala  vitis)  und  selbst 
für  das  ethische  Moment  fand  ich  hier  und  da  Verständnis.  Aber  überall  fand  ich  auch  die 
gleiche,  und  wie  wir  leider  zugeben  müssen,  sehr  berechtigte  Entschuldigung,  dass  es  ja  anderswo 
ebenso  gemacht  werde,  und  besonders  auch  bei  uns,  in  dem  ewig  Moral  ^predigenden  Deutschland, 
noch  der  Drosselfang  (Krammetsvogelfang)  erlaubt  sei. 

*)  Die  Witterung,  zweifelsohne  auch  ein  grosser  Faktor  bei  zeitlicher  Ab-  oder  Zunahme  der  Vögel, 
erwähne  ich  hier  nicht,  weü  sich  dies  ja  ewig  gleich  geblieben  ist  und  deshalb  bei  der  jetzigen  stätigen  Ab- 
nahme der  meisten  Vögel  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  werden  kann. 
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Als  Verbreiter  dieser  traurigen  Waliilieit  uutcr  dt-r  italienischeu  Bevölkeruii<r  musste  idi 
mich  nun  leider  selbst  entdecken,  indem  meine  Schrift  ,.Der  gesamte  Vogelscliut/,,  seine  Be- 
gründung und  Ausiühruiig"  auch  in  das  Italienische  übersetzt  ist  und  auch  dort  eine  ziemlich 
grosse  Verbreitung  erfahren  hat.  Hier  ist  auf  Seite  7.  letzter  Abschnitt,  zu  lesen :  ,.Aber  haben 
wir  wohl  ein  Recht,  solches  (den  Vogelfang)  vei-bieten  zu  wollen?  Können  wir  dem  Italiener 
überhaupt  nur  einen  Vorwurf  machen,  dass  er  unsere  Vögel  fängt,  so  lange  wir  selbst  jene 
Vögel,  die,  von  Norden  kommend,  bei  uns  Gastfreundschaft  suchen,  in  gleicher  Weise  durch 
den  Krammetsvogelfang  vernichten y  Nein,  gewiss  nicht!  Wollen  wir  dem  Südländer  diesbezüg- 
liche Vorschriften  machen,  so  müssen  wir  vor  allem  erst  vor  der  eigenen  Tür  kehren." 

Dies  habe  ich  nun  zwar  nicht  gerade  für  die  Italiener  geschrieben,  aber  wahr  ist  es  jedenfalls, 
und  Wahrheit  darf  jeder  wissen.  Ja,  etwas  Inkonsequenteres  als  ewig  über  die  Sünden  der  Italiener 
SU  Magen  und  dabei  selber  mit  dem  Krammetsvogelfang  und  dem  noch  immer  erlaubten  allgemeinen 
Vogelfang  auf  Helgoland  das  gleiche  zu  tun  kann  es  doch  überhaupt  gar  nicht  geben. 

Desshalb  mit  diesem  Greuel  erst  einmal  bei  uns  aufräumen ! 

Dieses  erachte  ich  als  erste  Vorbedingung  zu  erfolgreichen  Unterhandlungen  wegen  Ein- 
stellung des  Vogelfanges  auch  mit  den  Italienern,  und  erst  diinn  werden  wir  hoffen  können,  dass 
dem  internationalen  Übereinkommen  zum  Schutze  der  europäischen  Vogelwelt  auch  Italien  beitritt. 

Aber  nochmals  mahne  ich  zu  energischem  Handeln,  ehe  es  zu  spät  ist !  Die  in  Italien 
gesammelten  Beobachtungen  über  Abnahme  der  dortigen  Wandervögel  sprechen  eine  eniste  und 
untrügliche  Sprache,  und  wenn  zur  Existenz  unserer  Vögel  Schaffung  von  Lebensbedingungen  für 
dieselben  auch  immer  die  Hauptsache  bleibt: 

der  zweite  Faktor  zu  ihrer  Erhaltung  ist  Beseitigung  ihrer    \'ernichtung  in   Italien! 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^!^ 


Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 

französicher  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Leopold  Scheidt:  i'ögel  unserer  Heimat.  Mit  8  Tafeln  in  Farbendruck  und  65  Textbildcrn. 
Herder"sche  Verlagsbuchhandlung  in  Freiburg  im  Breisgau.  Dieses  sehr  gefällig  ausgestattete 
Buch  darf  jedem  Freunde  der  gefiederten  Welt  lebhaft  empfohlen  werden.  Namentlich  Schul- 
bibliotheken machen  wir  darauf  aufmerksam.  Die  ganze  Anordnung  des  Stoffes  ist  praktisch ; 
die  Besprechung  der  einzelnen  Arten  nach  modernen  pädagogischen  Prinzipien  verdient  besondern 
Dank.  Da  heisst  es  nicht:  Der  Kopf  besteht  aus  .  .  .,  der  Rumpf  besteht  aus  .  .  .  etc.  etc.,  jene 
gedankenlos,  blödsinnige  Lesebuchweisheit,  die  während  Jahrzehnten  die  Kinder  verdummt  und 
jedes  Auffinden  des  Interessanten  zum  vornherein  zunichte  gemacht  hat,  ist  glücklich  vermieden. 
Lebendige  Schilderung  und  scharfe  Beobachtung  zeichnen  das  Buch  aus,  was  der  Leser  am 
besten  aus  dem  vorstehenden  Auszug  erkennt  (Das  Rebhuhn  pag.  27).  Besonders  anmutig  liest 
sich  auch  der  Anhang:  „Vogelstimmen  im  Kreislaufe  des  Jahres"  (1.  Das  Naturkonzert  in 
seiner  allmählichen  Entwicklung.  2.  Das  Naturkonzert  in  seinem   allmählichen  Verklingen). 

G.  v.  B. 


Ans  der  Redaktionsstnbe.  —  An  HS.  Otto  Leege-Juist,  Gurt  Loos-Liboch,  Dr.  Llndner-Osterwieck  und 
andere :  Separata  dankend  erhalten  ;  werden  dieselben  besprechen.  G.  v.  B. 

HH.  Präparatoren  A.  N.  in  Z.  und  F.  B.  in  TC  Ihre  Mitteilungen  verdanke  bestens.  Dieselben  werden  im 
nächsten  Hefte  veröffentlicht  werden.  D. 

Hrn.  /•'.  G.  in  Aarau.    Besten  Dank  für  Einsendung.    Gelegentliche  Fortsetzung  willkommen !  D. 

HH.  E.  B.  in  Basel  und  L.  B.  in  Raunheim  a.,M.  Ihre  uns  iu  verdaukenswerter  Weise  zugestellten  Berichte 
mussten  wegen  Stoffandrang  für  nächste  Nummer  zurückgelegt  werden.  Wir  bitten  zu  entschuldigen !        D. 
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Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  Angelo  Ghidini,  Lugano. 
(Fortsetzung.) 

Rutlciila  tithys,  der  Jldusivfsduncnz,  nistet  häufig  aitf  den  Bei-gen  und  im  Jugendkleid  (Rut. 
c;iirü  Gerbe)   trifft  man  ihn   i'echt  häufig,  z.  B.  Valsolda  1901,  Camoghe  und  Tamar  1902  im  .Juli. 

Sylvia  cyanecula,  foi-ma  Wolfi  Bhm.,  das  Blaul-ehlrlicn,  ohne  eine  Spur  von  Weiss  an  der 
Kehle,  zeigt  sieh  iiie  und  da  bei  uns.  Ein  schönes  Exemplar  fing  am  2.  April  1902  im  Pian 
Vedeggio  Herr  Prof.  Colombo,  dessen  Entgegenkommen  ich  eine  Unzahl  ornithologi.scher  Ge- 
nüsse verdanke.  Die  rotsternige  Form  bekam  Riva  am  26.  September  1S()9  aus  der  Nähe  von 
Lugano  (Atti  See.  It.  Sc.  Nat.  XV.). 

Anthus  aquaticus,  der  Wasserpieper,  kommt  im  Winter  in  Schwärmen  (Davesco-Cassei'ate  etc.). 
Nicht  häufig  ist  A.  campestl'is,  der  Brachpieper  (starker  Zug  im  Pian  Magadino,  Oktober  1901 
und  Mai  1902),    sehr   selten   ist  A.  Richard!,    der    nirhar<lsj)iepi'r ;    ein   Weibchen   wunh:'   im    bleibst 

1901  im  Magadino  gefangen. 

Selten  nistet  Calandrella  brachydactyla.  die  knrzzelihje  Lerche,  bei  aus.  Ein  P^xemplar  wui'de 
im  September  1901  bei  Marchirolo  geschossen.  Zuweilen  zeigen  sieh  Rohrammern  \'n\  zweifel- 
hafter Art;  in  der  Voliere  von  Lugano  lebte  lange  eine  solche,  die  wolil  der  Form  pyrrhuloides, 
(licksehn(ibli(/e  Bohrammer,  angehörte  und  aus  dem  Vedeggiotal  stammte  (Prof.  Colombo  1.  Die 
Soc.  Ornitol.  Locarnese  besitzt  eine  Grauammer  aus  den  Bergen  von  Locarno. 

Plectrophanes  nivalis,  der  SchneesjioruimuHcr,  ist  sehr  selten.  Ein  im  September  1899  im 
Pian    Magadino    geschossenes   Exemplar  ist   im  Museum  von  Lugano ;    ein  anderes,    im  Februar 

1902  am  Ufer  des  Locai'uo-Sees  gefangenes  befindet  sieh  in  der  Sammlung  der  Soc.  Orn.  Loc. 
Im  Oktobei-  1901  wui'den  in  den  Roccoli  von  Seghebbia  einige  Pyrgita  petronia.  S/cinsiicrliiu/e, 
gefangen. 

AegiothuS  rufescens  (  \'ieill.)  nistet  an  den  Abhängen  des  Camoghe,  in  Val  d'Isone   (.Jidi  1902). 
Tetrao  urogallus,  der  Auerhahn,  ist  stets  selten.    Im  Herbst  1902  sah  ich  ein  schönes  zwei- 
jähriges Männchen,    das   im  Blegnotal  geschossen  worden  war.  wo  auch  T.  tetrix.   der   Spiclhahru 
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liäutiji  ist.  l>L'iselb(.'  wird  überall  im  Sopiacoucri  "isclinsscu  und  tiudet  sich  auch  am  Camoglii-, 
Tamar  uud  auf  den  Bergen  von  Val  C'oUa.  Tetrao  bonasJa,  das  llaxtlhiihii.  von  wi'lelien  ich  zwei 
Weibchen  aus  dem  Bedrettotal  (18.  X.  1901)  sah,  ist  selten.  Lagopus  alpinus  dagegen,  das 
Srhneeliiihii,  ist  in  der  ganzen  alpinen  Region  gemein,  und  zeigt  sich  auch  am  Camoghc  und 
auf  den  Bergen  von   N'alsohla.  wo  es  Francolino  genannt  wird.  (Scliluss  folgt.) 


Zur  Beobachtung  des  Wanderzuges  der  Vögel. "i 

\'on  Prof.  JJr.  .1.  Wintcler,  Aarau. 
(i'ortsetzung.) 

Der  Hausrotscliw  anz  war  1897  bei  spätem  Erschluss  der  Hochgebirgslagen  in  der  Höhe 
des  Monte  Prosa  auf  dem  (irotthard  Ende  Juni  anwesend,  zu  welchei-  Zeit  der  Sehueefink  nicht 
über  das  Hosjjitz  hinauf  ging.  Der  Felspieper  Hess  sicli  damals  ebensowohl  über  dem  noch 
eingeschneiten  Lago  di  Sella  als  unten  bei  Hospentlial,  in  nächster  Xähe  der  Feldlerchen,  hören. 
Im  Spätherbste  ist  er  im  Aaretal,  bei  Murten  den  ganzen  Winter  über.  Der  Alpenflühvogel 
geht  im  Winter  regelmässig  mindestens  bis  in  die  Dorfschaften  des  Kerenzerberges  am  Walensee ; 
ob  auch  tiefer,  steht  dahin.  Die  Singdrossel  bezieht  bei  ihrer  Ankunft  oft  für  längere  Zeit  erst 
die  sonnigen,  buschreichen  Halden  des  Aaretales,  ehe  sie  in  die  tieferen,  zur  Zeit  der  Ankunft 
oft  noch  schneebedeckten  und  kalten  Waldgründe,  ihre  Nistorte,  einrückt,  überhaupt  scheint 
die  Nordseite  der  Höhen  und  Täler  später  von  Singvögeln  bevölkert  zu  werden,  als  die  Südseite. 
Freilich  habe  ich  das  nur  bei  früh  einziehenden  Zugvögeln  bemerkt.  Die  später  ankommenden 
finden  schon  gleichmässigere  Wärmeverhältnisse  uud  beziehen  anscheinend  sofort  ihre  Stand- 
plätze, inelleicht  immerhin  erst  nach  einem  kurzem  Aufenthalte  in  den  Flusstälern,  wo  man  öfter 
die  ersten  Ankömmlinge  antrifft.  Wittorungsverhältnisse  scheinen  dabei  bestimmend  einzuwirken. 
Diese  mögen  auch  im  Herbste  Einfluss  üben.  Das  ist  aber  noch  schwieliger  festzustellen,  als  im 
Frühjahre.  Ich  habe  dieses  Jahr  (1898)  den  Weidenlaubvogel  noch  am  20.  Oktober  an  Orten 
singen  hören,  wo  diese  Vogelart  im  Sommer  nistet,  nachdem  ich  ihn  seit  16  Tagen  nicht  mehr 
vernommen  und  vorausgesetzt  hatte,  er  sei  fortgezogen.  Während  ich  dies  schreibe,  ist  neuerdings 
eine  Woche  veraaneen,  in  welcher  ich  ihn  nicht  mehr  eehört  habe.  Darf  ich  nun  annehmen, 
er  sei  wirklich  inzwischen   direkt  nach  seinem  Winteraufenthalle  im  Süden  abgereist?*) 

So  bildet  also  der  Aufenthalt  im  Brutrevier  bei  manchen,  vielleicht  bei  allen  Vögeln,  nur 
eine  Episode  in  ihi-em  gesamten  Sommeraufentlialte  im  Norden.  Wir  mcichten  aber  das  Bild 
dieses  Sommerlebens  für  jede  Art  gern  vollständig  haben;  es  gehört  zur  Kenntnis  der  Art, 
auch  zur  Würdigung  ihres  allfälligen  Nutzens  oder  Schadens.  Was  unsere  bisherigen  Zugs- 
beobachtungen zu  solcher  Erkenntnis  bieten,  sind  nur  einzelne  Momente,  vielleicht  gar  Zufällig- 
keiten, die  wir  für  Wesentlichkeiten  halten.  Nahe  gelegt  wird  dies  auch  durch  folgende  Erwägung: 
Die  gleiche  Vogelart  bewohnt  oft  sehr  verschiedene  Breiten  und  Höhen.  Gehören  nun  die 
Vögel,  die  ich  zui-  Zugzeit  beobachte,  meiner  Gegend  an,  oder  andern  Breiten  bezw,  H(")henlagen, 
und  welchen?  Auf  den  waldigen  Höhen  um  Aarau  wimmelt  es  zur  Frühjahrszugzeit  manchmal 
von  Schwarzplättcheu  und  Singdrosseln,  im  Tale  von  Rotkehlchen,  Garten-  (und  Sperber-  ?) 
grasmücken  etc.  —  herrlichen  Schlägern,  wde  sie  unter  den  hier  nistenden  oft  recht  selten  sinil. 
Sind  nun  die  letztern  mit  jenen  zugleich  gekommen,  oder  frülier.  oder  später? 

Um  auf  solche  Fragen  Antwort  zu  erhalten,  mtisste  man  nicht  bloss  an  den  Zugstrassen 
beobachten,  sondern  auch  in  abgelegenen  Talwinkeln,  Endstationen,  die  ausserhalb  des  Zug- 
verkehrs liegen  und  nur  ihre  eigenen  Vögel  beherbergen.    Sichere  Endstationen  sind  natürlich 

*)  Dass  Zugvögel  auch  unterwegs  Stationen  inaclioii,  liabe  icli  unter  anderem  ein  Jalir,  naclulem  icli 
dies  geschrieben,  in  Koni  beobachtet.  Dort  kreisten  Schwärme  von  Spyren  um  Mitte  April  tagelang  über  der 
ewigen  Stadt ;  nachher  waren  sie  fort.  —  "Wiederholt  ist  behauptet  worden,  WitterungsverhSltnisse  hätten 
Zugvögel,  die  bestimmte  Punkte  schon  erreicht  hatten,  zur  Umkehr  veranlasst. 
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auch  und  vor  allem  die  nördlichsten  Gegenden,  die  von  einer  Art  aufgesucht  werden,  und  die 
siidlichsfen  Winteraufenthalte  in  Afrika,  sowie  ferner  die  höchsten  Lagen,  die  eine  Art  bewohnen 
kann,  sofern  nicht  etwa  die  Zugstrassen  darüber  hinführen.  Gute  Endstationen  dürften  z.  B. 
sein  die  Höchstlagen  einer  Art  unmittelbar  nördlich  und  südlich  von  Gebirgsstöcken  ohne 
Passlücken.  (Forts,  folgt.) 


Über  Tannenhähereier. 

Diese  gelten  bekanntlich  als  selten  und  werden  noch  jetzt  mit  12 — 15  Mark  das  Stück 
berechnet.  Bis  zur  zweiten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  liefen  die  fabelhaftesten  Gerüchte 
über  das  Brutgeschäft  der  Tannenhäher  um,  und  allgemein  nahm  man  an,  er  lege  seine  Eier 
in  Baumhöhlen.  Es  ist  zu  einem  grossen  Teil  schweizerischen  Forschern,  namentlich  Vogel, 
Girtanner  und  Stölker  von  St.  Gallen  die  Aufklärung  über  das  Nisten  der  Tannenhäher  zu  ver- 
danken.   Die  ersten  Eier  entdeckte  indes  Abbe  Caire. 

Ein  Hauptlieferant  für  Eier  von  Nucifraga  caiyocataetes  war  wäiirend  .Jahren  iler  bekannte 
Wilderer  und  Vogelsteller  iind  selu'  genaue  und  verständnisvolle  Vogelkenner  „Oswald",  eigent- 
lich Oswald  Gubler  von  Mahren,  gestorben  1S98.  Mein  Vater,  der  anlässlich  der  Gründung  des 
(-)ltener  Museums  oft  Oswalds  Dienste  in  Anspruch  nehmen  musste,  hatte  dabei  häufig  Gelegen- 
heit, die  intime  Kenntnis  der  Natur  zu  bewundern,  die  diesen  einfachen,  ungebildeten  Mann 
auszeichnete;  manchmal  ancli  fand  er  ihn  mit  der  PräjDaration  von  Vogeleiern  beschäftigt, 
namentlich  von  Nucifraga;  er  lieferte  solche  während  mehrern  Jahren  an  Weissbrot  in  Zürich, 
an  Vogel  in  St.  Gallen  und  an  amleie.  Siehe  ViKjel :  Die  Fortpflanzung  des  Tannenhähers  im 
Jura  Solothurns,  1S72.  Girtanner:  Aus  dem  Schweiz.  Alpenwald  in:  ..Aus  AVald  und  Heide",  1877. 
Derselbe:  Tannenhäher  im  Herbst  1885  in   „Wiener  Mitteilungen",  1880.   Fatio:  Oiseaux  suisses. 

Als  Oswald,  früher  ein  baumstarker  Mann,'  etwa  im  64'.  Altefsjahr  die  Winternächte,  die 
er  in  jungen  Jahren  draussen  auf  dem  Anstand,  schlecht  gekleidet,  zugebracht  hatte,  büssen 
musste  —  man  nahm  ihm  das  linke  Bein  ab  —  und  sich  lange  Zeit  im  Kantonsspital  in  Ölten 
aufhielt,  erschien  er  hin  und  wieder  zu  BesTich,  und  ich  notierte  mir  damals,  soweit  das  noch 
möglich  war,  Oswalds  Nestfunde.  Leider  war  der  Notizkalender,  der  diese  Angaben  enthielt, 
nirgends  mehr  zu  finden,  als  ich  seiner  anlässlich  meiner  Publikation  über  Nucifraga')  gerade 
sehr  bedurfte.  Ich  musste  mich  damals  mit  3  Notizen  über  Eiei'zahl  etc.  begnügen,  die  dann 
ei'st  noch  dank  nii'iner  schlechten  Schrift  oder  versehentlich  vom  Setzer  weggelassen  wurden. 
Nachdem  dann  aber  Hr.  Prof.  Dr.  R.  Blasius  in  Braunschweig  mich  dringend  um  Auskunft 
über  Eierzahl  und  Nester  von  Nucifraga  caryocatactes  ersucht  hatte,  unterwarf  ich  meine  Bücher- 
kammer einer  gründlichen  Revision  und  fand  endlich  folgendes  (fehlende  Daten  konnten  nicht 
mehr  eruiert  werden;  vielleicht  sind  sie  da  und  dort  in  Museen  enthalten;  Oswalds  Nester  und 
Eier  gelangten  in  verschiedene  europäische  Sammlungen) : 
1870  auf   armsdicker  Tanne,    2  m  überm  Boden,    am  Weg   zwischen  Hägendorf  und  Richenwil, 

700  m  ü.  M.,   1  Nest  mit  4  Eiern. 
1870  Mitte  März  im   ,.Drahtzieher",  950  bis  1000  m,   1   Nest  mit  3  Eiern. 
1874  auf  Dottenberg,  900  m,  4  Nester  mit  je  4  Eiern. 
1874  Mitte  April  auf  Wysenberg,  1050  m,  1  Nest  mit  5  Eiern. 

(Diese  21  Eier  sah  mein  Vater  bei   einem  Besuche,   den  er  im  Auftrag  der  Museumskommissiou  in 

^Uthren   machen   musste,    alle  in  einer  grossen  Suppenschüssel,    dabei    auch    solche    von  Kreuzschnabel. 

Wanderfalk-)  etc.;  also  Sind  die  von  f).  verkauften  Gelege  uieht  zuverlässig  von  dem  uiimliclicn  Paar!) 

')  G.  v.  Burg:  Der  Tanneub.äber  im  solotliuruisohen  Jura,  Aarau  1902,  21  Seiten. 

-)  Oswald  hat  während  vielen  Jalu'ea  die  Eier  oder  die  Jungen  der  an  der  G-eissfluli  liorstenden  Wander- 
falken ausgeuonimen  und  die  Alten  abgeschossen.  In  den  YOpr  Jahren  nahm  er  aus  jenem  Horste  einen  Albino 
von  Falco  pcregrinus,  den  er  aufzog  und  für  welchen  ihm  Fr.  20  geboten  wurde.  Da  er  mehr  forderte  behielt 
er  den  Vogel  ;  derselbe  entwischte  ihm  bald  darauf.  0.  fing  auch  die  Nachtigallen  hier  solange  weg,  dass 
wälirend  .hiliren  sich  hier  keine  mehr  sehen  liessfji. 
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1S7Ö  Dottonberg,  in  2^«  und  3 '/._>  m  Höhe,  2  Nestor  mit  3  und  4  Eiern. 

ISTC)  oder  ISTS.  in  5  und  6  ni  Höhe,    naeh    Südosten    und  Südwesten   gebaut  12  Nester  mit  jr 

'.\  und  4  Eiern   und  mit  .Tnngen. 
1884  zeigte  Oswald  meinem  \':itii-  und  mir  1  Nest  mit  3  Eiern  auf  dem  Erlimoos,  800m  ü.  M."^  i 

(gerade  etwa  50  m   unter   dem    Horste    der  Wanderfalken:    an    gleicher  Stelle    nisten    all- 

jährlieh  Nu.sshäher)    und   zog  unter  einem  Stock   hervor  noch  2  Nester  mit  je  3  Eiern,  die 

sein   Sohn  dort  herum  gefunden  hatte. 
188."i  am  Homberg.  !H)0  m,  2  Nester  mit  4  Eiei'ii   und   1    .Tungen  uiul  3   Kiciii  und    1   .lungen. 
1S8()   1  Nest  mit  3  Eiern,  nach  Wien  verkauft. 
1SS8  oder  18S7,  2  Nester  mit  2  und  3  Eiern. 
1889  1  Nest  mit  1  Ei  und  1  Nest  mit  3  .Tungon.    im  April   gefunden.    Da   damals   noch    keine 

Nachfrage  nach  Ncstjungen  herrschte,  so  wuiilen   dieselben  gew()hnlich  verspeist. 

(Schluss  folgt.) 


Das  Rebhuhn  (Perdix  cinerea),    i 

(Sclihiss.i 

Sehou  im  Eelii'uar  luid  März  nehmen  die  (.-iliedei' einer  Kette  voneinander  Absehictl ;  paar- 
weise siedeln  sie  sich  im  Getreidefelde  an.  Haben  sie  bis  dahin  Freud  und  Leid  getreulich 
miteinander  geteilt,  so  werden  sie  sich  jetzt  spinnefeind;  wenigstens  gilt  das  von  den  Männchen. 
Wie  die  Haushähne  springen  diese  oft  gegeneinander  auf  .iind  raufen  sich.  Das  Nest,  eine  flache 
Bodenvertiefung,  die  mit  wenigen  Hähnchen  ausgelegt  wild,  findet  sich  im  Saatfelde,  im  Klee 
oder  aucli  am  Wahlessanni  zwisclien  niedeiin  Gesträuch  :  10 — 20  graugrüuliche  Eier  bilden  das 
Gelege.j  Ist  das  Wetter  günstig,  d.  h.  waim  und  trocken,  so  zeitigt  die  Henne  die  Jungen  in 
etwa  3  Wochen.  Als  eifrige  Brüterin  entfernt  sie  sich  nur  der  Nahrung  wegen  vom  Neste.  Ein 
regnerisches,  kaltes  Fiühjahr  zieht  das  Brutgeschäft  in  die  I>änge  und  richtet  nicht  selten  die 
Eier  ganz  zu  (i  runde.  Haben  die  jungen  Küchlein  ihre  Schalen  gesprengt,  so  verweilen  sie 
niciit  länge)-  in  der  einfachen  Wiege,  sondern  begeben  sich,  geführt  von  Hahn  und  Henne, 
L;leich  auf  die   Wanderung. 

Kecht  allerliebst  sehen  diese  kleinen,  zarten  Geschöpfe  aus.  Uiul  wie  sie  so  leicht  und 
munter  dahertri])peln,  um  hier  einen  Käfei-,  dort  eine  Heusehrecke  oder  Fliege  zu  erschnappen  I 
Wenn  nur  kein  nasskaltes  Welter  eintritt  und  ihre  Entwicklung  hemmt!  Doch  da  erschallt  auf 
einmal  der  Loekruf  der  Henne.  Sie  hat  am  Waldesraude  aus  einer  Anieisenansiedelung  die 
Puppen  hervorgescharrt,  und  die  Kleinen  halten  vortreffliche  Mahlzeit.  Währenddessen  war  der 
Hahn  aber  auch  nicht  müssig.  Mit  aufmerksamem  Ohr  hat  er  gelauscht,  ob  sich  vielleicht  etwas 
\'crdächtiges  nähere,  von  irgend  einer  Seite  Gefahr  drohe.  Doch  alles  blieb  still  und  ruhig, 
und  so  wagt  sich  denn  die  ganze  Familie  auf  den  rasigen  Feldweg,  der  sich  durch  die  hohen 
Getreidefeldei-  zieht.  Dort  sitzt  gerade  ein  Knabe  neben  seiner  Ziege  im  Grase.  Mit  einem  Satz 
ist  er  aufgespiungen,  er  hat  die  kleine  (Gesellschaft  überrascht  und  bemiUit  sich,  eines  der  lieb- 
lichen Geschöpfe  zu  eihaschen.  Doch  der  besorgte  Hahn  fliegt  ihm  schnurrend  entgegen,  als 
wollte  er  ihn  mit  Gewalt  zurückhalten.  Die  Henne  aber  gibt  den  Kleinen  mit  der  Stimme  ein 
Zeichen,  alle  suchen  sich  daraufhin  so  schnell  wie  möglich  im  Grase,  hinter  einer  ErdschoHe 
oder  in  der  nahen  Furciie  zu  verbergen.  Schwer  wird  ihnen  das  allerdings  nicht,  ihr  weiches 
Dunenkleid  ist  oben  bräunlieh,  erdfarben,  sie  hoben  sich  also  vom  Boden  fast  gar  nicht  ab. 
Die   Alten  indessen  behalten  den  Knaben  uiuuisgesetzt    im  Auge.     Sie  haben  sich  eine  Streck«' 


♦)  Das  'ist  die  HiJhoiiMiigabe,  wie  ich  solche  auch  iui  Herrn  Prot.  i»r.  K.  Blasius  machte  uud  in  uieincr 
,\rb(!it  niederlegte.  Seither  hnlicn  genaue  Nachforschungen  auf  dem  Geuicindoiihin  von  Trimbacli  ergeben,  dass 
dir  Fuss  der  Fluli,  wo  die  Nucifraga-Nestor  sicli  heiiudeu,  bloss  690  m  ü.  M.  gelegen  ist.  Das  dürfte  dir 
iiieihi'TSte  Niststelle  im  Kanton  Solotlmrn  sein. 
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weit  entfernt,  stellen  sich  jedoch  Iviank  und  flügellahm  und  geben  sich  den  Anschein,  als  könnten 
sie  kaum  von  der  Stelle.  Natürlich  ist  die  Aufmerksamkeit  des  Verfolgers  nur  auf  sie  gerichtet: 
er  lässt  die  Jungen  ziehen  und  verfolgt  die  Alten.  Recht  nahe  lassen  sie  ihn  herankommen, 
(lairn  erheben  sie  sich  seliwerfällig  und  flattern  nahe  am  Boden  nach  verschiedenen  Richtungen 
weiter.  Der  Knabe  eilt  von  neuem  nach  und  entfernt  sich  immer  weiter  von  den  versteckten 
Jungen.  Schon  kehrt  die  Henne  auf  einem  Umwege  zu  den  Küchlein  zurück,  während  sich  der 
Hahn  noch  immer  weiter  verfolgen  lässt.   Doch  bald  kann  auch  er  seine  Verstellungskünste  auf- 

wenn  auch  nur  für 


geben,  die  Gefahr 
ist  vorüber,  der 
Knabe  weit  genug 
weggelockt.  Gesunc  l 
und  munter  fliegt 
der  Hahn  empor 
and  streicht  mit 
schnellen  Flügel  - 
schlagen    über    das 

wogende  Ahren- 
fcld,    um    sich    als- 
bald wieder  mit  den 
Seinigen     zu    ver- 
einigen. 

Höchst  merkwür- 
dig ist,  was  AltuiH 
über  die  Entwick- 
lung des  Gefieders 

bei  den  Jungen 
hühnerartigeiV^ögei 
mitteilt.  Damit  die- 
selben vor  dem  am 
Boden  schleichen- 
den Raubzeug  mehr 
geschützt  sind,  ist 
CS  nötig,  dass  sie 
sich  möglichst  bald, 


^i- 


,-v 


>#Sf 


'■!«;?-' 


Wasseramsel. 

Pi-ol)ei)ild  aus  Dr.  Martin  ßracss ;   „Das  heimische  Tier-  uuil 
Pflanzenlehen  im  Kreislauf  des  Jahres". 


kurze  Zeit,  vom  Bo- 
den erheben  kön- 
nen, da  ihre  Aus- 
dünstrrngjdie  sogen. 
..  Wittei'ung",  die 
Feinde  leicht  auf 
die  richtige  Fährte 
lenkt.  Wird  die  Wit- 
terung aber  ab  und 
zu  durch  Aufsteigen 
der  Küchlein  auf- 
gehoben, so  verniin- 
dei-t  sich  die  Gefahr 
für     letztere     ganz 

erheblich.    Schon 
nach    dem     achten 

Lebenstage  sind 
die  Schwingen  der 
Kleinen  zum  Fluge 
ausgebildet,  vermö- 
gen aber  nach  kur- 
zer Zeit  den  mittler- 
weile schwerer  ge- 
wordenen Körper 
nicht  mehr  zu  tra- 
gen,   und    eine    all- 


mähliche Erneuerung  der  betreffenden  Federn  tiitt  ein.  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  mit 
der  fortschreitenden  Köi[)erentwicklung  mehrei-e  Male,  so  dass  die  Jungen  im  endgültigen  Herbst- 
kleide zum  fünftenraal  neue  Handschwingen  erhalten.  Auch  andere  Fed&rn  des  Jugendkloides 
wechseln  rasch,  doch  nicht  gerade  so  häufig. 


Ornithologisches  aus  dem  Engadin. 

Von  E.  Buumaiin.  Basel. 

1-. — !■!.  Januar.  Beyers,  Ponte.  Zuoz,  Scanfs.  Hier,  verehrter  Lesei-.  kann  man  wirklich 
sagen:  „Sehet,  die  Vögel  unter  dem  Himmel,  sie  säen  nicht,  und  ernten  nicht,  und  doch 
ernähret  sie  unser  himmlische  Vater."  An  Futterbrette  ist  nicht  zu  denken,  ebensowenio-  an 
Futterstreuen,  rein  nichts  wird  in  dieser  Gegend  für  die  Vögel  getan,  kaum,  dass  man  liie  uiul 
da  den  Spatzen  einige  Brotkrumen  vor  das  Fenster  legt.  In  Ponte  hinter  dem  Hotel  Albula 
sitzen   auf  einem  i-oten  Vogelbeerenbaum  einige  männliche  und  weibliche  f>iin)j>fii/i'ni  und  liülseu 
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ilie  roten  Beeren  aus,  um  die  Kerne  daraus  zu  schmausen.  Zwischen  Znoz  und  Scanfs  sausen 
zwei  Skiläufer  mit  Windeseile  hoch  von  einer  Bergwand  auf  die  blitzblanken  Eisflächen  her- 
luiter.  ein  Trüppchen  hungriger  (Ivhitujsstdzen  (Motacilla  sulplmrca)  verjagend,  die  unten  eine 
offene  Quelle  absuchten.  Kaufe  hier  eine  Ringdrossel  (Turdus  torquatus),  bei  Brail  vorüber  gehts 
mit  Sehlitten  im  tiefen  Schnee  nach  Zernez  ins  eigentliche  Unter-Engadin,  somit  in  die  wildere 
Alpcuregion.  wo  kollosale  Felswände  in  die  vollständig  verschneite  Landschaft  hinansstarren. 
l]inigc  Srhneefinken  flatteiii  mit  ihrem  Locki'uf  ,,zip,  zip"  mitten  auf  die  Strasse. 

14.  .Januar.  Endlich  Zernez!  Mit  halbverfrorenen  Händen  und  Füssen  langen  wir  im  Hotel 
Bären  an.  Lämmergeier,  Ijuchs  und  Steinbock  kennt  hier  die  jüngere  Generation  kaum  dem 
Xaiiicn  nach,  und  wird  gelegentlich  ein  Steinadler  geschossen,  so  wird  in  den  Zeitungen  schnell 
ein  Lämmergeiei'  von  so  und  so  viel  Flügelspannweite  daraus  gemacht.  Sammelt  ein  altes 
Mütterchen  in  Schhi]ipschuhcn  hinten  am  Ofcnborg-Pass  Holz,  so  hat  man  schon  wieder  ..grosse 
Bärenspuren"  gefunden.  Unterhalb  der  Soss-Brucke  fliegen  aufwäits  über  das  Wasser  die  hier 
gci-ade  häufig  vorkommenden  Waiiserschmätzer ;  ein  kleiner  Sfcissfuns  (Podicens  minor)  übt  unter 
der  Brücke  seine  Taucherkünste.  Um  11  Uhr  mittags  sammeln  sicli  wohl  gegen  40  Alpendohlen 
auf  dem  dortigen  Kirchturm  an.  Um  12 '2  Uhr  passiern  wir  Süs,  über  I.,awin  hinaus  gehts 
in  (his  freundliche  Dürfclien  Quarda  (16.50  m),  wo  Nachtijuartier  bezogen  wird.  Morgens  in  der 
l'"rüli  geiits  über   Piz  Colschcii-Boscha  nach  Ardez  herunter. 

l.ö.  Januar.  20  Meter  oberhalb  Ardez,  stosscn  2  Kolknihni  (Goivus  corax)  mit  voller  Wucht 
auf  einen  kleinen  \  iorfüssler,  wahrscheinlich  ein  Wiesel.  —  Fefan :  vor  dem  Chesa  Comuncla 
(Gemeindehaus)  suchen  2  Flilhlerchen  (Accentor  aljiinns)  Futter. 

1(3.  .lanuar.  Schuls-Tarasp-Vulpera  tut  so  viel  als  nichts  für  die  gefiederte  ^\'elt.  Hier 
haben  sie  nur  Idee  für  die  exotischen  Goldvögel,  die  sich  hier  während  der  Saison  gehörig 
vermausei-n  und  dann  tüchtig  gerupft  werden.  Scliiih  (Graubünden),  den  IG.  .lan.  IDO^i. 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postl(arten  ganz  kurz  ihre  ornithologicchen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Wintervögel.  Auf  einem  Kompostluiufen  in  der  Nähe  meiner  Wolmung  an  der  Marzilistrasse 
hielt  .^icli  am  12.  .Januar  eine  ireisse  BaclisteUe  auf.  Nach  iler  Brustzeichnung  zu  schliesseu,  war  es 
ein  Weibchen,  doch  fiel  mir  ein  reinweisser  Fleck  in  der  Kopfgegend  auf.  Alle  weissen  Bachstelzen, 
welche  ich  im  Laufe  dieses  Wintei's  beobachtete,  deuteten  auf  weibliche  Individuen,  während  im 
Gegensatz  hierzu  die  üborwinteinden  Rofkrlilchcn  in  der  Mehrzahl  Männchen  sind.  Die  Gcbirgs- 
stelzv  ist  eine  tägliche  Erscheinung  au  obgenaimtem  Platze,  oft  sind  deren  mehrere  dort.  So 
sah  ich  am  18.  .lanuai-  2  Exemplare  am  Boden  und  eines  fing  eben  vorbei,  ^'on  dem  bekannten, 
das  Männchen  kennzeichiumde  schwarzen  Kehltlcck  war  keine  Spur  zu  sehen  und  doch  war 
sehr  wahrscheinlich  ein  solches  dabei,  da  ich  gesangähnliche  Laute  vernahm.  Mehrere  (lehinj-v- 
jtlejn'r  sind  ebenfalls  öfters  anwesend.  Auf  meinem  Fensterbrett  taumeln  sich  nebst  Spatz,  Amsel 
und  linchßnk  auch  einige  Bergfinken.  Vom  Bache  längs  der  Rainmatthalde  her  tönt  der  zu  dieser 
Zeit  besonders  angenehm  klingende  Gesang  des  TVasser.ielimäfZ''rs  hinübci":  trotz  Schnee  und 
Eis  verliert  dieser  anmutige  Vogel  seine  Fröhlichkeit  nicht.  Nicht  minder  fröhlich  und  sorglos 
treibt  der  kleine  Knirps  Zaunkönig  dort  sein  munteres  Wesen  und  lässt  fleissig  seinen  schmettern- 
den (rosang  durch  die  Winterstille  erschallen:  ich  habe  heute,  18.  .Januar,  .">  Stück  gesehen.  Es  ist 
nur  zu  veiwundern,  wie  sich  diese  zarten  Vögelcheu  während  der  kalten  Winterszeit  durch- 
schlagen köimen;  wenn  man  aber  sieht,  wie  sie  alle  die  Winkel,  Verschlingungen  und  Löcher 
im  Wurzelwerk  und  am  Bachborde  durchstöbern,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  sie  manches 
ei'starrte  Insekt  auffinden,  das  andern   Auge?!  unzugänglich   war.    Im   Wasscrgralien   im   Marzili- 
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moos  erhoben  .sich  hei  meiner  Annäherung  11  ^^'ihh■ntcn.  von  denen  eine  mit  ziemlich  defektem 
Scliwanz  sich  bald  wieder  im  Bache  niederliess.  An  der  Taubenstrasse  beim  Schloss  ,.Taubc'' 
hörte  ich  den  Warnruf  zweier  Rotkehlchen,  wovon  mir  eines  zu  Gesicht  kam. 

lirni.  18.  .Januar  1903.  S.  A.  Weber. 

Am  11.  .Januar,  auf  einem  Spaziergang  nach  dem  Inkwilersee,  sah  ich  im  Dettingermoos 
zirka  l.ö  Erlenz  ei  siffe,  sowie  7  Bebhiiliner.  Letztei-e  sind  in  der  Gegend  zahlreicher  geworden. 
Auf  dem  Inkwilersee  tummelten  sich  Stockenten  und  2  Kriekenten,  1  mittlerer  Säger  und  im  Ufer- 
schilf einige  Blaiinieisen.  Auf  dem  Heimwege  sali  ich  ein  Rotkeldchen,  auch  wurde  mir  eine 
Ifiiusratte  (Mus  rattus)  gebracht.  F.  Bürki,  Präparator,  Wangen. 

Auf  einer  Diensttoiir  am  27.  Dezembei-  1902  konnte  ich  beobachten,  wie  schlau  eine  Krähe 
es  anzustellen  wusste,  um  eine  Haubenlerche  zu  erbeuten.  Morgens  ungefähr  8  Uhr  waren  zu 
oberst  am  Flurweg  2  Haubenlerchen  mit  Durchsuchen  von  Pferdedünger  beschäftigt ;  langsam 
und  scheinbai-  ganz  gleichgültig  näherten  sich  2  Krähen  der  gleichen  Stelle,  und  machten  sich 
ebenfalls  an  dem  Haufen  zu  schaffen.  Die  beiden  Lerchen  waren  kaum  3  Schritte  weit  ausgewichen 
und  sahen  dem  Treiben  der  Schwarzröcke  zu.  Als  ich  nach  einem  kurzen  Gang  in  das  nächste 
Haus  wieder  zur  Stelle  kam,  packte  plötzlich  eine  der  Krähen  eine  Lerche  und  flog  mit  der- 
selben davon.  Schnell  nahm  ich  eine  handvoU  Steine  und  warf  sie  der  Krähe  nach,  worauf 
letztere  die  Lerche  fallen  Hess.  Ich  wollte  den  armen  Vogel  aufheben,  doch  derselbe  flog  wie 
wenn  nichts  geschehen  wäre,  auf  das  nächste  Hausdach,  wo  er  ganz  gemütlich  sein  Gefieder 
in  Ordnung  brachte.  —  Am  26.  .Januar  hörte  ich  am  Flurweg  vollen,  lauten  Finkenschlag. 

Amstein,  Bern. 

Zijlva  20  Griinßnken  sind  seit  3  Wochen  die  alleinigen  Besucher  des  Futterplatzes  (Fenster 
am  Bundeshaus).  Hin  und  wieder  zeigen  sich  Bergfinken,  andere  Vögel  werden  von  erstgenannten 
nicht  geduldet.  —  Gestern  (am  21.  .Januar)  bemerkte  ich  auf  dem  Schwanenteiche  der  Kleinen 
Schanze  ein  ijrin\füssi(jes  Wasserhuhn.  Ist  dasselbe  eingesetzt  worden  oder  mit  den  Wildenten 
zugeflogen  ?  Alfred  Aeschhacher,  Bern  22.  I.  1903. 

Von  hier  nicht  viel  zu  melden.  Letzter  Tage  erschienen  noch  vereinzelte  Bergßnken.  Am 
19.  .Januar  schlug  meine  Nachtigall  ziam  erstenmal.  ^4.  Lauterburg,  Langnau  i.  E.,  22.  .Januar. 

Seit  Neujahr  sah  ich  mehrfach  Haubenlerrheii  in  den  Strassen  von  Ölten.  Am  17.  dies 
beobachtete  ich  im  Gheid  bei  Ölten  7   Stare.  Brosy. 

Am  2.5.  Januar  fand  in  Stüsslingen  ein  junger  Mann  einen  alten  Habicht  cf  tot  am  Boden. 
Der  Vogel  war  noch  warm  und  wurde  energisch  von  Krähen  umflogen.  Er  zeigte  keine  Wunden. 
—  In  hiesiger  Gegend  sind  in  letzter  Zeit  einige  Turmfalken  beobachtet  worden.  Am  24.  .Januar 
.'fang  mittags  halb  12  Uhr  eine  Amsel  in  den  Bahnhofanlagen  von  Ölten  prächtig.  Die  Kohlmeisen 
lassen  allgemein  ihren  Frühlingsruf  ei-schallen.  G.  r.  B. 
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Aus  dem  Leserkreis.  |  = 
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Zu  der  Meldung  in  Nr.  4,  S.  29,  d.  B. :  Fcuerköpfige  Goldhähnchen  in  Ouchy  —  erlaube 
mir  ein  Fragezeichen  anzubringen.  Die  aufgerichtete  Haube  ist  bei  beiden  Goldhähnchenarten 
feuerrot;  ist  sie  aber  niedergelegt  und  eingezogen  (wie  auch  Kronfinken  tun)  so  ist  der  Strich 
über  dem  Scheitel  beim  Sommergoldliähnchen  bräunlichrot,  beim  Wintergoldhähnchen  weiss- 
gold-gelb.  Man  kann  sich  also  leicht  täuschen.  Ich  habe  beide  Arten  im  Käfig  zusammen- 
gehalten. Prof.  Dr.  /.  Winteler,  Aarau. 

In  Heft  4  vom  22.  .Januar  1903  steht  eine  Beobachtung  von  Herrn  S.  A.  W.  in  B.  über 
eine  Mittelsclinepfe  (Gallinago  media)  am  28.  Dezember  1902.  Das  wäre  allerdings  um  diese 
.Jahreszeit  eine  Seltenheit.  Von  Mitte  Oktober  bis  Mitte  März  habe  ich  wenigstens  noch  keine 
beobachtet  bei  uns.  Die  Beschreibung :  der  rasche  Zickzackflug,  das  hoch  in  die  Lüfte  steigen, 
kreisen    und    dann    geeigneten  Orts  sich  niederfallen  lassen,  passt  aber  ganz  genau  auf  die  ge- 
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\v()hnli(lio  J/iitlxr/incpJi'  (Si'olopax  gullinayo).   Ks  wird  auch  eine  solche  üowesen  sein;  «lonii   media 
fliegt  gradaiis  über  dem  Boden  weg  iiud  steigt  niclit  in  die  Hölie.     Kd.  Fi.sritci;  Apotheker,  Zotingen. 
Der  Einhidiing  in  Nr.  2  Ihres  gcscliätzton  ..Beobaehters''  botr.  Magenuntersuchungen  Folge 
leistend,  teile  Ihnen  folgende  Befunde  mit : 

1.  Mageninhalt  von  Lachmöve  (Xcma   ridibnndnni) : 

(1)  Überreste  von  ganz  kleinen  Fisehchen,  liückoiiwirbel  derselben  zii'ka  1  mm  lang,   ferner 

zwei  Zangen  eines  Ohrwurmes  (Forficula): 
h)  undeutlicher  Brei,  wahi-.scheinlich  Brot. 

2.  Mageninhalt  von  Blässhuhn  (Fulica  atra): 

(0  Pflanzenreste  nebst  vielem  sehr  feinem  Sand ; 

h)  nur  ganz  feiner  Sand.    Magenwände  von  Pflanzennahrung  stark  grün  gefärbt: 
r)   Pflanzeni'este  nebst  gröberem  Saud  und  kleinen  meist  weissen  Steinchen, 
r?.  Mageninhalt  von  Stockente  r<'  CAnas  boschas):  Nur  gröberer  Sand  iind  giane,  bi-anne  und 
weisse  Steüichen. 

Die  Erscheinung,  dass  bei  den  Hülmern,  P^nten,  Wasserhühnern  ete.  sehr  oft  eine  Menge 
weisser  oft  ganz  durchscheinender  Steinchen  im  Magen  gefunden  werden,  hat  ihre  Begründung 
darin,  dass  durch  den  Magensaft  die  unreinen  oder  Erdbestandteile  der  grauen  oder  bi-aunen 
Steinchen    aufgelöst  werden.    Es  liegt  daher  nicht  die  spezielle  Auslese  der  weissen  Steinchen 


immer  vor.  wie  oft  angenommen  wird. 


Alf.  yCnjeli-Meijer,  Präparator,  Züricli. 


l 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^Y- 


Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher. 

fraazösicher  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Vor  uns  liegt  die  1.  läeferung  von  Dr.  Martin  Braess :  „Das  heimische  Tier-  und  Pflanzen- 
leben im  Kreislauf  des  Jahres",  I.  Teil:  ,.Das  heimische  Vogellebcir-.  I»as  Heftclicn  enthält  in 
Iciciit  fasslicher,  anziehender  Weise  geschrieben:  „Vogelleben  im  Winter"  und  ..Futterplätze 
für  Vögel  im  Winter''.  Dasselbe  ist  reichlialtig  und  hübsch  illustriert  (v.  Probebild  i)ag.  87). 
\\'ir  werden  in  einem  der  nächsten  Hefte  auf  dieses  empfehlenswerte  Werk  zurückkommen.      D. 


QJ 
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Kleinere  iVlitteilungen. 

Hr.  Ilermanii  Scheid,  der  Fabrikant  der  Berlepsch'schen 
Nisthöhlen,  wird  auf  Ende  Februar  in  Lenzbtiry  eine 
rliktii^cb  betriebene  Holzwarenfabrik  eröffnen,  deren 
Haiiptartikel  eben  die  von  Freihcrru  von  Borh'psch 
eingeführten  Nisthölden  sein  werden.  Wir  wünsch. n 
dein  Unternehmen  im  Interesse  des  Vogelschui 
Glück  und  Gedeihen! 

Am  7.  November  fand  auf  dem  See  von  Massa- 
ciuccoU  ein  Massenmord  der  Wasserhühner  (FuJica  atra) 
statt;  gegen  3800  fanden  den  Tod  durch  Freunde  des 
Grafen  Sinori.  Am  10.  Dezember  zweite  Schlächterei 
durcli  200  Jäger;  1800  Opfer.  Aus:  Avicula. 

Wider  die  Katzen !  Die  Stadt  Lebnitz  in  Sachsen  be- 
zieht in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  eine  Katzensteuer. 
Wer  ein  Exemplar   hält,   zahlt  3  Mk.,    ein  zweites   zu 


halten  kostet  schon  5  Mk.  mehr,  das  dritte  gar  7  Mk. 
melir  etc.  Ein  mit  einer  Plombe  versehenes  Halsband, 
das  niclit  abstreifbar  ist,  gilt  als  Erkennungsmarke. 
Wenn  so  was  Herrliclies  aucli  in  uiiserm  mit  Katzen 
so  cesegneten  Lande  möglich  wäre?  !  Es  kommt  aber 
lecklich  langsam.    Hoffentlich    erleben  wirs  noch! 

In  einem  intcre.ssanten  Artikel  in  der  ..Avicula" 
(iii  Siena)  berichtet  der  Oruithologe  Grimaldi  über  Jus 
Falkenschiessen  In  Calabrien.  Die  Falken  erscheinen  dort 
in  den  Monaten  Miirz  bis  und  mit  Mai  in  grosser  Zahl 
auf  dem  Zuge  und  zwar  sind  alle  Arten  Raubvögel 
darunter  verstanden.  Die  Jäger  stellen  sich  längs  der 
Küste  auf,  luiallen  die  von  der  Reise  über  d:is  Meer 
ermüdeten  „Falken''  zu  Dutzenden  herunter.  Imponiert 
uns  nicht  besonders! 
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Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz. 

Von  Angelo  Ghidini,  Lugano. 
(Sclüuss) 

Otis  tetrax,  die  Za-erytrappe.  Der  Jäger  Pelloni  schoss  ein  Exemplar,  p,  am  28.  XI.  1901, 
auf  dem  Schnee  des  Tamarberges,  in  1600  m  Höhe.  Es  war  bis  jetzt  nie  im  Tessin  beobachtet 
worden.    Dieses  Exemplar  befindet  sich  im  Museum  von  Zofingen. 

Im  Herbst  1901,  am  14.  Oktober,  wurden  im  Plan  Magadino  und  in  Lamone  mehrere 
Goldregenpfeiffer  geschossen.  Am  1.  Oktober  wurde  nicht  weit  von  (Jiubiasca  ein  grosser  Brach- 
vogel erlegt.  Im  März  1901  schoss  in  Magadino  ein  Jäger  aus  einem  Flug  von  Brachvögeln 
eine  schwarzschwänzige  Uferschnepfe,  die  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  Soc.  orn.  Loc.  befindet. 

Ausser  Totanus  hypoleucos,  FlussuferUmfer,  der  häufig  längs  der  Flüsse  nistet,  zeigt  sich 
auch  ochropus,  der  piinkfierfe  Wasserlüufer  (Bioggio,  14.  VI.  1898,  Icf)-  Ein  Exemplar  des  Totanus 
llttoreus  vom  November  1901,  aus  Pian  Magadino,  ist  in  der  Sammlung  der  Soc.  orn.  Loc. 

Der  Präparator  Gianatelli  bekam  im  Mai  1898  verschiedene  Rallenreiher  von  Magadino, 
Cevio,  Blegnotal. 

Eine  Ardea  purpurea,  Pnrpurreiher,  wurde  1897  in  Agno  gefangen  und  befindet  sich  im 
Museum  von  Lugano.  Im  März  1900  zeigte  sich  am  Seeufer  von  Locarno  ein  Löffelreiher,  der 
jetzt  die   Sammlung  der  Soc.   orn.  Loc.  ziert. 

Recurvirostra  avocetta,  der  Avosettsäbler,  ein  schönes  Exemplar  wm-de  im  Frühling  von 
Herrn  Pelloni  im  Pian  Magadino  erlegt  und  befindet  sich  in  der  Schulsammlung  von  Locarao. 
Leider  fehlt  das  genaue  Datum;  es  dürfte  im  Jähr  1891  gewesen  sein,  in  welchem  ein  zweiter 
Säbler  nicht  weit  von  Luino  und  ein  dritter  auf  dem  Mergozzosee  geschossen  wurde  (siehe 
Giulio  Bazetta:  Ucceli  ossolani  in  Ann.  R.  Accar.  Agr.). 

Somateria  mollissima,  die  Eiderente,  wurde  auf  dem  Luganersee  am  3.  Januar  1874  ge- 
schossen. Sie  befindet  sich  in  der  Sammlung  Stölker  im  St.  Galler  Museum  (Bericht  über  das 
82.  Vereinsjahr  der  St.  Gall.  Naturw.  Ges.  1901,  pag.  49). 

Pelecanus  onocrotalus,  Pelikan,  wurde  von  mehreren  Locarneser  Jägern  auf  dem  Verbano, 
gegen  Pian  Magadino    zu,    am  14.  Juni  1902,    lebend    erbeutet.    Derselbe   lebt  dank  der  Pflege 
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(los  Dl-.  Gnigni  in  Locarno  heute  noch.  C.  M.  schreibt  in  der  „Diana"  vom  .lull  1902,  tlass  er 
eini"o  Tage  vorlier,  nach  einer  stürmischen  Nacht,  eine  Schar  von  sechs  Pelikanen  auf  dem 
Lage  Maggiore  beobaclitete.  Der  einzige  zurückgebliebene  wäre  jener  eingefangene.  Indessen 
versichert  mir  Dr.  Grugni,  dass  die  sechs  auf  dem  See  beobachteten  Vögel  Wildirlnnhte  waren. 
Der  Pelikan  zeigt  sich  selten  und  nach  hingen  Zeiträumen  auf  unsern  Seen.  Am  21.  .luli  1S31 
wurden  auf  dem  See  von  Yarese  acht  Pelikane  beobachtet.*)  Monti,  in  seinem  h'atalo;/  der 
Vöijel  der  Prot.  Como,  1843,  bemerkt,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  sich  welche  auf  den  Seen  zeigen 
und  Eiva,  in  Schizzo  oni.  1800,  meldet,  dass  18.')9  Pelikane  auf  allen  Seen  erschienen  und  einer 
in  Colico  erlegt  wurde.  Im  Winter  18(57  hielt  sich  ein  kleiner  Schwärm  auf  dorn  V.Tb.nH.  .mf. 
und  einige  schwammen  den  Toce  hinauf  bis  Ornavasso  (Bazzetta:  Uce.  oss.). 

lull  glaube  nicht,  dass  auf  dem  Ceresio  je  Thalassidroma  pelagica,  der  IHebie  ScMirulhiii- 
xtiirvirngel,  vorgekommen  ist;  Prof.  Pavesi  glaubt  indessen,  derselbe  liabe  die  (-regend  beim 
Sturme  vom  15.  XII.  1899  besucht  (Avicula  13—14).  Im  Herbst  und  auch  im  Frülijahr  sielit 
man  hie  vmd  da  auf  dem  Ceresio,  selten  und  cinzchi  Larus  cachinnans,  GraumatUHmöve;  ich 
erinnere  mich  an  ein  Exemplar  von  Melide.  vom  24.  \\n'i\  19U0. 

Nach  heftigen  Orkanen  erscheint  gern  Hydrochelidon  nigra,  die  sclnrarze  Seesrhinillx  :  so  beob- 
achtete man  am  28.  August  1900  mehrere  längs  der  Küste  von  Lugano. 

In  den  Nächten  vom  1.— 5.  Mai  1902  fand  ausserordentlich  starker  Vogelzug  über  Lugano 
statt;  es  regnete  bei  Südwind.  Während  einigen  Stunden,  10—12  Uhr  nachts,  herrsclite  ständiges 
Pfeifen,  Locken  und  Schreien;  manche  Vögel  setzten  sich  auf  die  Dächer;  es  scheint,  dass  sie 
von  S.-W.  nach  N.-O.  wanderten. 

Es  ist  schade,  dass  fast  alle  Vögel  der  Sammlung  der  Normalschule  von  Locarno  der 
o-enauen  Daten  entbehren.  Einige  seltene  Arten  verlieren  so  sehr  viel  von  ihrem  Werte.  An 
seltenen  Vögeln  finden  sich  dort,  im  Locarnese  erbeutet :  Eohrweihe,  Hühnerhabicht,  Uhu,  Saat- 
rabe, Nebelkrähe,  Nusshähcr  (Nucifraga),  Braunkehlchen,  Ringamsel  (Turdus  torq.  alpestris), 
feuerköpf.  Goldhähnchen,  Mauerläufer,  kurzzeh.  Baumläufer.  Alpenbraunelle,  grauköpf.  Bach- 
stelze (Budytes  cinereocapillus),  Brachpieper,  Wasserpieper,  Rohrammer,  Lerchensi>ornammer, 
Schwarzspecht,  Steinhuhn  —  Albino  —  und  aus  dem  Pian  Magadino:  Brachvogel,  Reiher, 
Zwergreiher,  Rohrdommel,  Storch,  Löffelente,  Schellente,  mittlerer  Säger.  Kormoran. 

Die  Societa  Ornitofila  Locarnese  hat  eine  Sammlung  angefangen  in  den  Lokalen  des 
Museums  der  Normalschule;  dieselbe  enthält  unter  andern  folgende  bemerkenswerte  Exemplare : 
Hühnerhabicht  (Pian  Magadino),  Bussard  (Centovalle  und  Pian  Magadino),  Wanderfalk  (Tenero), 
Tannenhähei-  (Locarno),  Blauamsel  (Gordola),  Alpenringamscl,  (Val  Maggia),  Alpenbraunelle 
(Giumaglio),  Schneefink  (Locarno),  Mittelspecht  (Ascona),  Kleinspecht  (Locarno),  Schneehuhn 
(Onsernonetal),  grosser  Brachvogel  (Magadino),  Goldregenpfeifer  (am  See,  März  1902),  Kampf- 
läufer (See,  20.  IV.  1902),  Kibitz  (Magadino),  grauer  Reiher  (Magadino),  Rohrdommel  (Magad.), 
Spiessente  (See),  Pfeif ente  (See),  Löffelente  (See),  Schellente  (See),  Tafelente  (See),  Mittclsäger 
(See),  Nordseetaucher  (Pian  Magadino). 

Lavi'zzari  schreibt  in  seinen  „Exkursionen  im  Kt.  Tessin  1859"  über  die  Vögel  des  Pian 
Magadino:  „Unter  den  Dui-chzugsvögeln,  die  besonders  im  Winter  gefangen  werden,  sind  be- 
meikenswert:  Pfeitente,  Stockente,  Sammetente,  Wasserralle;  weniger  häufig  sind  grauer,  Purpur- 
und  Zwergreiher,  sowie  Rohrdommeln,  noch  seltener  weisser  und  Nachtreiher ;  sehr  selten  Ibis 
und  Pelikan,  sowie  der  Kormoran,  der  1S4.Ö  hier  erlegt  wurde.  In  der  Umgebung  Locarnos 
erscheinen  zuweilen  Alpenlerchen  (1848),  Blauracken  und  Seidenschwänze  (1847).-' 

Ich  bitte,  in  Heft  1  des  „Orn.  Beob.",  bei  Gypaetus  barbatus  zu  korrigieren:  (Val  Maggia, 
Mai  1869). 

*)  Balsamo  Crivelli:  Ucelli  indig.  Lombardia  1844. 


—     i3     — 
Zur  Beobachtung  des  Wanderzuges  der  Vögel. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Winteler,  Aarau. 
(Fortsetzung.) 

Besonderer  Aufmerksamkeit  wären  daneben  diejenigen  Vögel  zu  unterziehen,  welche  teil- 
weise hier  bleiben,  teilweise  f oi'tziehen,  wie  Buchfinken,  Amseln,  Stare,  Eotkehlchen,  weisse 
Bachstelzen. 

Letztere  Vogelart  sammelte  sich  dieses  .Jahr  (1898)  zu  Anfang  September  in  grössern  Trupps 
auf  den  elektrischen  Leitungsdrähten,  welche  die  Aare  überspannen,,  und  zwar  beobachtete  ich 
diese  Erscheinung  einmal  unterhalb  der  Aarauer  Aarebrücke  imd  8  Tage  später  (11.  Sept.) 
neiierdings  ebenso  bei  der  Schönenwerder  Brücke.  Sie  benahmen  sich  dabei  gerade  wie  Schwalben, 
die  sich  zur  Reise  anschicken.  Seither  sehe  ich  aber  noch  genug  vereinzelte  Bachstelzen,  teils 
an  ihren  Standorten,  teils  an  der  Aare.  —  Was  die  zurückbleibenden  Eotkehlchen  angeht,  so 
habe  ich  zweimal  solche  erhalten.  Es  waren  beidemal  ältere  Männchen,  das  eine  hatte  offenbar 
sogar  seine  Mauser  nicht  mehr  bestanden  und  mauserte  dafür  im  Frühjahr  in  (J-efangenschaft 
vollständig  ab ;  im  folgenden  Spätsommer  mauserte  es  trotzdem  wieder  regelrecht.  Auch  eine 
sehr  scheue  Waldamsel,  die  mir  im  harten  Winter  sterbend  gebracht  wurde,  war  ein  Männchen 
und  ein  sehr  altes  Tier.  Vielleicht  darf  hieraus  geschlossen  werden,  dass  vereinzelt  zurück- 
bleibende Vögel  der  in  Rede  stehenden  Arten  stets  ältere  Männchen  sind,  die  sich  den  Zug 
nicht  mehr  zutrauen. 

Wiederum  besonderer  Aufmersamkeit  bedürfen  jene  Vogelai'ten,  die  nach  Geschlechtern 
getrennt  wandern  und  zwar  auch  zeitlich  getrennt.  Die  Vogelfänger  haben  das  besonders  für 
die  Nachtigallen  beobachtet,  bei  denen  die  Männchen  früher  als  die  Weibchen  ankommen.  Es 
ist  aber  auch  festgestellt,  dass  die  Buchfinkenweibchen  noch  regelmässig  fortziehen  und  nur 
die  Männchen  grosseuteils  bei  uns  überwintern,  so  dass  ein  verschiedenes  Verhalten  der  Ge- 
schlechter hinsichtlich  der  Zugsgewohnheiten  wohl  häufiger  vorhanden  sein  dürfte,  als  man 
gemeinhin  annimmt. 

Nachdem  ich  so  die  Unzulänglichkeit  bisheriger  Kenntnisse  und  Methoden  in  dieser 
Materie  beleuchtet  habe,  möchte  ich  mit  einer  Reihe  bestimmter  Daten  noch  eine  landläufige 
Annahme  illustrieren,  welche  dahin  geht,  dass  unsere  Zugvögel  ein  bestimmtes,  für  eine  be- 
stimmte Art  stets  gleiches  Ankunftsdatum  hätten.  Die  Vulgärmeinung  steht  dem  freilich  bereits 
mit  dem  Sprichwort  entgegen,  dass  eine  Schwalbe  noch  keinen  Sommer  mache.  Sie  nimmt  also 
Vorläufer  im  Zuge  an,  was  der  Annahme  eines  hintenher  folgenden  grossen  Heerhaufens  nicht 
minder,  als  derjenigen  von  Nachzüglern  Raum  gibt.  Damit  wäre  freilich  noch  nicht  bestritten, 
dass  jede  Vogelart  ihren  Frühlingszug  unter  einem  festen  Datum  betjümie,  aber  unterwegs  in 
Gruppen  von  verschiedener  Ankunftszeit  zerfiele.  Indessen  ein  solches  festes  Datum  für  den 
Antritt  der  Frühlingsreise  wirtl  sofort  zweifelhaft,  wenn  wir  für  den  Herbstzug  kein  solches 
haben  sollten,  und  dass  dem  wenigstens  für  viele  Vogelarten  so  sei,  beweist  der  Umstand,  dass 
Stare,  Bachstelzen,  Rotkehlchen,  Schwalben  etc.,  wie  schon  bemerkt  worden,  nicht  mit  einem 
Schlage  und  nicht  jedes  Jahr  zur  nämlichen  Zeit  bei  uns  abreisen,  sondern  teils  frülier,  teils 
später  ziehen,  sogar  vereinzelt  ganz  zurückbleiben.')  Immerhin  gibt  es  Ankunftsdaten  des 
Frühjahrs,  die  durch  ihre  Konstanz  in  Erstaunen  setzen.  Ich  habe  freilich  jeweilen  nur  das 
erste   Erseheinen   jeder  Art    und    zwar,    wie    gesagt,    nur  dasjenige   der  Männchen,    notiert   und 

dabei  folgendes  gefunden-): 

1886  1892  1893  1894  1898 

H«(im/«M/./w/*>/  (Phyllopneuste  riifa  [Lath.]):    20.  IIL     24.  IIL     22.  IIL     24.  IIL     23.  IIL 


')  Den  Schweiz.  Bl.  f.  Ornithologie  1899,  Nr.  46—49,  ist  zu  entnelimen,  dass  nach  Emiu  Pascha's  Beob- 
aclitungen  auch  die  Zeit  der  Abreise  der  Zugvögel  aus  Afrika  bisweilen  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen ist.  —  Nebenbei  steht  dessen  Angabe,  dass  unsere  Vögel  drüben  nicht  säugen  (Nr.  48)  die  mir  von 
einem  Besucher  und  Kenner  Ägyptens  gemachte  gegenüber,  dass  die  Nachtigallen  dort  ebenfalls  schlagen. 
Vielleicht  sind  es  aber  einheimische. 

-)  Alle  Angaben  beziehen  sich,   soweit  nichts  Gegenteiliges  bemei-kt  ist,   auf  die  Umgebung  von  Aarau. 


—     44     — 

Nur  für  1895  liabe  ich  erst  den  9.  April  notiert,  aber  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Fehler 
an  rechtzeitigem  Nachgehen  meinerseits  liegen  düi-fto. 

1886  1892  1893  1894  189")  18i)S 

//ff«sn>^rA//«H^  (RnticiUa  tithys  [L.]):    21.111.    22.  III.    20.  III.     20.  III.     IS.  III.     26.  III. 

Auch  für  1898  habe  ich  einen  einzelneu  ^'og■el  an  der  Aare  schon  unterm  2'.V  III.  notiert. 

Für  ein  paar  andere  Vogelartcn  habe  ich  nur  wenige,  jedoch  konstante  Daten,  nämlich: 

1886  1892  1895 

Singdrossel  CTurdus  musicus  [L.]) :     22.  III.     24.  III.     22.  III. 

Für  1S93  jedoch   habe  ich  schon  den  ä.  März  als  Ankunftsdatum. ') 

1892  1894  189.5 

ir«i(/r/(rt/.s-  (.lunx  toniuiUa   [L.])  :     15.  IV.     14.  IV.     Iti.  IV. 

18'.t4  ISiH!         1898 

Spyrsrhwalbe  (Cypselus  apus  [L.]) :     3.  V.      7.  V.      2.  V. 
Schon  weniger  konstant  ist  die  folgende  Vogelart  : 

ISSd  isi)2  189;i  1S!(4  189.")  1898 

r/rtr/cMTOifsf/iM-a/j^  (Euticillaphoenicurus  [L.]):    11).  LV.-'j    4.  IV.     9.  IV.     5.  IV.     9.  IV.     15.  IV.») 

(Schluss  folgt.) 


Über  Tannenhähereier. 

(Schluss.) 

Manchmal  wurde  auch  etwa  ein  Ei  zerbrochen;  lun  dasselbe  trotzdem  verkaufen  zu  können, 
vergrösserte  Oswald  willkürlich  die  Gelege.  Einmal  soll  er  auf  diese  Art  ein  Sechsergelege 
nach  England  verkauft  haben.*)  Im  ganzen  hat  Oswald  4  Nester  mit  je  5  Eiern  gefunden, 
meines  Wissens  keines  mit  6  oder  mehr  Eiern,  doch  sind  meine  Notizen  eben  sehr  unvollständig. 

Obige  Angaben  halte  ich  für  durchaus  zuverlässig,  da  Oswald  Gubler  keineswegs  ein  Prahl- 
hans war.  Der  Stücklein,  wie  er  oben  eines  anführte,  rühmte  er  sich  indessen  gern;  er  steckte 
voll  Mutterwitz  und  sah  den  Betrug  als  Scherz  an.  Dass  er  mit  derartigen  Streichen  auch  die 
Wissenschaft  schwer  schädigen  konnte,  war  ihm  natürlich  nicht  bewusst. 

Ich  habe  selbst  schon  viele  Nester  von  Nucifraga  in  Händen  gehabt,  jedoch  stets  leere, 
und  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nie  vor  Ende  Juni.  Daher  mag  es  kommen,  dass  ich  fast 
immer  in  der  Nestmulde  Blätter,  viele  Tannennadeln  und  halbe  Haselnuss-  und  Buchecker- 
schalen, sowie  Kerne  von  Beeren  fand.  Offenbar  halten  sich  die  jungen  Tannenhäher  noch 
längere  Zeit  in  der  Nähe  der  Nester  auf.  Bekannt  ist  auch  die  Manier  der  Kleiber  und  vieler 
Meisen,  alte  Nester  als  Heim  oder  wenigstens  als  Vorratskammer  und  Arbeitshütte  zu  betrachten. 
Daher  mögen  jene  zum  Teil  halbdürren  Blätter  etc.  rühren.  ■'>)  Ich  fand  auch  die  Nester  stets 
grösser  als  wie  Vogel  angibt;  doch  stammen  Vogels  Maasse  von  frischen  Nestern.  Von  unten 
sind  die  Nester  leicht  zu  sehen ;  es  scheint  als  richte  der  Vogel  sein  Hauptaugenmei  k  auf  den 

')  Für  1899  habe  ich  einen  vereinzelten  Vogel  dieser  Art  schon  zum  15.  Februar  notiert. 

'-)  Burgdorf  a./E.  —     »)  Vorher  sicher  nicht  da. 

')  Ich  konnte  indes  in  der  Literatur  nichts  hierüber  ausfindig  machen.  Wahrscheinlicli  stellte  sich  der 
Betrug  heraus,  als  die  Färbung  des  Geleges  genauer  untersucht  wurde. 

'■')  Am  6.  Juni  1902  kletterte  in  Gretzenbach  eine  Tannenmeise  wolil  20  Minuten  lang  auf  dem  Neste 
eines  Sperbers  herum,  das  vier  Eier  enthielt,  und  hämmerte  mehrmals  irgendwelche  Samen  oder  Käferchen  auf, 
die  sie  im  Horste  fand.  Leider  war  sie  eben  weggeflogen,  als  das  Sperberweibchen  zurückkehrte.  Es  wäre 
interessant  gewesen,  zu  beobachten,  ob  der  Sperber  die  Meise  erwürge.  Bekanntlich  findet  man  häufig  in 
nächster  Nähe  des  Sperberhorstes  Nester  kleiner  Vögel.  1899  wurde  ich  durch  das  durchdringende  Geschrei 
einer  jungen  Singdrossel,  die  nach  Futter  schrie,  in  die  Gegend  eines  Sperberhorstes  gelockt,  in  welchem  vier 
ganz  blaue  Eier  lagen.  Die  Drossel  schrie  eine  halbe  Stunde  lang,  und  obwohl  die  Sperber  beide  am  Horste 
waren,  geschah  jener  nichts.    Ahnliche  Fälle  sind  häufig. 


—    45     — 

Schutz  nacii  oben  und  nach  der  Wetterseite.  Wenigstens  die  Nester,  die  ich  sah,  gerade  wieder 
das  von  mir  im  Erlimoos  gefundene,  bewiesen  diese  Voraussetzung.  Das  letztere  war  von  weitem 
sichtbar  und  befand  sich  auf  einer  Fichte  dicht  am  Felsen,  nach  der  Seite  des  Felsens  zu. 
Ziemlich  genau  an  der  nämlichen  Stelle  hob  Oswald  mehrmals  Nucifraga-Nester  aus  (Mitteilung 
von  Herrn  Strub-Oberli  in  Trimbach).  —  Im  Katalog  Schweiz.  Vögel  III,  Seite  313,  heisst  es: 
,.nach  G.  von  Burg  sind  vom  Juli  an  die  Jungen  von  den  Alten  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 
Nach  Fatio  unterscheiden  sich  .Junge  und  Alte  bedeutend.''  Danach  müsste  der  eine  oder  der 
andere  von  uns  im  Irrtum  sein! 

Fatio  meint  selbstverständlich  Junge  im  Nestgefieder,  also  so,  wie  man  sie  etwa  bis  Mitte 
Mai  findet.  Ich  meinte  auch  nicht,  dass  bei  Anwendung  von  Zirkel,  Centimeter  und  Loupe  die 
im  Juli  und  August  geschossenen  Jungen  von  den  Alten  nicht  zu  unterscheiden  seien ;  aber  es 
steht  fest,  dass  nacli  der  Vermauserung,  also  gewöhnlich  nach  Mitte  ,Tuli,  die  Jungen  den  Alten 
gleichgefärbt  sind.  Denn  heller  oder  dunkler  nuancierte  alte  Nusshäher  erlegt  man  das  ganze 
.Jahr.  —  Meine  Sammlung  zählt  gegenwärtig  35  Nucifraga,  alles  selbsterlegte  Juravögel.  Ich 
besass  schon  60  Exemplare,  doch  habe  ich  den  Rest  verschenkt.  Gustav  von  Bury. 


Vogelschutzkalender. 

Februar. 

Die  Fütterung  und  Pflege  der  freilebenden  Vögel  ist  wie  im  Januar  ^eiter 
zu  besorgen.  Alte  Nistkasten  müssen  ausgeputzt,  nachgebessert  und  wenn  nötig 
durch  neue  ersetzt  werden.  Bei  starkem  Schneefall  sind  an  geschützten  Stellen  im 
Felde  und  im  Walde  neue  Futterplätze  einzurichten.  Die  bereits  zurückgekehrten 
oder  zurückgebliebenen  Zugvögel,  wie  Stare,  bedürfen  einer  geeigneten  Nahrung  (Fleischabfälle 
und  dergleichen) ;  Samenkörner  genügen  denselben  nicht.  Je  reichlicher  imsere  nützlichen  Vögel 
gefüttert  werden,  um  so  leichter  gewöhnen  sie  sich  an  ihre  zukünftigen  Nistplätze.  Schöne 
Tage  geben  den  Eltern  Gelegenheit  zu  Spaziergängen  mit  ihren  Kindern,  um  letztere  auf 
diesen  oder  jenen  Vogel  aufmerksam  zu  machen,  denselben  die  Abscheulichkeit  des  Nest- 
plünderns  jetzt  schon  klar  zu  legen  und  sie  zu  Freunden  unserer  gefiederten  Welt  heranzubilden. 


Winterfutterplatz  im   Walde. 

Prohebüd  aus  Dr.  Martin  Braess :   -Das  bt'imisclie  Tier-  und  Pflanzenlebeii  iiu  Kreislauf  des  Jahres". 


Herr   Naturalienhändler   Eugen    Dobiasch    in  Wien    teilt   uns    mit,    dass    die   Ausfuhr   von 
Kolibris  in  diesem  .Jahre  verboten  sei.    (Sehr  vernünftig!) 

* 
Um  Kolli-  und  Blaumeisen   anzulocken   dient   in    erster  Linie   der  Samen  der  Sonnenblume, 
(Helianthus  annuus),  deren  Samenscheiben   ausgehängt   werden,    auch   Nüsse   und  Speckstücke 
werden  gerne   angenommen.    In   Liebe's   ,,Fiitterplätze   für  Vögel"   ist   das   Nötige   angegeben. 


—     4(>     — 

Mit  Sonnenblumen  habe  ich  Kohhneisen  dazu  gebracht,  dass  sie  in  meinem  Garten  nisten  und 
die  Bäume  von  Ungeziefer  reinigen. 

Raunheim  a.jMain,  13.  Januar  1903.  [,.  Jiu.rbduiii. 


— s=|       ^    Interessantes  der  Woche.    ^      ps — 

_  _ 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

1.").  .lanuar.  Morgens  10  V«  Uhr  rief  eine  Kohlmeise  fleissig  in  meinem  Garten  ( —  6"  R.)  — 
28.  Januar.  An  der  Schosshaldestrasse  flog  ein  Waldluuz  durch  ein  offenes  Fenster  in  ein  Wohn- 
zimmer. Über  meinen  Garten  zog  eine  Ni'belkriihe.  Dohlen  sind  hier  sehr  zahlreich,  darunter 
viele  mit  auffällig  heller  Kopfzeichiiung.  —  28.  Janviar.  Anhaltender  lauter  Frühlingsruf  der 
Kohlmeisen  im  Garten. 

1.  Februar.  Die  Zahl  der  Wildenten  auf  der  Kleinen  Schanze  hat  bedeutend  abgenommen. 
Heute  sah  ich  ein  Männchen  auf  einer  beschneiten  Steinplatte  liegen,  unfäliig  sich  zu  erheben ; 
das  arme  Tier  war  jedenfalls  angeschossen  worden.  Schon  letzter  Tage  soll  ein  verletztes 
Exemplar  aus  dem  Teich  heransgefangen  worden  sein.  Das  (/riinßissixfe  Teichhuhn  treibt  sich 
noch  munter  in  Gesellschaft  der  Enten  herum.  C.  Baut,  Bern. 

Am  28.  Januar,  nachmittags  4V2  Uhr,  beobachtete  ich  am  Breitenrainschulhaus  einen 
Alpenmauerlauf  er.  Messerli,  Bern. 

15.  Januar.  In  unserm  Garten  war  ein  Eichelhäher.  —  16.  Januar.  Die  Häher  kamen  in 
letzter  Zeit  so  nahe  an  die  Häuser,  dass  sie  sogar  unter  Sieben  gefangen  werden  konnten.  — 
19.  .Tanuar.  An  der  Aare  eine  gelbe  Bachstehe.  —  Am  20.  Januar  trugen  Dohlen  Apfelrinde  in 
ein  letztjähriges  Nest  (warum  wohl?).  Beim  Spital  ein  Sperber.  —  24.  .Januar.  Ein  Sperber  flog 
in  südwestlicher  Richtung  über  imser  Haus.  —    25.  .Januar.    Im   ,,Gheid"  einige  Elstern. 

Auf  Burg  Hagberg  und  im  Friedhof  stets  recht  viele  Gimpel.  Auf  der  Aare  vier  Möien. 
Am  HO.  saug  eine  Amsel  prächtig.  Letzte  Woche  an  der  Aare  Gebinjsstelzen,  Wildenten,  Rot- 
kehlehen und  viele  Goldhähnchen.    Am  29.  Januar  sah  man  einen  Storch  über  Ölten  fliegen. 

K.  u.  A'.,  Ölten. 

Dieser  Tage  wurde  auf  dem  Burgäschisee  ein  Süyetaucher  erlegt  und  dem  Präparatoi-  Stampfli 
in  Wanzwil  bei  Herzogenbuchsee  überbracht,  welcher  beim  Abhäuten  im  Vormagen  11  tl  Stück 
Röteli  (Rotschwänze)  von  l'/.i  bis  5  cm  und  ein  Egli  von  71/2  cm  fand.     ./. ./.  //(  „Schw.  Fisch.-Z." 

Selbstverständlich  beziehen  sich  die  Beobachtungen  über  „gelbe"  Baehstehen,  vom  November 
bis  März-April,  ausnahmslos  auf  Motaeilla  sulphurea,  die  Gebirgsstehe.  Uns  ist  aus  hiesiger  Gegend, 
resp.  aus  dem  Aai'egebiet  der  Schweiz,  kein  Fall  von  Überwintern  der  Schafstelze  bekannt.  Am 
Genfersee  sahen  wir  sie  zur  Winterszeit  nicht  selten.  Es  gibt  nur  ein  ganz  sicheres  und  leichtes 
Unterscheidungsmerkmal  der  beiden  Arten:  Die  Gebii-gsstelze  hat  drfi  äus<;cn'  Si'liwanzfedern 
weiss,  die  Schafstelze  nur  zwei. 

Im  Winter  1901/02  trafen  wir  unter  vielen  Tausend  Goldhähnchen,  die  den  Aarestrand 
belebten,  kein  einziges  Sommergoldhähnchen  (Feuerköpfchen);  früher  haben  wir  sie  nicht  selten 
in  strengen  Wintern  sogar  angetroffen.  Am  Genfersee  überwintern  sie  regelmässig.  Wer  beide 
Arten  gut  kennt  unterscheidet  sie  auch  am  Lockruf  und  am  Gesang.  Aus  einiger  Entfernung 
gesehen,  ist  das  Feuerköpfclien  von  den  andern  stets  ausgezeichnet  durch  lebhaftere  Kopf  Zeichnung. 
Dies  bezieht  sich  nicht  nur  auf  den  Selicitcl.  der  ja  je  nach  il(>in  .Alter  sehr  variiert,  sondern 
auf  alle  Linien,  resp.  Färbungsgrenzeii.  ''■  '■  B. 

Am  29.  .Januar,  morgens  71/2  Uhr,  flog  ein  Storch  das  Gäu  liinauf.  Fritz  Flückiger,  Ölten. 
(Diese  Beobachtung  wurde  mir  von  zwei  Arbeitern,  Bewohnern  des  störchereichen  Gäu,  be- 
stätigt.   G.  V.  B.) 
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Den  Älpenmauedäujer  beobachtete  ich  letzte  Woche  (27. — 30.  Januar)  an  den  Bundeshäusern 
und  am  Bernerhof.    Im  Winterkleid  ist  die  Kehle  lichtgrau  (im  Sommer  tiefschwarz).     Weher. 

Am  29.  Januar  erlegte  Herr  Kaspar  Hinnen  im  Suhrtal  eine  weibliche  Wildente  (Anas 
Boschas),  die  ahnormal  gefärbt  war.  Albinismus  war  bei  dieser  mit  Malanismus  gepaart.  Der 
Scheitel  war  ganz  schwarz,  die  ganze  Rücken-  und  die  untere  Bauchfärbung  waren  viel  dunkler 
als  normal  und  näherten  sich  dem  Schwarzen,  so  dass  die  Ente  beim  Auffliegen  schwarz  erschien. 
Dagegen  waren  die  erste,  zweite  und  fünfte  Schwungfeder  und  zwei  obere  Deckfedern  des 
linken  Flügels,  sowie  die  erste  und  zweite  Schwungfeder  des  rechten  Flügels  weiss.  Ebenso 
waren  die  Unterseiten  beider  Flügel  ganz  weiss. 

Es  ist  dies  der  erste  mir  bekannte  Fall  von  albinotischen  Erscheinungen  bei  der  Stock- 
ente. Diese  Ente  wurde  mir  in  verdankenswerter  Weise  überlassen  und  wird  meine  schon 
ziemlich  reiche  Sammlung  abnormal  gefärbter  Vögel  bereichern.    Dr.  H.  Fischer- Sigivart,  Zofingen. 

Seit  Anfang  Januar  sieht  man  auf  dem  Luganersee,  auf  den  Schiffen  und  auf  dem  See- 
bad 3  Lariis  cachinnans  [Pall.]  (Graumantelmöve),  alte  Exemplare,  die  sich  nie  unter  die  zahl- 
losen Lachmöven  mischen,  welche  den  See  beleben.  Man  sah  dort  einige  schon  Ende  August, 
und  am  28.  September  beobachtete  ich  eine  in  der  Nähe  von  Poiana.  Auch  im  Frühjahr  zeigen 
sie  sich  zuweilen.  Die  Fischer,  welche  sie  an  ihrem  dem  Hundegebell  ähnlichen  Ruf  erkennen, 
halten  dafür,  dass  sie  an  einigen  Stellen  am  Seeufer  nisten.  Ich  konnte  indessen  nichts  absolut 
Zuverlässiges  in  Erfahrung  bringen.  A.  Ghidini,  Lugano,  1.  IL  03. 

Unser  Jagdaufseher  Müller  meldet  mir,  dass  er  am  26.  Januar  drei  Bussarde  im  Riedtal 
bei  Zofingen  erstmals  kreisen  gesehen  hat.  Heute,  den  L  Februar,  sah  ich  selbst  auch  zwei 
Bussarde  im  Baan  ob  Zofingen.  Im  Heimweg  flogen  zirka  15  Stück  Wachholderdrosseln  in  den 
Rütenen  ob  Zofingen  miteinander  auf.  Eduard  Fischer,  Apotheker,  Zofingen,  1.  IL  03. 

Die  sonnigen  Tage  der  letzten  Januarwoche  weckten  schon  neues  Leben  bei  den  Vögeln; 
schon  hört  man  den  Lockruf  der  Sumpfmeise.  Das  gestrige  Winterwetter  Hess  aber  diese  Klänge 
wieder  verstummen.  Zum  ersten  Male  in  diesem  Winter  zeigten  sich  gestern  die  robusten  Berg- 
finken. Die  höhern  Bergwälder  werden  ihrem  Schnabel  nichts  mehr  geboten  haben.  Ein  präch- 
tiger Gimpel  sass  heute,  wehmütig  klagend,  auf  schneebeladenem  Baum. 

S.  Ällemann,  Lehrer,  Wyssachengraben,  2.  IL  03. 


ÖX-^^ ■ ■ <^ 


Aus  dem  Leserkreis. 


^^ 

Mein  Grossvater,  Herr  Verwalter  Frey,  hat  mir  erzählt,  er  habe  vor  über  60  Jahren  zwei 
Dohlen  vom  Gösger  Schlossturm  bezogen.  Die  eine  verunglückte,  die  andere  hielt  sich  13  Jahre 
lang,  dann  entflog  sie  und  trieb  sich  noch  lange  in  Ölten  herum.  Im  Frühjahr  erschien  sie 
in  ansehnlicher  Gesellschaft  und  nistete  auf  dem  alten  Turm.  Seither,  aber  nicht  früher,  hat 
Ölten  eine  Dohlenkolonie.  G.  KümmerU,  Ölten. 

Betreffs  meiner  Beobachtung  in  Ouchy  muss  ich  daran  festhalten,  dass  es  sich  um  Feuer- 
köpfchen handelte.  Gelbköpfige  Goldhähnchen  sehe  ich  in  Bern  fast  alle  Tage,  so  dass  ich  dies 
nicht  als  erwähnenswert  halte ;  zudem  ist  für  mich  nicht  nur  die  Kopfplatte  massgebend,  sondern 
der  breite  schwarze  Rand  des  Häubchens,  der  schwarze  Strich  durchs  Auge  und  der  weisse 
über  demselben ;  ferner  der  ebenfalls  schwarze  Strich  unter  dem  Auge.         S.  A.  Weher,  Bern. 
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^!^       Vom  Büchertisch.       -^l^ 


1 


)  I 

Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutsclier, 
französisclicr,  italienischer  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Die  Sclineegans  in  Bayern,  nennt  sich  ein  Separatabzug,  den  Herr  Dr.  C.  Parrot,  Präsident 
des  Müncliener  Orn.  Vereins,  uns  gütigst  übersandte.  Darin  leistet  der  Verfasser  den  Nacliweis, 
dass  die  Schneegann,  Anser  hyperboreus,  in  Bayern  nachweisbar  nie  vorkam  und  dass  eben  im 
VoUvsniundc  alle  Wildgänsc,  also  in  erster  Linie  die  nicht  selten  durchziehende  Saatgans  (Anser 
segetum)  und  die  im  Herbst  und  Fj-ülijahr  meist  paarweis  oder  einzeln  oder  in  kleinen  Flügen 
sich  zeigende  Graugans  (Anser  cinereus)  „Schneegänse"  heissen. 

Die  überaus  klaren  Ausführungen  Parrots  gelten  zum  Teil  auch  für  die  Schweiz.  Es  sind 
zwar  hier  schon  einigemal  wirkliche  A.  hyperboreus  erlegt  worden,  aber  dutzendmal  im  .Jahr 
wird  von  „Schneegänsen"  berichtet,  wo  es  sich  zweifellos  um  obengenannte  andere  Arten 
handelte. 

Laut  dem  „Katalog"*)  ist  die  wahre  Schneegans,  die  reinweiss  mit  .schwarzen  äusseren 
Schwingen  ist,  schon  einigemal  in  den  Sümpfeu  von  Orbe,  sowie  am  ZüricJi-  und  ßodensee 
erlegt  worden.  Ferner  schreibt  Herr  Direktor  Dr.  Greppin  in  Solothuin  in  den  „Mitteil,  der 
Naturf.   Ges.  von  Solothurn"  : 

,.  „Ich  führe  diese  sehr  seltene  Art  nur  deshalb  an,  weil  im  Katalog  des  Museums  Solothurn 
sich  folgende  Notiz  findet:  „Anser  hyperboreus,  geschossen  1871  von  Adam  in  Bellach."  Das 
Belegstück  konnte  leider  nicht  mehr  ausfindig  gemacht  werden." 

Ich  enthalte  mich  jeder  bezüglichen  Kritik,  bemerke  jedoch,  dass  die  Eintragung  richtig 
sein  dürfte,  wenn  sie  von  Herrn  Dr.  F.  Lang  herstammt.  Herr  Professor  Lang  kannte,  wie  ich 
mich  als  sein  Schüler  mehrmals  überzeugte,  die  verschiedenen  unser  Vaterland  besuchenden 
Gänse  genau.  Er  sagte  mir  einmal,  als  ich  ihm  ..Schneegänse  überhin"  meldete,  es  seien  wohl 
keine  solchen  gewesen,  da  Schneegänse  schjieeweis  seien.  Vielleicht  ist  Herr  Dr.  R.  Zeller  in 
Bern,  der  Herrn  Prof.  Lang  seinerzeit  am  Gymnasium  als  „Famulus  und  Assistent"  treu  diente, 
im  Falle,  Näheres  und  Genaueres  zu  berichten.  Ausser  den  genannten  drei  Arten  besuchen 
unsere  Seen,  jedoch  sehr  selten,  die  Weissicanyengana  (Bernicla  leucofisis  [Bechst.J)  —  Leman, 
Neuenbui-ger-,  Murten-,  Vierwaldstätter-  und  Bodensee.  —  Die  Ringelgans  (Bernicla  torquata 
[Bechst.])  —  wie  vorige;  Schneider  in  Basel  erhielt  sie  auch  schon  aus  dem  Aaretal.  —  Die 
Blüssgans-  (Anser  albifrons  [Bechst.])  —  Leman,  Neucnburger-  und  Muitensee.  Eheiutal,  oberes 
Aaretal  (Meiringen)  und  oberes  Saanetal  (Saanen),  sowie  Basel.  Siehe  auch  Mitteil,  der  Naturf. 
Ges.  Solothurn,  Seite  121.  —  Die  Ziverggans  (Anser  minutus  [Naum.])  soll  schon  im  Unterwallis 
und  im  Rheintal  geschossen  worden  sein.  Ein  schweizerisches  Belegexemplar  findet  sich  im 
Museum  von  Bern.  G.  r.  B. 


*)  Darunter  ist  stets  der  vom  eiLlgrnössiscIieii  Laiulwirtschaitsdcpartcment  hcrausgcgfbfiu'.  von  Hi'i-rt'ii 
Prof.  Dr.  Studcr  und  Dr.  Fatio  vcrfasste  Katalog  schnei z.  Vögel  gemeint. 

Ans  der  Rodnktionsstabe. 

Hrn.  //.  R.  in  Z.  Es  tut  uns  leid,  mit  Beschreibungen  von  Vögeln  nach  Ilircm  Wunsche  nicht  dienen 
zu  können.  Es  gibt  ja  andere  Fachscluiften,  welche  derartige  „Originalurtikcl"  bringen,  zur  Geniige.  Abon- 
nieren Sie  eine  derselben.  Wir  lesen  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Vogelarten  lieber  in  ornithologischon 
Werken,  wie  Naumann,  Brehms  Tierleben,  Arnold  u.  a.  D. 

Hrn.  Redaktor  J.  B.  in  Seh.  Ihre  Mahnung  au  die  Kaninchenzüchter:  „Los  von  der  Ornithologie",  stimmt 
ganz  mit  unserer  Ansicht  überein.  Die  Zeiten,  wo  das  Kaninchen  wogen  Mangel  anderer  Unterkunft  den 
oraithologischen  Vereinen  zur  Obhut  übergeben  wurde,  sind  vorbei.     Besten  Gruss!  D. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg,  Solothurn. 

Nachfolgende  Notizen,  welche  sich  auf  die  Zeitdauer  vom  1.  April  bis  zum  31.  Dezember 
1902  erstrecken,  bilden  die  direkte  Fortsetzung  meines  im  letztjälirigen  Berichte  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Solothurn  erschienenen  Beitrages  zur  Kenntnis  der  Avifauna  im 
hiesigen  Kanton. 

Die  Beobachtungen  habe  ich  neuerdings  fast  ausschliesslich  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Rosegg,  dann  in  den  benachbarten  Bezirken  Lebern  und  Wasseramt  gemacht. 

Behufs  Klassifikation  benützte  ich  in  gewohnter  Weise  den  Katalog  der  Schweizerischen 
Vögel  von  Prof.  Dr.  Th.   Studer  und  Dr.  V.  Fatio. 

Die  von  mir  erlegten  Belegstücke  befinden  sich  im  Museum  der  Stadt  Solothurn  und 
wurden,  behufs  Feststellung  des  Geschlechts,  von  Herrn  Konservator  Dr.  L.  Bloch  anatomisch 
untersucht. 

Es  sei  mir  daher  gestattet,  an  dieser  Stelle  Herrn  Dr.  L.  Bloch  für  seine  grosse  Liebens- 
würdigkeit und  für  sein ,  freundliches  Entgegenkommen  meinen  wärmsten  Dank   auszusprechen. 

1.  Milvus  ater  (Gm.),  der  schwarzbraune  Milan  (Nr.  7  des  Kat.).  —  19.  IV.  1902.  Über  Aar- 
ebene Grenchen  von  S.  W.  nach  N.  0.  ein  Exemplar;   der  Grösse  nacli   wahrscheinlich   ein  cf. 

2.  Cerchneis  tinniuicttlus  (L.),  der  Turmfalke  (Nr.  7  des  Kat.).  Sowohl  an  der  Balmfluh  als 
auch  in  der  Aarebene  machten  sich  dieses  Jahr  nur  wenige  Turmfalken  bemerkbar.  —  5.  IV.  1902. 
Balmfluh,  etwa  6  Paare  am  Felsen;  im  Magen  eines  erlegten  9  fanden  sich  drei  Eidechsen- 
schwänze und  verschiedene  Extremitäten  dieser  Tiere  vor.  —  9.  IV.  1902.  Aschisee,  ein  Paar.  — 
12.  IV.  1902.  Balmfluh,  gleiche  Verhältnisse;  Mageninhalt  eines  erlegten  cf  bestand  aus  zwei 
Feldgriilen.  —  23.  IV.  1902.  Aarebene  Bellach  3  Stück.  —  11.  V. ;  12.  VI.  1902.  Balmfluh,  recht 
wenige  Turmfalken  zurückgeblieben,  höchstens  4  bis  5  Paare  gesehen  und  gehört.  Ein  Paar 
nistet  am  gleichen  Orte  wie  das  letzte  Jahr  die  Eötelfalken.  —  18.  VII.  1902.  Balmfluh,  ein 
Paar  mit  Jungen.  —  10.  IX.  1902.  Aarebene  Bellach,  Selzach  je  1  Stück ;  Aarebene  Grenchen 
3  Stück.  —  20.  IX.   1902.    Aschisee  1   Stück.  —  Im  Oktober    und  November    in   der  Aarebene 
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Grenchen    bis  Deitingen   jeweilen   höchstens  1 — 8  Stück   gesehen.  —  20.   Xll.    l'.lü'i.    Aarebene 
Selzach  1  Stück. 

3.  Cerchiieis  cenchris  (Naum.),  der  Rötdfalke  (Nr.  8  des  Kat.).  Rötelfalkrn  halun  dieses  Jahr 
an  der  Balmfluh  nicht  gehorstet. 

4.  Falco  suhbuteo  (L.),  der  Lerchenfalke  (Nr.  11  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aarobcne  Belhich 
1  Stück.  —  19.  IV.  1902.  Aarcbene  Grenchen  2  Stück.  —  23.  IV.  1902.  Aarebene  dicht  ober- 
halb Solothurn  3  Stück.  —  27.  IV.;  25.  V  .1902.  Rosegg  je  1  Stück.  —  21.  VI.  1902.  Äschisee 
ein  Paar,  nistet  offenbar  im  Wäldchen  südlich  vom  Äschisee,  unterhalb  Seeberg.  —  1.  VII; 
3.  VIII.  1902.  Eosegg  je  1  Stück.  —  6.  VIII.  1902.  Beilacherweiher  1  Exemplai-.  —  17.  IX.  1902. 
Aarebene  Bellach  ein  9>  welches  von  N.  0.  nach  S.  W.  zieht.  —  5.  X.  1902.  Rosegg  1  Exem- 
plar, wohl  cT,  von  O.  nach  W.  —  Bei  den  Lerchenfalken,  die  ich  im  Früliling  gesehen  habe, 
war  eine  bestimmte  Zugrichtung  nicht  nachzuweisen ;  sie  flogen  hin  und  her  und  suchten  offenbar 
geeignete  Beute. 

r>.  Falco  perer/rhiHS  (Tunst.)  der  Wanderfalke  (Nr.  12  des  Kat.).  5.  IV.  1902.  Das  Paar  macht 
sich  an  der  Balmtiuh  wenig  bemerkbar,  sucht  weit  eher  den  westlich  gelegenen  Felsen  als  die 
eigentliche  Balmfluh  auf.  —  23.  IV.  1902.  Aarebene  Bellach;  am  Abend  vor  Eintritt  der 
Dämmerung,  ein  stai'kes  Q,  welches  vor  mir  von  einer  Pappel  zui-  anderen  fliegt  und  wahr- 
scheinlich auf  die  dort  anwesenden  Ringeltauben  und  Stare  Jagd  machen  wollte.  —  14.  V.  1902. 
Das  Paar  am  Felsen  westlich  von  der  Balmfluh  gesehen  und  gehört;  das  erlegte  9  blieb  leider 
auf  den  Absätzen  zwischen  beiden  Flühen  hängen  und  konnte  nicht  heruntergeholt  werden.  — 
11.  VI.;  18.  VII.  1902.  Seither  an  der  Balmfluh  keine  Wanderfalken  mehr  beobachtet  worden 
(auch  nicht  von  den  dortigen  Dorfbewolmein).  —  18.  VI.  1902.  An  dem  Felsen  östlich  von  der 
„Risi"  (Pechfluh)  alte  und  junge  Wanderfalken  gehört.  —  23.  VII.  1902.  Sollen  daselbst  anfangs 
dieses  Monats  ausgeflogen  sein  (Angabe  von  dort  beschäftigten  Arbeitern) ;  heute  sah  und  hörte 
ich  wenigstens  an  dieser  Stelle  keine  Wanderfalken  mehr.  —  24.  VI.  1902.  Altreu  bei  Selzach 
(Aarebene  Selzach) ;  ein  cf  macht  wiederholt  Fehlstösse  auf  Wachholderdrosseln.  —  28.  VI.  1902. 
Aarebene  Selzach,  ein  9  von  S.  nach  N.  dem  Berge  zu.  —  12.  XII.  1902.  Deitingenmoos ;  ein 
9  verfolgt  hartnäckig  eine  weibliche  Stockente,  die  sich  kurz  vor  dem  verhängnisvollen  Stosse 
durch  Stürzen  in  einen  Bach  retten  konnte ;  der  Wanderfallie  zog  darauf  sofort  ab.  Die  erlegte 
Ente  wog  940,0  gr. :  ein  von  mir  im  Jahre  1899  an  der  Balmfluh  geschossener,  ausgefärbter 
Wanderfalk,  9,  950,0  gr.  (Forts,  folgt.) 


Zur  Beobachtung  des  Wanderzuges  der  Vögel. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Wintcler,  Aiuau. 
(Schluss.) 

Noch  mehr  schwanken  die  folgenden  Arten  : 

lSS(i  18i)'2  1893  1894  189.5  1898 

-ScAMW-jjtoü  (Sylvia  atricapilla  [L.]) :     22.  IV.     5.  IV.     2.  IV.     1.  IV.     13.  IV.')     1.5.  IV. 2) 

1886  1892  1893  1894  1895 

}{auchxc/i walhe  (Rirnndornstica  [L.]):    20.  IV.     3.?  14.!  IV.     6.  IV.     3.?  20.!  IV.     31.III?5.  IV! 

1896  1898 

9.  IV.  3)      15.?  20.!  IV. 

1886  1892  1893  1894  189.5  1898 

Ä«mj)icjjer  (Anthus  arboreus  [Bechst.]) :     19.  IV.-*)      6.  IV.      8.1V.      15.  IV.      15.  IV.      10.  IV. 


')  Vielleicht  früher  da.  —   2)  Sicher  nicht  vorher  da.  —   *)  Häufiger,  vorher  vereinzelt.  —   ■•)  Burgdorf  a./E. 
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1886  1892  1893  1894  189r5  1898 

KurkuH-  (Cacnhis  canorns  [L.])  :      19.  IV.  i)     10.  IV.     12.  IV.     20.  IV.     11.  IV.     19.  IV.  2) 

1886  1892  1893  1894  1898 

Domgrasmücke  (Sylvia  cinerea  [Lath.]) :     2.  V.     26.  IV.     21.  IV.     11.— 28.  IV.     25.  IV. 

1886  1892  1893  1894  1895  1898 

i-^/Zs/aMico^t'/  (Phyllopneuste  trochilus  [L.]):     1.  IV.     25.  III.     4.  IV.     1.  IV.     9.  IV.     8.  IV. 

1886  1892  1894  189.5  1898 

Berglauhrogel  {^h.  mont-A-aa.  [BoneWi]):     28.  HL     6.  IV.     23.  IV.     9.  IV.     8.  IV. 3) 

1892  1893         1894  1898 

Teichrohrsänger  (Acrocephalus  ai-undinaceus  [Nauru.]):     26.  IV.     4.  V.     12.  V.     5.  V. ■•) 

1892       1893        1894  1896  1898 

Gartengrasmücke  (Sylvia  hortensis) :     6.  V.     2.  V.     7.  V.     29.  IV.     14.  V. 

1892  1893         1894         1896  1898 

Braunkehliger  Wiesenschmätzer  (Piatincola  rubetra  [L.])  :     18.  V.      S.V.      6.  V.      6.  V.      15.  V.  5) 

Weggelassen  habe  ich  hier  meine  mehr  vereinzelten  Daten,  ferner  diejenigen  über  Vögel, 
welche  teilweise  hier  bleiben,  wobei  man  nicht  wissen  kann,  ob  man  es  mit  Residenten  oder 
Migranten  zu  tun  hat. 

Für  Anfänger  in  solchen  Beobachtungen  bemerke  ich,  dass  sie  zunächst  Gesang  und 
Lockruf,  womöglich  auch  die  Art  des  Fluges  und  andere  Gewohnheiten  für  jede  Vogelart 
kennen  zu  lernen  haben,  namentlich  aber  auch  deren  Standorte  und  anderseits  die  Stellen,  wo 
jede  Art  im  Frühjahr  sich  zuerst  zu  zeigen  pflegt.  Letztere  besucht  man  im  Frühjahr  wiederholt 
etwas  vor  einer  früher  beobachteten  Ankunftzeit  rrnd  notiert  sich,  wenn  der  Vogel  noch  fehlt: 
Datum  so  und  so,  Stelle  so  und  so,  Art  so  und  so  noch  nicht  da.  Angaben  über  Witterung  fügt 
man  bei.  So  fährt  man  fort,  bis  man  die  Anwesenheit  einer  bestimmten  Art  fesstellen  kann.  Ver- 
folgt man  noch  deren  Einrücken  an  ihrem  regelmässigen  Standorte  (Nistplatz)  in  entsprechender 
Weise  und  zwar  mit  Unterscheidung  von  Sonnenseite  und  Schattenseite,  Tiefe  und  Höhe. 

Jede  Beobachtungsstation  sollte  mehrere  Beobachter  h^ben,  damit  diese  sich  ergänzen 
können.  Die  so  gewonnenen  Resultate  verschiedener  Beobachtungsstationen  (in  verschiedener 
geographischer  Breite,  verschiedenen  Höhenlagen,  an  Hauptstrassen,  Nebenstrassen  und  End- 
stationen) wären  nun  zusammenzustellen.  Das  Ziel  müsste,  wie  schon  gesagt,  sein,  ein  klares 
Bild  zu  gewinnen  von  den  Zugsgewohnheiten  jeder  Vogelart  in  ihrem  ganzen  Verbreitungsgebiet 
und  unter  den  verschiedenen  nach  Ort  und  Jahrgang  wechselnden  Verhältnissen. 

Möchten  die  obigen  trockenen  Daten,  hinter  denen,  trotz  ihrer  Unzulänglichkeit,  doch 
bereits  eine  Fülle  von  Hingabe  an  die  Sache,  freilich  auch  recht  viel  genossene  echte  Natui- 
freude  steckt,  in  diesem  Sinne  anregend  wirken ! 

NB.  Man  lese  gefälligst  auf  Seite  27,  Zeile  3  v.  u. :    irerf rolle  statt  eventirelle. 


Wie  ich  Kohlmeisen  in  meinen  Garten  gebracht  habe. 

Von  L.  Bvixbaum,  ßauuheim  a.  Älaiu. 

Schon  jahrelang  habe  ich  mir  die  grösste  Mühe  gegeben,  Kohlmeisen  in  meinem  Garten 
zum  Nisten  zu  bringen,  allein  es  gelang  mir  nicht.  Die  Meisen  nahmen  die  dargebotenen  Lecker- 
bissen an,  machten  aber  keine  Anstalten,  sich  häuslich  nieder  zu  lassen.  Endlich  habe  ich  in 
meinem  Garten  eine  Anzahl  Sonuenblumenstöcke  (Helianthus  annuus)  angepflanzt  und  auch 
meine  Nachbarn  haben  dasselbe  getan.  Kaum  war  die  erste  Scheibe  mit  reifem  Samen  bedeckt, 
so  kamen  auch  schon  die  Kohlmeisen  und  Blaumeisen  und  Hessen  sich  die  öligen,  süssen  Kerne 

')  Burgdorf  a./E.  —  ^)  Sicher  nicht  früher.  —  ■')  Bereits  auf  den  obersten  .Jurahöhen,  wo  ich  ihn  in  diesem 
Jahre  noch  am  5.  .J.uui  hörte.   —    *)  Ende  Api-il  noch  nicht  da.  —   ■"')  Kanu  früher  da  gewesen  sein. 
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trefflich  schmecken.  Damit  hatte  ich  nun  das  Richtige  getroffen,  denn  von  da  an  waren  die  Meisen 
den  ganzen  Tag  im  Garten  nnd  im  Hofe  zu  sehen.  Eine  Anzahl  dieser  Samenscheiben  habe 
ich  nun  für  den  Winter  reserviert,  andere  habe  ich  auf  die  ausgehängten  Nistiiästen  gelegt, 
damit  die  Meisen  an  dieselben  gewöhnt  wurden.  Hiermit  habe  ich  meinen  Zweck  erreicht,  denn 
am  20.  April  sah  ich,  dass  ein  Kohlmcisenpaar  den  Nistkasten  an  der  Waschküche  angenommen 
hatte  und  Nistmaterial  eintrug.  Am  11.  Mai  waren  die  .Jungen  ausgegangen,  die  am  28.  Mai 
abends  7  Uhr  das  Nest  verliessen.  Dass  die  .Jungen  in  so  später  Stunde  zum  erstenmale  das 
Nest  verlassen  haben,  war  mir  auffallend.  Am  nächsten  Tage  waren  die  Alten  samt  den  .Jungen 
verschwunden.  Erst  am  8.  ,luni  erschienen  die  alten  Meisen  wieder  und  sncliten  ein  zweites  Nest 
in  einem  hölzernen  Pumpenstock  anzulegen.  Als  sie  da  vertrieben  wurden,  wählten  sie  am 
11.  .luni  einen  Nistkasten  auf  einem  Birnbäume.  Da  sie  den  ersten  Nistkasten  nicht  mehr  be- 
nutzten, so  sah  ich  nach  und  fand  in  demselben  drei  tote  .Junge,  zwei  schon  längere  Zeit 
abgestorben  iind  halb  verwest,  und  eines  später  verstorben.  Ob  es  nicht  ganz  flügge  war,  als 
die  am  Leben  gebliebenen  ausflogen  und  von  den  Alten  verlassen  wurde,  oder  ob  es  kurz  vor 
dem  Ausflug  starb,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Dass  aber  durch  die  vei-westen  Jungen  die 
lebenden  zum  Ausflug  getrieben  wurden,  ist  wohl  anzunehmen.  Bei  der  Reinigung  des  Nist- 
kastens habe  ich  auch  gefunden,  dass  das  Nest  aus  Schweinsborsten  gebaut  war,  die  die  Meisen 
in  der  Nähe  bei  einem  Metzger  geholt  hatten.  Die  zweite  Brut  flog  am  16.  .Juli,  morgens  8  Uhr 
aus.  Es  kommt  häufig  vor,  dass  junge  Vögel,  besonders  Rotscliwänze,  Scliwalben  etc.  ausfliegen, 
wenn  sie  noch  nicht  richtig  fliegen  können  und  deshalb  eine  Beute  der  Katzen  werden.  Hier 
liegt  die  Ursache  gewöhnlich  in  dem  vielen  Ungeziefer,  welches  in  dem  Nest  vorhanden  ist 
nnd  den  .Jungen  keine  Ruhe  lässt.  Die  Schwalben  leiden  hauptsächlich  durch  eine  Wanze,  die 
der  Bettwanze  ganz  ähnlich  sieht.  Man  kann  in  diesem  Falle  den  jungen  Vögeln  eine  grosse 
Wohltat  erweisen,  wenn  man  in  das  Nest  etwas  Insektenpulver  wirft,  wodurch  das  Ungeziefer 
getötet  wird. 

Ich  habe  die  Kohlmeisen  auch  bei  dem  Füttern  beobachtet  iiud  gefunden,  dass  sie  pro 
Stunde  24  mal  gefüttert  haben,  ^lanu  3(5,  1)6,  30  und  -42  mal.  Es  kommt  hier  darauf  an,  wie  weit 
die  Vögel  zu  fliegen  haben,  bis  sie  an  ihre  Nahrungsquelle  kommen.  Als  sie  an  den  Stachelbeer- 
und Johannisbeersträuchern  ihi-e  Nahrung  fanden,  die  nur  einige  Meter  vom  Neste  entfernt  sind, 
haben  die  Vögel  in  der  Stunde  96  mal  gefüttert.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Vögel 
jedesmal  mehrere  Räupchen  den  Jungen  zutragen,  so  lässt  sich  daraus  der  grosse  Nutzen  der 
Meisen  erkennen.  An  einigen  Bäumen  habe  ich  absichtlich  die  Raupennester  hängen  lassen,  um 
zu  sehen,  inwieweit  die  Meisen  diese  zerstören  und  habe  gefunden,  dass  im  Frühjahre  alle 
Raupennester  vollständig  ausgefressen  waren.  Dass  also  die  Meisen  keine  Raupen  verzehi-en 
sollen,  wenn  sie  im  Winter  gefüttert  werden,  ist  ein  Ammenmärchen,  das  endlich  aus  der 
Welt  geschafft  werden  muss.  Dass  die  Meisen  sogar  Schaden  bringen,  weil  sie  auch  nützliche 
Insekten  verzeliren,  ist  einfach  lächerlich. 


Vom  Futtertische. 

Oriiithologische  Plauderei  von  Tli.  Zschokke.  Scliloss-Wädenswil. 

Heute,  den  7.  Februar  1903,  endlich  hat  wieder  ein  Sperber  mit  seiner  Räuberseele  für 
die  vielen  Vögel,  die  er  sich  seit  etwa  4  Wochen  tagtäglich  vom  Futtertische  holte,  quittieren 
müssen.  Es  ist  das  der  Dritte,  den  icli  diesen  Winter  unschädlicli  machte,  ein  prächtiges,  fast 
schwarzes  Männchen.  Die  beiden  andern  waren  junge  Weibchen.  Unglaublich  ist  es,  welche 
Menge  Vögel  dieser  Sippschaft  zum  Opfer  fällt.  Gerade  der  heute  erlegte  war  ein  ganz  raffinierter 
Bursche.  Durch  seine  klugen,  ich  möchte  fast  sagen  berechneten  Jagdpläne  hat  er  sich  einerseits 
meine  SjTnpathie  erworben.   Er  wusste  ganz  sicher  wo  der  Futtertisch  stand  und  Vögel  zu  finden 
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waren  und  von  welcher  Seite  er  am  besten  überraschen  und  zugreifen  konnte.  3 — 4  Stück 
leistete  er  sich  täglich.  Selten  stiess  er  fehl  und  wenn  dieses  der  Fall  war,  so  setzte  er  sich 
ganz  ruhig  auf  die  nächste  Tanne  und  wartete  ab.  Wehe  dem  Zaunkönig,  der  auf  seiner  ßoden- 
jagd  aus  ii-gend  einem  Manerloeli  zum  Vorschein  kam.  Am  wenigsten  Mühe  scheinen  ihm  die 
Kotgügger  (Dompfaffen)  gemacht  zu  haben.  Von,  den  5  Paaren,  die  sich  den  ganzen  Winter 
täglich  einstellten,  ist  nur  noch  1  Paar  vorhanden.  Einmal  machte  er  sich  das  Vergnügen, 
direkt  vor  meinem  Bureau fenster  einen  solchen  zu  verspeisen  und  war  ich  sozusagen  auf 
höchstens  4  m  Distanz  sein  nächster  Tischnachbar. 

Gegenwärtig  werden  auf  dem  grossen  Futtertische  zirka  100 — 150  Vögel  gefüttert,  d.  h. 
so  viel  stellen  sich  jetzt  zum  ungestörten  Fressen  stets  ein.  Davon  sind  60 — 70  Stück  Bergfinken, 
30 — 40  Stück  Grrünfinken.    Der  Rest  besteht  aus  zirka  30  Amseln,   zirka  20  Stück  Buchfinken, 


aus  Kohl-,  Sumpf-, 
Blau-,  Tannen-  und 
Spechtmeisen.  Auch 

Schwanzmeisen 
machen  sich  hie  und 
da  bemerkbar  und 
holen  sich  mit  dem 
emsigen  Baumläufci' 
das  ausgestricheiit/ 
Fett.  Dieses  Aus- 
streichen finde  ich 
weit  zweckmässiger 
als  das  Übergiessen 
der  Tännchen  mit 
heissem  Futterbrei. 
In  der  behandschuh- 
ten Hand  drücke  ich 
ein  Stück  Fett  von 

Apfelgrösse  fest 
und  streife  dann  mit 
dieser  Hand  über  die 


Die  Elster.  ^ 

Probcbikl  aus  Dr.  Martin  Br.iess :   „Das  heimische  Tier-  imd  Pflanzenleben 
im  Kreislauf  des  Jahres". 


Zweige   von  Bäu- 
men    und     Sträu- 
chern, oder  ich 
reibe  das  Fett  auch 
nur    zwischen    die 

Borkenschuppen 
der  Baumstämme. 
Recht  interessant 
ist  es  dann,  den  des 
Kletterns  weniger 
gewohnten  Rot- 
kehlchen, Buch- 
finken und  Amseln 
zuzusehen,  wie  sie 
halb]fliegend,  halb 
kletternd  sich  am 
Stamme  festheften 
und  mit  schlagen- 
den Flügeln  vom 
Fettbrocken  etwas 
zu  erhaschen 


suchen.  Der  Grünspecht  hat  sich  diese  Fundgrube  auch  bemerkt  und  alle  Morgen  stattet  er 
diesen  „gefetteten"  Stammpartien  seinen  Besuch  ab.  Nicht  weniger  zutraulich  sind  seit  Neujahr 
die  Häher  geworden.  Von  den  an  die  Bäume  genagelten  Streifen  rohen  Specks  holen  diese 
einen  redlichen  Teil;  aber  auch  ausgelegte  Apfel  und  Birnen  verschmähen  sie  nicht.  Aufgefallen 
ist  mir,  dass  die  andern  Vögel  diesen  Fremdling  unbeachtet  lassen,  während  sie  zur  Brutzeit 
laut  gegen  diesen  Unberufenen  protestieren. 

Unter  den  30  Amseln  ist  ein  recht  merkwürdiges  Exemplar.  Kopf  und  Brust  sind  glänzend 
schwarz  befiedert.  Der  Schnabel  ist  gelb;  also  ausgesprochene  Merkmale  des  Männchens.  Der 
übrige  Körper  ist  aber  an  der  Brust  scharf  abgegrenzt,  braun  gefärbt  wie  die  alten  Amsel- 
weibcheu.  An  der  untern  Brust  findet  sich  ein  Ring  heUer  Federchen,  ähnlich  wie  wir  ihn  bei 
der  Ringelamsel  treffen.    Auch  ein  heller  Kehlfleck  ist  sichtbar.  Leider  ist  der  Vogel  etwas  scheu. 


Auf  dem  oborn  Zürichsee  haben  sich  Nordseetaucher  eingestellt.  Am  25.  .Januar  bemerkte 
ich  südlich  der  Au  eine  Häriny.wiöre.  Eine  solche  ist  schon  im  November  vorigen  Jahres  erlegt 
und  ausgestopft  worden.  Es  ist  ein  ausgewachsenes  junges  Exemplar,  von  1  m  45  Spannweite. 
Dem  .Jäger  hat  sich  dieselbe  dadurch  bemerkbar  gemacht,  das  sie  den  Lachmöven,  in  deren 
Gesellschaft  sie  sich  befand,  stets  die  Beute  abjagte,  was  dann  lautes  Geschrei  der  Betrogenen 
zur  Folge  hatte.  Schon  Schinz  hat  diese  Beobachtung  in  seinem  Werke  niedergelegt. 


Hl 
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-^    Interessantes  der  Woche.    ^      f=s 


I  ( 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postl<arten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Leiser,  aber  vollstäudigei'  Jiiirlijinkeih'>clä(i()  am  24.  Januar  auf  der  Plattform.  Wiilirend  ein 
Spechtmvisen-Männchen  auf  dem  Gipfel  eines  Birnbaumes  nach  seiner  Weise  singt,  durchmustert  das 
Weibchen  eine  weiter  unten  befindliche  Nisthöhle,  wird  aber  von  einer  Spieyelmeise  verjagt,  wohl 
dieselbe  welche  schon  einigemal  in  besagter  Höhle  genistet  hat.  Certhki  fdiniliaris,  der  Baumläufer, 
lässt  sein  einfaches  Liedchen  auch  schon  öfters  hören ;  eine  knorrige  Esche  absuchend,  fand 
einer  unter  Moos  verdeckt  irgend  etwas  Geniessbares,  öfters  langte  er  etwas  Weisses  heraus, 
das  er  mit  sichtlichem  Behagen  verschluckte.  Plötzlich  zog  er  einen  fast  Baumnuss  grossen 
Klumpen  heraus,  der  vor  meinen  Füssen  in  den  Bach  fiel.  Ich  fischte  ihn  heraus  und  fand 
nicht  ein  Spinnennest  voll  Eier,  sondern  ein  Stück  rohen  Fettes. 

Längs  der  Tiefenaustrasse  halten  sich  viele  Gimpel  auf;  am  28.  Januar  zählte  ich  10  und 
am  1,  Februar  über  20  Stück,  worunter  prachtvolle  Männchen.  Auf  der  Kleinen  Schanze  be- 
merkte ich  wiederholt  einen  Kirsch l.ernbeisser. 

Von  zuverlässiger  Seite  wurde  mir  mitgeteilt,  dass  etwa  15 — 20  Sture  am  21.  .Januar  in 
der  Nähe  der  Plattform  vorbeigeflogen  seien.  Herr  Bahnhofportier  Bichsel  hat  einen  am  23.  .Januar 
im  Belpraoos  geschossenen  Jxnuhuiirfjer  zum  Piäparieren  erhalten,  ferner  hat  er  im  Herbst  einen 
Triel  und  einen  Entchroi/el,  in  der  Umgebung  Berns  eiiegt,  präpariert.  Herr  Zingg,  Kondukteur 
und  Präparator,  hat  von  Twann  zwei  grosse  Lujipentaueher  erhalten,  von  welchen  der  eine 
13  fingerlange  Fisehchen  im  Vormagen   hatte. 

Drucl-fehlerherichtiijuny :  „Weisser  Flock  in  der  Koi)fgegcnd"',  soll  heisscn  in  der  Kropf- 
gegeud.    (Siehe  Notiz  über  weisse  Bachstelze,  Heft  5,  Seite  38.)  S.  A.  Weher,  Bern. 

Am  2.  Februar  wurde  mir  eine  lebende  Schleiereule  gebracht,  die  ein  Landwirt  in  seiner 
Scheune  in  Attelboden,  nahe  bei  Zofingen,  habhaft  machte.  In  den  ßrüellmatten  bei  Zofingen 
hielten  sich  gestern  und  heute  den  (3.  Februar  zirka  40 — 50  Waehholderdrosseln  in  den  Wässer- 
matten auf.  Am  2.  Februar  waren  ebendaselbst  zirka  30  Wildenten  imd  zwei  Lachmöven.  Am 
Hartbach  traf  ich  heute  (6.  Febr.)  zwei  Bekassinen  (Scolopax  gallinago)  an,  sehr  zahm.  Au  der 
Suhre  sind  seit  längerer  Zeit  viele  Wildenten,  mehr  als  frühere  Jahre.  —  (Nordische  Zugenten). 
Auf  der  Aare  bei  Aarburg  beobachtete  Merian  vor  ungefälu-  8  Tagen  sechs  kleine  Säi/etaurher 
(Mergus  albellus),  fast  ganz  weiss,  also  Alte  im  Winterkleid.  —  Wasserumsein  und  Eisrögel  trifft 
man  in  letzter  Zeit  beständig  an  der  Wigger  und  dem  Mühleteich  au. 

Ed.  Fischer,  Apotheker,  Zofirigen,  G.  II.  1!)03. 

Laut  Zeitungsberichten  sind  am  1.  Februar  bei  Bern  und  Burgdorf  die  ersten  Stare  gesehen 
worden;  am  5.  Februar,  bei  — IS"  Celsius,  sah  ich  in  einer  Wässermatte  bei  Langenthai  eine 
Gesellschaft  von  30  Staren  und  6  Waehholderdrosseln.  Jlit  Ausnahme  der  Wässermatten  ist  alles 
mit  Schnee  bedeckt;  am  6.  Februar  bemerkte  ich  in  Herzogenbuchsee  die  drei  ersten  Staren. 
Heute  sah  ich  zwei  Paar  Stare.  M'asserpieper  und  Gehirt/sbachstelzen  trieben  sich  den  ganzen 
Winter  einige  in  der  Umgebung  von  Hcrzogenbuchsee  herum ;  ein  Eichelhäher  kommt  zuweilen 
auf  den  Futtertisch;  eine  Bl'uitneise  und  zwei  Kohlmeisen  erscheinen  regelmässig. 

Karl  Gerber,  Geometer.   Herzogen buchsee,  7.  II.  1!)03. 

Am  8.  dies,  abends  5^4  Uhi'  sah  ich  in  Strengelbach  auf  einem  Kirschbaum  einen  einzelnen 
Star,  der  lebhaft  zicitscherfe.  Finl!  ITinniker,  Briefträger,  Zofingen. 

Am  31.  Januar  sangen  in  der  Nähe  der  Utoi^uai  ein  Distelßnk  und  ein  Bnehßnk  beim 
Gerichtshaus  Selnau.  Seit  dem  2(i.  I.  halten  sich  in  den  Gärten  der  Gerechtigkeitsgasse  Zeisige 
auf,  die  täglich  singen.  Die  Bäume  auf  der  ,.Katz"  im  botanischen  Garten  werden  von  Sperbern 
als  Warte  benutzt;  so  bemerkte  ich  einen  solchen  am  5.  Februar.  Lachmören :  Viele  alte  ver- 
färben sich  jetzt.    Am  7.  Februar  nahmen  sie  mir  beim  Bausehänzli  das  Fleisch  aus  den  Händen, 
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von  der  Schulter  und  vom  Kopfe.  Eine  hatte  einen  erfrorenen  Fuss ;  bei  einem  alten,  mageren 
Exemphir  fiel  mir  der  stark  gebogene  Obersclmabel  auf.  Sturmmöven  sind  seit  dem  23.  November 
hier.  Am  31.  .Januar,  bei  stürmischem  Wetter,  waren  keine  da.  Reiheventen  halten  sich  jetzt  in 
kleinen  Trüppchen  am  Quai  auf.  In  der  Nähe  von  Wollishofen  hat  man  diese  Woche  grosse 
Schwärme  von  Reiher-  und  Stockenten  angetroffen.  Walter  Knopßi,  Zürich  III. 


-j^ 


Aus  dem  Leserkreis. 


Q^ ^^ 

Anschliessend  an  ihre  zwei  Mitteilungen,  betr.  Beobachtung  eines  Storches  (Heft  6  d.  BL), 
teile  ich  Ihnen  mit,  dass  am  28.  .Januar  nachmittags  3  Uhr  auch  hier  in  Basel  ein  Storch  ge- 
sehen wurde,  der  über  das  Frauenspital  flog;  ob  er  wohl  hier  dringende   „Geschäfte"  hatte? 

F.  Hübsch,  Präsident  der  Ornithol.  Gesellschaft  Basel. 

Kennt  vielleicht  einer  der  geehrten  Leser  des  „Ornithol.  Beobachters"  einen  Vogel  von 
Wachtelgrösse,  der  schussweise  schief  nach  oben  steigt  —  sagen  wir  soweit,  als  man  ilim  folgen 
kann?  Diesen  Winter  (um  Weihnachten)  flog  ein  solcher  mitten  aus  der  Strasse  vor  unserm 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Hause  auf.  Vor  langen  Jahren  sah  ich  dasselbe  Bild  an  einem 
ziemlich  baumfreien  Bergabhang  nächst  der  Aare  zur  Vorfrühlingszeit.  Die  Farbe  schien  mir 
düster,  braun  oder  grau.  J.  W.  in  A. 

Möglicherweise  handelt  es  sich  hier  um  die  Haubenlerche.     Red. 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^!^ 


I  I 

Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  oruithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  englischer  Sprache  recensieren. 

„Das  heimische  Tier-  und  Pflanzenleben  im  Kreislauf  des  Jahres"  nennt  sich  ein  Werk,  das 
im  Verlag  und  unter  Redaktion  von  H.  Schulze  in  Dresden  herausgegeben  werden  soll.  Es  wird 
nicht  ein  Lehrbucli  der  Zoologie  oder  Botanik  sein,  es  verzichtet  auf  systematische  Zusammen- 
stellungen. Aber  dem  schlichten  Naturfreund  wird  es  dennoch  die  grössten  Dienste  leisten  und, 
da  es  in  ansprechender  Weise  geschrieben  sein  wird,  gerne  gelesen  werden. 

Die  erste  Lieferung  des  ersten  Bandes  ist  bereits  erschienen.  „Das  heimische  Vogelleben'' 
von  Dr.  M.  Braess,  so  betitelt  sich  dieser  erste  Band,  und  was  er  verspricht,  dürfte  jeden 
Freund  der  Vögel  befriedigen.  1.  Das  Vogelleben  im  Winter;  2.  Futterplätze  für  Vögel  im 
Winter ;  3.  Die  ei'sten  Lenzesboten ;  4.  Die  Nachzügler ;  5.  Das  Liebeswerben  der  Vögel ;  6.  Der 
Nestbau;  7.  Brutkästen  und  Vogelsclmtzgehölze ;  8.  Die  Pflege  der  Brut;  9.  Die  Herbstreise; 
10.  Unsere  .Jaadvöo-el ;  das  sind  die  10  Abschnitte  des  reich  illustrierten  Bandes.  Wir  haben 
die  vorliegende  erste  Lieferung"  gelesen  und  haben  gefunden,  dass  das  Werk  in  ei'ster  Linie 
allen  Naturfreunden,  die  nicht  auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch  machen,  wärmstens  empfohlen 
werden  darf.  Dann  wünschen  wir  angelegentlich,  auch  die  Schul-  und  Volksbibliotheken  möchten 
das  Buch  anschaffen.  Dorthin  gehört  es  unbedingt  und  man  darf  von  ihm  erwarten,  dass  es 
das  Interesse  der  Jugend  und  des  Volkes  für  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  heben  wird.  Bitter 
nötig  wäre  es  schon !  G.  v.  B. 

Der  Zeitungskatalog  mit  Notizkalender  der  Annoncenexpedition  Haasenstein  &  Vogler  für 
das  Jahr  1903  liegt  wieder  vor  uns,  und  es  gereicht  uns  zu  besonderem  Vergnügen,  bei  unserem 
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Eintritt  in  das  neue  Jahr  auf  denselben,  als  alten  Bekannten  und  zuverlässigen  Ratgeber,  mit 
einigen  wohlverdienten  anerkennenden  Worten  hinzuweisen. 

Dieses  Nachschlagebuch,  welches  sich  auch  diesmal  in  neuem,  gesehmackvollein  Eiubaude 
präsentiert  und  die  gleiche  innere  übersichtliche  Einrichtung  beibehalten  hat,  die  sich  in  den 
vorhergehenden  Jahren  bewährte,  erscheint  in  der  37.  Auflage  und  steht  in  seiner  Vollständigkeit 
und  Genauigkeit  hinsichtlich  der  darin  angegebenen  Inscrtionsbedingungen  etc.,  unstreitig  an 
der  Spitze  aller  derartigen  Publikationen. 

Der  Katalog  geht  aus  der  eigenen  Druckerei  der  Weltfirma  Haasenstein  &  Vogler  hervor; 
er  legt  ein  beredtes  Zeugnis  ab  von  den  unaufhaltsamen  Fortschritten,  welche  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Reklame  vollziehen,  und  gibt  eine  Idee  von  dei-  hewunclernswcrten  Organisation 
des  oben  erwähnten  Muster-Institutes. 


~(S{^o-^ 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Vögel  als  Brennmaterial.  Zu  welchen  Hülfsnütteln 
der  Mfiiscli  durch  dir  Not  frezwiiugea  oft  greifen  inuss', 
zeigt  uns  uiiteiisteheude  Scliiklerunp,  welche  Alf  Bach- 
in der  „Oruithol.  Monatsschrift"  (1902,  1  u.  2)  in  einem 
Auf  Satze :  „Einiges  über  das  Vogelleben  auf  Island" 
bringt.  Hiernach  wird  auf  der  holz-  und  torfarmeu 
Westman- Insel  (Island)  der  sogenannte  Seepapagei 
(Lund  oder  Papageitaucher)  in  getrocknetem  Zustand 
als  Brennstoff  verwendet.  Alf  Bachmann  sclireibt 
hierüber : 

,.  . . .  Als  Brennmaterial  dient  bei  dem  Mangel  au 
Holz  und  Torf  wieder  der  Seepapagei.  Nachdem  mau 
dem  getöteten  Vogel  die  Brustfedorn  ausgerupft  hat, 
welche  in  die  Betten  gestopft  oder  als  Bettfederu  ver- 
kauft werden,  hängt  man  die  ausgenommenen  Tiere 
Arm  in  Arm  kettenweise  in  den  Eauch.  Dann  schneidet 
man  die  Brust  ab,  welche  sehr  gut  schmeckt,  und 
hängt  die  Überreste  über  die  Mauern  der  Gehöfte.  Es 
sieht  sehr  grotesk  aus,  wenn  die  Frau  des  Hauses 
zwei  Ketten  dieser  Vögel,  welche  auch  in  dieser  Form 
noch  immer  das  Drollige  ihrer  Erscheinung  bewahren, 
die  sie  sich  über  den  Arm  gehängt  hat,  in  die  Küche 
trägt,  um  damit  Feuer  zu  machen,  um  die  Walfisch- 
Hossen  zu  kochen,  die  ein  mitleidiger  Walfänger  den 
armen  Leuten  schenkt.  . . ."' 

Zum  Schutze  der  Tiere  hat  sich  in  Zürich  eine  zweite 
Gesellschaft  zur  Förderung  humaner  Gesinnung  im 
1.  Volke  gebildet.  Herr  Pfarrer  Wolff,  der  ehrwürdige 
Veteran  der  Bestrebungen  der  Tierschützer,  hielt  das 
einleitende  Referat  und  wurde  zum  Elirenpräsidentou 
der  Gesellschaft  erwählt.  In  Beziehung  auf  die  Vivi- 
sektionsfrage beschloss  die  Versammlung,  sich  auf 
absolut  neutrales  Gebiet  zu  stellen.  Einer  neungliedrigen 
Kommission  wurden  sodann  die  weiteren  Schritte  über- 
lassen betreffend  Propaganda  und  Statutenaufstellung. 

Abschuss  schädlicher  Vögel  im  Gebiete  des  Kantons  Zug. 
im  Jahr  1902.  (Mitiri-teilt  von  .loh.  Zürcher,  Zu<,M  Zufulg.- 
der  Anregung  des  Vorstandes  des  Ornithol.  Vereins  von 
Zug,  bewilligte  die  Eegierung  den  Abschuss  schädlicher 
Vögel  und  zwar  vom  7. — 30.  Juni.    Es  wurden  an  be- 


zeichnete Aufscherstelle  abgeliefert:  7  Sptrber,  ö4  kleine 
und  (/rosse  Würger,  Sil  Häher,  2'>  Eislern,  ■'>  grosse  Dorn- 
elstern und  5  Rabenkrähen.  Also  im  gesiiniten  185  Stück. 
Dafür  bezahlte  die  Staatskasse  Fr.  130.05  Fang-  oder 
Schussprämieu. 

In  Valle  Averto  wurde  am  10.  Dezember  1!K)2  eine 
Rohrweihe  (Circus  »ruginosus)  erlegt,  deren  Unterseite 
und  zum  Teil  Flügel  schneeweiss  sind,  deren  Ober- 
seite aber  ausserordentlich  dunkel  ist. 

Auss  der  Vogley  Falkenstein  (jetzt  Amtei  Balsthal- 
XJäu,  Kt.  Sölothurn).  Hafners  Chronik  vom  Jalu-  1666 
entnommen.  ,,Aimo  1375  kam  ein  vergiffte  Sucht  under 
die  wilden  Thier  /  also  dass  in  Waiden  vil  todtc 
Hirsch  |  Hasen  j  Bären  j  Rehe  |  Steinbock  \  Schwein  / 
Fuchs  I  etc.  mit  hauffen  gefunden  wui'den  .... 

So  gibt  es  in  der  Cluss  jährlich  der  edlen  Falcken 
und  Habicht  /  da  dann  die  jungen  jälirlich  mit  grosser 
Gefahr  und  Kossten  ausgenommen  werden  /  hernacher 
in  Frankreich  verhandelt  und  getragen  werden:  Die 
Weiss  und  Manier  die  jungen  in  den  hohen  Felsen 
ausszunehmen  j  ist  dise:  Mann  gibt  fleissig  achtuug 
wann  die  Jungen  zeitig  |  darnach  wird  der  AVaghalss 
auff  einem  Stecken  sitzend  an  einem  langen  Seyl  von 
oben  herab  gantz  sorglich  für  das  Loch  /  darinn  die 
Falcken  oder  Habicht  jhr  Näst  haben  gelassen  (  und 
wann  er  die  .lungen  erhascht ,  widerumb  herauf  gezogen. 

In  dieser  Vogtey  findet  man  auch  ein  Jahr  mehr 
als  das  ander  vil  roth  und  schwartz  Wildprät :  wie 
auch  etlich  malss  Bären  I  Wölff  und  andre  wilde  Thier : 
Im  Herpst  aber  Rebhüner  ;  Wachteln  ,'  Lerchen  / 
Schnepä'en  und  ander  Geflügel  in  grosser  mänge  ge- 
fangen (  auch  umb  eiu  schlecht  Gelt  verkauft  ,'  weilen 
das  jagen  und  Waidwerok  den  Baureu  nit  verbotten." 

An  unsere  Leser  I 

Giössere  und  kleinere  Beiträge  aus  dem  Leser- 
kreise nehmen  wir  stets  gerne  entgegen.  Beobachtungen 
über  eirdreimische  und  fremdländische  Käfigvögel  sind 
■uns  ebenfalls  wülkommen.  Die  Sedaktion. 
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Einheimische  Vögel. 


Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  ßosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

6.  Astiir  pahonhurius  (L.).  der  Habicht  (Nr.  15  des  Kat.)  18.  VI.  1902.  Ein  (f  wurde  im 
Hülmerhofe  des  Kuchigrabens  (am  Fusse  der  Eisi)  vom  80-jährigen  Hausbesitzer  mit  einer  Mist- 
gabel getötet;  ich  sah  den  Balg  des  Vogels  bei  Präparator  Wolf. 

7.  Accipiter  nisus  (L.),  der  Sperber  (Nr.  16  des  Kat.).  8./28.  IV;  11.  XII.  1902  je  einen 
Sperber  in  der  Rosegg  erlegt;  (2  alte,  1  juv.  cf)-  Auch  habe  ich  während  des  Berichtjahres  im 
ganzen  Beobachtungsbezirk  nicht  selten  Sperber  angetroffen,  so  am  24.  IX.  1902  auf  der  Röthi 
beim  Signal  (1399  m  ü.  M.). 

8.  Pernis  apirorus  (L.),  der  Wespenbussard  (Nr.  25  des  Kat.).  23.  IV.  1902,  Aareebene  Bellach ; 
25.  IV.  1902,  Aareebene  Grenchen  je  1  Stück. 

.'/.  Bufeo  rulgark  (Bechst.),  der  Mäusebussard  (Nr.  27  des  Kat.).  1902  machte  sich  der  Mäuse- 
bussard weit  weniger  bemerkbar  als  in  früliern  .Jahren.  Paarweise  sah  ich  ihn  am  23.  VII.  1902 
in  der  Nähe  des  hintern  Weissenstein.  3.  IX.  1902,  Balmfluh,  eine  Familie  von  4  Stück.  Oktober, 
November  und  Dezember,  jeweilen  etwa  höchstens  1 — 2  Stück  in  der  Aareebene  Grenchen  bis 
Deitingen  angetroffen. 

10.  Circus  cyaneiis  (L.),  die  Kornweihe  (Nr.  30  des  Kat.).  30.  IV.  1902.  Aareebene  Bellach, 
1  Stück  9  oder  juv.  von  0.  nach  W.,  sacht  dem  Boden  entlang. 

lt.  Athene  noctua  (Retz.),  der  Steinkauz  (Nr.  36  des  Kat.).  4.  XI.  1902.  Rosegg,  ein  cf-  — 
28.  XI.  1902.  lu  der  Stadt  Solothurn  ein  9  lebend  gefangen  worden  (Konservator  Dr.  L.  Bloch). 

12.  Scops  Aldrorandi  (Willug.),  die  Zwen/ohrenle  (Nr.  41  des  Kat.).  Während  des  Frühlings 
1902  wurde  in  Herzogenbuchsee  aus  einem  Tannendickicht  eine  Zwergohreiile  aufgejagt  und 
geschossen  (Dr.  Krebs,  Herzogenbuchsee). 

13.  Cijpselns  melba  (L.),  der  Alpensegler  (Nr.  45  des  Kat.).  8.  IV..  1902.  Rathaus  Salothurn,  die 
ersten  angelangt  (Ratsweibel  Paul  Dieter).  —    23.  IV.  1902.    Aareebene  Bellach,    1    Stwck,  von 
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W.  nach  0.  —  7.  V.  1902.  Ein  Weibchen  wurde  tot  in  der  Stadt  Solotlnirn  aufgefunden  und 
dem  Museum  übergeben.  (Konservator  Dr.  L.  Bloch).  —  16./25.  Yll.  1902.  Hau]itkirclie  in  Blei, 
viele  Exemplare.  —  8.  YIII.  1902.  Predigeikirche  Solotiiurn,  4  Stück.  —  9.  IX.  1902.  Daselbst 
8-9  Stück. 

14.  Cijpselm  apxs  (L.),  die  2'urnnchiralbe  (Nr.  46  des  Kat.).  22.  IV.  Erste  Turmschwalbe 
vor  liosegg  von  W.  nach  0.  vorbeigeflogen  (um  T'/^  Uiir  vorm.).  —  27.  IV.  1902.  Rosegg, 
ziemlich  viele  Exemplare  von  W.  nach  O.  —  Einige  bleiben  im  Mittelgebäude  der  Anstalt 
zurück.  —  1.  V.  1902.  Rosegg,  ein  Paar  stets  anwesend.  —  7.  V.  1902.  Wie  überall,  so  machen 
sich  auch  in  der  Rosegg  mir  wenige  Turmschwalben  bemeikbar.  —  10.  V.  1902.  Am  Ascliisee 
viele,  die  gierig  nach  Insekten  suchen.  —  18.  \.  1902.  Rosegg;  ein  halb  ausgeliungertes  und 
verfrorenes  Stück  wurde  mir  gestern  überbracht ;  blieb  über  Nacht  in  der  Nähe  des  Ofens  und 
konnte  heute  früh  mit  fledermausartigem  Fluge  weiterziehen.  —  2fi.  V.  1902.  Erst  heute  sieht 
man  3 — 4  Paare  in  der  Rosegg,  die  von  ihren  alten  Nestern  endgültig  Besitz  genommen  haben. 
14.  VIT.  1902.  Höchstens  16—20  Stück  in  der  Rosegg.  —  16.  VII.  1902.  Viele  bei  Wiedlisbach- 
Rüttenen  hoch  in  der  Luft  gesehen;  fliegen  von  N.  0.  nach  S.W.;  offenbar  schon  Beginn  des 
Zuges.  —  26.  VII.  1902.  Rosegg,  noch  einige  Exemplare.  —  Vom  81.  VII.  bis  zum  13.  VIII., 
daselbst  nur  noch  ein  Exemplar  gesehen. 

15.  Hirundo  rustica  (L.),  die  Rduchschirdlhe  (Nr.  47  des  Kat.).  (i.  IV.  1902.  Rosegg,  eiste 
Rauchschwalbe,  von  0.  nach  W.  bei  starkem  W.-W.  —  7.  IV.  1902  ein  Stück,  dieses  Mal  von 
AV.  nach  O.  —  9.  IV.  1902.  Solothurn,  Äschisee,  je  4  Stück  von  W.  nach  0.  —  18.  IV.  1902. 
Seither  täglich  Rauchschwalben  von  W.  nach  0.  über  Rosegg  fliegen  gesehen.  —  19.  IV.  1902 
an  einem  Hause  in  Staad,  ein  heimisches  Paar.  —  27.  IV.  1902.  Heute  von  4 — 6'/2Uhr  abends 
in  der  Rosegg  sehr  starker,  fast  kontinuierlicher  Zug  von  Rauchschwalben  von  W.  nach  0.  — 
10.  V.  1902,  Äschisee,  viele  Rauchschwalben;  haben  offenbar  grossen  Hunger;  lassen  sich  fast  mit 
den  Händen  ergreifen ;  fliegen  ganz  matt  umher.  —  30.  VI.  1902.  In  einem  mit  Strohdach  be- 
deckten Hause  an  der  Fallern  nisten  einige  Paare.  —  16.  VIII.  1902.  Äschisee,  viele  Rauch- 
schwalben, die  offenbar  schon  auf  dem  Rückzuge  begriffen  sind;  ziehen  von  S.  nach  N.  dem 
Aaretale  zu.  —  20.  IX.  1902.  Äschisee,  neuerdings  sehr  viele  Rauchschwalben  von  S.  0.  nach 
N.  W.  —  7.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  Grenchen,  viele  Rauchschwalben;  fliegen  bei  W.-Wind 
von  W.  nach  0.  während  des  Tages;  am  Abend  sah  ich  aber  eine  grosse  Zalil  von  0.  nach  W. 
zurückkehren.    Es  waren  im  Berichtsjahre  die  letzten  von  mir  gesehenen  Rauchschwalben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
(In  Heft  7,  Seite   50   ist  zu  bericlitigou  :  Falvo  peregrinus :  24.  XI.  (statt  24.  VI.)  Altreu  und  28.  XI.  (statt 
28.  VI.)  Aarebene  Selzach.) 


Der  Tierschutz  im  Volksglauben. 

Von  Josef  von  PIej-el. 

Aus  dämmriger  alter  Zeit  klingt  auf  unsere  Tage  ein  Liedchen,  das  uns  erzählt  von  den 
dankbaren  Tieren.  Und  mit  dem  Lied,  das  so  sonderbar  hineinklingt  in  das  Zeitalter  des 
Telephon,  des  lenkbaren  I^uftschiffes,  in  das  Säkulum  himmelstürmender  technischer  Errungen- 
schaften, erstehen  alle  die  Tiere,  denen  das  grosse  Volk  einen  überliefernden  Schutz  und  Schirm 
entgegenbringt. 

Sie  hängen  ja  alle  an  ihrem  alten,  dui<li  die  Zeit  einer  Überlieferung  geheiligten  Glauben, 
sie,  die  man  die  Menge  glattweg  nennt,  und  die  Zeit  hat  diesen  alten  Glauben  nicht  anzurosten 
vermocht.    In    unseren  Gegenden   ist  ja  der  Storch  nicht  nur  der  Kinderfischer,    sondern    auch 
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der  Hausbeschützer,  die  Schwalbe  noch  diirch  jenen  Glauben  dankbar  wirksam  geschützt,  den 
bereits  in  Shakespeai^e's  Macbeth  zu  begegnen  ist,  den  der  Dichter  gedenkt   mit    den  Worten: 

„Und  dieser  Sommergast, 

Die  Mauerscliwalbe,  die  in  Tempeln  wohnt, 

Zeigt  durch  ihr  gern  gelitt'nes  Baun,  dass  hier 

Des  Himmels  Athem  zum  Verweilen  ladet: 

Kein  Dach,  kein  Sims,  kein  Pfeiler,  keiner  Zahnung 

Gelegenheit,  wo  dieses  Vöglein  nicht 

Sein  schwebend  Nest  gebaut  und  seine  Wiege ! 

Und  immer  fand  ich  eine  mild're  Luft, 

Wo  er  am  liebsten  wohnt!" 

Der  Glauben  an  die  Schutzwirkung  der  Schwalben  ist  uralt.  Ganz  besonders  die  ländliche 
Bevölkerung  hängt  ihnen  nacli  und  erblickt  in  den  „Sommergästen"  der  Himmelsgöttin  geweihte 
Fi-eunde  aus  der  gefiederten  Welt,  die  in  jeder  Art  sich  des  Schutzes  würdig  zeigen,  den  man 
iliuen  angedeihen  lässt.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  in  Sprüchen  des  Volkes,  stets  ein 
Marienfesttag  als  Ankunfts-  oder  Abreisedatum  gestellt  erscheint.  So  Maria -Verkündigung  als 
Ankunfts-,  Marien-Geburt  als  Abreisetag. 

Durch  den  Glauben  an  Schutzwirkung  der  Schwalben,  dürfte  die  Schwalbe  als  der  „bestgeschützte 
Vogel  der  Heimat  anzusehen  sein.  Ihre  Anwesenheit  bedeutet  ja  Glück  und  Segen!  Die  Schwalben, 
sagt  der  Glaube  der  Älpler,  haben  Gottvater  beim  Himmelbau  geholfen,  sie  sind  Mu.ttei'gottes- 
vögel.  Dort  wo  sie  nisten  kann  nur  des  Himmels  Segen,  Glück  und  Wohlfahrt  sein,  darum  ist 
es  geraten,  den  Schwalben  immer  Gelegenheit  zu  geben  sich  anzusiedeln.  Daraus  erklärt  sich 
ein  alter  ländlicher  Bi-auch,  eine  oft  nicht  oder  auch  missverstandene  Sitte,  die  Fensteröffnungen 
von  Beginn  der  warmen  .Jahreszeit  an  bis  in  den  Herbst  offen  zu  halten. 

„Wenn  man  eine  Schwalbe  tötet",  schreibt  Dr.  Freytag  in  seinen  „Glauben  der  Alpler", 
,.oder  auch  nur  verjagt,  so  geben  die  Kühe  rote  Milch  und  man  hat  Unglück  mit  dem  Vieh. 
Wo  sie  nisten  gibt  es  keinen  Unfrieden  und  wie  ihre  Anwesenheit  dem  Dorfe  Glück  bringt, 
macht  es  ihre  Flucht  arm.  Wenn  man  eine  Schwalbe  schiesst,  so  bedeutet  es  Unheil;  der 
Himmel  teilt  sich,  oder  es  sterben  Vater  oder  Mutter.  Wer  im  Frühjahr  eine  Schwalbe  sieht, 
soll  sogleich  stehen  bleiben  und  mit  einem  Messer  unter  dem  linken  Fasse  in  die  Erde  graben; 
er  wird  dort  eine  Kohle  finden,  die  das  kalte  Fieber  vertreibt.  Man  sagt  auch,  dass  die  Schwalben, 
wenn  sie  sieben  .Jahre  in  einem  Neste  gebrütet  haben,  darin  ein  Steinchen  zurücklassen,  das 
grosse  Heilkraft  besitzt;  namentlich  soll  es  Augenübel  heilen." 

Gehen  wir  weiter,  so  finden  wir  in  der  einheimischen  Vogelwelt  neben  dem  Glauben  an 
die  Schutzwirkung  und  der  damit  im  Volke  erbgesessenen  Schützung  der  einzelnen  ange- 
seheneren Arten,  noch  einen  ferneren  Vertreter  der  Ornis,  den  die  grosse  Menge  überall  dort 
schützt,  wo  der  Glaube  an  seine  Glückswirkung  hingedrungen  ist.  Dieser  Vogel  ist  der  bekannte 
Kreuzschnabel,  den  schon  Mosen  in  einem  Gedichte   erwähnt: 

„Doch  der  am  grünen  Fenster,  Wer  sich  im  Wald  beschädigt. 

Der  Vogel  purpurrot.  Dem  saug  er  zu  die  Wund', 

Mit  seinem  Kreuzesschnabel,  Und  selbst  dem  Fieberkrauken 

Der  half  von  aller  Not.  Sein  laedlein  macht  gesund!'' 

(Forts,  folgt.) 


Goldhähnchen. 

V^on  Prof.  Dr.  J.  Winteler,  Aarau. 

Die  Mitteilung  von  Hrn.  .S'.  A.  Weher  (Bern)  in  .Jahrgang  II,  No.  4,  S.  29  dieses  Blattes, 
dass  er  am  7.  .Januar  in  Ouchy  (Park  Beau  Rivage)  zwei  Pärchen,  oder  auch  mehrere,  des 
feuerköpfigen  Goldhähnchens  (Sommergoldhähnchens)  beobachtet  habe,  veranlasste  mich,  zu 
banden  der  Redaktion  (Nr.  f),  S.  39)  ein  Fragezeichen  anzubringen,  weil  eben  die  Bezeichnung 
„feuerköpfig"   irreführend  ist.    Denn    die  Haube    beider  Arten  ist  feuerrot,    wenn  auch  nicht  in 


-    ßO    - 

gleicher  Nuance.  Nun  weist  sich  aber  Hr.  Weber  in  Nr.  6,  S.  47  aus,  dass  er  den  Unterschied 
beider  Arten  genau  kennt,  und  ebenda  S.  40  bezeugt  Hr.  G.  v.  B.,  dass  er  das  sonst  zu  den 
Zugvögeln  zählende  Sommergoldhähnchen  selbst  in  strengen  Wintein  an  der  Aare  beobachtet 
habe  und  dass  sie  am  Genfersee  legelmässig  überwintern.  Im  Text  des  umbearbeiteten  N(in- 
mann  heisst  es  zwar  (II,  232),  dass  noch  niemand  das  Vögelchen  im  Winter  in  Deutschland 
beobachtet  haben  wolle,  doch  bemerkt  die  Note  eines  Mitarbeiters  dazu,  dass  dieser  es  in  Öster- 
reich, andere  in  Hessen  und  Sachsen,  aucli  für  den  Winter  sicher  gestellt  haben.  Hicnach 
betrachte  ich  die  von  mir  angezweifelte  Beobaclitung  des  Hrn.  Weber  nunmehr  als  unanfecht- 
bar und  möchte  für  deren  mir  wertvolle  Belehrung  mich  erkenntlicli  erweisen  durch  Bekannt- 
gabe dessen,  was  ich  für  die  beiden  Goldhähnchenarten  beizubringen  weiss. 

Vor  längern  Jahren  traf  ich  zur  Frühlingszugzcit  ein  einzelnes  Goldhähnchen,  und  zwar 
ziemlich  sicher  ein  Sommergoldhähnchen,  wie  es  längs  des  Heckenzauns  neben  der  Blumenhalde 
(über  der  hiesigen  Aarebrücke)  waldwärts  recht  eilfertig  den  Abhang  emporkletterte.  Ich  er- 
innerte mich  dabei,  ungefähr  um  dieselbe  Jahreszeit,  auch  einem  Heckenzaun  entlang,  an 
dem  Vicinalsträsschen  von  Murten  nach  Münchenwyler  hinauf,  um  viele  Jahre  früher  (anfangs 
der  80er  Jalire)  in  ganz  gleicher  Gebarung  ein  solches  Vögelchcn  ziehend  beobachtet  zu  haben. 
Es  stimmt  dies  zu  Naumann  a.  a.  0.,  wenn  er  sagt,  dass  man  das  feuerköpfige  Goldhähnchen 
selten  anders  als  paarweise  oder  einzeln  sehe,  nicht  in  Herden,  wie  das  gelbköpfige. 

Alsdann  habe  ich  mir  vor  einigen  .Jahren  gegen  den  Herbst  ein  Paar  gelbköpfige  und  ein 
einzelnes  feuerköpfiges  Goldhähnchen  (letzteres  vermutlich  ein  Weibchen),  von  München  kommen 
lassen.  Trotz  Aufgabe  per  Express  waren  die  Tierchen  an  der  Zollstätte  Romanshorn  viele  Stunden 
lang  stehen  gelassen  worden  und  kamen  eines  abends  todmüde  an.  Sie  sassen  aneinander- 
gedrängt,  wie  Astrildchen,  und  hatten  die  Köpfchen  so  fest  eingesteckt,  dass  ich  diese  mit 
einer  Hühnerfeder  kaum  herausbrachte,  um  mit  Mehlwm-mschleim  Stärkung  zu  verabreichen. 
Ich  wiederholte  das  die  ganze  Nacht  durch  bis  gegen  Morgen,  da  mir  die  Tierchen  immer 
wieder  in  den  gleichen  schweren  Schlaf  versanken.  Nachher  erholten  sie  sich  anscheinend  gut, 
das  Wintergoldliähnchenweibchen  mauserte  im  September,  starb  dann  aber  während  einer  Ab- 
wesenheit meinerseits  im  Oktobei',  etwa;  später  starb  auch  das  feuerköpfige.  Das  nun  verein- 
samte gelbköpfige  Männchen  mauserte  erst  Mitte  November  und  ich  brachte  es  dann  in  die 
Gesellschaft  eines  Weideulaubvogels.  Die  beiden  vertrugen  sich  im  ganzen  recht  nett.  Bald 
gestattete  ich  beiden,  weil  ihr  Käfig  ein  Nachtigallonkäfig,  also  eigentlich  zu  klein  war.  täglich 
den  Ausflug  ins  Zimmer.  Sie  flogen  dabei  unter  allerhand  Neckereien  lustig  herum,  um  schliess- 
lich, eines  hinter  dem  andern,  selber  wieder  in  ihr  Gebauer  zu  schlüpfen.  Der  Weidenlaub- 
vogel  kam  nie  ordentlich  in  Gesang,  hingegen  sang  das  Goldhähnchen  sehr  fleissig  und  aller- 
liebst den  ganzen  Winter  durch.  Sein  Liedchen  ist  freilich  nicht  sehr  laut,  aber  hübsch  und 
abwechsluugsreicli.  Es  besteht  aus  einem  stets  ungefähr  gleichlautenden  Vordersatz  (etwa 
hi  dewitzi,  die  drei  letzten  Silben  mehrmals  wiederholt)  und  einem  stets  wechselnden  Nachsatze, 
der  meist  einem  Miniaturkinderlachen  nicht  unähnlich  ist,  in  andern  Fällen  an  Amsel-,  Meisen-, 
Rotschwanz- U.S.W. -Motive  anklingt.  Bisweilen  werden  aucli  nur  diese  Naciisätze  mit  einander 
kombiniert,  ohne  Vordersatz. 

Den  Gesang  des  Sommergoldhähnchens  habe  ich  ]iur  im  Freien  und  rennutiingsweise  ver- 
nommen. AVas  ich  dafüi"  halte,  lautet,  wie  ein  Miniaturfinkenscldag,  etwa:  wi-tzizi  zützützü 
wi-tzüzürüh.  Die  Goldhähnchen  scheinen  sich  aber  gerne  in  Spöttereien  zu  ergehen,  und  so 
dürften  recht  verschiedene  Gesangsweiseu  derselben  vorkommen. 

Mein  kleiner  Gefangener  liess  sich  gerne  durch  Anstimmen  seines  Liedcliens  meinerseits 
zum  Singen  aufmuntern. 

Lieblingsfutter  waren  Fliegen  und  Schnaken,  die  ich  während  eines  recht  milden  Winters 
täglich  in  mühsamer  Jagd  erbeutete.  Ich  zweifle,  ob  ich  ohne  diese  Zugabe  das  Vögelchen  so 
gesund  durchgebracht  hätte,  wie  es  der  Fall  war.  Eben  darum  habe  ich  denn  auch  im  Juni 
bei  goldigstem  Frühsoiumerwetter  den  beiden  die  Freiheit  gegeben,  da  sie  vollkommen  flug- 
fähig waren. 
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Mehlwürmer  (natürlich  recht  kleine!)  nahm  das  Goldhähnchen  nicht  ohne  anscheinenden 
Widerwillen.  Dagegen  leckte  es  gerne  den  mit  der  Hand  an  der  Spitze  eines  Mehlwurms  dar- 
geboteneu Schleim.  Ausserdem  gab  ich  allerfeinsto  getrocknete  Ameisenpuppen  und  endlich 
zerriebenen  Kuchen  aus  gequirltem  rohem  Ei  und  dem  weichen  Innern  bester  Feigen,  mit  einer 
Prise  Mehl  gut  gebacken  und  tunlichst  scharf  getrocknet.  Letzterer  wurde  mindestens  so  gern 
genommen  als  die  Ameiseneier.  An  frischen  Tannenzweigen,  die  ich  regelmässig  bot,  wurde 
lierumgeknuspei't,  zuweilen  wurden  auch  Körner  von  Kolbenhirse  ausgeklaubt,  wahrscheinlich 
zum  Zwecke  der  Gewöllbildung;  denn  auch  zahlreiche  andere  Weichfresser  (u.  a.  Zaunkönige) 
gehen  an  Kolbenhirse. 

Beim  Flug  im  Zimmer  liebte  das  Goldhähnchen  sehr,  stets  wieder  auf  den  Ausgangspunkt 
seines  Fluges  zurückzukehren,  und  im  Käfige  setzte  es  sich  mit  Vorliebe  auf  recht  dünne  Zweige, 
die  zwischen  den  Sprossen  durchgesteckt  waren.  Letztere  waren  von  weichem  Holz,  nicht  von 
Draht. 

Hinsichtlich  des  Unterschiedes  der  beiden  Arten  Goldhähnchen  in  ihrem  Betragen  ist  zu 
sagen,  dass  das  feuerköpfige  viel  reservierter  sich  verhält,  als  das  andere,  womit  es  an  den 
grünen  Waldlaubvogel  (ph.  sibilatrix)  erinnert,  den  ich  ebenso  vornehm  zurückhaltend  gefunden 
habe.  Letzterm  gleicht  das  feuerköpfige  Goldhähnchen  auch  ein  wenig  in  der  Form  des 
Kopfes,  sehr  .::uiii  Unterschiede  roiii  (jelbJcüpß(ien  Goldhühnrheii.  Dieses  hat  grössere,  etwas  tiefliegende 
Augen  in  einem  unbeschi-eiblich  reizenden  Eulchen-  oder  Kleinkinderköpfchen.  Es  ist  herzig 
zutraulich.  Hinsichtlich  des  Farbenunterschiedes  beider  Arten  ist  der  dunkle  und  weisse  Zügel- 
strich des  feuerköpfigen,  der  dem  gelbköpfigen  fehlt,  wohl  das  am  meisten  Auffallende.  Dann 
ver'breitet  sich  bei  ersterm  ein  roter  Schimmer  auch  über  Stirn,  Kehle  und  Schultern,  der  dem 
gelbköpfigen  fehlt.  Das  gelbköpfige  zeigt  dafür  in  beiden  Geschlechtern  auf  der  Bauchmitte 
einen  schwefelgelben  Längsstrich.  Dagegen  ist  das  Weibchen  der  letztern  Art  auf  der  Ober- 
seite grüner  als  das  Männchen.  So  war  es  wenigstens  bei  meinen  Exemplaren.  —  An  die 
Laubsänger  erinnern  die  schmutzig  gelb-oraiige  gefärbten  Fusssohlen  der  Goldliähnchen.  — 
Weiterer  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Arten  der  letztern  ist  in  der  eingangs  erwähnten 
Coutroverse  gedacht  worden. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  1894  ein  Goldhähnchenpaar  (wahrscheinlich  feuer- 
köpfige) in  einem  hiesigen  Parke  ein  Nest  an  die  Spitze  eines  der  untersten  Äste  eines  Nadel- 
baumes (Nordseite),  dicht  vor  einer  an  den  Baum  lehnenden  und  oft  benutzten  Ruhebank,  hing, 
unweit  des  zugehörigen  Wolmhauses.  Darin  befanden  sich  Mitte  Juni  9  ausgewachsene  Junge, 
die  alle  wohlbehalten  ausgeflogen  sind.  Der  Boden  des  Nestes  hatte  ebensoviele  Vertiefungen 
von  den  Kleinen,  die  also  kaum  den  Platz  miteinander  gewechselt  haben  können.  Das  Nest 
war  selbst  aus  grosser  Nähe  kaum  sichtbar,  so  geschickt  war  es  zwischen  den  hängenden  Zweigen 
angebracht. 


[>?<] 


Zum  Kapitel  des  Vogel mordes. 

In  der  Tagespresse,  sowohl  in  einheimischen  als  in  ausländischen  Zeitungen,  begegnen 
wir  hin  und  wieder  grössern  und  kleinern  Berichten,  worin  die  lüinsender  ihrer  Entrüstung 
über  die  abscheuliche  Unsitte  des  Tötens  unserer  nützlichen  Vögel,  sowie  des  Feilbietens  der- 
selben auf  öffentlichen  Märkten  Ausdruck  geben.  Es  ist  hauptsächlich  iinser  Schweizerkanton 
Tessin,  welcher  als  Heimstätte  des  Vogelniordes  zu  einer  traurigen  Boi-ühmtheit  gelangt  ist. 
Namentlich  darf  sicii  ,.das  schweizerische  Nizza",  die  Stadt  Lugano,  wo  sich  im  Frühling  und 
zur  Herbstzeit  unsere  Gäste  aus  Deutschlands  Gauen  zahlreich  einfinden,  rülimen,  als  Zentral- 
stelle für  den  Verkauf  getöteter  Singvögel  einen  Weltruf  erworben  zu  haben. 
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Im  verflossenen  Jahro  brachte  rlic  „Frankfurter  Ztg."  unterm  25.  Oktober  nachstehende 
Zuschrift  aus  Lugano : 

„Trotz  Gesetz  und  scliöncn  Worten  hängen  auch  in  diesem  Herbste  wieilei-  die  unglück- 
lichen gemordeten  Singvögel  zu  Hunderten  auf  dem  Maikte  von  Lugano  zum  Verkaufe  aus." 
Diese  f^insendung  veranlasste  die  Redaktion  des  „Ornithol.  Beobachters"'  sich  bei  der  Gemeinde- 
behörde von  Lugano  selbst  über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  erkundigen.  Mit  Schieiben 
vom  31.  Oktober  1902  gab  uns  ..La  Municipalita  della  Cittä  di  Lugano"  folgenden  Aufschluss: 

,.La  notizia  da  voi  rilevata  dalla  „Frankf.  Ztg."  e  esagerata  inquantoche  se  sul  mercato  di 
Lugano  erano  posti  in  vendita  degli  ucccUetti,  questi  provenirano  certamente  dall'  Italia. 

Nel  Ticino,  la  caccia  e  regolata  dalla  Legge  Fedcrale  che  viota  la  uccisione  di  quasi  tutti 
gli  uccelli." 

(Die  Notiz,  die  Sie  der  „Frankf.  Ztg."  entnalimen,  ist  übertrieben,  insol'eiii  als,  wenn  auf 
dem  Markte  von  Lugano  Vögel  zum  Verkaufe  ausgestellt  waien,  diese  ganz  sicher  aus  Italien 
eingeführt  sind. 

Im  Tessin  ist  die  Jagd  geregelt  durch  das  eidg.  .Jagdgesetz,  welches  das  Töten  fast  aller 
Vögel  verbietet.) 

Dieses  Schreiben  war  unterzeichnet  von  Sindaco  und  Segretario,  und  hatte  somit  den 
Charakter  eines  amtlichen  Schriftstückes.  Dass  das  eidg.  Jagdgesetz  auch  für  den  Kanton  Tessin 
keine  Ausnaiimen  vorsieht  und  das  Töten  fast  aller  Vögel  verbietet,  das  wissen  wir  so  gut  wie 
der  Herr  Bürgermeister  von  Lugano.  Ob  aber  das  Jagdgesetz  im  Tessin  strenge  gehandhabt 
wird,  ist  eine  andere  Frage.  Hierüber  könnte  jedenfalls  der  Herr  Bürgenneister  am  besten 
Auskunft  geben. 

Dass  der  Veikauf  von  Singvögeln  zu  Konsumationszwecken  auf  dem  Lugancser-Markte 
wirklicli  stattfindet,  wird  demnach  von  amtlicher  Seite  nicht  bestritten,  sondern  es  wird  einfach 
die  Ansicht  geäussert,  dass  die  Vögelchen  „ganz  sicher  aus  Italien  eingefüiirt  sind."  Das 
ändert  jedoch  an  der  traurigen  Tatsache  herzlich  wenig;  denn  schliesslich  kommt  es  auf  das 
nämliche  heraus,  ob  die  armen  Tierchen  auf  Schweizergebiet,  oder  in  einer  Entfernung  von 
h  Minuten  aiif  italienischem  Boden  hingemordet  werden.  Wie  reimt  sich  eigentlich  dieser  Ver- 
kauf von  aus  Italien  eingeführten  Vögeln  mit  dem  Schlusssatze  des  Art.  17  des  schweizerischen 
Bundesgesetzes  über  .lagd  und  Vogelschutz  zusammen,  dessen  Wortlaut  ist:  „Es  dürfen  dieselben 
(nämlich  die  geschützten  Vogelarten)  weder  gefangen,  noch  getötet,  noch  der  Eier  oder  der 
Jungen  beraubt  oder  auf  Märkten  feilgeboten  werden."?  Hoffentlieh  wird  nacli  Inkrafttreten  des 
„Bnndeslti'schluss  lictiejf'cnii  AI>iituU'i-iiu<i  des  Aflikels  'J'J  des  Bundcitijpxefziü  iihir  .hKjil  und  Vo<iihrhuf2, 
roiti  17.  September  lf^7.i,"  die  bereits  vom  Nationalrat  bestätigte  Bestimiiuing  des  Art.  22,  deren 
Genehmigung  auch  von  Seiten  des  Ständerates  unzweifelhaft  sein  dürfte,  in  dieser  Bezieiiung 
Ordnung  scliaffen.    Diese  Gesetzesbestimmung  lautet: 

„Alt.  22.    Übertretungen  obiger  Bestimmung  werden  mit  folgenden  Bussen  belegt: 
...  2.  Mit  Fr.   10—100  : 

...    d)    die  unerlmihte  Einfuhr   loii    Wildbret  uiiitrend  geschlossener  .JikjiI  oder  ron  solchem,   das 
überhaupt  nickt  yesckossen  irerden   darf,   wie  Stcinirlld  und  geschützte  Vogelarten." 

(SlIiIuss  folgt.) 


-1=1       -^    Interessantes  der  Woche.    ^       f^- 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornilhologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Am  H.  Februar  traf  ich  am  Hardbach  ein  Stiimmeli  (Scolopax  gallinula)  an.  Den  10.  dies 
sah  ieli  die  ersten  14  Stück  Stare  in  liier  (Brüellmatten),  ebenso  einige  Net>elkräheH  und  zwei 
Kramefsröf/el.    Die  Winferpnlcn  sind  noch   nicht  fort,  es  hat  übei-all    nocli    viele   nordische   Enten 
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an  dei-  Aare,  Suhre,  Pfaffneiu  am  Hartbach.  an  der  Wigger,  Wigger  und  den  Nebenflüssen.  Wir  sind 
bemüht,  ein  Untei-scheidnngszeiclien  zwischen  nnsern  einheimischen  und  den  nordischen  Wildenten 
(Anas  boschas)  zu  finden;  einstweilen  weiss  ich  nur,  dass  die  letztern  viel  zäher  sind  beim 
Verspeisen.  Ed.  Fischer,  Apotheker,  Zofingen. 

Vor  8  Tagen  bezog  der  erste  Wanderfalk  (Falco  peregrinus,  Thunst.),  seine  hohe  Warte 
an  den  Flühen  der  Geissfluh,  Rnine  Froburg  bei  Trimbach.  Am  10.  Februar  ertönte  zum 
ersten  Mal  der  herrliche  Gesang  der  Haidelerchc  (Alauda  arborea)  in  der  Nähe  des  Reisenheims, 
(iSO  m  ü.  M.  Robert  Marti,  Reisenheim  (Läufelfingen),  12.  II.  1903. 

Am  10.  Februar  sangen  in  Ölten  die  Amseln  wie  im  April.  G.  v.  B. 

Ornithologisches  vom  Januar  1903: 

2.  Jan.     Zwei    Grünfinken    kommen     auf    das    Futterbrett.     7.  Jan.    Ein    Buchfink    schlägt. 

9.  Jan.    Bachstelzen     an    der    Dünnern     beobachtet;  ■  ein    Schwärm     Stare    (7 — 8)    in    Boningen. 

10.  Jan.  Ein  Sperber  verfolgt  die  Vögel  des  Futterplatzes.  18.  Schneefall.  Witterungsumschlag, 
noch  milde  Tage.  Ein  Schwärm  Bergfinken  im  Garten.  15.  Jan. — 80R.  Ein  Flug  Dohlen  kommt 
täglich  auf  den  Futterplatz.  17.  Jan.  Eine  Haubenlerche  und  zwei  Buchfinkenweibchen.  23.  Jan. 
—  6«  R.  Die  Dohlen  (4 — 5)  erscheinen  täglich  anf  dem  Futterplatz,  während  die  Ben/finken  nur 
während  zwei  Tagen  erschienen  sind.  25.  Ein  liotbrüstchen  findet  sich  vorübergehend  im 
Garten  ein.  Dr.  A.  Christen,  ölten. 
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^!r       Vom  Büchertisch. 
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Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Mit  gewissem  Interesse  halben  wir  einen  Vortrag  von  Professor  Dr.  K.  Eckstein  „Über 
die  Beurteilung  von  Nutzen  und  Schaden  der  insektenfressenden  Vögel"  gelesen.  Es  würde  dem 
Leser  den  Genuss  rauben,  wollten  wir  uns  hier  eiulässlich  mit  dem  Inhalt  befassen.  Wenn  wir 
aber  einige  der  Schlüsse  anführen,  so  wird  der  Leser  leicht  erkennen,  mit  welcher  Objektivität 
und  Gewissenhaftigkeit  der  bekannte  Verfasser  vorgeht.  ,.  ....  aus  allem  Gesagten  folgt  der 
Satz:  Im  grossen  Hanshalt  zur  Natur  herrscht  eine  allgemeine  biologische  Gleichgewichtslage, 
die  nicht  stabil  und  unveränderlich  ist,  sondern  in  langsamen  grossen  Schwankungen  auf-  und 
niedergeht,  aber  auch  durch  plötzliche  Stösse  erschüttert  werden  kann.  Diese  Gleichgewichts- 
lage in  der  einer  Gegend  angehörenden  Lebensgemeinschaft  von  Tieren  und  Pflanzen  wird  er- 
halten durch  das  Zusammenwirken  aller  biologischen  Faktoren,  welche  unter  dem  Einfluss 
meteorologischer  Kräfte  stehen.  Wird  in  dieser  Gleichgewichtslage  ein  beliebiger  Faktor,  ein 
Schädling  z.  B.,  in  seiner  Wirkung  geschwächt  oder  gestärkt,  so  tritt  eine  Schwankung  ein, 
welche  je  nach  dem  Grade  der  Stärkung  oder  Schwächung  mehr  oder  minder  walirnehmbar 
ist,  heftigere  oder  schwächere  Einwirkung  auf  andere  Faktoren  ausübt,  eine  Zeit  lang  Nach- 
wirkungen erkennen  lässt,  aber,  allmählich  sich  abschwächend,  gänzlich  zur  Ruhe  kommt. 

So  ist  es  mit  den  grossen  Gefahren,  die  dem  Walde  durch  Insekten  drohen.  Das  sah 
man  gelegentlich  der  Nonuengefahr  zu  Anfang  der  90er  Jahre,  bei  der  Spannergefahr  im  Nürn- 
berger Reichswald  und  jetzt  in  den  Wäldern  der  Provinzen  Sachsen  und  Brandenburg. 

Andere  Schwankungen  verursacht  der  Mensch  durch  seine  wirtschaftlichen  Massregeln, 
grosse  Kahlschläge,  Anbau  einer  und  derselben  Holzart  oder  Feldfrucht  (Zuckerrüben)  auf 
grossen  Flächen. 

Freilich,  die  allmähliche  Vei-schiebung,  die  der  Mensch  als  Herr  der  Erde  tatsächlich 
durchführt,  bringt  auch  eine  allmähliche  Änderung  der  biologischen  Gleichgewichtslage  mit  sich. 

Ich  möchte  sie  vergleichen  mit  den  stetigen,  uns  im  alltäglichen  Leben  und  in  der  Dauer 
vieler  Menschengenerationen  nicht  wahrnehmbaren,  aber  doch  tatsächlich  vorhandenen  grossen 
Vei'schiebungen  der  Fixsterne  zu  einander. 
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Wie  jene  unabänderlichen  Naturgesetzen  folgen,  so  tritt  die  Veränderung  des  biologischen 
Gleichgewichts  als  Folge  menschlicher  Tätigkeit  stetig  und  allmählich  ein;  sie  ist  nicht  jenen 
Schwankungen  zu  vergleichen,  aus  denen  später  wieder  die  alte  (.Tleichgewichtshige  hcrvoi'gcht; 
es  ist  vielmehr  ein  Beharren  im  Gleichgewicht  bei  stetiger  Verschiebung  desselben. 

Aus  der  Gegend,  da  heute  die  Nachtigall  singt,  schwindet  dieser  Vogel,  wenn  beim 
Wachsen  der  Stadt  die  grossen  Gärten  bebaut  werden.  Die  AVachtel  wird  seltener,  niclit  weil 
die  Südeuropäer  »HS?)r .'  Wachteln  verzehren,  sondern  weil  der  Landwirtscliaftsbetrieb  im  Laufe 
der  Jahre  ein  anderer  geworden.  Vergeblich  ist  das  Streben,  an  l'jisenbahndämnien,  fast  den 
einzigen  landwirtschaftlich  wenig  genützten  Flächen,  Vogolschutzgehölze  anzulegen.  Denn  Läi-m 
und  Getöse  ängstigt  den  Vogel,  ßaucli  und  Dampf  schaden  der  Vegetation,  vertreiben  die  In- 
sekten, hindern  ihre  Ansiedelung,  und  die  heftige  T.,uftbewegung,  die  der  dahin  eilende  Zug 
hervorruft,  rüttelt  die  Pflanzen  durcheinander  und  tötet  die  beschwingten  Bewohner  der  Lüfte, 
Vögel  und  Insekten,  nützliche  und  schädliche.  Welche  A\'irkung  hat  nun  da  ein  internationales 
Vogelschutzgesetz,  was  bedeuten  alle  lokalen  Bestimmungen  zum  Sciiutz  der  Vögel? 

Einzelne  Arten  werden  auf  Grund  uugenügendci-  biologischer  Beobachtung  von  dem  duich 
egoistische  einseitige  Interessen  bccinflusstcn,  Trugsciilüssen  anheimfallenden  Menschen  auf  die 
Proskriptionsliste  gesetzt,  wie  Bussard  und  Storch,  andere,  wie  der  Grünling  als  Insekten-  und 
Unkrautvertilger  hoch  gepriesen,  geschützt  und  geschont. 

Was  müssen  wir  dagegen  haben?  Ein  Gesetz,  welches  allen  Vögeln  absolute  Schonung 
angedeihen  lässt,  dem  Raubvogel,  dem  Körner-  wie  dem  Insektenfresser,  das  aber  die  örtlich 
und  zeitlich  beschränkte  Verminderung  einzelner  Arten  durch  Fang,  Schuss  oder  Gift  —  nach 
besondere)!  Vorschriftelt  —  zulässt,  welche  den  jeweiligen  Bestrebungen  des  Menschen  entgegen- 
arbeiten, ihm  also  schädlich  werden." 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Eisvögel  in  Wien.  Ein  offenes,  iii  eiucm  grösseren 
Parkr  des  vin-ten  Bezirkes  befindliches  Seliwimmbassin 
mit  Quaderwänden  und  Betonuntergrund,  bei  70  Schritte 
laug,  20  Schritte  breit,  mit  einer  durchschnittlichen 
Tiefe  vonfl,.5  Meter  wurde  im  letzten  Frühjalu-  mit 
einigen  Karauschen  besetzt,  die  ungeachtet  der  Be- 
unruhigung durcli  Badende,  des  reichlichen  Zuflusses 
von  Hochquellenwasser  und  der  Abwesenheit  jedweder 
Vegetation  sich  zum  Laichgescliäft  entschlossen.  Vom 
Beginn'dcs  Juli  an  zeigten  sich  ungezählte  tausende 
.Tungfischchen,  deren  Wachstum  allerdings,  wohl  infolge 
von  Mangel  an  Nahrung,  so  wenig  fortschritt,  dass  .sie 
erst  Ende  Oktober  etwa  3  Centimeter  erreichten.  Am 
.5.  November  wurde  die  Anwesenheit  eines  Eisvogels 
bemerkt,  dem  sich  alsbald  ein  zweiter  zugesellte.  An- 
fänglich sehr  scheu,  kümmerten  sie  sicli  binnen  kurzer 
Zeit  kaum  mehr  um  das  Arbeitspersonal,  Hessen  sich 
aber  trotzdem  mit  einem  Flobertgewohr  nicht  bei- 
kommen. Erst  der  am  18.  November  eingefallene  starke 
Frost  zwang  sie,  von  der  ergiebigen  Nahrungsquelle 
abzustreichen.  Der  Besuch  einer  teichartigen  Wasser- 
ansammlung inmitten  des  Häusermeeres  der  Gross- 
stadt beweist  ebensosehr  die  Findigkeit  w'ie  die  Dreistig- 
keit des  Eisvogels.  (Oc.  F.  u.  .J.  Z.) 

Abschuss  schädlicher  Vögel.  IKr  omith.  Virehi  Murim. 
welcher  53  Mitglieder  zählt,  hat  auch  im  vertlosseneii 
Jahre   für   die  Verminderung  von  schädlichen  Vögeln 


gesorgt.  Es  wurden  an  .Schussgeldern  verabfolgt  Fr.  3(!. 
und  zwar  für:  1  Habicht,  (>  Spcrl>er,  3  Krähen.  3  Eichel- 
häher uiiil  36  Elstern. 

Der  Omith.  Verein  Bern  und  Uitiyehttiig  zahlte  im 
Jahre  190'2  Abschussprämien  für  8  Habichte  und  8 
Sperber. 

Seltene  Beute.  Die  Jagdpächter  Gerauer  sen.  und 
jun.  von  Mitticli  bei  .Sulzbach  erlegten  vorige  Woche 
zwei  „Sinf/sclitn'iiic"  im  Gewichte  vou  je  30  Pfund :  seit 
Menschengedenken  wurden  in  dortiger  Gegend  Schwäne 
auf  ihrem  Zuge  nicht  beobachtet.  Die  übergrosse  Kälte 
anfangs  Dezember  mag  Veranlassung  zur  Erbeutung 
des  seltenen  Flugwildes  gewesen  sein. 

J.  F.  in  „Der  Deutsche  Jäger". 


An  unsere  Mitarbeiter! 

Wir  bitten,  von  nun  an  bis  nach  Beendigung  des 
Frühjahrszuges  der  Vögel,  also  etwa  bis  Mitte  Mai, 
sämtliche  .  Beobachtungsberichte  au  die  Redaktion  in 
Ölten  zu  senden.  Da  sich  jedenfalls  viele  gleichartige 
Beobachtungen  häufen  werden,  so  inüsseu  wir  wegen 
Eaunimangol  diese  Daten  jeweilen  in  einem  Gesamt- 
bericht zusammenfassen. 


\i^ 


Jlii    l{iiluktii)ii. 


Verlag:  C.  Daut,  Bera.  —  Druck  und  Expedition:  Berger  &  Albrecht,  Bern. 


Heft  9. 


36,  Februar  1903. 


Jahrg^ang  II. 


,/ 
^ 
^ 


Der  Omitbologiscbc  Beobachter. 


Wochenschrift  für  Yo^elliebhaber  und  Vogelschutz. 


Rodaktioii  Carl  Daut,  Bern  und  6u$tav  von  Burg,  Ölten. 


Erscheint  jeden  Donnerstag. 


Heraus2-eo-eben  Yon   Carl  Daut   in  Bern   (Schweiz). 


Inhalt:  Oruithologische  Beobachtungen,  von  Dr.  L.  Greppiu,  Kosegg,  Solothurn  (Fortsetzung).  —  Der 
Tierschutz  im  Volksglauben,  von  Josef  von  Pleyel  (Fortsetzung).  —  Über  die  Schneegans.  —  Zum  Kapitel  des 
Vogelmordes  (Scliluss).  —  Interessantes  der  Woche.  —  Vom  Büchertisch.  —  Kleinere  Mitteilungen:  Zur  ßovision 
des  Bundesgesetzes  über  Jagd  und  Vogelschutz.  —  Aus  der  Eedaktionsstube. 

{Nachdruck  nur  mit  Quellmangabe  und  Ehncilligung  der  Autoren  gestattet.) 


t>?<3 


Einheimische  Vög"el. 


[>?<] 


=^G= 


=M:) 


Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  Eosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

16.  Hirundo  urhka  (L.),  die  Stadtschwalbe  (Nr.  48  des  Kat.).  26.  IV.  1902.  ßalm,  Wirtschaft 
Stampfli,  einige  Paare;  die  ersten  seien  am  l-i.  IV.  daselbst  angelangt.  —  12.  V.  1902.  Vorder 
Rosegg  heute  Abend  bei  Westwind  sehr  starker  Zug  (wohl  200—2.50  Stück)  von  Stadtschwalben ; 
Zugrichtung  von  W.  nach  0.  —  23./24.  V.  1902.  Rosegg;  nämliche  Beobachtung.  —  11.  VI.  1902. 
Balm,  Wirtschaft  Stampfli,  etwa  10  Nester  besetzt;  während  der  kalten  Witterung  im  Mai  seien 
die  Stadtschwalben  einige  Wochen  hindurch  wieder  ganz  ausgeblieben.  —  28.  VII. ;  1.  VIII.  1902. 
Rosegg;  wieder  viele  sichtbar;  dem  Aussehen  und  Benehmen  nach  (Grösse,  Färbung,  Lock- 
stimme) juv.  Exemplare;  ziehen  von  0.  nach  W.  vorbei.  —  9.  VIII.  1902.  Am  Kreuze  der 
Kirche  in  Aschi  Versammlung  von  Stadtschwalben;  etwa  25— 30  Stück.  —  13.  VIII.  1902.  Auf 
der  Höhe  der  Passwangstrasse  (1000  m  ü.  M.)  viele  Stadtschwalben ;  Zugrichtung  unbestimmt ; 
die  Vögel  fliegen  ängstlich  hin  und  her,  wie  wenn  sie  verirrt  wären.  An  einem  Hause  in  Mümliswil 
einige  Nester;  die  Jungen  werden  gefüttert.  Um  halb  7  Uhr  abends  am  Schulhaus  Baisthal 
grosse  Versammlung  von  Stadtschwalben,  wenigstens  2.50—300  Stück.  —  16.  VIII.  1902.  Post- 
gebäude Solothurn,  grosse  Versammlung.  —  3.  IX.  1902.  Balm,  Wirtschaft  Stampfli,  in  3  Nestern 
werden  flügge  Jungen  noch  gefüttert.  —  24.  IX.  1902.  Über  Röthi  und  Weissenstein  einige 
Exemplare  von  0.  nach  W.  —  2.  X.  1902.  Äschisee,  2  Stadtschwalben  gesehen,  die  hin  und 
her  fliegen. 

17.  Hirundu  riparia  (L.j,  die  L'/cr.srliiralbe  (Nr.  49  des  Kat.).  30.  IV.  1!)02.  Heimlisbergergrube 
bei  Langendorf;  die  Uferschwalben  brüten  schon;  nur  wenige  sichtbar.  —  30.  VII;  6.  VIII.  1902. 
Daselbst  nur  einige  Exemplare.  —  27.  VIII.  1902.  Aare  Bellach,  ziemlich  viele  Uferschwalben ; 
ebenso  17.   IX.  1902  am  Bellacherweiher. 

7.S.  Cui'ulus  cunorus  (L.),  der  Kuckuck  (Nr.  51  des  Kat.).  Erster  Kuckuckruf:  9.  IV.  1902 
am  Äschisee,  19.  IV.  1902  am  Aarebord  Staad  bei  Grenchen,  23.  IV.  1902  im  Buclieggberg  bei 
Lüsslingen;    in    der  Nähe    der  Rosegg   und   im  Jura  aber  erst  am  26.  V.  1902.   —    8.  V.  1902. 
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Rosegg,  ein  Q  gesehen.  —  9.  VII.,  Aaieebene  Grenclicu,  27.  VIII.,  10.  17.  IX.,  Aareebene  Bellach 
je  ein  juv.  Exemplar. 

19.  Alredo  ii^pida  (L.),  der  Eisrogel  (Nr.  53  des  Kat.).  Win]  von  .Jahr  zu  Jalir  seltonei-.  —  Im 
Oktober  und  November  ein  Exemplar  regelmässig  an  der  Aare  Bettlaeli  nebst  angrenzendem 
Grenchnerdorfbache  angetroffen;  ebenso  Oktober -Dezember  an  der  Aare  bei  Flumental.  — 
28.  IX.  1902.    Aare  Selzach  1   Stück. 

20.  Oriolus  galbula  (L.),  die  Goldamsel.  (Xr.  55  des  Kat.).  21.  VI.  1962.  Im  Wäldciien  am 
Äschisee  ein  cf  gesehen.  —  27.  VIII.  1902.  Aareebene  dicht  oberhalb  Solothurn,  1  Stück,  9  oder 
juv.,  von  0.  nach  W. 

21.  Stunitis  nilf/aris  (L.),  der  Star  (Nr.  .57  des  Kat).  23.  IV.  1902.  Aareebene  Bellach;  bei 
Beginn  der  Abenddämmerung  fliegen  grosse  Scharen  über  die  Aare  dem  Buchcggbcrg  zu.  •  - 
7.  V.  1902.  liosegfj :  die  .Jungen  erster  Brut  werden  überall  gefüttert;  IS.  V.  1902,  man  hört 
viele  beinahe  flügge  Stare;  23.  V.  1902,  dieselben  sind  ausgeflogen;  gehen  schon  auf  die  frisch 
gemähten  Wiesen  umher;  5.  AI.  1902,  brüten  zum  zweiten  Mal;  am  gleichen  Apfelbaum  in 
einer  Höhlung  ein  Starennest ;  in  einer  andern  dicht  gegenüber  gelegenen,  ein  Kohlmeisennest ; 
2.  Vn.  1902,  einzelne,  7.  VII.  1902,  viele  flügge  Staren  zweiter  Brut;  17.  VII.  1902,  unsere 
Roseggstare  sind  alle  fort;  der  erste  zeigt  sich  erst  wieder  am  18.  Septembei';  22.  IX.  1902, 
viele  anwesend,  singen  wieder  wie  im  Frühling;  18.  X.  1902,  noch  immer  einzelne  in  der 
Rosegg;  26.  X.  1902  noch  ein  Stück  von  0.  nach  W.  vorbeigeflogen.  —  17.  X.  1902.  Felder 
nördlich  von  Langendorf  etwa  100  Stück ;  Aareebene  Bellach  etwa  700 — 800  Stück,  darunter 
zwei  Exemplare  mit  weissem  Steisse  und  teilweise  weissem  Schwänze.  —  27.  X.  1902.  Aareebene 
Bellach,  noch  150 — 200  Stück.  —  30.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen,  Bettlach,  nur  wenige  Staro; 
4 — 5  Exemplare  stets  mit  einer  Gesellschaft  von  etwa  60  Kibitzen.  —  10.  XI.  1902.  Aareebene 
Grenchen  5  Stück;  ein  Exemplar  mit  30  Kibitzen.  —  20.  XI.  1902.  Aareebene  Bettlaeh,  1  Stück. 
5.  XII.  1902.  Am  Abend  bei  starkem  Nordwinde,  leichtem  Schneegestöber  und  —  4o  R.  9  bis 
10  Stare,  die  kurze  Rast  in  der  Rosegg  machen  und  wieder  verschwinden ;  fast  gleichzeitig 
25-30  Wachholderdrosseln  von  N.  0.  nach  S.  W.  ebenfalls  über  Rosegg.  —  11.  XII.  1902. 
Deitiugermoos,  8  Stück.  (Forts,  fol^rt.) 


Der  Tierschutz  im  Volksglauben. 

Von  .Josef  von  Pleycl. 
(Fortsetzung.) 

Der  „Krumpschnabel",  wie  ihn  der  Gebirgler  nennt,  dem  ja  der  Kreuzschnabel,  als  echter 
„Nadelholzvogel",  am  nächsten  steht,  kann  als  „Rechtsschnäbler"  die  Gebreste  der  Männer,  als 
„Linksschnäbler"  die  der  Weiber  heilen,  dann,  wie  Anzinger,  einer  der  besten  Kenner  dieser 
Art,  ausführt,  „bringt  auch  ein  bei  wachsendem  Monde  gefangener  „Linker"  Glück  in  die  Familie. 
„Zudem  erleichtert  er  den  Kindern  das  Zahnen,  schützt  sie  vor  Masern,  Scharlach  und  Hals- 
bräune und  zieht  auch  die  „hitzigen  Krankheiten",  überhaupt  erbliche  Leiden  des  Menschen, 
an  sich.  Als  sicheres  Kennzeichen,  dass  der  Vogel  die  Krankheit  des  Menschen  an  sich  gezogen 
hat,  ist  der  Tod  desselben.    Stirbt  der  Vogel,  so  wird  der  Kranke  gesuml !" 

Der  Gebirgler  schützt  den  Krummschnabel  in  jeder  Art,  der  Schutz  des  angesehenen 
Mitgliedes  der  heimischen  Vogelwelt  ist  bei  alt  und  jung  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen. 
Der  Glaube  des  Volkes  hat  gerade  beim  „Zigeuner  der  Vogelwelt",  wie  ihn  Brehm  schon  nennt, 
den  Schutz  am  prächtigsten  gezeigt,  denn  dort,  wo  der  Glaube  an  die  Zaiiberwirkung  des 
Kreuzschnabels  seine  Anhänger  besitzt,  dort  zählt  der  nette  Tannenpapagei  zu  den  best- 
geschützten Arten,  denen  auch  nur  ein  Federchen  zu  krümmen,  als  arger  Fehler  nachgetragen 
werden  möchte. 
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Ein  Glücksvogel  ist  er  und  die  Schwalbe !  Beide  schützt  der  mächtige  Volksimpuls,  indem 
er  sie  zu  bewahren  sucht  vor  jedweder  Verfolgung  und  Nachstellung,  beide  schützt  er,  indem 
er  ihnen  den  Kampf  ums   Dasein  möglichst  zu  erleichtern  sucht. 

G-anz  besonders  aber  liegt  der  Schutz  in  den  mohamedanischen  Landen  im  Gemüte  des 
Volkes.  Die  streng  den  Gesetzen  des  Koran  anhängenden  Mohamedauer,  ebenso  die  Ägypter  und 
Israeliten,  dürfen  so  ziemlich  als  die  ältesten,  einen  eigentlichen  Tierkultiis  habenden  Völker 
gelten.  Es  hat  sich  bei  diesen,  wie  Struck-Salonik  in  einer  Arbeit:  „Die  Beziehung  des  Tieres 
zum  Islam'',  meint,  „offenbar  ein  solcher  Kultus  aus  der  scharfen  Beobachtung  durch  viele 
Jahrhunderte  liindurch  entwickelt;  dieser  hatte  sich  durch  traditionelle  Übertragung  erhalten  und 
entsprechend  ausgebildet  und  war  dann  in  die  religiösen  Anschauungen  übergegangen,  um 
schliesslich  in  das  Gesetz  hineinbezogen  zu  werden.  Die  auf  dieses  Prinzip  fassende  Verehrung 
finden  wir  heute  am  besten  bei  den  wilden  Völkern  der  Erde,  die  hierauf  einen  guten  Teil 
ihrer  Religion  aufbauen  und  einen  ausgedehnten  und  leider  nicht  genug  bekannten  Tierkultus 
besitzen.  Viel  näher  liegt  unser  Bauer,  bei  welchem  das  Nutzvieh  Gegenstand  einer  nicht  ver- 
kennbaren besonderen  Verehrung  ist." 

Auch  bei  den  Islamiten  ist  diese  Eigenschaft  keineswegs  fehlend.  „Kein  Werk  Gottes  darf 
in  seiner  Ruhe  (jestörf  iverden."  Ahnlich  heisst  es  in  einem  dem  Koran  entnommenen  Gebote.  Und 
dieser  Satz,  an  dem  der  Gläubiger  hängt,  der  viel  besprochen,  noch  mehr  aber  missbraucht 
wird,  dieses  Gebot  ist  die  einzige,  fast  alleinige  Ursache,  sehen  wir  von  klimatischen  Einflüssen 
auf  Chaiaktei-,  Person  und  Stimmung  ab,  dass  ein  grosser  Teil  umfassender  Reorganisationen 
im  osmanischen  Reiche  lahmgelegt  wurde  und  gegen  die  sich  das  heutige  juugtürkische  Element 
richtet.  Flora,  Fauna,  Mutter  Erde,  sollen  nach  -den  alten  Gesetzen  nicht  von  des  Menschen 
Hand  zu  leiden  haben,  sie  sollen  jungfräulich  bleiben,  „eine  eiricje  Schonzeit  der  Schöpfung  Gottes!" 
Es  darf  der,  Mensch  nur  das  nehmen,  was  er  unbedingt  zum  Lebensunterhalt  benötigt,  „sei  es 
zur  Aufnahme  in  den  menschlichen  Körper  durch  anerkannte  Eigenschaften  und  Reinlichkeit, 
sei  es  zur  Bedienung  oder  zum  Erwerb  geeignet.  Nur  das  soll  auf  entsprechende  Weise  dem 
Menschen  dienstbar  gemacht  werden. 

Fast  immer  ist  es  in  jenen  Landen  der  Fanatismus,  der  Gebräuche  im  abergläubischen 
Sinne  zur  Einführung  bringt,  und  so  haben  sich  auch  im  Laufe  der  Zeit  Sitten  in  Bezug  auf 
die  Tiei-welt  eingelebt,  die  nicht  schützerisch  im  Sinne  des  Fortschrittes  zu  nennen  sind,  aber 
die  ein  Bild  geben  vom  Tierschutz  im  Volksglauben ;  denn  jene  Erleichterungen,  durch  die  der 
abendländische  Schützer  sein  Arbeitstier  zu  schonen  sucht,  fehlen  ganz.  Doch  scheidet  die 
Religion  des  Islamiten  die  Tiere  in  nützliche  und  schädliche.  Zu  den  ersteren  wird  alles  Nutz- 
vieh, das  der  Nahrung,  Bekleidung  und  Bedienung  dient,  gerechnet,  zu  den  letzteren  alle  den 
Menschen  und  der  Natur  schädlichen  Lebewesen.  Die  Schonung  der  ersteren  grenzt  an  fast 
heidnische,  an  Götzenverehrung,  die  schädlichen  Geschöpfe  aber  sucht  der  Gläubige  zu  meiden, 
sie  fern  zu  halten  von  dem  wo  sie  schaden  könnten.  ,.Doch  bleiben  die  letzteren  für  verursachte 
Schäden  von  der  Vorsehung  ungestraft",  wie  unser  Gewährsmann  meint,  „und  gilt  als  allgemeiner 
Grundsatz,  das  Tiei'  zu  schonen,  nicht  zu  quälen,  nie  zu  misshandeln." 

Wer  unter  Mohamodanern  gelebt  hat,  dürfte  bald  die  Liebe  und  Fürsorge  derselben  be- 
wundern, die  ei-  seinen  Arbeitstieren  schenkt.  Geschundene,  abgerackerte,  ausgehungerte  und 
gequälte  Tiere  gehören  nie  einem  Mohamedauer,  sondern  stets  ist  es  der  „Ungläubige",  der  da 
den  Ausbeuter  spielt,  der  von  seinen  Arbeitstieren  das  Möglichste  verlangt.  Der  Mohamedauer, 
behaupten  Kenner,  hungert  lieber  selbst,  als  dass  er  seinen  Arbeitstieren  an  Futter  fehlen  lassen 
möchte. 

Der  Anhänger  des  Islam,  der  Gläubige,  schützt  seine  Tiere  je  nach  deren  Leistung  und 
Nützlichkeit.  Als  ein  Tier,  das  ins  Paradies  aufgenommen  wird,  gilt  das  Lamm.  Das  „Lamm 
Abrahams,"  im  Orient  das  wichtigste  Tier,  da  es  den  Hauptbestandteil  der  Viehzucht  repräsentiert, 
gilt  aus  mannigfachen  Giünden  als  geheiligt,  da  zahlreiche  gefeierte  Propheten  aus  dem  Stamme 
der  Hirten  hervorgegangen  sind.  Frömmigkeit  und  Anmut  verkörpern  sich  in  dem  Lamm. 
Zunächst  dem  Lamme  steht  au  Ausehen  die  Kuh.   „Eine  Kuh  entspricht,  ihrer  grösseren  Ertrags- 
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fähigkeit  angemessen,  einem  Tieropfer  von  vier  Lämmern,  woraus  sich  die  Sitte  entwiciielt  hat, 
dass  eine  von  vier  Moliamedancrn  zum  Opfer  angeschaffte  Kuh,  vier  einzelnen  Lammopfern 
gleichkommt.  Die  Kuh  d;'if  nie  zur  schweren  Arbeitsleistung  herangezogen  werden,  weder 
Pflug  noch  Wagen  sind  ihrer  höheren  Bestimmung  würdig." 

Diomedar  und  Kamel  stehen  im  iiöchsten  Ansehen  und  über  allen  Opfertieren  und  dies 
ist  erklärlich,  denn  sie  sind  in  manchen  Gegenden  die  einzigen  Haustiere.  Als  Opfertiero 
schlachtet  man  sie  am  viertägigen  Kurbam-Bairam-Feste,  dann  am  Eamazan-Bairam :  letzteres, 
das  Wohltätigkeitsfest,  vollzieht  auch  eine  Schlachtung  durch  begüterte  Gläubige  und  iiach- 
hcrige  Austeilung  der  einzelnen  Fleischstücke  an  die  ärmere  Klasse  der  Bevölkerung. 

(Schluss  folgt.) 


Über  die  Schneegans. 

Sehr  geehrter  Herr  Redaktor ! 
In  Heft  6,  Jahrgang  II  des  „Ornithol.  Beobachter"  wird  unter  der  Rubrik  ,.Yom  Bücher- 
tisch" eine  Publikation  von  Herrn  Dr.  C.  Parrot  „über  die  Schneegans  in  Bayern"  besprochen, 
laut  welcher  die  Schneegans  (Anser  hyperboreus)  in  Bayern  nachweisbar  nie  vorkam.  Übergehend 
zur  Besprechung  der  Schweizerfauna  wird  dann  in  besagter  Notiz  aus  dem  „Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Avifauna  im  Kanton  Solothurn"  vom  vielverdienten  Herrn  Direktor  Dr.  Greppin  in  Solothurn 
folgende  Stelle  zitiert:  „Ich  führe  diese  sehr  seltene  Art  nur  deshalb  an,  weil  im  Katalog  des 
Museums  Solothurn  sich  folgende  Notiz  findet:  „Anser  hyperboreus,  geschossen  1871  von  Adam 
in  Bellach."  Das  Belegstück  konnte  leider  nicht  mehr  ausfindig  gemacht  werden."  —  Ich  halte 
mich  für  berechtigt  zu  behaupten,  dass  die  Eintragung  in  den  Museums-Katalog  unter  Herrn 
Prof.  Lang  nicht  richtig  ist.  Als  ich  mich  nämlich  bestrebte  die  ausländischen  Vögel  unseres  Museums 
zu  bestimmen,  bezw.  die  Bestimmungen  zu  verifizieren,  ist  es  mir  aufgefallen,  dass  im  nämlichen 
Jahre  1871  in  dem  von  Jos.  Adam  in  Bellach  jene  von  Herrn  Dr.  Greppin  und  mir  so  intensiv 
aber  vergeblich  gesuchte  Schneegans  geschossen  worden  sein  soll,  vom  gleichen  Schützen  und 
am  nämlichen  Orte  auch  noch  eine  ägyptische  Gans  (Cheualopex  tegyptiacus  [L. ))  erlegt  werden 
konnte.  Ich  vermutete  sofort,  dass  diese  ägyptische  Gans,  denn  eine  solche  ist  es  in  dei-  Tat, 
ursprünglich  fälschlich  als  Anser  liyperboreus  bestimmt  war.  Icli  konnte  auch  wirklich  bei 
näherer  Prüfung  auf  der  Standfläche  des  Postamentes  mit  Bleistift  die  Angabe  „Anser  lij'per- 
boreus,  Polargans"  finden.  Dass  das  Postament  früher  einen  andern  Vogel  getragen  haben 
köimte,  halte  ich  für  unmöglich.  —  Nun  kommt  aber  die  zweite  nicht  weniger  wichtige  Frage : 
Wenn  der  Schütze  Adam  also  keine  Polargans,  sondern  eine  ägyptische  oder  Xilgans,  welche  in 
Afrika  heimisch  ist  und  nach  Naumann,  Schneider  (Oruis  3.  .Jahrgang,  4.  Heft,  1887)  und  anderen 
sich  nur  ausnahmsweise  nach  Deutschland  verfliegt,  erlegte,  so  ist  es  gewiss  nicht  minder  von 
Interesse  zu  wissen,  ob  das  ein  icilder  Vogel  war,  oder  ein  aus  dem  Park  oder  einer  Menagerie 
entflohener!  Die  Schwimmhäute  und  Nägel  der  Zehen  zeigten  nicht  die  Spur  eines  Defektes, 
ebenso  der  Schnabel  nicht,  was  doch  bei  gefangen  gehaltenen  Vögeln  beinahe  nie  der  Fall  sein 
soll.  Auch  das  Gefieder  war  vollständig  und  zeigte  keine  Abnützung,  allein  bedenklich  gestaltete 
sich  meine  gewissenhaft  vorgenommene  Prüfung  der  Schwingen.  Auf  beiden  Seiten  waren 
melirere  Federn  erster  Ordnung  gestutzt  und  zwar  zählte  ich  auf  der  linken  Körperseite 
mindestens  acht!  Leider  sind  die  Protokolle  der  hiesigen  naturforsch.  Gesellschaft  von  1871/77 
unter  dem  Aktuariat  des  Herrn  Prof.  Röthelin  verloren  gegangen,  sodass  ich  allfällige  Notizen, 
die  ich  in  andern  ähnlichen  Fällen  da  gefunden  habe,  nicht  nachsciilagen  konnte.  Aber  auch 
ohne  das  ist  es  ausgemacht,  dass  ich  bewiesen  habe,  dass  jenes  von  Jos.  Adam  1871  erlegte 
Tier  keine  Schneegans  war,  sondern  eine  ägyptische  Gans,  die  aber  uacli  meiner  Überzeugung 
kein  wilder  Vogel  war. 
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Herr  Direktor  Greppin,  den  ich  über  die  Befunde  in  Kenntnis  setzte,  äusserte  den  Wunsch, 
ich  möchte  im  „Ornithol.  Beobachter"  seine  Angabe  über  Anser  hyperboreus  richtig  stellen. 
Ich  ersuche  Sie  daher  und  auch  im  Interesse  der  Wissenschaft  über  meine  „Entdeckungen" 
im  ..Ornithol.  Beobachter"  so  viel  zu  publizieren  als  Sie  für  tunlich  erachten.  Freuen  soll  es 
mich,  wenn  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  noch  eine  zweite,  nur  zum  Teil  richtige  Notiz 
des  ,.Ornithol.  Beobachters",  die  sich  in  Heft  7,  S.  52,  .Jahrgang  I  findet,  rektifizieren.  Nicht 
..beide  von  Peter  Probst  in  Onsingen  im  Jahre  1819  erlegte  Steinadler  wurden  beim  Umzug  ins 
neue  vornehme  Heim  zu  leicht  befunden  und  dem  Schanzengraben  übermittelt."  Die  erbarmungs- 
würdige Ruine  des  einen  Excmplares  existiert  noch  und  ist  eine  Sehenswürdigkeit  ersten  Ranges!? 
Wir  werden  dieselbe  desinfizieren  und  für  künftige  Geschlechter  aufbewahren! 

Mit  ganz  ergebenen  Grüssen  Ihr 

Dr.  L.  Bloch,  Konservator  am  Museum  Solothurn. 


Zum  Kapitel  des  Vogelmordes. 

(Scbluss.) 

Zur  weitei-n  Beleuchtirng  des  Tessiner  Vogelhandels  möge  nachstehende  Notiz  des  „Berner 
Intelligenzblatt"  vom  l.o.  Dezember  1902  dienen: 

„Ein  Abonnent  der  „Neuen  Zeh.  Ztg."  brachte  der  Redaktion  in  heller  Erbitterung  ein 
Päcklein  totei-  Goldammern  und  Distelfinken  aufs  Bureau,  die  er  auf  offenem  Markt  in  Lugano  zu 
10  Cts.  das  Stück  gekauft.  Au  einer  Stange  hingen  da  wohl  löO  solch  armer  kleiner  Vögelchen, 
schön  gesondert  in  Bündel  zu  12 — 15  Stück,  Preis  Fr.  1.50.  Solange  auf  offenem  Markt  im 
Sehweizerland  solche  Ware  verkauft  wird,  haben  wir  wahilich  keinen  Grund,  unsei'n  Südnachbarn, 
den  Italienern,  den  Vogelmord  vorzuhalten." 

Einen  ziemlich  gleichlautenden  Bericht  bringt  „Der  Bund"  am  11.  Dezember  1902  unter 
dem  Titel:   „Werden  die  Tessiner  nicht  bald  Ordnung  schaffen?" 

Ein  Einsender  im  „Luzerner  Tagblatt"  nimmt  die  Tessiner  Behörden  einigermassen  in 
Schutz,  ohne  damit  die  Einfuhr  abgemordeter  Singvögel  zu  beschönigen.    Er  schreibt : 

„Der  Handel  mit  kleinen  Vögelchen  auf  dem  Markte  von  Lugano,  Bellinzona  und  Locarno 
hat  schon  wiederholt  Aulass  zu  Klagen  gegeben  und  jüngst  sind  den  Tessiner  Behörden  wieder 
schwere  Vorwürfe  gemacht  worden,  weil  ein  solch  verwerflicher  Handel  geduldet  werde.  In 
diesem  Punkte  müssen  aber  die  Regierung  und  unsere  Polizeibehörde  entschieden  in  Schutz 
genommen  werden,  weil  ein  Beschluss  des  Bundesrates  den  Verkauf  der  Vögelchen  ausdrücklich 
bewilligt,  sofern  die  Sendungen  mit  einem  Einfuhrscheine  versehen  seien.  In  Italien  werden 
nun  diese  armen  Vögelein  zu  hunderttausenden  abgefangen  und  getötet  und  dann  massenhaft 
auch  in  die  Schweiz  eingeführt.  Will  man  das  Ärgernis  dieses  „en  gros-Vögeli-Handels"  ernstlich 
bekämpfen,  so  sollte  in  erster  Linie  die  Bundesbehörde  deren  Einfuhr  verbieten ;  dann  würde 
der  Markt  mit  diesen  kleinen  Geschöpfchen  hier  auch  bald  aufhören,  denn  im  Tessin  sieht  man 
ja  nur  noch  selten  einen  Schwärm  Vögelchen;  dieselben  werden  abgemorxt,  bevor  sie  die 
Schweizergrenze  passieren.  So  lange  Italien  dem  Verbände  betreffend  den  Vogelschutz  nicht 
beitritt,  wird  es  überhaupt  unmöglich  sein,  das  Ziel  jenes  Verbandes  zu  erreichen." 

Die  Schuld  an  dem  Vogelmorde  wird  demnach  in  erster  Linie  den  Italienern  in  die  Schuhe 
geschoben.  Aber  die  einzigen  Missetäter  in  dieser  Beziehung  sind  sie  denn  doch  nicht.  Dass 
die  Nachkommen  der  stolzen  Römer  Vogelfleisch  als  Leckerbissen  betrachten,  ist  bekannt,  und 
diese  Gewohnheit  haben  sie  von  ihren  Vorfahren  ererbt.  Wurden  ja  doch  an  einem  Diner  eines 
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der  bekannten  römischen  Schlemmei-Kaiser  hunderto  von  Papageiköpfen  serviert!  Der  gewöhn- 
liche italienische  Arbeiter  von  heute  ist  jedoch  nicht  mehr  so  verwöhnt  in  der  Auswalil  von 
Vogelspeisen.  In  unseren  Gegenden  sind  es  im  Frühjahr  namentlich  die  jungen  Krähen, 
denen  die  Söhne  des  Südens  mit  Vorliebe  nachstellen ;  auch  behufs  Entgegennahme  von  Schuss- 
geldern vorgewiesene  Sperber,  die  sich  bereits  im  Anfangsstadium  der  Verwesung  befinden, 
worden  nicht  verschmäht.  Letzterer  Fall  ist  im  vorigen  Jahr  tatsächlich  vorgekommen!  Nebenbei 
bemeikt  finden  es  unsere  italienischen  Nomaden  durchaus  nicht  untei-  ihrer  Würde,  sich  bei 
Gelegenheit  einen  Katzenhrate»  zu  leisten. 

Sehen  wir  uns  nun  ein  weni"f  in  unsciem  eigenen  Lande,  auch  ausserhalb  der  Gi'euzcn 
des  Kantons  Tessin  um.  Wie  steht  es  da  mit  dem  Vogelmord?  Es  lässt  sich  nicht  gerade  be- 
haupten, dass  die  Unsitte  des  Vogelessens  in  den  übrigen  Schweizergauen  auf  der  Tagesordnung 
stehe.  Wir  dürfen  im  Gegenteil  sagen,  dass  uns  die  Italiener  in  dieser  Beziehung  keinen  Vorwurf 
entgegenhalten  können.  Doch  nrüsscn  wir  leider  gestehen,  dass  der  VinjfJßtmj  und  das  Pliitidmi 
von  Nestern,  trotz  allen  Vorschriften  der  Gesetze,  überall  noch  in  vollster  Blüte  sind.  I'iid 
rom  Fange  der  Vögel  und  dem  Zerstören  der  Brüten  derselben  bis  zum  Vogelmord  ist  es  nur  eine  kurzi' 
Spanne  ^Veges. 

Eine  eifrige  Vogelfreundin  schieibt  uns  aus  M.  (Graubünden) :  ,,  .  . .  Aus  meinem  Versuche, 
die  Vögel  zu  schützen,  ist  leider  nichts  geworden.  Niemand  hier  interessiert  sich  dafür  und  ich 
sehe  daher  ein,  dass  es  nicht  zu  erwarten  war,  dass  der  hiesige  Vorstand  sich  der  Sache  an- 
nehmen würde  und  ein  Verbot  betr.  der  Beraubung  der  Nester  anschlagen  lasse.  Ein  paar 
Schulbuben  haben  mir  freilich  versprochen  ihre  Kameraden  zu  ermahnen.  Sie  sagten  mir.  dass 
viele,  wenn  sie  in  den  Wald  gehen,  um  Laub  für  die  Ziegen  und  Sehweine  zu  holen,  oder  bei 
öonntagsspaziergängen,  die  Gelegenheit  benutzen,  die  Nester  zu  plündern.  .  .  ." 

Ergänzend  wollen  wir  noch  beifügen,  dass  es  auch  in  unserer  Bundesstadt  Leute  gibt, 
deren  Lieblingsbeschäftigung  darin  besteht,  zur  Brutzeit  die  Nester  der  verschiedenen  Vögel 
abzusuchen.  Vor  diesen  j.Ornithologen",  die  sich  zum  Teil  rühmen  Vereinen  anzugehören,  welche 
den  Vogelschutz  und  die  Vogelpflege  als  „Zweck  ihrer  Bestrebungen"  obenan  stellen,  ist  keine 
Brutstätte  unserer  ..nützlichen''  Vögel  sicher.  Der  ..Nutzen"'  der  Vögel  steht  da  im  Verhältnisse 
zu  dem  Verkaufspreise,  der  für  ..die  Ware"  erzielt  wird.  Natürlich  werden  dann  nur  ,.aus  dem 
Auslande  bezogene  Vögel''  verkauft!  Diese  ,.Ornithologen-',  denen  die  Biutplätze  ihrer  ,.Lieblings- 
vögel"'  genau  bekannt  sind,  diese  Vogelfreunde,  welche  mit  unfehlbarer  Sicherheit  den  zum  Aus- 
heben dieser  oder  jener  Brut  von  Grasmücken  und  andern  Sängern  geeigneten  Tag  vorgemerkt 
haben,  dürfen  sich  getrost  messen  mit  Krähen,  Eichelhähern   und  Elstern. 

Hier  einige  Beispiele:  Im  Frühling  des  verfiossenen  Jahres  fanden  wir  anlässlich  eines 
Morgenspazierganges  in  einem  Waldrebenstrauche  das  Nest  einer  Gartengrasmücke  mit  nackten, 
blinden  Jungen.  Zwei  Tage  nachher  waren  das  Nest  und  die  kleinen  Vögelchen  verschwunden. 
—  In  einem  kaum  mannshohen  Tannenbäumchen  befand  sich  ein  vollendetes  Nest  des  Girlitzes 
noch  ohne  Gelege.  Drei  Tage  später  war  von  diesem  Neste  keine  Spur  mehr  zu  finden.  — 
Ein  Unterförster  entdeckte  anlässlich  eines  Dienstganges  in  einer  Waldung  in  nächster  Nähe 
der  Bundesstadt  unter  kleinem  Buschwerk  am  Waldweg  verborgen  ein  Zigarrenkistchen,  in 
welchem  sich  mehrere  verhungeite  junge   Rotkehlchen  befanden! 

Von  den  Bewohnern  der  südlichen  Gegenden  unseres  Nachbarlandes  im  Westen  wollen 
wir  an  dieser  Stelle  keine  Rechenschaft  fordern  und  bemerken  nur,  dass  in  Sü<l-Frankreicli 
der  Wiesenpieper  (Anthus  pratcn-^i^"»  unter  dorn  Namen  „Bcc-fi"  als  Leckerbissen  allgemein 
bekannt  ist. 

Wir  schliessen  mit  dem  bekannten  Ausspruche  tlcs  Herrn  Freiherrn  von  Berlepsch.  mit 
dem  wir  vollständig  einig  gehen:  ..Wollen  wir  dem  Südländer  diesbezügliche  Vorschriften  machen, 
so  müssen  wir  vor  allem  erst  vor  der  eigenen  Tür  kehren.'  !>• 
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— ^       -^    Interessantes  der  Woche.    ^       p=i — 

~i  r 

Wli'  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Eine  ganze  Eeihe  Neuheiten !  Wie  gewohnt  erseheinen  die  ersten  Stare  bahl  nach  Mitte 
Februar  bei  den  Starkasten;  die»  meisten  Beobachter  mehlen  den  17. ;  am  18.  und  19.  stellten 
sich  die  schwatzenden  Gesellen  schon  zahlreich  ein  und  am  20.  dürfte  ein  Viertel  unserer  Stare 
den  Nistkasten  den  ersten  Besuch  abgestattet  haben,  meint  Hr.  Gerber  in  Herzogenbuchsee. 
Am  21.  trafen  die  ersten  auf  Rahnflühberg  im  Emmental  ein  (Hr.  Chr.  Hofstettei-).  Am  18. 
waren  bei  Zofingen  ausser  über  100  Wildenten  zirka  1  Dutzend  Wachholderdrosseln  und  einige 
Stare  (Hr.  E.  Fischer).  Dann  sind,  entsprechend  der  Tradition,  auch  auf  die  Fastnachtzeit  die 
Langbeiner  eingerückt.  Hr.  Gerber  bejlchtet,  dass  der  erste  Storch  in  Bettenhausen  das  alte  Heim 
inspiziert  hat.  Die  Gäuer  Störche  pflegen  sonst  am  21.  sich  zu  zeigen,  bis  heute  den  23.  aber 
erliielten  wir  noch  keine  Kunde  darüber.  Der  22.  Februar  wird  von  Hrn.  Gerher  als  ein  Zuytag 
ersten  Ranges  bezeichnet;  er  beobachtete  mittags  halb  12  Uhr  30  nordöstlich  über  Herzogen- 
buchsee ziehende  Krähen  (Corvus  corono),  bald  darauf  eine  Schar  nordnordöstlich  fliegender 
Wildtauben  (sehr  wahrscheinlich  Columba  palumbus ;  Hr.  Gerber  hält  es  für  möglich,  dass  es 
Hohltauben  gewesen  seien);  um  12  Uhr  mittags  zogen  die  ersten  iveissen.  Bachstelzen  durch. 
Gleichzeitig  Hess  sich  Goldammeryesany  iind  Spechtruf  (Gecinus  viridis)  vernehmen.  Auch  auf 
Hauenstein  bei  Ölten  erschien  am  gleichen  Tag  die  erste  Bachstelze  und  am  Tag  vorher  hatte 
das  erste  Slarenpaar  in  690  m  Höhe  seinen  Besuch  gemacht  (Hr.  Marti).  In  Olten  wurde  am 
Abend  des  gleichen  Tages,  22.  II.,  beobachtet,  wie  ein  Flug  Singdrosseln  nordwärts  zog;  eine 
an  einem  Telegraphendraht  verunglückte  wurde  mir  überbracht.  In  Mahren  rückten  die  Mistel- 
drosseln ein  und  schnarrten  lebhaft  ihr  Sätzlein;  auch  Hessen  sich  an  diesem  Tage  mehrere 
Tannenhäher  (Nucifraga)  hören,  also  Beginn  der  Paarung. 

In  Zürich  erscheinen  die  Lachniöven  nur  noch  unregelmässig  an  den  Futterplätzen  in  der 
Stadt.  Am  22.  übten  sie  sich  am  Quai  eifrig  in  ihren  Flugspielen.  Die  Sturmmöven  zeigen  sich 
nicht  mehr.  Bei  der  Münsterbrücke  sieht  man  noch  12 — 16  Blässhühner,  während  vor  3  Wochen 
die  Zahl  derselben  mindestens  30  Stück  betrug.  Dieselben  waren  diesen  Winter  sehr  zu- 
traulich.   (Hr.  Walter  Knopfli.) 

Am  23.,  gleichfalls  ausserordentlich  milder  Föhntag,  sangen  die  eben  angekommenen  ersten 
Lerchen  in  Herzogenbuchsee  (Hr.  Gerber)  und  zog  eine  Schar  Saatkrähen  durch.  Auch  ertönte 
bereits  einiger  Gesang  von  Baumpiepern  bei  Olten  (W.  Kümmerh-);  wahrscheinlich  sind  letztere 
gleichzeitig  mit  den  Lerchen  angekommen.  Überall  war  Amselsang  und  Buchfinkenschlag  zu  ver- 
nehmen und  die  Stare  verbi-achten  am  frühen  Morgen  ein  Stündchen  beim  alten  Heim.  Die 
Wasserpieper  haben  grösstenteils  die  Tiefe  vej'lassen;  am  15.,  16.  und  17.  schwärmten  sie  unruhig 
dem  Aareufer  entlang,  —  Am  23.,  um  3'  2  und  4.  10  Uhr  nachmittags,  zogen  bei  Bern  2  Gruppen 
von  Bussarden  in  beträchtlicher  Höhe  von  Süd  nach  Nord.  Der  erste  Trupp  zählte  19,  der  zweite 
6  Stück,  bei  beiden  flog  ein  Exemplar  in  einer  gewissen  Entfernung  voraus.    (Hr.  Amstein.) 

Noch  sind  11ns  indessen  einige  Wiutervögel  treu  geblieben:  Zaunkönig,  Botkehlchen,  Schwanz- 
nieisen  sogar  und  selbstverständlich  die  andern  Futterplatzbesucher  fliegen  eilfertig  durch  die 
Gärten.  Distelfink  und  Zeisig,  hie  und  da  auch  der  Hänfling  singen  dem  milden  Wetter  —  23.  IL, 
4  Uhr  p.  m.  15  ^  C  im  Schatten  —  ein  paar  hübsche  Strophen  und  wenn  diese  Temperatur  an- 
hält, so  werden  auch  andere  Sänger,  Drosseln,  Tauben,  Lerchen  etc.,  ihr  Können  offenbaren. 

Der  Frühling  bricht  mit  gewohnter  Energie  den  starren  Bann  des  Winters.         G.  v.  B. 
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Vom  Büchertisch. 
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Unter  dieser  Rubrik  werdeu  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  englisclier  Sprache  rocensicreu. 

Naumann,  Naturgeschichte  der  Vögel  Mitteleuropas.  Neue.  Auflage,  herausgegeben  von 
Dr.  C.  Hennicke  in  Gera-Rei^ss.  Ein  Standardwerk,  wie  es  keine  andere  euro])äische  Nation 
aufweist!  Die  Ornitliologie  kann  Herrn  Dr.  Honnicke  nicht  genug  danken  dafür,  dass  er  dieses 
herrliche  Werk  neu  herausgab  und  demselben  solche  Mitarbeiter  gewann.  Denn  Meister  arbeiten 
daran,  Meister  in  der  Oinithologie  und  Meister  in  Farbstift  und  Pinsel. 

Die  letzten  Lieferungen  besprochen  die  Sumpfvögel,  namentlich  die  Strandläufer.  Eine 
grosse  Zahl  feiner  Tafeln  in  Farbendruck  sind  beigegeben.  Das  Werk  ist,  obwohl  geradezu 
einzigartig  an  Inhalt  i;nd  Ausstattung,  so  billig  und  unter  so  günstigen  Verhältnissen  erhältlich, 
dass  es  unsern   Schweizer  Ornithologen  angelegentlich  empfohlen  werden  kann.  G.  v.  B. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Zur  Revision  des  Bundesgesetzes  über  Jagd  und  Vogel- 
schutz vi.Mi  IST").  J)rr  \'irhi(iiil  sihin  i:ii-iscli<r  CitrlmbuK- 
vereine,  unterstützt  vom  gchireh.  Hamlelsgärtnerverhand, 
welche  zusammen  bei  4000  Mitgliedern  zilhlen,  hat  au 
den  Ständerat,  der  das  Gesetz  in  der  Märzsession  be- 
handeln wird,  eine  einlässliche,  wohl  motlfierte  Ein- 
gabe gericlitet,  worin  u.  a.  auf  mancliurlei  Schädigungen 
in  Kulturanlagen  durch  die  Amsel,  die  dem  allgemeinen 
Publikum  und  den  Besitzern  kleinerer  Hausgärten  nicht 
bekannt  sind,  hingewiesen  und  namentlich  hervorge- 
hoben wird,  dass  jene  mehrere  Monate  anhalten,  von 
der  ersten  Erdbeere  und  den  frühesten  Kirschen  bis  zu 
den  spätesten  Birnen,  Trauben,  Ziersträuchern,  Al])eu- 
])flauzengruppeu  u.  s.  w. 

Vorgeschlagen  wurde  deshalb  folgende  Fassung : 

„Sperlinge,  Stare,  Amseln  und  Drosseln  dürfen  nährend 
der  Jahreszeit,  iro  sie  in  Weinbergen  und  eingefriedeten 
Gürten  (nicht  bloss  Obstgärten)  Schaden  anrichten,  vom 
Eigentümer  geschossen  oder  gefangen  »erden." 

Letzteres  deshalb,  weil  manche  lieber  zur  Ver- 
meidung von  Unglücksfällen  oder  von  Konflikten  mit 
der  Polizei  oder  einem  übelgesinnten  Nachbar  aufs 
Schiessen  verzichten  und  lieber  das  Fanggarn  ver- 
wenden, in  der  Meinung,  dass  es  gleichgültig  sei,  wie 
jene  Vögel  periodisch  unschädlich  gemacht  werden. 
Die  Eingabe  verlangt  also  für  jeden  Griindeigentümer 
nur  das  Recht,  sich  derselben  wälvreud  jener  Zeit,  wo 
sie  ihm  in  irgend  einer  Weise  Schaden  zufügen  —  für 
den  die  Freunde  des  Amselgcsanges  nicht  einstehen  — 
tcirhsam  zu  erwehren.  Sie  beansprucht  nur  din  Schutz  des 
Eigentums  und  keinenfalls  die  Ausrottung  der  Amsel,  die 
übrigens  niemals  zu  befürchten  sein  iHrd.  Auf  die  andern 
Vögel  durfte  in  den  letzten  27  Jahren  geschossen 
werden ;  trotzdem  ist  eine  Verminderung  z.  B.  der 
Sperlinge  nicht  zu  konstatieren  gewesen.   Wenn   das 


Schiessen  auf  den  Herbst  beschränkt  worden  sollte,  so 
wäre  dies  in  vielen  Fällen  zu  sjjät.  Zudem  schaden  die 
Stare  in  eingefriedeten  Gärten  verhältnismässig  wenig 
so  dass  diese  neue  Einschaltung  unter  gleichzeitiger 
Ausschaltung  der  Sperlinge,  Amseln  und  Drosseln  sehr 
wenig  Sinn  haben  würde. 

Ans  der  Rcdaktioiisstuhe. 

Ilru.  I^rof.  Dr.  Cabanis,  Berlin. 
Besten  Dank  für  Aufmunterung. 
y""  Mehr  brieflich !  G.  v.  B. 

Herrn    Chr.    H..    Jiahnjlühberg 
'__  (Eraraental).   Von  Ilu-em  Abon- 
'^   nementsauftrag     haben     unter 
bester   Verdankung    Notiz    ge- 
nommen. —   Über  Nutzen    und 
Schaden    der   Amsel   ist   schon 
viel    geschrieben    worden    und 
sind    auch   jetzt   noch    die   Au- 
slebten hierüber  ganz  verschie- 
den.    In    Gärten,    wo    Becren- 
früchte   und  T»felobst  gezogen 
werden,  richtet  die  Amsel  ent- 
/  scliiedeu  Schaden  an;  doch  haben 

hauptsächlich  die  Hausgärten  in  den  Städten  darunter 
zu  leiden.  Auf  ihrem  Landsitze  dagegen  dürfte  der 
Nutzen  der  Amsel  den  Schaden  bedeutend  überwiegen. 
Einen  weitern  Beitrag  zu  diesem  Kapitel  finden  Sie 
im  heutigen  Hefte  unter  ..Kleinere  Mitteilungen"'.    D. 

Hrn.  J.  Z.  in  Zug.  Ihre  sehr  interessante  Mitteilung 
über  die  Rotbugaraazone  werden  wir  sehr  "gerne  in 
nächster  Nummer  verwenden.  Solche  Berichte  sind  uns 
immer  sehr  willkommen.  D. 

Hrn.  E.  B.  in  Basel.  Vielen  Dank  für  Ihre 'Reise- 
berichte, die  wir  nächstens  bringen  werden.  D. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

22.  Lycos  monfdula  (L.),  du-  Dohle  (Nr.  60  des  Kat.).  An  der  Balinfluh  ist  die  Dohle  als 
Bi'ut%'Ogel  in  Zunahme  begriffen  und  bedingt  deshalb  wohl  zweifellos  die  obengeschilderte  Ab- 
nahme der  dort  nistenden  Turmfalken.  Balmfluh  5./12./2(i.  IV.  1902.  Über  60  Paare  sicher 
vorhanden.  30.  VI.  1902.  Viele  junge  Dohlen,  die  von  den  Alten  noch  gefüttert  weiden.  18. 
VII.  1902.  Keine  Dohlen  am  Felsen  mehr;  halten  sich  in  der  Umgebung,  speziell  in  den  Feldern 
von  Niederwil  und  Hubersdorf  auf.  —  3.  IX.  1902.  Um  *  oS  Uhr  vormittags  ist  die  ganze  Gesell- 
schaft (wenigstens  300  Stück)  für  eine  halbe  Stunde  an  der  Fluh  versammelt.  —  17.  X.  1902. 
Heissacker  bei  Langendorf,  30  Stück  von  0.  nach  W.  —  24.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach, 
(Trenchen,  einige  Gesellscliaften  von  0.  nach  W.  —  3.  XI.  1902.  Über  Deitingerfeld  etwa  70 
bis  80  Stück,  von  0.  nach  W.  —  17.  XII.  1902.  Aareebene  Bellach;  am  Abend  6—7  Stück 
von  N. 0.  nach  S.W.  über  die  Aai-e.  Es  handelt  sich  wohl  um  hier  verbliebene  Exemplare, 
welche  ihr   bei   Lüsslingen-Nennigkofen    gelegenes    Nachtquartier    (Hohlenwäldchen)  aufsuchen. 

23.  Cornoi  corone  (L.),  die  Babenhrähe  (Nr.  62  des  Kat.y.  26.  IV.  1902.  In  einem  nord- 
westlich vom  Aschisee  gelegenen  Eichen-  und  Erlenwäldchen  zähle  ich  fünf  Krähennester,  auf 
denen  die  9  fest  brüten.  —  17.  VI.  1902.  Rosegg,  unsere  Singvögel  werden  durch  ein  Krähen- 
paar arg  verfolgt;  eine  grössere  Zahl  von  Amsel-,  Buchfinken-,  Distelfinken- und  grauer  Fliegen- 
schnäppernestern ist  zerstört.  Heute  morgen  um  1/20  Uhr  das  9  orlegt;  der  Mageninhalt  be- 
stand aus  zahlreichen  Vogelknöchelchen  und  aus  Federn,  die  von  jungen  Buch-  und  Distelfinken 
stammen.  —  10.  XI.  1902.  Sehr  viele  Krähen  fliegen  mit  Tagesanbruch  über  die  Aareebene 
Bellach  dem  .Iura  zu;  kommen  aus  der  Gegend  von  Lüsslingen-Nennigkofen  (Hohlenwäldchen), 
wo  sie  übernachteten.  So  oft  ich  im  Oktober  und  November  die  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen 
besuchte,  zogen  von  0.  nach  \V.  viele  Gesellschaften  von  Rabenki'ähen  vorbei. 

24.  Corvtts  cornix  (L.),  die  Nebelkrähe  (Nr.  63  des  Kat.).  4.,  7.  XL  1902.  Auf  den  nördlich 
von    der  Rosegg    gelegenen  Ackern    macht    sich  in  der  Gesellschaft  von  etwa  25  Rabenkrähen 
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ein  oraues  Exeraplar  bemerkbar,  welches,  mit  dem  Feldstecher  beobachtet,  seiner  Färbung  nach 
elier  einem  Bastard  zwischen  coronc  und  cornix  als  einer  ächten  Nebelkrähc  ontspriclit.  Das- 
selbe konnte  leider  nicht  erlebt  werden  und  war  von  Mitte  November  an  völlig  versehwunden. 

—  10.  XI.  1902.  Aareebene  G^renchen  1  Stück.  —  9.  XII.  1902.  Seit  drei  Tagen  regelmässig 
eine  tj'pischo  Nebelkrähe  in  der  Rosegg;  verblieb  bei  uns  bis  zum  20.  Dezember. 

^.5.  Cnrni.1  frii(/il('r/iis  (Ij.).  die  Saatkrähe  (Nr.  b4  des  Kat.).  6.  XI.  1902.  Deitingermoos, 
einige  Saatkrähen.  —  10.  XI.  1902.  Aareebene  Grenchen,  25—30  Stück,  mit  Kabcnkrähcn  ver- 
mischt, von  0.  nacli  \\'.:  den  laugen  Schnabel  mit  der  weissen  Wurzel  deutlich  erkannt.  — 
13.  XI.  1902.  Aareebene  Bellach,  ein  Flug  von  etwa  50  Stück,  der  laut  lärmend  von  0.  kommt 
und  auf  frisch  gepflügten  Ackern  rastet. 

i?6'.  J^ica  caiidafa  (lioie),  die  Elster  (Nr.  (i5  dos  Kat.).  Die  Elstern  sind  im  Beobachtuugs- 
bezirke  entschieden  in  Zunahme  begriffen;  ich  traf  sie  in  der  Aareebene  Grenchen  bis  Deitingen 
überall  und  zu  jeder  Zeit  an.  Seit  Ende  Oktober  bis  Sehluss  des  .Jahres  aucli  in  der  Rosegg 
ein   ständiges  Paar. 

■J7.  Ganuliis  glandarius  (L.),  der  Kirhelhülier  (Nr.  (i()  des  Kat.).  9.  VII.  1902.  Am  Sonnen- 
berg (Weissenstein),    etwa  1100  m.  ü.  M.,    eine   Familie    mit  kaum  flügge  gewordenen  Jungen. 

—  2.  VIII.  1902.  Franzoseneiuschlag  beim  Königshofe,  ein  juv.  Exemplar.  —  Ende  Oktober 
wiederholt  einige  Eichelhäher  über  Rosegg,  von  0.  nach  W.  —  Im  allgemeinen  war  aber  so- 
wohl im  Frühling  als  im  Herbst  1902  der  Zug  dieser  Vogelspezies  nur  wenig  entwickelt.  — 
Seit  Ende  Dezember  in  der  Rosegg  ein  Exemplar  als   Wintei-gast. 

■2f^.  Xiiei/raya  curyocatactes  (L.),  der  Xusshäher  (Nr.  67  des  Kat.).  3.  IX.  1902.  An  den 
oberen  Balmflühen  den  Nusshäher  rufen  gehört. 

29.  Geciniis  viridis  (L.),  der  Grünspecht  (Nr.  68  des  Kat.).  12.  IV.  1902.  Balm.  1  Stück 
gehört.  —  11.  VI.  1902.  Balm,  ein  cf  gesehen.  —  18.  VII.  1902.  Franzoseneinschlag  beim 
Königshofe,  Gallmoos,  Rüttenerberg,  je  1  Stück.  —  3.  IX.  1902.  Balm,  2  Stück.  —  18.  IX.  1902. 
Königshof,  juv.  c'-  —  '^^-  IX.  1902.  Nesselboden,  Lewald,  je  1  Stück  gehört.  -  2.  X.  1902. 
Bolken  (Wasseramt)  ein  Exemplar  gesehen.  —  26. '27.  X.  1902.  Rosegg  1  Stück.  —  3.  XII.  1902. 
Deitingerschachen,   1   Exemplar. 

30.  Gecinus  caniifs  (Gm.),  der  Grauspechl  (Nr.  69  des  Kat.).  13.  X.  1!)02.  Alfolterwald  bei 
Deitingen  ein  Paar. 

31.  Dnjocapus  murtius  (L.),  ihr  Srhirarzsperht  (Xi-.  70  des  Kat.).  11.  \l.  1902.  Rüttener- 
berg, Südseite,  1   Stück  gehört. 

32.  Picus  major  (L.),  der  grosse  Buntspecht  (Nr.  71  des  Kat.).  3.  IX.  1902.  Wiedlisbach  bei 
Rüttenen,  ein  juv.  cf.  —  13.  X.  1902.  Affolterwald  bei  Deitingen;  20.  XI.  1902,  Aareebene 
Grenchen;   27.  XI.  1902,  Rosegg;    28.  XI.  1902,  Aarelnseli  bei  Nennigkofen,  je  1   Stück. 

33.  Ficiis  minor  (L.),  der  kleine  Buntspecht  (Nr.  73  des  Kat.).  29.  VII.  1902.  Dürrbach  beim 
Königshofe;  3.  IX.  1902,  Rüttenerberg  bei  Balm;  23.  IX.  1902.  Königshof;  26.  X.  1902,  Rosegg, 
je  ein  einzelnes,  allein  herumstreichendes  Exemplar.  2.  X.  1902.  Am  südlichen  Rande  des 
Subingerwaldes  ein  kleiner  Buntspecht  in  Gesellschaft  von  vielen  Kohlmeisen  und  einigen 
Kleibern;  Zugrichtung  von  0.  nach  W. 

.34.  Jiinjc  torquilla  (L.),  der  Wendehals  (Nr.  75  des  Kat.).  Es  waren  dieses  Jahr  auffallend 
wenige  Wendehälse  in  der  Rosegg  und  in  der  näheren  Umgebung.  —  Rosegg,  6.  IV.  1902, 
den  ersten  gesehen  und  gehört;  8.  IV.  1902,  Rosegghof,  1  Stück.  —  Später  nur  ganz  verein- 
zelt den  Ruf  vernommen;  im  Sommer  und  Herbste  keine  gesehen. 

35.  Sifta  caesia  (Mey.  W.),  die  Spechtmeise  (Nr.  76  des  Kat.).  Audi  die  Spechtmeise  war 
für  dieses  Jahr  in  unserer  Umgebung  als  selten  zu  bezeichnen;  jedenfalls  haben  keine  Kleiber 
in  .1er  Rosegg  genistet.  —  12.  IV.  1902,    Königshof;    26.  IV.  1902,    Willihof    den  Ruf   gehört. 

—  3.  VII.  1902,  Rosegghof,  1  Stück,  mit  einigen  Blaumeisen  und  zwei  Baumläufern.  5.  VII. 
1902,  Rosegg,  wieder  ein  Exemplar.  —  18.  VII.  1902,  Königshof,  1  juv.  Exemplar  mit  Sumpf-, 
Kohl-  und  Haubenmeisen,  von  0.  nach  W.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Der  Tierschutz  im  Volksglauben. 

Von  Josef  von  Pleyel. 
(Schluss.) 

Esel  und  Pferd,  das  letztere  aus  dem  Grunde  schon,  da  es  die  Propheten  liebten,  ganz 
besonders  aber,  da  sich  Mohamed  des  Pferdes  auf  seinen  Eroberungszügen  bediente,  stehen 
beim  Gläubigen  hoch  in  Ansehen  und  Schützung.  Das  Besteigen  des  Pferdes  allein,  darf  als 
Gebot  aufgefasst  werden.  Vom  religiösen  Standpunkte  aus  steht  das  hochwichtige,  im  Gebirge 
unentbehrlich  zu  nennende  Maultier  nicht  in  sonderlichem  Ansehen,  da  es  einer  „irnwürdigen 
Kreuzung  zweier  verschiedener  Tiere  entspringt.  Durch  die  dem  Menschen  erwiesenen  Dienste 
bleibt  dieser  Misstand  ungewürdigt,  denn  das  Maultier  wird  im  Gebirge,  wo  weder  Steg  noch 
Weg  zu  finden  sind,  unentbehrlich  und  bleibt  durch  seinen  sicheren  Schritt  im  geröllreichen 
Gelände  unersetzlich,  so  dass  in  gewissen  Gegenden  das  Maultier  bedeutend  höher  im  Preise 
steht  als  das  beste  Pferd." 

Das  Aussehen,  der  Habitus  eines  Tieres,  wie  der  Fachgelehrte  sagt,  sind  von  einschnei- 
dendem Gewichte  bei  der  Bewertung  irgend  eines  Wesens  aus  dem  Reiche  der  Tierwelt.  Schön- 
heit ist  geradeso  eine  Mitursache  zur  Schützung,  wie  Hässlichkeit,  Absonderlichkeit  oder  spora- 
disches Erscheinen  eine  solche  der  Verfolgung  oder  abergläubischen  Scheu  sein  kann.  In 
unseren  Gegenden  sind  es  die  hin  und  wider  im  Herbste  sich  einstellenden  Seideiischiränze,  nur 
um  ein  Beispiel  herauszugreifen  aus  der  Menge,  die  schon  bei  der  Landbevölkerung  Anlass 
geben  zu  allerlei  abergläubischen  Mutmassungen,  die  sich  darin  gipfeln,  dass  man  den  schönen, 
haubengeschmückten  Gästen  aus  hohem  Nordeu  als  „Pestpropheteh"  ansieht,  als  Künder  jener 
gefürchteten  Seuche. 

Farbenprächtige  Tiere  sind  darum  schon  ein  Faktor  im  Tierschutze  des  Volksglaubens, 
da  ja,  wie  orientalische  und  heimische  Glauben  besagen,  die  Schönheit  fast  immer  Gutes,  Er- 
freuliches im  Gefolge  hat. 

Die  Schwäne,  die  Vögel  der  Tropen,  kurz  eine  grosse  Zahl  Säuger,  Vögel  und  Insekten 
hätten  lange  nicht  durch  Dichtermund  die  Verherrlichung  erfahren,  würden  sie  ohne  körperliche 
Schönheit  sein  und  das  Dichterwort,  fühlt  es,  atmet  es  nicht  aus,  wie,  was  und  wann  das 
Volk  fühlt? 

Und  die  Vögel  der  Nacht,  knüpft  sich  an  ihr  Erscheinen  nicht  mannigfacher  Aberglaube? 
Der  Vogel  Minervens,  der  Steinkauz,  er  ist  noch  immer  der  Künder,  der  Herold  —  des  nahen- 
den Feindes  aller  Menschen,  des  Ausgleichers  von  arm  und  reich!  Die  Volksglauben  sind  da 
unzählige,  in  allen  Strichen  und  Ländern  die  reichsten,  die  einzig  und  allein  mit  jenen  Pro- 
pheten sich  befassen,  die  ein  mystisches  Dunkel  umzieht.  Der  Athener  des  Altertums  weihte 
die  Eule  der  Minerva,  und  Minervens  Vogel  prangt  heute  an  so  manchem  Scheunentor,  als 
Wehr  gegen  das  prophetische  Gezücht,  das  nichts  anderes  singt,  als  den  geiürchteten  Ein- 
ladungsruf: ..Komm  mit!"' 

Der  Glaube  an  derlei  Propheten  ist  nicht  rottbar,  er  pflanzt  sich  fort  von  Geschlecht  auf 
Geschlecht  und  sehlägt  Wurzel  besonders  in  den  Gemütern,  die  fei'ne  stehen  dem  hastenden 
Gewoge  erwerbender,  geniessender  Grossstadtmenschen. 

Dadurch  erklärt  sich,  dass  der  Tierschutz  in  manchen  Gegenden  nie  Wurzel  fassen  kann. 
Nur  der  Grossstädter  ist  im  grossen  und  ganzen  freu.ndlich  allen  andern  Wesen  gesinnt,  die 
nicht  seine  Kreise  stören,  der  Landbewohner  aber,  ganz  besonders  der,  den  abergläubische  Vor- 
stellungen noch  ganz  gefangen  nehmen,  kann  es  nicht  sein ;  denn  der  Väter  Glauben  sind  es, 
die  es  noch  heute  zuwege  bringen  jede  am  Kornboden,  am  Dachboden,  ins  Tageslicht  blinzelnde 
Eule  zu  fangen  und  ans  Toi-  zu  nageln. 

Die  Glauben  der  Väter  sind  es  aber  auch,  die  zahlreiche  Tiere  geheiligt  haben,  dürfen 
wir  fast  sagen;  in  ihnen  ersehen  wir  den  Schutz,  der  aus  der  Menge  hervorgegangen,  alle 
Poesie  und  Sinuigkeit  zeigt,  den  Schutz  der  so  unausrottbar  ganze  Länderstriche  in  seineu 
Fesseln  geschlagen  hat,  dass  niclits  ihn  zum  Schwinden  bringen 'kann. 
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Dieser  im  Volksglauben  zum  Ausdruck  gelangende  Schutz  umfasst  in  unseren  Gegenden 
den  Hausschützer  Storch,  dessen  Nest  den  Blitzstrahl  vom  Hause  ablenken  kann,  die  Schwalbe, 
die  Glücksbotin,  die  „Hausotter"  in  einigen  Gegenden.  Und  auch  der  Hauskatze  dürfen  wir 
nicht  vergessen.  Sie  ist  nicht  alloin  die  Mäusefängeriu,  ilirc  Haltung  im  Heim  dürfte  auf  jene 
Zeiten  zurückzuführen  sein,  wo  mau  in  ihr  ein  Glückstalisman  ersah,  denn  in  den  Gegenden, 
im  Orient  in  erster  Linie,  wo  sie  zuerst  das  Hausbürgerrecht  erworben,  galt  sie  von  jeher  als 
segenbringend.  Sie  gehört  zu  jenen  Tieren,  meint  Strunk,  „welche  durch  ihre  Grossziehung  nach 
islamitischen  Begriffen  Seyen  in  das  Haus  bringen,  umsomchr,  als  sich  auch  nach  einer  Tradition 
der  Projjhet  mit  der  Pflege  von  Katzen  befasst  haben  soll."  Der  orientalische  Glaube  sagt, 
dass  derjenige,  der  eine  Katze  tötet,  sieben  Jahre  im  Elende  zuzubringen  habe. 

In  den  zahlreichen  Glauben  des  Volkes  ist  mannigfach  der  Liebe  zu  den  Tieren  zu  be- 
gegnen, sie  predigen  lauten  Schutz  allen  und  jedem  Wesen  auf  irgend  eine  Art  nützen  kann, 
sei  es,  dass  es  die  Gesundlieit  brini;!  denen,  die  (xebreste  durch  das  Ijeben  tragen,  sei  es,  dass 
es  schirmen  kann,  abwenden  alle  die  Gefahren,  die  das  Leben,  die  Feldfrucht,  das  Haus  des 
Gläubigen  bedroiien.  So  erstand  als  Vorläufer  des  heutigen  angewandten  Schutzes  der  ver- 
schiedenen Nutzticre,  der  durch  Glauben  im  Volksmunde  zur  Ausübung  gebrachte,  gleichsam 
poetische  Schutz  alles  dessen,  was  da  kreucht  und  fleucht. 


Die  Zucht  der  Rotbugamazone. 

Eine  oruitlmlogisclic  Jtruiini.sceu/  vou  J.  ZiirchiT,  Zug. 

Auf  seinem  idyllisch  gelegenen  Landhaus  „Warthstein",  Gemeinde  Hünenberg,  Ivt.  Zug, 
in  der  Nähe  des  historisch  bekannten  Gesellenhauses  „Warth",  jetzt  Gemeindehaus,  und  der 
Totenhaldc,  einer  Anhöhe,  wo  anno  13S8  Ammann  .Johann  von  Hospenthal  mit  42  der  Seinigen 
im  Gefechte  fiel,  hat  der  in  weiter  Kunde  vorteilhaft  bekannte  Arzt  und  <_)rnithologe  Herr 
Dr.  med.  .T.  N.  Wiss  mit  der  Zucht  von  Rotbuyamazonen  Erfolge  erzielt,  die  weitherum  einzig  in 
ihrer  Art  dastehen  und  vordienen  in  ornithologiscben  Fachschriften  erwähnt  zu  werden. 

Hr.  Dr.  Wiss  bezog  gegen  Ende  der  Achtzigerjahre  abgelaufenen  Jahrhunderts  aus  einer 
Grosstierhandlung  ein  Paar  ßotbugamazonen.  die  mit  der  Zeit  sich  ihrem  Herrn  so  zutraulich 
zeigten,  dass  er  auf  den  Gedanken  kam.  da  in  der  Hecke  Bruterfolge  scheiterten,  einen  Versucli 
zu  machen,  ob  nicht  im  Freien  bessere  Brutresultate  zu  erzielen  wären.  Die  Pajiageien  wuidon 
an  einem  warmen  Frühlingstage  freigelassen :  sie  flogen  mit  kurzen,  ziemlich  schwerfälligen 
Flügelschlägen  eine  Strecke  weit  fort  und  kehrten  nach  kurzer  Zeit  wieder  in  ihr  tiautes  Heim 
(grösseres  Zimmer)  zur  Fütterung  zurück  und  so  ging  es  fort  Tag  für  Tag,  wenn  den  seltenen, 
von  den  heimischen  Vögeln  angestaunten  Fremdlingen  die  Freilieit  gegeben  wurde.  Von  1890 
an  bezogen  die  Amazonen  Bruthöhlen  in  alten  hohlen  Bäumen  im  Landgute  „Warthstein" ; 
Wechsel  fand  oft  statt..  Die  Eier  blieben  mehrere  Male  unbefruchtet.  Eist  im  Jahre  1891 
schien  das  Paar  mit  Erfolg  zu  biiiten  und  in  der  Tat  hatte  unser  Freund  der  gefiederten 
AVeit  die  Freude,  am  20.  September  und  am  1.  Oktober  den  Ausflug  zweier  gut  entwickelter 
Papageien  mit  eigenen  Augen  anzusehen.  Diese  beiden  jungen  Amazonen  waren,  wie  es  sich 
später  herausstellte  ein  Paar.  Der  Brutbaum  war  400 — 500  Meter  von  „Warthstein"  entfernt. 
Er  hatte  einen  Stammumfang  von  2,4(),  die  Stammhöhe  2,98,  die  Höhlentiefe  2,0i3  m  und  die 
Niststätte  lag  in  der  Höhe  von  90  cm.  vom  Boden  aus  gemessen.  Die  Höhle  zeigte,  dass  ein 
Hinaufkrabeln  schwierig  und  nur  die  affenartige  Behendigkeit  der  Vögel  dies  ermöglichte. 
Ln  gleichen  Baum,  etwas  höher  im  Stamme,  hatten  zwei  kleine  Höhlenbrüter  ihr  Nest  einge- 
richtet und  etwas  weiter  unten  zogen  Hornissen  ihre  Brut  gross.  Eine  nette  Gesellschaft  für- 
wahr ! 

Im  Jahre  1894  war  ein  zweiter  Biuterfolg  zu  vei-zeichneu.  Die  Nisthöhle  befand  sich  in 
einem   anderen   hohlen   Baume    (Lederbirnbaum)    ungefähr   2()0  m    von   „Warthstein"    entfernt. 
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Hl-.  Dr.  Wiss  Hess  von  den  Brutbäumen  und  den  kräftig  entwickelten  jungen  Papageien,  die  er 
heute  noch  besitzt,  Photographien  erstellen,  welche  er  mit  eigenhändigen  Randbemerkungen  in 
Bezug  auf  Nisthöhlen  und  Brut  versehen,  als  Geschenk  dem  ornithologischen  Verein  Zug  für 
die  Bibliothek  zugestellt  hat.  Es  ist  dies  eine  höchst  dankeswerte  Bereicherung  der  Sammlung. 
Jetzt  noch  einiges  vom  Leben  und  Ti-eiben  dieser  Exoten  in  der  Freiheit.  Sie  lieben  die 
Wärme,  scheuen  jedoch  auch  kühles  Wetter  und  Regen  nicht.  Die  Nahrung  besteht  aus  öligen 
Sämereien,  Nüssen,  Mandeln  u.  a.  m.,  auch  aus  Früchten,  deren  Kerne  sie  nicht  ungerne  fressen. 
Mit  besonderer  Vorliebe  vergreifen  sich  die  befiederten  „Affen"  an  reifen  ixnd  unreifen  Früchten, 
beissen  sie  an  und  werfen  sie,  falls  sie  nicht  ihrem  Schleckmaul  genügen,  weg.  Viele  Körbe 
von  Früchten  mussten  den  Bauern  vergütet  werden,  iTm  den  nachbarlichen  Frieden  nicht  zu 
gefährden. 

Die    Papageien    dieser  Art    scheinen   in    strenger    Ehe    zu   leben  und  beide  Gatten  hängen 


mit  treuester  Liebe  aneinaiid 


Während  der  Paarungs-  und  Brutzeit  ist  die  Zuneieunsr  noch 


grösser  und  sie  trennen  sich  nur  um  Futter  zu  nehmen.  Nicht  ungestraft  lassen  sich  die  schön 
gefiedelten  Tiere  beim  Brutgeschäft  stören.  Sie  schlüpfen  nur  in  die  Öffnung,  wenn  sie  sich 
unbemerkt  fühlen.  Für  das  Wohl  der  Kinderchen  tragen  die  Eltern  stets  die  grösste  Sorge. 
Hr.  Dr.  Wiss  und  der  Nestor  der  Schweiz.  Ornithologen,  Hr.  Wirth,  könnten  erzählen,  wie  vor- 
zeitiges „gucken"  streng  von  den  Eltern  geahndet  wurde.  Schade,  dass  nicht  eine  photogra- 
phische Momentaufnahme  mit  Reproduktion  den  Kampf  mit  „Mammagei"  und  dem  ehrwürdigen 
greisen  Ferd.  Wirth  in  diesem  Blatte  darstellen  kann.  —  Über  spätere  Bruterfolge  ein  ander 
Mal. 


,0?<3 


Vogelschutz. 


[>?<3 


^CF 


Vogelschutzkalender. 

März. 

Wenn  es  die  Witterung  verlangt,  besorge  man  die  Futtertische  und  Futter- 
plätze weiter  wie  in  den  vorigen  Monaten.  Das  Reinigen  der  alten  Nistkasten, 
sowie  namentlicli  das  Anbringen  neuer  Brutgelegenheiten  ist  zu  beenden.  Unsere 
Stiich-  und  Standvögel  rüsten  sich  zur  Brut  und  auch  die  ankommenden  Zugvögel 
säumen  niciit  mehr  lauge.  Man  gebe  daher  auf  die  Vögel  acht,  die  im  Laufe  dieses  Monats 
mit  ihrem  Nestbau  beginnen.  Jetzt  bietet  sich  die  beste  Gelegenheit  die  Nester  von  schädlichen 
^'ögeln,  wie  Krähe,  Elster,  Eichelhäher  zu  vernichten,  da  die  Brutstätten  noch  nicht  durch  das 
Laubwerk  der  Bäume  verdeckt  sind.  —  Anderseits  bewachen  wir  nach  Mögliclikeit  die  Nist- 
stellen der  nützlichen  Vogelarten,  wie  Lerche.  Singdrossel,  Bachstelze,  Gebirgsstelze,  Rot- 
kehlchen, Hänfling,  Haubenlerche.  —  Ijeicht  zugängliche  Nistorte  suche  man  durch  Anbringen 
von  Dornwerk  und  dergleichen  zu  schützen.  Den  herumstrolchenden  Schulbuben  und  Katzen 
lege  man  das  Handwerk! 


\K 


Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Artviro  Faucelli. 

Wer  auch  nur  oberflächlich'  den  Zustand  unserer  Avifauna  untersucht,  muss  zum  Schlüsse 
gelangen,  dass  die  Vögel  im  allgemeinen  in  der  Abnahme  begriffen  sind.  Diese  Tatsache  wird 
zwar  von  niemandem  bestritten,  soweit  es  sich  um  Stand-  u.nd   Strichvögel  handelt;   aber  dass 


-    78    - 

auch  die  Zugvögel  fortwährend  an  Zahl  abnehmen,  das  bestreiten  manche  tüciitigc  italienische 
Ornithologen.  Icli  werde  mir  die  Mühe  geben  zu  beweisen,  dass  auch  die  Zugvögel  in  der 
Abnalime  begiiffen  sind.  Die  Statistik  des  Vogelfanges  zeigt,  dass  im  ganzen  Reich  dieses 
Faktum  unumstösslich  ist. 

Icli  brauche  mich  nicht  lange  darüber  auszulassen,  woher  die  Zugvögel  in  unser  Land 
kommen.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  in  Landein  geboren,  wo  sie  nicht  die  geringsten  Ver- 
folgungen zu  erdulden  hatten,  ja,  manche  sind  so  vertraut  mit  dem  Menschen,  dass  sie  selbst 
nach  tagelangem  Aufenthalt  bei  uns  und  melu-fachem  knappem  Entweichen  aus  den  verschieden- 
artigsten Faiiggeräten  sich  noch  besinnen,  ob  sie  den  Menschen  als  Feind  ansehen  sollen. 

..Heir  Orlati  von  Colico  fängt  in  seinen  Netzen  zirka  2000  Vögel  täglich  in  der  besten 
Zugzeit  im  Herbst. 

Während  dem  veigangenen  Oktober  und  November  iiatte  die  Bresciaiiella  des  Herrn 
Zeccliini  di  Piave  von  Ledro  einen  Fangdurchschnitt  von  über  2000  Vögelchen  täglich,  und  am 
i.  und  5.  Oktober  fing  er  5000,  von  denen  2.500  Drosseln  waren.  Am  22.  und  23.  Oktober 
wurden  in  zwei  Tagen  2000  Pieper  gefangen."  (Dokument). 

Nun  einige  Daten  von  1892  bis  1901,  welche  zeigen,  dass  je  nach  der  Art  die  Abnahme 
der  Vögel  20 — 70*>/o  beträgt.  Übrigens  beweisen  auch  die  vielen  Petitionen,  die  dem  deutschen 
Reichstag  eingereicht  wurden,  die  Reklamationen  und  die  Agitation  in  Osterreich,  Frankreich, 
Skandinavien,  Holland,  Belgien,  England  (und  in  der  Schweiz,  Red.),  dass  man  in  diesen 
Ländern  mit  Unruhe  die  Abnahme  der  Vögel  sieht. 

Es  ist  ja  zweifellos,  dass  eine  Abnahme  der  Friüdingsvögel  gegenüber  der  Masse  der 
Herbstwanderer  natürlich  ist.  Die  Vögel  durcheilen  zur  Winterszeit  eine  so  grosse,  so  viele 
Gefahren  bietende  Gegend,  dass  ein  bedeutender  Prozentsatz  den  Gefahren  aller  Alt  erliegen 
muss.  Aber  diese  Tatsache,  die  ja  seit  Jahrhunderten  und  .Tahrtansendcn  besteht,  erklärt  immerhin 
nicht  die  Abnalime  der  Vögel. 

Die  Region,  in  welcher  die  uns  besuchenden  Vögel  nisten,  ungestört  nisten,  ist  eine  un- 
geheure. Bedeutend  eingeschränkter  aber  ist  die  Gegend,  welche  den  Vögeln  als  Zugstrasse 
dient.  Italien  dürfte,  was  Europa  betrifft,  das  für  den  Vogelzug  wichtigste  Land  sein,  was  sich 
schon  aus  der  geographischen  Lage  des  Landes  erklärt. 

Neueste  Beobachtungen  beweisen,  dass  sich  die  Vögel  im  Norden  scharen,  um  aber  im 
Veilauf  der  Reise  sich  in  starke,  noch  enger  geschlossene  Kolonnen  zu  teilen,  von  denen 
mehrere  Italien  berühren. 

Diese  nordischen  Vögel  kommen  zu  uns  Mitte  Sommer  oder  im  Herbst  und  die  Arten, 
die  nicht  bei  uns  bleiben,  reisen  der  Mehrzahl  nach  in  der  Richtung  Nordost-Südwest;  folglich 
durchwandern  sie,  nach  Giglioli,  nicht  die  Halbinsel  der  Länge  nach;  jene,  die  bei  uns  über- 
wintcni,  verbreiten  sich  nach  ihrer  Ankunft  über  das  ganze  Land  und  die  Inseln.  Bei  der 
Rückreise,  im  Frühling,  d.  h.  von  der  zweiten  Hälfte  Winters  bis  Juni,  durchziehen  erstere  (ilie 
Zugvögel)  das  Land  von  S.  und  S.  0.  gegen  N.  und  N.  W. ;  die  andern  reisen  in  kleinen  Tage- 
reisen vom  Süden  der  Halbinsel  dem  Centrum  und  dem  Norden  derselben  zu  und  begeben  sich 
jenseits  der  Alpen  durch  die  Alpentäler  und  Pässe  einerseits,  durch  die  Küste  Liguriens  und 
Nizzas  anderseits. 

Seebohm  zeigte,  wie  das  Yenisseital  die  asiatischen  und  europäischen  Vogelmassen  dirigiere, 
d.  h.  es  scheide  die  Afrika  zustrebenden  Wanderer  von  den  Indien  und  Indochina  zueilenden : 
damit  dürfte  erklärt  sein,  wieso  hie  und  da  orientalische  Vögel  in  Europa  erlegt  werden  und 
umgekehrt  zuweilen  occidentale  Arten  im  äussersten  Osten  und  Süden  Asiens  sich  zeigen. 
(Giglioli.)  (Forts,  folgt.) 


79 


Interessantes  der  Woche. 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jev/ellen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Der  Zug  hat  nun  allgemein  begonnen.  Am  2.  März  eine  Schar  Buchfinken  (f  im  Garten 
in  Ölten.  —  Am  20.  Februar  Scharen  von  200  Goldammern  und  Flüge  von  20  Bohrammern 
zwischen  Kappel  und  Gunzgen.  Ebendort  ein  Flug  Saatkrähen,  und  unterhalb  Wangen  bei  Ölten 
ein  einzelner  Storch.  —  Am  27.  flogen  .5  Störche  das  Gäu  herab  SW.-NO.  und  am  1.  März, 
morgens  ','27  Uhr,  kreiste  der  erste  Kappeier  Storch  über  dieser  Ortschaft,  also  eine  Verspätung 
der  Ankunft  dieser  Störche  um  7  Tage.  —  Am  26.,  mittags  12  Uhr,  stiegen  die  ersten  Lerchen 
gen  Himmel  empor  und  sangen  aus  voller  Kehle  (Hägendorf).  —  Bachstehen  zeigten  sich  über- 
all, ausser  ireissen  auch  2  Gebirr/.'^stehen.  —  Auch  die  Baumläufer,  die  bekanntlich  zum  Teil 
ziehen,  sind  angekommen.  Hr.  Kümmerly  beobachtete  am  1.  März  8  Stück  bei  Laupersdorf, 
gleichzeitig  auch  2  Spechtmeisen  und  eine  Schar  Elstern.  —  Vom  1.  März  meldet  Hr.  Kümmerly 
ferner  den  ersten  Storch  in  Neuendorf  und  kreisende  Bussarde  von  Ölten.  Am  26.  IL  rief  einer 
dem  in  der  Nähe  kreisenden  Gespanen  lebhaft,  in  Kappel.  Dort  liess  sich  auch  ein  Kleinspecht 
vernehmen.  —  Vom  Hauenstein  meldet  Hr.  Marti  unterm  27.  II.  die  Ankunft  einiger  Wildtauben 
(spec?).  Drei  solche  wurden  auch  am  28.  IL  von  Hrn.  Bürki,  Präparator  in  Wangen  a/A.  gesehen. 
Am  ersten  März  sah  dieser  Beobachter  auch  5  Feldlerchen  und  12  bis  1.5  Bachstelzen  (Motacilla 
alba.).  In  der  letzten  Februarwoche  beobachtete  er  fast  jeden  Abend  Scharen  nach  Norden 
ziehender  Entert.  Am  1.  IIL  besuchten  20  Wildentenpaare  den  Oberbipper  Weiher.  —  Die  Stare 
fühlen  sich  bereits  heimisch  bei  uns.  Von  Laupersdorf  wird  schon  das  Eintragen  von  Niststoff 
in  die  Starkasten  gemeldet  (Hr.  Kümmerly).  In  Ölten  sieht  man  Amselpaare  mit  Niststoff  im 
Schnabel,  und  am  26.  IL  flogen  über  Kappel  2  Paare  Krähen  mit  Halmen  im  Schnabel  dem 
Born  zu.  —  Zu  den  im  letzten  Hefte  genannten  Sängern  gesellten  sich  nun  auch  der  Grünling, 
die  weisse  Baclistehe,  die  Bohrammer,  der  Baumläufer,  der  Kleiber,  das  Botkelchen,  die  Sinr/drossel, 
der  Kirschkernheisser,  die  Haubenlerche  (Ölten)  und  die  Bachamsel.  Am  26.  IL  hörte  ich  in  Kappel 
den  Gesang  eines  Vogels,  der  an  das  Sätzlein  der  Heckenbraunelle  erinnerte,  doch  blieb  mir  zu 
wenig  Zeit  zur  sichern  Feststellung.  —  Dass  auch  die  Fischreiher  angekommen  sind,  beweist  nach- 
stehende Korrespondenz  des  Hrn.  Apotheker  Ed.  Fischer  in  Zofingen:  „Am  2.S.  dies  morgens  waren 
in  den  Wässermatten  bei  Zofingen  (sogenannte  Brüellen)  an  drei  verschiedenen  Orten  Paarenten, 
nebenbei  noch  7  Stück  beisammen.  Da  es  sehr  mild  war,  so  glaubte  schon  die  nordischen  Enten 
seien  abgereist.  Heute  morgen  aber  waren  am  gleichen  Ort  drei  verschiedene  Flüge  von  zirka 
120  Stück  wieder  bei  einander.  Die  Zugenten  sind  also  noch  da.  Dabei  waren  1  Kihitz  und  zirka 
.50  ä  60  Staren  neben  den  üblichen  Bachstelzen.  —  Ornithologische  Täuschungen:  Gestern  Nach- 
mittag als  ich  vor  mein  Haus  trat,  jubelten  Leute:  ein  Storch,  ein  Storch!  Als  ich  micii  nach 
dem  Vogel  umsah,  der  von  West  nach  Ost  über  Zofingen  strich,  unterschied  ich  einen  Fischreiher. 
Mit  dem  3  Uhr  Zug  von  Reiden  kamen  kurz  nachher  Leute  zu  mir  ins  Geschäft  mit  der  Mit- 
teilung, dass  zwischen  Heiden  und  Zofingen  auf  einer  Wässerung  eine  Masse  fremder  Vögel 
sich  befände.  Dieselben  sollen  in  einer  langen  Reihe  aufrecht  stehen  und  ihre  langen  Hälse 
strecken,  vorn  seien  dieselben  ganz  weiss.  Man  behauptete,  es  seien  wahrscheinlich  Pinguine,  es 
mache  ganz  ein  arktisches  Aussehen.  Eine  sofort  dorthin  unternommene  Beobachtungstour  mit 
meinem  Bruder  Dr.  Fischer  ergab,  dass  dorten  84  Stockenten  (Wildenten)  und  zwar  zum  grössten 
Teil  Enteriche  sich  aufhielten,  sonst  kein  anderer  Vogel.  Sie  werden  beim  Vorüberfahren  des 
Zuges  ihre  langen  Hälse  und  Körper  gestreckt  und  so  durch  ihre  Haltung  und  Menge  die 
Täuschung  herbeigeführt  haben.  —  Anschliessend  an  die  Beobachtung  eines  Fischreihers  von 
gestern,  den  25.  Feljruar,  teile  ich  mit,  dass  am  gleichen  Tag  Jagdaufseher  Moor  in  Vordem- 
wald an  der  Pfaffnern  bei  der  obern  Säge  drei  Fischreiher  antraf,  wovon  er  ein  ganz  altes 
Männchen    erlegen    konnte."  —  Bei  Murten  hörte  man    am   23.  Februar  den  ersten  Gesang  der 
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Feldlerche  (Hr.  .1.  Hänni)  nml  aus  Ostermundingen  bei  Bern  wird  berichtet,  dass  am  28.  Februar 
dev  Storchenrater  bei  Sturm  und  Regen  sein  Nest  auf  der  bekannten  Bii-ke  bosiclitigt  liabe.  — 
Am  20.  Februar  wurde  in  Ölten  der  erste  Storch  beobachtet.  Laut  Meldung  des  Hrn.  Ed.  Fischer 
in  Zofingeu  erscliien  der  erste  Storch  in  dort  am  2.  März;  abends  5  Ulir  Hog  derselbe  über  der 
Zofinger  Kirche.  Auch  die  erste  Schnepfe  ist  im  Unterwald  bei  Rotrist  beobachtet  worden,  und 
im  Tcssiu  sah  Hr.  P.  eine  von  r?00  gr.  Gewicht  schon  vor  einigen  Tagen  (Hi-.  1"^.  Fischer-Zofingen). 
—  Auf  dem  Utzleuberg  bei  Stettleu  (Bern)  erscliienen  am  1.  iNIärz  '.i  IlohllKiihiii  bei  ilircn  Nist- 
kasten (diese  Kasten  wurden  seit  1896  regelmässig  von  den  Hohltauben  benutzt).  Am  gleichen 
Orte  hörte  man  das  „Rucken"  der  liinijeltauhc  und  am  Abend  wurden  8  Stück  im  Fluge  beob- 
achtet (Hr.  E.  Luginbühl,  Bern).  Der  gleiche  Beobachter  sah  am  2.  März  in  der  Länggasse-Bern 
eine  Krähe,  welclie  Niststoffe  auf  einen  Baum  trug. 

Herr  Karl  Gerber,  Geometer,  in  Herzogenbuchsee  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich  am 
22.  Februar  um  Grauspechte,  am  23.  um  Gränspprhte  handelte  (Heft  9).  Auch  zogen  am  gleichen  Tage 
Elstern  über  Herzogenbuchsee,  nacli  Nordost.  —  Am  28.  zogen  über  den  gleichen  <)rt  einige 
Stare,  Buchfinken,  Grünfinken,  Bahenkrähen.  Die  von  Herrn  Karl  Gerber  am  22.  Februar  beob- 
achteten Tauben  waren,  wie  sich  Herr  Gerber  am  Naclimittag  jenes  Tages  überzeugen  konnte, 
in  der  Tat  Hohltauben  (Columba  oenas).  —  In  den  Mitteilungen  des  genannten  Beobaciiters  in 
Heft  9  des  „Oraithol.  Beobachters"  ist  das  Ankunftsdatum  für  den  er.iten  Storch,  der  19.  Februar, 
vom  Setzer  weggela,sseu  worden.  G.  v.  B. 
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Ornithologische  Ausstellung  in  Murten.  IKi  oiuitho- 
logisclie  Verein  Miirteii  wird  7.U.  Anfang  Mai  in  der 
Turnhalle  die  zweite  Geflügel-,  Vogel-  und  Kauinclien- 
ausstellung  abhalten,  die  bedeutenden  Umfang  anzu- 
nehmen scheint,  so  dass  für  das  Wassergeflügel  ein 
neuer  Anbau  erstellt  werden  muss.  Mit  der  Ausstellung 
von  lebenden  Tieren  ist  eine  solche  von  ausgestopften 
Exemplaren,  von  Käfigen  und  sonstigen  Gerätschaften 
für'Zucht-  und  Vogelschutz,  sowie  von  Futtersorten 
und  Schriften  oruithologischcn  Inhalts  verbunden.  An- 
meUlefrist :  20.  April. 

Kanarienvogel  und  Kohlmeise.  Vor  mir  liegen  die 
Leichen  eines  Hulhinder-Kunanenvogels  und  einer  Kohl- 
meise. Der  Hinterkopf  des  ersteren  ist  au  zwei  Stellen 
geöffnet,  die  Gehirnsubstanz  fehlt  zum  grössten  Teil. 
Der  ilücken  ist  aufgerissen,  die  meisten  Eingeweide 
sind  nicht  mehr  vorhanden.  Der  rechte  Oberschenkel 
ist  zerhackt.  —  Es  ist  das  Opfer  der  Kohlmeise,  welche 
von  ihreni^Pfleger  nach  dem  Grundsatze:  „Auge  um 
Auge,  Zahn  um  Zahn",  getötet  wurde.  Wieder  eine 
Mahnung,  die  Kohlmeise  in  der  Gefangenschaft  nicht 
mit  andern  Vögeln  zusammenzubringen.  Sie  eignet  sich 
nicht  als  Kiifigvogel  und  gehört  in  die  Freiheit.    D. 

Das  alte  Lied.  Von  den  eidgenössischen  Grenzwacht- 
mannschaften  im  Tessin  sind  im  letzten  Jahre  86  Über- 
schreitungen des  Bundesgesetzes  über  Jagd  und  Vogel- 
schutz und  21  Übertretungen  des  Fischereigesetzes 
verzeigt  worden.  Diese  Mannschaften  haben  auf  ihren 
Streiftouren  in  den  Berggegenden  über  18,000  Fang- 
vorrichtungen  für   kleine  Vögel  zerstört.     Die  eidge- 


nössische Zollverwaltung  bemerkt  in  ihrem  Geschäfts- 
bericht pro  1902  u.  a. :  „Wir  müssen  immer  und  immer 
wieder  hervorheben,  dass  die  Handhabung  der  Bundes- 
gesetze über  Jagd,  Vogelschutz  und  Fisclierei,  sowie 
die  Bestrafung  der  verzeigten  Fälle  durch  die  tcssi- 
nischen  Kautons-  und  Gemeindebehörden  eine  sehr 
laxe  ist  und  dass  diese  Praxis  auch  auf  die  Organe 
der  Zollverwaltuug,  welche  sich  bemühen,  der  Bundes- 
gesetzgebung Nachachtung  zu  verschaffen,  entmutigend 
wirken  muss." 


Ans  der  IJcdaktionsstnbe. 

Hrn.  Dr.  A.  S.  in  H.  (Deutsch- 
land). Sie  ersuchen  mich,  die 
Nester  der  Tannenhäher  am  Fusse 
der  Geissfluli,  690  m  ü.  M.,  also 
280  m  über  Ölten,  1  Stunde 
Weges  von  der  Stadt  entfernt, 
dieses  Frühjahr  auszunehmen. 
.Sie  haben  gut  raten!  Ich  bin 
von  Anfang  März  bis  Mitte  April 
derart  in  Berufsangelegenheiten 
engagiert,  dass  mir  kein  freier 
Nachmittag  bleibt  und  zudem 
bin  ich  nicht  Oologe.  Kommen 
Sie  doch  selbst  und  holen  sich 
welche!  Die  Stelle  lässt  sich  sehr 
leicht  finden.  G.  v.  B. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

56'.  Cerfliia  familiaris  (Scop.),  der  Baumläufer  (Nr.  78  des  Kat.).  Im  Berichtsjahre  machten 
sich  Baumläufer  nur  sporadisch  in  der  E-osegg  bemerkbar;  meine  Notizen  sind  folgende:  30. 
VI.  1902.  Balm,  ein  juv.  Exemplar  wird,  während  des  Kletterns,  von  dem  neben  ihm  klettern- 
den alten  Vogel  gefüttert.  —  30.  VII.  1902.  Heimlisbergerwald  bei  Langendorf,  einige  Baiim- 
läufer  mit  Hauben-,  Tannenmeisen  und  vielen  Goldhähnchen;  Zugrichtung  von  S.O.  nach  N.W. — 
1.  VIII.  1902.  Rosegg,  2  Stück,  in  Begleitung  von  Kohlmeisen  und  Weidenlaubvögeln  von  0. 
nach  W.  —  11./29.  VIII.,  1./22.  IX.,  21.  X.,  26.  X.,  17.  XL,  1.  XII.,  22.  XII.  1902.  Rosegg, 
1 — 2  Stück,  meistens  wieder  in  Gesellschaft  von  Kohl-,  Sumpf-  und  Blaumeisen.  —  Ferner 
10.  IX.   1902,  Altreu;  16.  IX.  1902,   Königshof;    20.  IX.  1902  lukwyl,  je  1  Exemplar. 

Angeregt  duix-h  die  Untersuchungen  der  Herren  Dr.  V.  Fatio  und  G.  v.  Burg  (Dr.  V.  Fatio, 
„Faune  des  Vertebres  de  la  Suisse",  Vol.  II,  S.  .512 — .514 ;  G.  von  Burg,  „Der  Ornithologische 
Beobachter'',  1902,  Heft  47,  S.  370/371),  habe  ich  seit  Januar  1902  neun  Baumläufer  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Rosegg  erlegt;  achtmal  handelte  es  sich  um  die  kurzzehige,  einmal 
(21.  X.  1902,  Rosegg,  bei  einem  Schneesturm)  um  die  langzehige  Form.  Letzteres  Exemplar 
fiel  mir  übrigens  schon  von  weitem  durch  seine  glänzendweisse  Unterseite  auf;  ebenso  fand 
sich  bei  ihm  ein  breiter,  weisseidener  Superciliarstreifen  nebst  hellerer  Färbung  des  Rückens  vor. 

Da  die  obengenannten  Autoren  auch  in  der  Lebensweise  der  Certhia  familiaris  brachy- 
dactyla  (Brelim)  und  der  Certhia  familiaris,  Costae  (Bailly)  wesentliche  Unterschiede  finden,  so 
schliesse  ich  mich  durchaus  der  Ansicht  dieser  beiden  Gelehrten  an,  dass  der  Baumläufer  bei 
uns  noch  viel  genauer  und  sorgfältiger,    als    es  bisher  geschehen  ist,    untersucht  werden  sollte. 

37.  Upupa  epops  (L.),  der  Wiedehopf  (Nr.  79  des  Kat.).  6.  VIII.  1902.  Schiessstand  Bellach, 
1  Stück. 

.3(9.  Lunius  excubifor  (L.),  der  Eauhwiirger  (Nr.  80  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aareebene  Bellach, 
3  Stück;    Aareebene  Grenchen,    1   Stück.    19.  IV.  1902.    Aareebene  Grenchen,    2  Paare.   —  23. 
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IV.  1902.  Aareebene  Bellach,  ein  Paar  nistet  auf  einer  Pappel,  etwa  10  m.  über  dem  Boden. 
30.  IV.  1902.  Daselbst  das  Q  erlegt;  das  cf  ist  sehr  scheu,  kann  nicht  angeschlichen  oder  über- 
listet werden.  6.  VII.  1902.  Aareobcno  Bollach,  ein  zweites  Q  hat  sich  doch  eingefunden;  das 
Nest  wurde  aber  auf  einer  anderen  Pappel  gebaut;  lieute  4  flügge  Exemplare.  —  Ein  alter 
Vogel  verfolgt  ganz  energisch  eine  hcrumwildernde  Hauskatze.  —  10.  LX.  1902.  Aareebene 
Selzaeli.  eine  Familie;  Aareebene  Grenchen,  2  Stück.  —  Ein  erlegtes,  juv.  cf  hatte  den  Magen 
mit  Überbleibseln  von  Heuschrecken  gefüllt.  Oktober  bis  Dezember  in  der  Aareebene  Grenchen- 
Solothurn,  dann  im  Deitingermoos  gewöhnlich  1 — 2  Raubwürger  angetroffen.  —  28.  XII.  1902. 
In  der  Eosegg  1  Stück. 

39.  Lanius  minor  (L.),  der  kleine  Grauiriirger  (Nr.  Sl  des  Kat.).  Da  ich  im  .lahre  1901 
verschiedene  Belegstücke  des  kleinen  Grauwürgers  erlegt  habe,  schonte  ich  dieses  .Jahr  ab.sicht- 
lich  den  schönen  Vogel.  —  Ein  Paar  hat  zweifellos  in  der  Aareebene  Bellach  neuerdings  ge- 
nistet; ich  sah  das  Paar  am  27.  V.  1902,  die  versammelte  Familie  am  30.  VII.  1902.  In  der 
Aareebene  Grenchen  beobachtete  ich  keine  schwarzstii-nigen  Würger. 

40.  Lanins  rufiis  (Briess.),  der  rotköpßge  Würger  (Xr.  82  des  Kat.).  3.  V.  1902.  Anstalt 
Kriegstetten,  1  Stück.  —  27.  V.  1902.  Aareebene  Bellach,  1  Stück.  —  6.  VII.  1902.  Aareebene 
Bellach,  ein  Paar  mit  5  flüggen  Jungen.  —  27.  VIII.  1902.  Aareebene  Bellach,  einige ;  10.  IX. 
1902,  2  juv.  rotköpfige  Würger. 

41.  Lanius  collurio  (L.),  der  roiriickige  Würger  (Nr.  83  des  Kat.).  14.  V.  1902.  Zwischen- 
berg bei  Balm,  in  der  Höhe  von  1000  m.  ü.  M.,  ein  altes  9  erlegt.  —  27.  V.  1902.  Aareebene 
Bellach,  einige  Paare;  6.  VII.  1902.  Daselbst  alte  und  junge  Vögel  gesehen.  —  9.  VII.  1902. 
In  der  Aareebene  Grenchen  dieses  Jahr  auffallend  wenige  rotrückige  Würger  angetroffen.  — 
18.  VII.  1902.  Im  Franzoseneinschlage  beim  Königshofe  und  am  Fasse  der  Balmfluh  je  eine 
Familie.  —  27.  VIII.  1902.  Aareebene  Bellach,  meistens  juv.  Exemplare,  nur  ein  altes  cf  ge- 
sehen. —  10.  IX.  1902.  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen  überall  einzelne,  rotrückige  Würger; 
meistens  handelt  es  sich  um  junge  Vögel.  —  2.  X.  1902.  In  der  Nähe  von  Aschi  noch  ein  Stück, 
ein  juv.  Exemplar. 

Gestützt  auf  diese  und  auch  auf  frühere  Beobachtungen  wäre  die  Annahme  berechtigt, 
dass  die  alten,  rotiückigen  Würger  den  Zug  nach  Süden  vor  den  juvenilen  Vögeln  eröffnen. (?) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Plauderei  über  den  Haussperling  (Passer  domesticus  |L.]).* 

Von  Dr.  med.  A.  Girtanner,  St.  Gallen. 

Wer  es  wagt,  für  den  Haussperling  ein  gutes  Wort  einzulegen,  soll  bedenken,  dass  er 
damit  —  wie  man  sagt  —  in  ein  Wespennest  sticht,  also  etwas  wahrscheinlich  nicht 
ratsames  unternimmt,  und  den  Dank  dafür  keinenfalls  von  den  Menschen,  sondern  nur  vom 
Spatzenvolk  zu  erwarten  hat.  —  Wer  in  aller  Welt  gibt  aber  etwas  auf  den  Dank  dieses  von 
Haus  aus  geächteten  Strassen-Arabers  unter  den  Vögeln!  Nun  —  vielleicht  doch  der  eine  oder 
andere.  So  schliesst  z.  B.  der  Sperlingsartikel  des  bewährten  Vogelkenners  und  Beobachters 
der  einheimischen  Vogelwelt  Dr.  Fischer-Sig^vart  in  Nr.  38  der  „Schweizerischen  Blätter  für 
Ornithologie"  1902  mit  den  Worten:  „Der  Sperling  wird  vom  Menschen  verfolgt  und  verlässt 
ihn  doch  nicht.  Soll  man  ihn,  den  treuen  Anhänger,  verdammen,  ihn  vernichten?  Man  kann 
darüber  sehr  geteilter  Ansicht  sein."  Liegt  nicht  in  diesen  paar  Sätzen  schon  halbwegs  eine 
Verteidigung  des  annen  Wichtes  und  das  Zugeständnis,  dass  er  die  allgemeine  Verfolgung  und 
Verachtung  wenigstens  nicht  unter  allen  Umständen  verdient? 

*  Obige  Arbelt  erschien  zuerst  In  der  „Oru.  Monatsschr."  und  wurde  uns  vom  Verfasser  zur  Verfügung 
gestellt.  ßtd. 
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Andeiseits  wird  es  nicht  einmal  dem  wirklichen  Kenner,  geschweige  denn  einem  kritik- 
losen Hasser  dieses  Vogels  einfallen,  ihn  sfeiner  Schönheit,  Bescheidenheit  oder  seines  Gesanges 
wegen  besonders  zu  rühmen,  als  Zimmerkameraden  oder  als  Käfiggenossen  anderer  Vögel  zu 
empfehlen.  Auch  sind  die  Schädigungen,  die  er  sich  an  Nutz-  und  Zierpflanzen  und  deren 
Früchten  zu  Schulden  kommen  lässt,  seine  zum  Teil  recht  fatalen  Charaktereigenschaften,  sowie 
eine  geradezu  unverschämt  grosse  Vorliebe  für  möglichst  ausgibige  Vermehrung  seiner  Art 
keineswegs  dazu  angetan,  ihm  die  Achtung  der  Menschen  und  die  Freundschaft  des  anständigem 
Teils  der  Vogelwelt  zu  erwerben. 

Dass  der  Haussperling  überall,  wohin  er  —  extra  eingeführt,  oder  mit  Kiud  und  Kegel 
zugewandert  —  in  sehr  grosser  Zahl  gelangt  und  günstige  Verhältnisse  für  örtliche  Verbreitung, 
reichliche  Ernährung  und  Fortpflanzung  findet,  für  die  Landwirtschaft  direkt  und  durch  sein 
räuberisches  Benehmen  gegen  andere,  dem  Menschen  und  seinen  Wohnstätten  folgende  und 
sich  ebenfalls  an  sie  anschliessende  Vögel  zu  einer  grossen  Plage  werden  kann,  beweisen  am 
besten  die  überaus  schlimmen  Erfahrungen,  die  man  mit  ihm  in  Nordamerika  gemacht  hat,  wo 
er  zu  einer  ebenso  ernsten  Landes-Kalamität  geworden  ist,  wie  das  wilde  Kaninchen  in  Austra- 
lien. Die  Landbevölkerung  beider  Kontinente  ringt  jetzt  —  zu  spät  —  die  Hände,  und  jam- 
mert den  Himmel  voll  darüber,  dass  einst  unvorsichtigerweise  und  trotz  vieler  Abmahnungen 
von  Seite  Sachkundiger  in  Europa,  zwei  Tierarten  in  beide  Weltteile  eingeführt  wurden,  deren 
landwirtschaftlich  oft  vorwiegend  schädlichen  Eigenschaften  bei  zudem  ausnahmsweise  grosser 
Fruchtbarkeit  aus  ihrer  Heimat  her  doch  allgemein  bekannt  waren.  —  Es  gäbe  zur  Zeit  kaum 
einen  sichereren  Weg,  rasch  ein  sehr  reicher  und  dabei  ein  in  Amerika  und  Australien  hoch- 
angesehener Mann  zu  werden,  als  durch  die  Erfindung  eines  radikal  wirkenden  Vertilgungs- 
mittels dieser  zwei  kleinen  Tierarten  daselbst.  Schon  Viele  haben  die  enormen,  von  amt- 
licher wie  privater  Seite  hiefür  ausgesetzten  Preise  auf  wissenschaftlichen  und  anderen  Wegen 
zu  verdienen  versucht,  bis  jetzt  jedoch  ohne  nennenswerten  Erfolg.  —  Aber  weder  das  Kaninchen 
noch  der  Sperling  ist  dafür  verantwortlich  zu  machen,  dass  sie  nach  Amerika  und  Australien 
gebracht  worden  sind.  Wer  wollte  es  ihnen  nun  verübeln,  dass  sie,  dort  zuerst  herzlich  bewill- 
kommt,  frevmdlich  gepflegt  und  reichlich  bewirtet,  sich  rasch  eingelebt,  nach  alter  heimatlicher 
Väterweise  mit  allerdings  wahrhaft  verblüffender  Schnelligkeit  verbreitet  und  unter  den  vor- 
teilhaften Verhältnissen  jener  kolossalen  Ansiedelungsgebiete  geradezu  ins  unzählige  vermehrt 
haben,  also  weit  besser  gedeihen,  als  sich  ihre  Vorfahren  in  Europa  dessen  jemals  auch  nur 
annähernd  rühmen  konnten!  (Fortsetzung  folgt.) 


Ornithologische  Reiseberichte. *) 

über  den  Brünig. 

Von  E.  Baumann,  Basel. 

Samen,  den  14.  Februar.   Amsel,  Drossel,  Finh  und  Star  lassen  hier 
ihre  Frühlingslieder  leise  hören,  wenn  nur  nicht  (ich  befürchte  es)  etwas 

verfrüht. 

Und  legt  der  wilde  Winter 
Die  kalte  Hand  aufs  Land, 
So  knüpft  sich  noch  viel  fester 
Der  Heimatliebe  Band. 

Diese  Weise  glaubte  ich  aus  dem  Liedchen,  das  mir  ein  Zuunkönig 
(Troglodytes  parvulus)  —  das  Original  des  hübschen  Titelbildchens  Ihres 
gesehätzten  Blattes  —  von  einem  abgesägten  Tannenstrunk  entgegensang,  zu  vernehmen.    Der 
das  Herz  jetzt  nicht  etwas  auftaut,  ist  ein  trauriger,  freudeloser  Geselle. 


*)  Wegen  starkem  Stoffaudrang  unliebsam  verspätet.     Red. 
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Sachsein,  den  15.  Februar.  Pnriis  major,  Spiegelmeisen  streichen  paarweise  herum,  ihre 
schwächern  Namensvettern  vertreibend,  wie  Parus  ater,  die  Tannenmeise,  Poecile  palustri.i,  die 
Sumpfmeise,  und  die  herzige,  die  Haube  auf-  und  zuklappende  Parits  rrisfafiis.  die  Haubenmeise. 

Oisinjl,  den  16.  Februar.  Eine  Amsel  (Turdus  merula)  verfolgt  unaufhörlich  einen  frisch 
angerückten  Staren  (Sturnus  vulgaris)  der  mir  als  abnorm  gefärbter  Vogel  auffällt.  Mit  Hülfe 
eines  Freundes  gelingt  es  mir  denselben  zu  fangen  und  werde  ich  ilin  der  Leitung  des  „Ornithol. 
Beobachters"  gelegentlich  näher  beschreiben. 

Kaiserstuhl.  Schönes  altes  Bothehlchen  schlüpft  behend  von  einem  Haufen  Reiswellen  auf 
die  Fensterbrüstung  eines  kleinen  Häuschens ;  es  erinnert  mich  an  die  alte  Geschichte  von  dem 
Rotkehlchen,  das  in  strenger  Winterszeit  an  eines  Barmherzigen  Fensterlein  pochte.  —  Ein 
Kleiher-Pärchen  (Sitta  cffisia)  lockt  sich  gegenseitig  mit  „tüüt"  und   ,.twät  twät". 

Lungern.  Ein  Grünspecht  hämmert  von  unten  nach  aufwärts  an  einer  Tanne  und  vom 
Eisenbahncoupe  aus  gewahre  ich  bei  einem  schneebedeckten  Ameisenhaufen  einen  aiidei-n  Grün- 
rock, der  eine  tiefe  Röhre  in  das  Innere  der  Ameisenwoliuung  geliackt  hat,  um  die  ihm  jetzt 
sehr  willkommenen  erstarrten  Ameisen  hervorzuholen.  Der  liUngernsee  ist  vollständig  zugefroren 
und  ist  kein  lebendes  Wesen  darauf  sichtbar. 

Brüniy-Hotvl,  den  17.  Februar,  1   Uhr.    Die  lieben  Kinder  der  Familie  Haubensack  füttern 

die  gefiederten  kleinen  Gäste. 

„Den  Vöglein  traut  uuJ  lieb, 
Kind  stets  jetzt  Futter  gieb ! 
Erzählen  will  ich's  allen  andern. 
Wie  gut  es  mir  bei  euch  gefallen." 

Ein  kleiner  Raubvogel  fliegt  rasch  vorübei-,  aber  zu  weit  entfernt,  um  die  Alt  feststellen 
zu  können. 

Meiringen.  Bei  einem  Hotel  ist  vor  dem  Fenster  ein  kleines,  engmaschiges  Gärnchen  heraus- 
gehängt, aber  leider  gefüllt  mit  grossen  ganzen  Äpfeln,  Nüssen  und  einer  Orange.  Wie  oft 
fliegt  eine  hungrige  Blaumeise  (Parus  coeruleus)  vergebens  darnach;  da  heisst  es  eben:  „So  du 
um  Brot  bittest,  wird  dir  ein  Stein  geboten".  Aber  die  Vögel  biauchen's  ja  niclit  zu  fressen, 
wenn  nur  die  Nachbarschaft  sieht,  wie  wir  gute  Leute  sind,  die  es  mit  den  Tierchen  gut  meinen ! 

Brienz,  den  18.  Februai\  4  Stück  Wildenten  streichen  über  den  See,  bei  der  Schiffabgangs- 
stelle, unmittelbar  vor  dem  Hotel  Bären,  begleiten  2  Möven  den  Dampfer,  gierig  nach  den  aus- 
geworfenen Brotstücken  schnappend,  die  ihnen  die  Schiffspassagiere  zuwerfen. 

Wer  offenes  Aug  und  Ohr  hat,  der  wird  wohl  heraitsfinden,  dass  die  gesamte  Vogelwclt 
bei  uns  im  Abnehmen  begriffen  ist,  mit  Ausnahme  der  Saat-  und  Rabenkrähen  und  der  Spatzen, 
und  da  ist  mau  noch  im  Zweifel  ob  sogar  nützliche  Vögel,  wie  die  Wasseramsel,  der  Eisvogel,  der 
kleine  Lapjif-nlaxcher  etc.  geschont  werden  sollen  oder  nicht.  Ziehen  wir  doch  erst  den  Splitter 
aus  dem  eigenen  Auge,  es  ist  unsern  Vögeln  mehr  gedient  als  mit  nutzlosen  Moralpredigten 
gegen  die  Italiener.    Lerne  zuerst  einen  Vogel  kennen  und  dann  beurteile  ihn ! 


Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Arturo  FanceUi. 
(Fortsetzung.) 

Aus  den  Arbeiten  von  Savi,  Giglioli,  Salvadori  über  die  Wanderung  der  Vögel  in  Italien 
geht  hervor,  dass  verschiedene  Arten  nur  einmal  im  Jahr  Italien  durchziehen.  In  vielen  Fällen  ei-- 
scheinen  jene,  welche  im  Frühjahr  Italien  besuchen,  im  Herbst  gar  nicht  oder  in  ganz  geringer 
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Menge  und  umgekehrt;  somit  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  sie  zwei  verschiedene  Wege  einschlagen, 
um  in  den  Süden  und  wieder  nach  Hause  zu  gelangen. 

Innert  den  Grenzen  Italiens  selber  haben  wir  Arten,  die  das  Land  im  Frühjahr  in  anderer 
Richtung"  als  im  Herbst  durchfliegen  oder  die  sich  im  Frühjahr  (resp.  Herbst)  regelmässig  an 
Orten  zeigen,  wo  sie  im  Herbst  (resp.  Frühjahr)  nicht  zu  bemerken  sind.  Die  Wachtel  z.  B. 
erscheint  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  direkt  aus  der  Richtung  Afrika;  an  den  Küsten  der 
Adria  kommt  sie  zwar  auch  über  das  Meer  geflogen,  doch  in  scharf  ost-westlicher  Richtung, 
also  aus  Asien,  resp.  Türkei-Griechenland. 

In  Bezug  auf  Ankunft  und  Abreise  der  Wandervögel  ist  zu  bemerken,  dass  zwischen  den 
einzelnen  Provinzen,  vor  allem  aber  zwischen  Nord-  und  Süditalien  ein  bedeutender  Unterschied 
herrscht.  Die  Sommervögel  finden  sich  in  Sizilien  und  Sardinien  oft  1-4  Tage  bis  einen  Monat 
früher  ein  als  im  Piemont  und  in  der  Lombardei.  Umgekehrt  im  Herbst,  wo  hier  einige  Wasser- 
vögel sogar  einen  bis  zwei  Monate  eher  als  im  Süden  erscheinen. 

Die  Ursachen,  welche  die  Vögel  zur  Wanderung  zwingen,  sind  verschieden,  je  nachdem 
es  sich  um  eigentliche  grosse  Wanderungen  oder  um  kleinere  Ortsveränderungen  von  Provinz 
zu  Provinz  handelt.  Roster  verficht  die  Ansicht,  dass  der  Instinkt  die  Vögel  treibt;  es  ist, 
als  ob  ein  uns  unsichtbarer  Leuchtturm  sie  anzieht.  Der  Ortssinn  kann  es  nicht  sein,  weil  ge- 
wohnlich  die  Jungen  einer  Art,  jene,  die  noch  nie  eine  Wanderung  vollführt  haben,  den  Zug 
eröffnen.  Zudem  lässt  sich  ja  bei  uns  in  Italien  konstatieren,  dass  eine  ziemliche  Zahl  von 
Arten  im  Herbst  nicht  hoch  in  die  Lüfte  steigen,  sich  gleich  der  Brieftaube  zu  orientieren, 
sondern  von  Busch  zu  Busch  fliegen,  sodass  manchmal  während  mehreren  Tagen  das  gleiche 
Exemplar,  ein  albinotisches  z.  B.,  in  der  gleichen  Gegend,  aber  jeden  Tag  südlicher  beobachtet 
werden  kann.  Das  trifft  zu  für  Rotkehlchen,  viele  Drosseln,  Kegelschnäbler  und  zum  Teil  auch 
Grasmücken,  Pieper,  Lerchen.  Plötzlich  aber,  eines  morgens,  verschwindet  die  Art  vollständig 
aus  der  Gegend. 

Was  nun  die  Zugstrassen  der  Italien  besuchenden  Vögel  betrifft,  so  verweise  ich  auf  die 
von  Giglioli  geschaffene  Karte  der  Zugstrassen  der  Vögel  in  Italien,  welche  gründlicheren  Auf- 
schluss  gibt,  als  ich  hier  zu  geben  vermag.    Diese  Karte  ist  geradezu  einzigartig. 

Eine  der  hauptsächlichsten  und  schwerwiegendsten  Ursachen  der  Verminderung  der  Vögel 
ist  das  Wegfangen  derselben  im  Herbst;  in  der  Tat  ist  seit  nicht  langer  Zeit  das  Stellen  von 
Netzen  und  das  Fangen  von  Millionen  von  Vögeln  auch  an  Orten  aufgekommen,  wo  früher  die 
Vögel  ungestört  passieren  konnten :  im  Süden  Osteuropas,  in  Kleinasien,  in  Nordafrika. 

Die  Wahrheit,  dass  unsere  raffinierten  Fangmethoden  zwar  jenseits  der  Alpen  unbekannt 
bleiben,  im  Süden  aber  mit  Eifer  und  Erfolg  nachgeahmt  werden,  ist  für  uns  Italiener  recht 
bitter  und  beschämend. 

In  Kleinasien  wird  der  Export  von  kleinen  Vögeln  und  Wachteln  schwunghaft  betrieben 
und  ein  sizilianisches  Exporthaus  ist  gegenwärtig  in  ausserordentlichem  Aufschwung  begriffen, 
indem  es  seine  „Ware"  von  dort  bezieht  und  einen  grossen  Teil  derselben,  nämlich  alles,  was 
nicht  sofort  nach  dem  Kontinent  oder  England  versandt  werden  kann,  in  Konserven  verwandelt. 
In  der  Saison  1901  exportierte  dieses  Haus  90,000  lebende  Wachteln  und  10,000  Büchsen 
Wachtelkonserven.  Im  Jahr  1902  waren  diese  Zahlen  um  das  Zehnfache  grösser  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  eine  Abnahme  derselben  zu  vermuten. 


— '^,      --^    Interessantes  der  Woche.    %-      Ips — 

~i  T 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Stare,    Amseln,    Wasseraiiisehi,    Dohlen.    Rabenkrähen,    Hausspatzen   beginnen    schon    mit  dem 
Nestbau.    Den  Amseln,    Wasseramseln  und  Hausspatzen  dürfte  es  damit  ernst  sein ;    bereits  ist  in 
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Ölten  ein  fast  fertiges  Aniselnesf  gefunden  worden.  An  manchen  Tagen  wimmelt  es  von  Biirh- 
ßnken  (f;  Mistel-  und  Wnchholder-Sinfidrosseln  singen  eifrig.  Turmjulken  rufen:  Wiei^en-  und 
Baumpieper  singen ;  von  erstem  traf  icli  mehrere  bei  Ölten.  Auch  einige  UeckenhmHntUen  er- 
schienen am  9.  III.  in  den  Gärten  Oltens.  Der  Durchzug  von  Saatraben  und  Dohlen  dauert  an: 
am  S.   grosser  Flug,  gemisclit,  wohl  120  Stück  über  Ölten. 

Die  nach  dem  Süden  verreisten  Grünfinken  und  Kernheisser  sind  zurückgekeiirt  und  singen, 
so  gut  sie's  können.  Die  Bussarde  haben  sich  zu  Paaren  abgesondert  und  ziehen,  lebhaft  rufend, 
ihre  Kreise.  Hühnerhahirhte  und  Sperber  waren  am  6.,  7.  und  8.  in  grösserer  Zahl  in  unserer 
Gegend;  auch  wurde  am  8.  in  Wangen  eine  Snmpfohreule  aufgescheucht.  Girlitz  und  Hänfiinfi 
singen  seit  einigen  Tagen  und  am  9.,  morgens,  sah  ich  das  erste  Zitrönli. 

Ausserordentlich  beunruhigend  ist  das  Ausbleiben  der  Gäuer  Störche;  seit  Menschenge- 
denken haben  die  ersten  Langbeiner  nicht  nach  dem  1.  März  ihren  Einzug  gehalten.  Die  im 
letzten  Hefte  gemeldeten  Ankömmlinge  waren,  mit  Ausnahme  des  Neuendörfer  Storches,  der 
blieb.  Durchzügler.  Am  7.  sind  zwei  weitere  Störclie  in  Neuendorf  angekommen,  während 
Kappe],  Boningen,  Gunzgen,  Allmend.  Hägendorf,  Härkingen,  Rickenbach,  immer  noch  des 
Ereignisses  harren.  Seit  vielen  .Jahrzehnten  galten  die  Tage  vom  20.  bis  25.  Februar  als  An- 
kunftsdaten der  Störche.  Am  9.  III.  1900  waren  dieselben  erst  in  einem  Dorfe  eingerückt. 
Sind  sie,  da  sie  in  Stämmen  zu  reisen  scheinen,  verunglückt?  Hoffen  wir,  dass  wenigstens  die 
letztjährigen  Jungen,  welche  später  anzukommen  pflegen,  glücklich  eintreffen! 

Hr.  Ed.  Fischer  in  Zofingen  mehlet,  dass  am  G.  eine  einzige  Schnepfe  streichend  getroffen 
wurde  im  Unterwald,  wo  kreisende  und  rufende  Bmsardpaare  und  lockende  Fasanhähne  beob- 
achtet werden  konnten.  Gleichzeitig  viele  iceisse  Bachstelzen  uud  Flüge  von  Staren,  oft  50  Stück. 
Schlechtes  Wetter  in  Sicht!  (Ist  auch  am  8.  mit  starkem  Schneefall  eingetreten). 

In  Einsiedeln  scheint  der  Winter  letzte  Woche  noch  sein  strenges  Regiment  geführt  zu 
haben,  was  aus  nachstehender  Zuschrift  vom  5.  III.  zu  ersehen  ist;  „Trotzdem  hier  noch  alles  von 
Schnee  und  Eis  starrt  und  jeden  Morgen  noch  ziemliche  Kälte  herrscht,  hörte  ich  heute 
morgens  7  Uhr  den  lieblichen  Gesang  der  Amsel.  Und  soeben  sagt  mir  ein  Angestellter  unseres 
Bureaus,  dass  er  schon  einige  Morgen  diesen  Frühlingsgesang  gehört  habe. 

.7.   Bliinier,  Postbeamter  (ein  eifriger  Leser  Ihres  w.  Blattes)." 

Auch  die  Bergfinken  wissen  nicht  recht  woran  sie  sind,  Hr.  A.  Lauterburg  in  Langnau 
(Bern)  sah  am  7.  und  8.  März  dort  noch  einzelne  Exemplare  dieses  spezifischen  Wintergastes. 

Auf  Rahnflühberg  (Emmenthal)  haben  Krähen  und  Herrenrögel  (Eichelhähei)  ebenfalls  mit 
dem  Nestbau  begonnen.  Die  Grünspechte  treiben  sich  wieder  in  der  Nähe  des  alten  Kirsch- 
baumes herum,  wo  sie  seit  .Jahren  ihre  sichere  Brutstä\;te  haben.  Dieselben  bearbeiten  auch 
die  in  dem  Baumgarten  befindlichen  Nistkasten,  vergrössern  die  Fluglöcher  und  zertrümmern 
alte,  morsche  Kasten.    (Hr.  Chr.  Hofstetter.) 

Hr.  Dr.  Greppin  berichtet: 

1.  Wanderfalk.  21.  II.  1903.  Nach  mündlicher  Mitteilung  eines  Arbeiters,  der  beständig 
in  einer  Sandgrube  unterhalb  der  Balmfluh  beschäftigt  ist,  sind  die  Wanderfalken  seit  8  Tagen 
etwa  angelangt;  es  handelt  sich  in  gewohnter  Weise  nur  um  ein  Paar;  dasselbe  liielt  sich 
hauptsächlich  an  der  obern  Fluh  auf.  —  Gestern  wai'en  aber  die  Vögel  am  untern  Felsen  und 
haben  sich  nahe  bei  der  Ruine  gepaart. 

Heute  habe  ich  das  Paar  am  obern  Felsen  gesehen  und  das  9>  als  es  von  der  Fluh  (west- 
licher Teil  der  oberen  Balmfluh,  etwa  900  m  ü.  M.,  nämliche  Stelle,  wo  die  Falken  schon  wieder- 
holt gehorstet  haben)  abstricli,  erlegt;  es  handelt  sich  um  ein  ganz  ausgefärbtes  Exemplar.  — 
Ich  habe  dem  obenerwähnten  Arbeiter  und  andern  Bewohnern  von  Balm  den  bestimmten 
Auftrag  gegeben,  den  Zeitpunkt  genau  zu  notieren,  an  welchem  sie  wieder  ein  Paar  beobachten. 
Von  gewissem  Interesse  ist  auch  folgende  Beobachtung:  bekanntlich  ist  der  Ruf  der  Wander- 
falken, je  nachdem  es  sich  um  das  cf  oder  9  handelt,  in  der  Tonhöhe  verschieden;  bevor  ich 
das  9  schoss,  rief  dasselbe  über  mir;  der  Ton  war  ein  hoher.  —  Kurz  nach  dem  Schusse  rief 
ein   Wanderfalke  am  imtern  Felsen ;    es  handelte  sich  also  zweifellos  um  das  cf.    Der  Ton  war 
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ein  tiefer.  —  In  Naumann  steht  nichts  über  diese  Verschiedenheit  in  der  Tonhöhe  des  Balz- 
rufes der  Wanderfalken;  es  würde  mich  daher  sehr  wundern,  ob  andere  Beobachter,  speziell 
Herr  Prof.  Dr.  Winteler  in  Aarau,  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  haben.  —  In  der  Tonhöhe  des 
Balzrufes  der  Turmfalken  ist  ebenfalls  eine  Verschiedenheit;  ich  habe  aber  bis  jetzt  mit  Hülfe 
der  Schusswaffe  noch  nicht  konstatiert,  ob  ebenfalls  die  cf  tiefer  rufen  als  die  9- 

2.  Star.  6.  II.  1903.  Gestern  in  der  Rosegg  ein  Star;  heute  zwei;  anscheinlich  ein  Paar; 
das  cf  singt.  —  8.  II.  1903.  Rosegg,  7  Stück.  —  9.  II.  1903.  ßosegg,  15  Stück.  —  22.  II.  1903. 
Rosegg,  über  40  Stück.  —  20.  II.  1903.  Viele  nehmen  Besitz  von  den  Nistkasten,  reinigen 
dieselben  u.  s.  w. 

8.  Dohle.  21.  11.  1903.  Balmtluh.  ü  Stück  fliegen  zum  untern  Felsen  und  nehmen  paarweise 
Besitz  einzelner  Höhlungen. 

4.  Grünspecht.  21.11.1903.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe;  Balzruf  eines  prächtigen 
cf,  das  ich  in  der  nächsten  Nähe  sah. 

•y.  Tannenmeise.  Oberer  Felsen  der  Balmfluh,  ein  Paar  auf  einer  Tanne;  das  cf  singt,  ver- 
folgt das  g>    (21.  II.  1903). 

H.  Kohlamsel.  Rosegg,  seit  Ende  Januar  mehren  sich  die  Amseln;  voller  Amselgesang  aber 
erst  am  22.  II.  1903  gehört.  —  Seit  Mitte  dieses  Monats  waren  viele  letzt] ätuige,  braune  Amseln 
in  der  Rosegg. 

7.  Misteldrossel.  14.  IL  1903.  Königshof  bei  der  Rosegg  etwa  5  Stück;  dieselben  sind  am 
21.  IL  verschwunden.  —  An  diesem  Tage  im  Walde  beim  Gallmoos  (Rüttenen)  zwei  Stück, 
wohl  ein  Paar.   —  Den  Gesang  noch  nicht  gehört. 

ti.  Singdrossel.  14.  IL  1903.  Rosegg,  4  Stück,  die  ersten  in  diesem  Jalire ;  Königshof  etwa 
10  Stück.  —  17.  IL  1903.  Rosegg,  noch  eine  einzelne.  —  20./21.  IL  1903,  keine  mehr;  es 
handelte  sich  also  wahrscheinlich  um  Singdrosseln,  die  auf  dem  Zuge  begriffen  waren.  — 
Gesang  noch  nicht  gehört.  (Um  mit  der  Rotdrossel  nicht  zu  verwechseln,  habe  ich  am  14.  IL 
ein  -Stück  erlegt ;   ein  cf  • 

9.  Rotdrossel.  17.  IL  1903.  Rosegg,  mit  den  Singdrosseln  waren  2  Stück,  die  entschieden 
kleiner  erschienen  und  stets  gesondert  blieben.  Ob  Iliacus?  —  Leider  kein  Belegstück  erhalten 
können. 

10.  Wasserpieper.  Im  Deitingermoos  und  in  der  Aareebene  Flumenthal-Deitingen  habe  ich 
unterm  11.  IL  1903  auch  nicht  einen  Wasserpieper,  von  den  sonst  so  zahlreichen  Exemplaren, 
mehr  angetroffen. 

11.  Feldlerche.  18.  IL  1903.  Aareebene  Bellach,  etwa  6  Stück,  die  aufgescheucht  von  W. 
nach  O.  weiter  flogen.  —  21.  IL  1903.  Rosegg,  den  Locknif  gehört.  —  Den  Lerchengesang  bis 
jetzt  aber  noch  nicht  vernommen. 

12.  Schoenicula  schveniclus  (L.),  Rohrammer.  18.  IL  1903.  Aareebene  Bellach,  ein  ganz 
vereinzeltes  cf  im  vollständigen  Hochzeitskleide,  welches  dort  am  Aarebord  Rast  hielt  und  am 
Boden  nach  Nahrung  suchte. 

13.  Ringeltaube.  20.  IL  1903.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe,  die  erste  Ringeltaube 
gesehen. 

14.  Zwerysteissfuss.  4.  IL  1903.  Heute  auf  der  Aare-Bellach  auffallend  viele  kleine  Lappen- 
taucher gesehen;  wenigstens  6 — 7   Stück  auf  einer  ganz  kurzen  Strecke  des  Flusses. 


In  Heft  7  des  „Ornith.  Beobachters"  steht  zu  lesen,  dass  in  Bern  am  1.  Februar  bereits 
die  ersten  Stare  gesehen  worden  seien.  Ich  zweifle  aber,  dass  es  die  Stare  unserer  Gegend 
waren,  denn  am  24.  Februar  erschienen  nur  einzelne  bei  den  Nistkasten.  Am  3.  Februar  sah 
ich  9  Stück  vorüberziehen,  die  jedoch  meinem  Futterplatze  keinen  Besuch  abstatteten,  was  in 
frühern  Jahren  sonst  regelmässig  der  Fall  war.  Weitere  2  Exemplare,  die  am  10.  Februar  auf 
hohen  Alleebäumen  an  der  Neubrückstrasse  sangen,  schienen  sich  auch  noch  nicht  recht  zu 
Hause  zu  fühlen,  ebenso  waren  6  Stück,  welche  am  13.  Februar  auf  einer  Pappel  Rast  hielten, 
jedenfalls  Durchzügler.    Ich    glaube    annehmen  zu  dürfen,    dass  die   „Berner  Stare"   erst  in  der 
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letzten  Febniai-woche  allmälilich  iu  kleinen  Truppen  uml  in  bedeutend  geringerer  Anzalil  gegen- 
über den  letzten  Jahren  oingerückt  sind.  Uie  Ursache  Hesse  sich  vielleicht  auf  den  grossen 
Massenmoid  in  Mailand,  wo  gegen  10,000  Stare  verniclitet  woiden,  zurückführen.  Die  Wa/<ser- 
anifiel  hat  ihr  Winterquartier  uocli  nicht  endgültig  verlassen.  Die  Wasserpieper  sind  seltener 
geworden.  Am  22.  Februar  sah  ieli  eine  Fvldlerche  am  nordwestlichen  Abliang  des  Gurtens, 
der  starke  Südwestwind  erschwerte  ihr  das  Fliegen;  im  jungen  Tannenwald  hörte  ich  die  Lock- 
rufe mehrerer  Sim/drosseln  und  eine  weisse  Bachstelze  Hog  übers  Feld.  Gelbköpfige  Goldhähnchen 
und  Tannenmeisen  waren  die  einzigen  Gäste,  die  ich  noch  bemerkte.  20.  Febniar  Goldammer- 
(jesanij,  noch  nicht  vollkommen.  Von  der  Taubenhalde  tönt  das  Lied  des  Rotkehlchens,  kräftig  wie 
im  Mai,  herüber,  der  Kleiber  ruft  fleissig.  Im  Seelhof enmoos  zählte  ich  am  1.  März  'M\  M'ach- 
holderdrosseln,  ausserdem  waren  noch  viele  im  Gebüsch  versteckt.  Ferner  bemerkte  ich  verein- 
zelte Stare,  3  weisse  Bachstelzen,  1  Wasserpiejjer,  1  Eisvoi/el  und  einige  Schuunzmeisen ,  die  Gold- 
ammern übten  fleissig  ihre  Stroplien.  In  der  Nähe  der  Müustcrkirehe  trieben  noch  etwa  15  Stück 
Dohlen  ihr  Wesen.  S.  A.   Weber,  Bern. 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Der  Vogelfang  im  Tessin.  Ausser  den  durcli  die 
eidgen.  Gronzwaclitmaunscliaftcn  konfiszierten  Fang- 
gerätschaften (18,460  Stück,  siehe  Heft  10)  wurden  im 
Jahre  1902  durch  die  kantonalen  Landjäger  noch  11,628 
solcher  Fangapparate  vernichtet,  zusammen  30,088 
Schlingen  und  Fallen.  Die  Tessiner  Regierung  be- 
zahlte hiefür  Prämien  im  Betrage  von  Fr.  601.76,  wo- 
von die  Eidgenossenschaft  die  Hälfte  übernommen  hat. 
Der  Jagdverein  „Huberto"  in  Lugano  verabfolgte  den 
Polizisten  in  Anerkennung  ihrer  geleisteten  Dienste 
Fr.  60  und  ein  Tierschutzvorein  in  Stuttgart  (!)  Fr.  36. 
Am  grossartigsten  wird  der  Vogelfang  in  Malcantoiie. 
im  Bezirk  Lugano,  betrieben,  wo  im  Berichtsjahr  13,793 
Fanggeräte  zerstört  wurden.  Der  Gemeiudcrat  von 
Lugano  behauptet,  der  grösste  Teil  der  auf  dem  Markte 
feilgebotenen  Vogelleichen  werde  aus  Italien  eingeführt. 
Demnach  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Hauptmasse 
der  iu  nächster  Nähe  von  Lugano  hingemordeten  kleinen 
Vögel  entweder  als  „Volksnahrungsmittel''  an  Ort  und 
Stelle  Verwendung  findet  oder  dann  von  Haus  zu  Haus 
bei  den  bessern  Familien  —  möglicherweise  auch  auf 
Bestellung  —  abgesetzt  wird. 

Schutz  der  Amsel.  Die  ständcrätliche  Kommission 
zur  Beratung  der  Abänderung  des  Art.  22  des  Schweiz. 
Bundesgesetzes  über  Jagd-  und  Vogelschutz  hat  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Nationalrat  den  Schutz  der 
Amseln  aufrecht  erhalten.  Forner  soll  die  Schnepfen- 
jagd im  Frühjahr  durchgängig  verboten  sein. 

Verschlagene  Möven.  Während  den  gewaltigen  Stür- 
men, die  letzthin  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  zwei 
Wochen  lang  in  Grossbritannien  wüteten  und  aucli 
einen  grossen  Teil  von  Frankreich  5  Tage  lang  ohne 
Unterbrechung  lieimsuchten,  erschien  in  Paris  eine 
Schar  von  Maren.  Dieselben  wurden  demnach  durch 
den  Orkan  mehr  als  200  Kilometer  von  der  Meeres- 
küste weg  dorthin  verschlagen. 


Ans  der  Redaktionsstube. 

Herrn  J.  St.  iu  lietschirunden 
(Glarus).  Abonnementsbetrag 
mit  bestem  Dank  erhalten,  wo- 
für auf  Ihren  Wunsch  an  dieser 
Stelle  Quittung.  D. 

Hrn.  Vtti:  H.  in  Rahnjliihberg 
(Emmenthal).  Sie  haben  recht, 
Krähen  u.  Herrenvögel  (Eichel- 
häher) sind  für  die  Jungen 
unserer  kleinen  Vögel  sehr  ge- 
fährliche Feinde  u.  arge  Xester- 
plünderer.  Dass  aber  die  Eegie- 
ruug  bereits  ein  Jahr  lang  für 
die  obgenanuten  beiden  Vogel- 
arten Schussgelder  bezahlt  hat, 
ist  für  mich  neu.  Es  würde  mich 
näheren  Aufschluss  zu  erhalten. 

D. 
Hm.  J.  .1.  M.  in  B.  (Aargau).  Besten  Dank  für  Ihre 
Einsendung,  die  wir  gerne  verwenden  werden.  Nach 
Ihrer  Besclireibung  des  Vogels,  die  ein  Lehrbuch  nicht 
besser  geben  könnte,  handelt  es  sich  ohne  Zweifel  um 
einen  Grünfinken.    Ergebener  Gruss  !  D. 

An  unsere  Abonnenten. 

Wir  bitten  alle  diejenigen,  welche  den  „Oruithol. 
Beobachter''  nicht  regelmässig  zugesandt  erhalten,  die 
fehlenden  Hefte  direkt  bei  der  nächsten  Poststelle  zu 
reklamieren.  Es  werden  dadurch  unnötige  Korrespon- 
denzen und  Portoauslagen  vermieden.  Ferner  macheu 
wir  wiederholt  darauf  aufmerksam,  dass  Postkarten 
aus  Deutschland.  urUhe  schriftliche  Mitteilungen  ent- 
halten, mit  10  Pfennig  zu  frankieren  sind.  Bei  unge- 
nügender Frankatur-  erwachsen  uns  Spesen  für  Nach- 
porto von  15 — 20  Cts.  Die  Expedition. 
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Jahrelang  II. 


Der  Omitbologiscbe  BeobacMer. 

Wochenschrift  für  Yogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

lu.iaktiu  Carl  Dawt,  Bern  mui  Gustav  von  Burg,  Oltcn. 

Erseheint  jeden  Donnerstag. 
Herauso-eo-ebeii  von   Carl  Daut   in  Bern   (Schweiz). 


Inhalt:  Ornitliologische  BeobachtungX'n,  von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg,  Solothurn  (Forts.).  —  Plauderei 
über  den  HanssperUng  (Passer  doraesticus  [L.]),  von  Dr.  med.  A.  Girtanner,  St.  Gallen  (Fortsetzung).  — 
Ein  frecher  Kostgänger,  von  J.  J.  Mumenthaler,  Brugg.  —  Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien,  von 
Arturo  Faucelli  (Forts.).  —  Interessantes  der  Woche.  —  Aus  dem  Leserkreis.  —  Kleinere  Mitteilungen :  Über 
das  Fasten  der  Vögel.  —  Ein  Uhu. 

(NacJ(druck  iuü-  mit  Qaelleuamjabe  und  Einwilliyung  der  Autoren  yestaUet.) 
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Einheimische  Vögel. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppiu,  ßosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

42.  Muscicapa  griseola  (L.),  der  <jraue  Fliegenschnäpper  (Nr.  84  des  Kat.).  2.  V.  1902.  Dürr- 
bach beim  Rosegghof,  die  zwei  ersten,  grauen  Fliegenschnäpper  gesellen ;  dann  fast  tägUch 
1—2  Exemplare,  die  bald  hier,  bald  dort  erscheinen,  um  aber  zu  verschwinden  und  anderen 
Platz  zu  machen;  offenbar  handelt  es  sich  noch  um  auf  dem  Zuge  begriffene  Individuen.  — 
25.  V.  1902.  Rosegg,  erstes  ständiges  Paar.  —  3.  VI.  1902.  Im  Gebiete  der  ßosegg  wenigstens 
5  Paare.  5.  VI.  1902.  Am  alten  Platze,  auf  dem  Gestell  der  elektrischen  Lampe  unseres  Mittel- 
gebäudes, brütet  das  Q.  3.  VII.  1902.  Die  Jungen  daselbst  ausgeflogen.  4.  VII.  1902.  In  der 
ßosegg  haben  an  fünf  verschiedenen  Stellen  graue  Fliegenschnäpper  mit  Erfolg  gebrütet;  das 
Nest  lag  so  tief  (zweimal  im  Epheu  mitten  in  unseren  Spazierhöfeu),  dass  man  die  Jungen  ganz 
gut  mit  der  Hand  berühren  konnte.  Sie  wurden  aber  von  unseren  Kranken  mit  Sorgfalt  gehütet 
und  bereiteten  denselben  die  grösste  Freude.  — .  28.  VII,  1.  VIII.  Rosegg,  Rosegghof,  viele 
juv.  Exemplare,  die  offenbar  schon  auf  dem  Zuge  begriffen  sind.  —  11.  VIII.  1902  nur  noch 
vereinzelte;  die  einheimischen  sind  warscheinlich  schon  fort.  3.  IX.  1902.  Bahn,  9.  IX.  1902, 
Altreu  je  1  Stück.  —  13.  IX.  1902.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe  einige  graue  "Fliegen- 
schnäpper in  Gesellschaft  von  Goldhähnchen,  Blaumeisen  und  Weidenlaubvögeln.  17.  IX.  1902. 
Aareebene  Bellach,  2  Stück. 

43.  Muxeieapa  Inrfnom  (L).,  der  neliwurzruekhie  FUegenseJiHüpper  (Nr.  86  des  Kat.).  Rosegg, 
6./9.  V.  1902  je  ein  Q,  15.  V.  1902  ein  rf.  —  17.  V.  1902.  Derendingen,  ein  9.  -  14.  VII.  1902. 
Rosegghof,  ein  jixvonilos  Exemplai-  mit  noch  einigen  im  Kiel  steckenden  Schwungfedern;  da 
derselbe  ganz  allein  war  und  mir  in  unserer  nächsten  Umgebung  ein  Paar  mit  Jungen  kaum 
entgangen  wäre,  bin  ich  der  Ansicht,  dass  er  schon  auf  dem  Zuge  begriffen  war.  —  25.  VIII. 
1902.    Rosegg,  27.  VIII.   1902.    Aareebene  Bellach,  je  1  juv.  Vogel. 

44.  Troglodi/tes  parimlus  (L.),  der  Zaunkönig  (Nr.  91  des  Kat.).  Den  Zaunkönig  sah  ich 
im  Laufe  dieses  Frühlings  und  Sommers  besonders  im  .Jura  häufig;   am  12.  IV.   1902  ein  Paar 
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am  Fusse  clcr  BalniHuh,  am  30.  VII.  11)02  eine  ganze  Familie  im  Hoimlisbergerwaldo  bei  Laugon- 
dorf. Während  der  Zugzeit  und  im  Winter  dann  nicht  selten  am  Aareboid  und  im  Deitingcr- 
moos  anzutreffen. 

15.  Cindiis  aquaiicus  (L.),  die  Bachamsel  (Nr.  92  des  Kat.).  Wird  von  .lalu-  zu  Jahr  seltener. 
3./G.  XI.;  3.  XII.  1902.  Deitingermoos ,  je  1  Stück.  —  31.  XII.  1902.  Eine  Bachamsel  singt 
am  Aarebord  bei  Nennigkofen,  dicht  unterhalb  der  Kantonsgrenzc. 

■tß.  Foecile  palustris  (L.),  die  Sianpfmeise  (Nr.  93  des  Kat.).  23.  V.  1902.  Rosegg,  ein  Paar 
nistet  in  einem  hohlen  Apfelbaume.  —  IS.  YII.  1902.  Franzoseneinschlag  beim  Köuigshofe,  eine 
Gesellschaft  von  Sumpf-,  Hauben-  und  Kohlmeisen  und  von  einem  diesjähiugen  Kleiber;  offen- 
bar schon  Beginn  des  Zuges.  —  6.  IX.  1902.  Rosegghof,  einige  Stücke  mit  zwei  Baumläufern. 
—  25.  X.  1902.  Rosegg,  einige  mit  Blau-  und  Kohlmeisen ;  am  Tage  dai-auf  hatten  sich  zu 
dieser  Gesellschaft  auch  Baumläufer  und  gelbköpfige  Goldhähnchen  zugesellt.  —  Seit  Novembei' 
bis  Schluss  des  Jahres  an  unseren  Futterbrettern  stets  1 — 2  Exemplare.  Bei  allen  diesen 
Sumpfmeisen  handelte  es  sich  immer  lun  die  gewöhnliche,  glanzköpfige  Form,  P.  palustris  sub- 
palustris  (Bi'ehm). 

47.  Parus  ahr  (L.),  die  Tannenmeise  (Nr.  9Jr  des  Kat.).  12.  IV.;  14.  V.  1902.  Überall  sind 
Tannenmeisen  im  Franzoseneinschlage  und  im  Rüttenerberg  anzutreffen.  —  30.  VI.  1902. 
Rüttenerberg,  Südseite,  ein  juv.  Exemplar.  —  23.  VII.  1902.  Sonnenberg  (Weissenstein)  eine 
Gesellschaft  von  30—40  Tannenmeisen.  —  30.  VII.  1902  (vergl.  Baumläufer).  —  3.  IX.  1902. 
Rüttenerberg,  noch  immer  viele  Exemplare  in  Gesellschaft  von  Haubenmeisen. 

48.  Parus  cristatus  (L.),  die  Haubenmeise  (Nr.  95  des  Kat.).  Im  April  und  Mai  hört  und 
sieht  man  am  Südabhang  des  Weissenstein  viele  Haubenmeisen.  Sj^äter  beteiligten  sie  sich  viel- 
fach an  den  gemischten  Meisen-,  Kleiber-  und  Baumläuferzügen  (vergl.  Spechtmeise,  Baumläufer 
und  Tannenmeise). 

49.  Parus  major  (L.).,  die  Kohlmeise  (Nr.  96  des  Kat.).  23.  IV.  1902.  Je  ein  Paar  brütet 
im  Oltener  Nistkästchen.  —  7.  V.  1902.  Die  Jungen  werden  daselbst  lebhaft  von  den  Alten 
gefüttert';  23.  Y.  1902,  sie  sind  ausgeflogen.  —  5.  VI.  1902  (vergl.  Staar).  —  18.  VII.  1902 
(vergl.  Spechtmeise).  20.  IX.  1902.  Wäldchen  in  der  Nähe  des  Aschisee,  einige  Kohlmeisen 
mit  12 — 15  Schwanzmeisen.  —  2.  X.  1902  (vergl.  kleiner  Buntspecht).  A^'on  Mitte  Oktober  bis 
Schluss  des  Jahres  fleissige  Besucherinnen  unseres  Futterbrettes;  wenigstens  2 — 3  Paare. 

50.  Parus  coeruleus  (L.),  die  Blaumeise  (Nr.  97  des  Kat.).  24.  V.  1902.  Rosegghof,  ein  Paar 
brütet.  Im  Sommer  und  Herbst  in  Gesellschaft  der  anderen  Meisenarten:  im  ^\'iuter  häufig 
am  Aarebord.    An  unserem  Futterbrette  nur  1  Stück  regelmässig  erschienen. 

öl.  Acredula  caudata  (L.),  die  Schwanzmeise  (Nr.  99  des  Kat.).  Gegen  früher  habe  ich  im 
letzten  .Jahre  nur  recht  wenige  Schwanzmeisen  angetroffen ;  stets  handelte  es  sich  um  die  Form 
Acredula  caudata  rosea  (Rchn.).  8.  IV.  1902.  Rosegg  ein  Paar.  —  20.  IX.  1902  (vergl.  Parus 
major).  —  28.  XI.  1902.  Aareebene  Bellach,  etwa  6  Stück ;  fliegen  von  0.  nach  W. ;  sind 
sehr  scheu.  —  10.  XII.  1902.  Aareebene  Selzach;  eine  kleine  Gesellschaft  von  8 — 10  Stück: 
zuerst  von  W.  nach  0.,  dann  umgekehrt  von  0.  nach  W. 

52.  Reyulus  cristatus  (Koch),  das  ijelbhöpßije  Goldhähnchen  (Nr.  102  des  Kat.).  Während  des 
Frühlings  und  Sommers  besonders  in  den  höhereu  Bergregionen  häufig  anzutreffen,  so  am 
23.  VII.  1902  auf  der  Röti,  Weissenstein.  —  13.  IX.  1902.  Franzosencinschlag  beim  Königshofe 
sehr  viele  Exemplare  mit  Weidenlaubvögeln,  Blaumeisen  und  einzelnen  grauen  Fliegen- 
schnäppern. —  3.  X.  1902.  Daselbst  noch  immer  viele.  —  Im  Oktober,  November  und  Dezember 
nicht  seltene  Erscheinung  im  Tauuendickicht  der  Rosegg  und  des  Schachenwäldchens  bei 
Deitingen. 

53.  Reyuliis  ignicapilhis  (L.),  das  feuerköpßge  Goldhähnchen  (Nr.  103  des  Kat.).  Frühlings- 
und Sommervogel  in  der  Rosegg  und  Umgebung;  hat  bei  uns  in  einigen  Paaren  genistet.  — 
2().  IX.  1902.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe,  das  letzte  mit  Bestimmtheit  erkannt. 

(Forts,  folgt.) 
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Plauderei  über  den  Haussperling  (Passer  domesticus  [L.]). 

Von  Dr.  med.  A.  Girtauner,  St.  Gallen. 
(Fortsetzung.) 

Wer  sich  über  den  Haiissjjerling  in  Nordamerika  (dort  englischer  Sperling  genannt),  wo 
er  ISiil  von  England  aus  zuerst  eingeführt  wurde,  sich  seither  fast  über  den  ganzen  Kontinent 
in  hunderten  von  Millionen  und  deshalb  in  verderblichster  Weise  ausgebreitet  hat  und  oft  in 
Flügen  von  Zehntausenden  in  ein  einziges  Getreidefeld  einfällt,  genauer  unterrichten  will,  lese 
das  äusserst  instruktive,  interessante  und  erschöjjfende  bezügliche  Werk,  welches  durch  das 
Landwirtschafts-Departement  der  Vereinigten  Staaten  herausgegeben  und  von  Di-.  Men-iam  und 
W.  Barrow  in  Washington  geschrieben  worden  ist.  i)  Dort  findet  sich  auf  330  klein  bedruckten 
Seiten,  einer  Anzahl  von  Tabellen,  Berechnungen  und  einer  Karte  mit  wahrem  BienenHeiss 
alles  zusammen  getragen,  was  sich  aiis  ganz  Nordamerika  über  die  Einführung,  Verbreitung, 
den  dii'ckten  und  indirekten  Schaden,  Vcrtilgungs versuche,  Prämien  u.  s.  w.,  sowohl  auf  amt- 
lichem als  privatem  Wege  hat  in  Erfahrung  bringen  lassen.  —  Eine  ebenfalls  sehr  lehrreiche 
Abhandlung  bringt  Palmcr  im  .Jahrbüche  des  Landwirtschafts-Departements  der  Vereinigten 
Staaten  1898  über  die  Gefahren  der  Einführung  scliädlicher  Tiere  2)  (Kaninchen,  Sperlinge  u.  s.  w.), 
wonach  in  Illinois  und  Michigan  allein  —  von  1887  bis  1895  —  für  Sperling-Vertilgung  an 
Pi-ämieu  117,000  Dollar  ausbezahlt  worden  sind,  aber  ohne  bemei'kbare  Verminderung  des 
Schädlings.  In  der  nämlichen  Abhandlung  findet  sich  mit  Bezug  auf  das  wilde  Kaninchen  in 
Australien  unter  anderem  die  Angabe,  dass,  obwohl  das  Tier  (zu  Sportzwecken)  erst  anno  1864 
eingeführt  wurde,  doch  schon  1887  in  Neu-Süd- Wales  allein  19,182,539  Kaninchen  (Eabbits) 
durch  alle  möglichen  Mittel  vernichtet  worden  sind.  Trotz  der  grössten  Anstrengungen  der 
Regierung  und  der  Gj'ossgrundbesitzer  durch  Aussetzen  von  Preisen  und  Prämien;  trotz  Ein- 
zäunens  von  tausenden  von  Geviertmeilen  Boden  mit  rabbit  proof  fences  (Kaninchen  sichern 
Hägen)  und  trotz  der  für  Prämien,  Gift  u.  s.  w.  ausgelegten  Millionen  von  Dollars  sei  eher 
eine  Vermehrung  und  grössere,  Ausbreitung  des  Tieres  bemerkbar',  anstatt  einer  Verminderung ! 
—  Um  nichts  unversucht  zu  lassen,  gi'iff  man  in  der  Verzweiflung  sogar  zur  Einführung  von 
Katzen  und  anderen  Raubtieren,  bis  sich  die  Erkenntnis  Bahn  brach,  dass  man  den  Teufel 
(hirch  Beelzebub  hatte  austreiben  wollen.  —  Um  nun  aber  aus  dem  grossen  Kaninchen-Schaden 
doch  wenigstens  einen  kleinen  Niitzen  zu  ziehen,  wurde  durch  die  Ausfuhr  von  Kaninchenfellen 
eine  nicht  unbedeutende  Industrie  geschaffen  und  dieselbe  später  auf  den  Export  des  Wildprets 
selbst  ausgedehnt.  So  wurden  von  1893 — 1898  aus  Neu-Seeland  allein  jährlich  an  die  15 
Millionen  Kaninchenfelle  und  seit  1873  mehr  als  200  Millionen  davon  verschifft. 

Leider  lässt  sich  das  Pendant  des  Kaninchens  in  Aiistralien  —  der  Sperling  in  Amerika  — 
nicht  ebenso  gut  verwerten,  wenngleich  enorme  Mengen  zu  Küchenzwecken  getötet  und  zu 
1  Dollar  per  100  Stück  verkauft  werden.  Auch  dieser  auf  kulinarische  Zwecke  gerichtete  kleine 
Eingriff  ist  für  das  Ganze  selbstredend  von  absolut  kleiner  Bedeutung.  Der  amerikanische 
Spatz  scheint  also  sogar  dem  amerikanischen  Italiener  überlegen  zu  sein.  Italien  in  Eurojja 
könnte  durch  Massenvertilgung  des  Sperlings  in  Amerika  allein  weit  mehr  Lorbeeren  ernten, 
als  es  durch  den  Fortbetrieb  des  ebenso  schändlichen  als  beliebten  allgemeinen  Vogelmassen- 
mordes im  eigenen  Lande  und  durch  seinen  empörenden  Widerstand  gegen  den  endlichen  Beitritt 
zum  inteinationaleu  Vogelschutzverband  jemals  bei  den  gesitteten  Völkern  wird  auflesen 
können!  (Forts,  folgt.) 


1)  U.  S.  Departement  of  Agriculture.  Division  of  economic  oruithology  anil  mammalogy.  Bulletin  I. 
The  cnglish  sparrow  (Passer  domesticus)  in  Korth  America,  especiaüy  in  its  relatioa  to  agriculture.  Prepared 
undev  tlie  Direction  of  Dr.  Hart  Merriam  by  Walter  B.  Barrow.  Washington  1889,  Governement  printiug  office. 

'-')  YearVjook  of  the  U.  St.  Departement  of  agriculture.  Washington  1898.  Governement  printiug  ofüce 
1809.     The  danger  of  introducing  noxious  auimals.     By  T.  S.  Palmer. 
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Ein  frecher  Kostgänger. 

Von  J.  ./.  Munienthttler.  Brugg. 

Als  icli  iin  verflossenen  Februar  am  Sehroibtiscli  sass,  ersclirecktc  mich  ein  kräftiger  Selilag 
an  die  Fensterscheibe,  wie  wenn  ein  kleiner  Stein  gegen  eine  solche  geworfen  wird.  Ich  schaute 
auf,  da  stand  auf  dem  Futterbrett,  das  an  das  Fenster  stossend  angebracht  war,  ein  Kcmhihser, 
der  unverwandt  in  die  Stube  hinein  guckte  und  auf  einmal  der  Scheibe  wieder  einen  Hieb  mit 
dem  kräftigen  Schnabel  versetzte,  dass  es  ,,klepfte".  Das  tat  er  in  der  Folge  noch  oft,  flog 
auch  hie  und  da  flatternd  an  der  Scheibe  hinauf,  dazwischen  nahm  er  wieder  Futter  —  Hanf-  und 
Sonnenblumensamen.  —  Ich  öffnete  ein  paar  Mal  das  Fenster,  der  Vogel  flog  aber  stets  schleunigst 
davon  und  kam  nie  aufs  Futterbrett,  so  lange  das  Fenster  offen  stand;  nach  dem  Schliessen 
ui'schien  er  in  der  Kegel  jedoch  bald,  um  sein  Spiel  sofort  wieder  zu  beginnen.  Das  dauerte 
mehrere  Tage,  bis  mir  die  „Klepferei"  verleidete  und  ich  befürchtete,  die  Scheibe  könnte  schliess- 
licli  noch  in  Stücke  gehen,  denn  mit  seinem  Schnabel  wäre  so  etwas  schon  fertig  zu  bringen. 
Zudem  duldete  er  keinen  andern  Vogel  neben  sich  auf  dem  Futterbrett,  das  er  oft  längere 
Zeit  nicht  verliess.  Um  mir  und  den  andern  Vögeln  wieder  Ruhe  zu  verschaffen,  schoss  ich  ihn, 
was  zwar  nicht  so  leicht  zu  bewerkstelligen  war,  denn  der  Kernbeisser  ist  ein  scheuer  Vogel  und 
auch  mein  Kostgänger    ontt'orntc  sich    jedesmal    sofort   beim  geringsten  verdächtigen  Geräusch. 

Was  er  mit  seinem  Picken  und  Flattern  au  der  Scheibe  bezwecken  wollte,  ist  mir  nicht 
jccht  erklärlich.  Durch  das  Vorfenster  als  Spiegel  sah  er  das  Futterbrett,  auf  dem  er  stand, 
folglich  auch  das  Futter  und  sich  selbst.  Ein  Verlangen  nach  dem  Futter  konnte  es  aber  nicht 
wohl  sein,  denn  er  stand  ja  mitten  drinn,  hatte  also  in  dieser  Richtung  kein  Bedürfnis.  Ich 
vermute  vielmehr,  es  sei  seine  Kampflust  und  Unduldsamkeit  gewesen  gegenüber  dem  Vogel, 
den  er  durch  die  Scheibe  sah.  Oder  sollte  er  sein  Vis-ä-vis  als  seinesgleichen  ei'kannt  und  Sehn- 
sucht  nach    ihm    gehabt    haben?    Ich    weiss    es  nicht. 

Ein  ähnliches  Gebahren  beobachtete  ich  früher  an  einem  Buchfink-Männchen.  Dasselbe 
wurd.e  von  meiner  Frau  viel  mit  voi-  die  Fenster  gestreuten  Brotabfällen  gefüttert,  sodass  es  nach 
und  nach  ganz  vertraut  wurde  und  in  die  Stube  unter  den  Tisch  kam.  um  Brosamen  zusammen 
zu  lesen.  Hatte  der  Fink  Hunger  und  waren  die  Fenster  geschlossen,  so  pfiff  er  auf  dem  Gesims  und 
nützte  das  nichts,  so  klopfte  er  am  Fenster  bezw.  pickte  an  die  Scheibe.  War  er  aber  befriedigt, 
so  gab  es  Ruhe.  Auch  während  der  Brütezeit  und  nachher  erschien  derselbe  oft  und  bettelte,  und 
als  die  Jiingen  flügge  waren,  marschierte  er  stolz  mit  seinei-  Nachkommenschaft  auf.  —  Ein 
Grund,  warum  diese  Vögel  so  vertraut  wurden,  schi-eibe  ich  auch  dem  Umstände  zu,  dass  ich 
keine  Katze  hielt  und  dass  keine  fremde  um  mein  Haus  herum  geduldet  wurde,  dafür  soigte 
mein  Dackel. 
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Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Vou  Arturo  Fancelli. 
(Fortsetzung.) 

In  Äg3'pten  und  fast  an  der  ganzen  Küste  Nordafrikas  nimmt  die  Z;ilil  dieser  Spekulanten 
von  .Jahr  zu  Jahr  zu. 

In  Algerien  und  Tripolis  machen  andere  Unternehmer  Hekatomben  vou  Tausenden  von 
Schwalben  und  Seglern,  indem  sie  dieselben  unter  den  Drähten  auflesen,  von  denen  sie  viele 
Kilometer  spanneu,  um  im  geeigneten  Moment  den  elektrischen  Strom  hiudurchzulassen.  Im 
Minimum  werden  2  Millionen,  im  Maximum  20  Millionen  der  genannten  Arten  per  Saison  ge- 
fangen ;  die  Mode,  die  wieder  mehr  nach  diesen  Bälgen  verlangt,  hat  dem  Handel  einen  bedeuten- 
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den  Aufschwung  gebracht.  —  Bekanntlich  wurde  1898  ein  gleiclies  mit  ungeahntem  Erfolg  auch 
in  der  Nähe  von  Marseille  versucht ;  glücklicherweise  wurde  diesei'  Fang  sofoi't  verboten.  Wie 
mir  mehrere  Bekannte  versiehern,  sind  in  Ägypten,  Tunis,  Gabbes  sogar  schon  unsere  neuesten 
Fangmittel,  der  Toskaner  Schijm,  das  Netz  mit  Springfeder,  im  Gebrauch  und  geradezu  enorm 
sind  die  Zahlen  der  Gemordeten. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  die  italienische  Landschaft,  resp.  die  Vegetation,  die  Vögel 
aufhalte ;  sie  ist  zweifellos  von  grosser  Bedeutung  für  die  stationären  Arten,  jedoch  ohne 
Wichtigkeit  für  die  durchziehenden. 

Um  die  Abnahme  der  Zugvögel  zu  konstatieren,  würde  es  eigentlich  genügen,  festzustellen, 
dass  in  Italien,  z.  B.  liier  in  Toskana,  vor  wenigen  Jahren  jede  Fangstelle  ein  Paar  Netze  und 
wenige  Lockvögel  hatte,  und  das  genügte,  um  bedeutende  Beute  zu  machen.  Ein  gleiches  war 
inbetreff  der  andern  Fangarten  mit  Lockvögeln  der  Fall,  heute  aber  hat  nicht  nur  jeder  Fang- 
platz seine  Fangmittel  auf  raffinierte  Weise  verbessert,  sondern  zwei,  di'ci,  sogar  vier  Paar 
Netze  wurden  eingerichtet,  die  Lockvögel  vermehrt  und  neben  den  Netzen  lauern  Tausende 
von  Leimruten  auf  die  armen  Vögel.  Man  begnügt  sich  nicht  mehr  damit,  zehn  oder  zwölf 
Olivenbäume  oder  ein  kleines  Gehölz  zu  besetzen  und  hier  auch  den  Vogelleim  anzuwenden. 
Man  bedeckt  jetzt  ganze  Berge  und  Wälder  mit  Leimruten  und  Schlingen;  längs  der  Küste 
werden  Strecken  von  zehn  Kilometern  mit  Netzen  versehen  und  trotzdem  nimmt  die  Zahl  der 
(jefangenen  VögeJ  Jedes  Jahr  ah. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  hatten  wir  nur  einmal,  1897,  einen  ausserordentlichen  Zug, 
und  zwar  einen  solchen  wie  1837,  als  man  die  Drosseln  zu  1  Crazia  (0,07  Cts.!)  und  die  Klein- 
vögel das  Dutzend  zu  3  Grazie  (0,21  Cts.)  verkaufte.  Doch  beweist  dieser  Überfluss  an  Vögeln 
in  einem  Jahr  nichts.  1897  waren  Frühjahr  und  Sommer  im  Norden  Europas  und  im  Zentral- 
europa ausserordentlich  günstig  für  das  Gedeihen  der  Brüten,  daher  diese  grossen  Flüge  von 
Wandervögeln. 

Mit  Ausnahme  von  1897  uimmt  die  Zahl  der  Zugvögel,  die  Italien  besuchen,  ständ.ig  ab; 
das  lässt  sich  im  ganzen  Lande  konstatieren,  nicht  aber  in  jeder  Gegend  des  Landes,  denn  es 
sind  längst,  z.  B.  an  den  Appenniuen,  Zugstrassen  konstatiert,  wo  sich  hunderte  von  Arten 
und  Millionen  von  Individuen  durchdrängen,  sodass  da  eine  Abnahme  nicht  zu  konstatieren  ist. 

Hier  einige  Daten,  aus  meinen  viele  Jahre  gesammelten  Statistiken  genommen.  Diese 
Zahlen  stammen  von  34  Fangstellen  aus  der  alpinen  Region  Italiens,  von  Ligurien  bis  zur 
Adria  und  sämtlich  sehr  günstig  gelegen.  Ich  nenne:  Mauria,  Lorenzaga,  Losco  (1600m  ü.M.), 
Forcella.  Scodavacca  im  Val  Talagona  in  1800  m  Höhe,  Forcella,  Spe  im  Val  d'Anfella  in 
1850  m  Höhe,  Brentonico  im  Trentino,  Colico  etc. 

Von  den  34  Fangstellen  waren  21  mit  Netzen,  8  mit  Leimruten,  5  mit  Leimruten  und 
Schlingen  ausgerüstet. 

.Jalir 

1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1S98 
1S!)9 
1900 
1901 

Hier  noch  einige  Ziffern  aus  dem  städtischen  Oktroi,  der  jedenfalls  bedeutende  Schlüsse 
zulässt.  1890  wurden  in  Brescia  im  Monat  Oktober  82,.2c  q  Kleinvögel  (=  mindestens  423,700 
Vögel)  verzollt;   1897  waren  es  43  q,   1898  noch   17  q,   1899- noch  15  q,  1900  noch  13  q;    genau 


inzahl  der  Tage,  an  denen 

Gefangene 

die  Netze  gestellt  waren 

Vögel 

1130 

163,000 

1040 

118.000 

1305 

100,000 

1270 

110,000 

1410 

102,000 

1004 

145,000 

1240 

220,000 

1370 

139,000 

1295 

127.000 

1472 

97,000 

1428 

46,000 
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die  gleiche  Verminderung  konstatiere  ich  in  den  mii-  zur  Verfügung  stehenden  Eingangszoll- 
statistikcn  von  53  weitern  italienischen  Städten,  z.  B.  in  Florenz  gehnngten  im  Oktober  1891 
zirka  120,000  Vögel  auf  den  Maikt;  lö9(j  bis  1901  waren  kaum  50,000  per  Jahr  daselbst  ver- 
kauft worden.  (Forts,  folgt.) 


— 1=1      ^    Interessantes  der  Woche,    ^      f=? — 

~  ._  _ 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Der  Wanderfdlkc.  27.  IL  1908.  Laut  tek-[)honi.seheii  .Meldungen  von  Bahn  sei  seit  gestern 
ein  neues  Paar  an  der  Balmfluh.  —  Im  Kröpfe  des  am  21.  IL  erlegten  Q  fanden  sich  deutliclic 
Überreste  eines  Eichhorns  (behaarte  Hautstücke  von  einer  Extremität);  im  Magen  nicht  mehr 
zu  bestimmende  Überreste  eines  Vogels  (Konservator  Dr.  Bloch).  —  Am  Fusse  des  Felsens, 
wo  ich  auf  den  Vogel  geschossen  habe,  lag  auf  einem  offen  stehenden  Steine  ein  Haufen  Federn, 
die  von  einem  Haselhuhn  cf  stammen;  der  Vogel  war  höchstens  2 — 3  Tage  vorher  gekröpft 
worden,  wahrscheinlich  von  einem  Wanderfalken.  —  Eichhörnchen  habe  ich  an  der  Balmfluh 
schon  wiederholt  gesehen;  sie  klettern  dem  Felsen  entlang  und  schlüpfen  liäufig  in  die  Felscn- 
nischen hinein.  Dort  wurde  das  obenerwähnte  wohl  vom  zugeflogenen  Wanderfalken  im  Sitzen 
erwischt  und  so  ergeht  es  später  zweifellos  vielen  jungen  Dohlen  und  TurmfalkcMi.  —  Der 
Baitmläiifcr,  1.  III.  1902,  Rosegg,  2  Stück,  wohl  ein  Paar;  necken  und  verfolgen  sich,  Flug- 
richtung von  W.  nach  0.,  von  einem  Baume  zum  andern.  Ajn  3.  III.  verschwunden.  —  Die 
Misteldrossel,  25.  IL  1903,  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe,  singt.  —  Die  weisse  Bachstelze, 
4.  III.  1903,  Kosegg,  ein  Paar,  wohl  einheimisch.  —  Die  Fehüerche,  4.  III.  1903,  Felder  nörd- 
lich von  der  Rosegg,  zwei  cf  singen.  —  Der  Bi(chfink,  Rosegg.  seit  dem  25.  IL  1903  vollständige 
Strophe.  Auf  den  Äckern  viele  auf  dem  Zuge  begriffene  Buchfinken,  die  Mehrzahl  Männchen, 
sehr  wenige  Weibchen  dabei.  —  Der  Grünfink,  25.  IL  1903,  Rosegg,  2  Stück,  aber  nur  vorüber- 
gehend. Seither  keine  mehr.  —  Die  Rinr/cltaiihe,  4.  III.  1903,  Roseggliof  und  seit  einigen  Tagen 
macht  sich  ein  Paar  in  unserem  Obstgarten  häufig  bemr-rkliar.  i-;i    •^ohr  wenig  scheu. 

Dr.  L.  Grejjpin. 

ländlich  ist  das  solothurnische  Gäu  von  einem  AI])  befreit:  die  Störche  sind  wieder  ein- 
gerückt! Es  wäre  interessant,  zu  vei-nehmen,  was  ihren  Zug  um  volle  14  Tage  verzögeite,  doch 
leider  fehlen  uns  die  Weisen  des  Morgenlandes,  welche  allein  die  Sprache  der  Vögel  verstehen. 
Während  andere  Jahre  stets  der  gleiche  Storch  zuerst  einrückte,  lässt  dieser  in  Kappel  immer 
noch  auf  sich  warten;    andere  Nester  sind  besetzt. 

Am  10.  März  erschien  ein  Storch  bei  Kappel;  der  erste  dort  niedergelassene  aber  kam 
erst  am  folgenden  Tag.  Am  12.  rückten  Männchen  und  Weibehen  in  Häi/endorf  ein,  um  abends 
wieder  gemeinsam  fortzureisen.  Das  tun  sie  fast  jedes  Jahr  iiwi'  ein  paar  Tage.  Am  7..  nachts 
10  Uhr,  klappert  der  erste  Storch  über  Gunzgen.  Am  11.  erscheint  auch  das  Weibchen  dort. 
Am  12.  rücken  fünf  Störche  miteinander  in  Kappel  ein.  Am  14.  stehen  vier  einzelne  bei  ihren 
Nestern,  nur  bei  einem  Nest  finden  sich  beide,  Männchen  und  Weibchen.  Am  14.  befinden  sich 
auch  beide  Alte  beim  Neste  in  Rickenbach. 

In  Wangen  bei  Ölten  bauen  die  Stare  eifrig,  ebenso  bei  Ölten  und  Hägendorf.  Von  Mahren 
bringt  man  mir  fünf  Eier,  welche  die  Stärin  in  ein  Astloch  gelegt  hatte.  Sie  sind  wahrscheinlich 
von  einem  Kauz  hinausgeworfen  worden  (Peyer).  Auch  die  Krähen  tragen  schon  lebhaft  Nist- 
stoffe zu;  am  Born  fand  Ed.  Schmid  ein  angefangenes  Nest;  R.  Lehmann  in  Trimbach  beob- 
achtet seit  6  Tagen  den  Nestbau  in  dort.    Seit  Samstag  ist  das  Nest  fertig. 

Seit  8  Tagen  zeigen  sich  an  der  Aare  bei  Ölten  gelhe  Buchstelzen  (Budytes  flavus),  ein 
kleiner  Flug.    Weisse  Bachstelzen   rücken   immer   noch    ein:    am  13.  wimmelte   es   bei  Ölten  auf 
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den  Dächern  von  ilmen.  Schon  seit  dem  6.  hört  Herr  Moll  in  Dulliken  täglich  mehrmals  Tauhen- 
riidseit  (Columba  palumbns)  und  HeiT  Peyer  in  Mahren  das  Kollern  der  Hohltauhen  seit  dem 
12.  dies.  Am  S.  wurde  von  Moll  in  Dulliken  der  erste  Dildap  (Phylloscopus  rufus)  vernommen 
und  seither  täglich. 

Am  4.,  5.  und  6.  waren  in  den  Gärten  um  Ölten  die  Mfhni  —  Kohl-,  Blau-,  Sumpf-  imd 
Tfiiinciimeisen  —  sehr  zahlreich.  Am  6.  flogen  gegen  30  Kohlmeisen  nordwärts.  Auch  erschienen 
wieder  Schirammeisen  in  den  Gärten  (Kümmerly  und  Erni).  Am  15.  waren  auf  einer  einzigen 
Lärche  am  Bölchen  in  900  m  ü.M.  etwa  100  Buchfinkenmännchen  versammelt  (K.  und  E.).  Am 
gleichen  Tage  verfolgten  einander  mehrere   Grünspechte  bei  Ölten. 

Herr  Eduard  Fischer  in  Zofingen  berichtet:  „Am  Abend  des  13.  traf  ich  in  den  Brüell- 
matten  bei  200  Kihitze  an.  Bei  meiner  Annäherung  flogen  zirka  1. 50  nordöstlich  durchs  Mühletal 
ab ;  die  andern  blieben  auf  einem  Samenacker  sitzen,  wahrscheinlich  reisemüd.  In  der  Nähe 
ein  Flug  von  80 — 100  Staren.  Hierauf  traf  ich  zwei  Stümmeli  (Scolopax  gallinula).  Der  14.  März 
war  ein  Zugtag.  Am  Morgen  fanden  Bahnarbeiter  zwischen  Reiden  und  Zofingen  eine  Bekassine. 
Sie  beobachteten  in  der  Nähe  von  Reiden  auch  einen  von  West  nach  Ost  ziehenden  Flug 
Kibitze,  etwa  60  Stück.  Herr  Bretscher  sah  den  ganzen  Tag  Gruppen  von  Wildtauben  (C.  pa- 
lumbus)  nordostwärts  ziehen,  je  5—10  Stück  und  mehr.  Ich  selbst  beobachtete  11  Stück.  Im 
Ramoos  bei  Strengelbach  sah  Herr  Förster  Meyer  am  14.  eine   Waldschnepfe.'^ 

Am  15.  beobachtete  Herr  Erni  beim  Wygärtli  zwei  einander  verfolgende  Wanderfall-en, 
ebenfalls  zwei  solche  am  Belchen.  Seit  dem  -24.  Februar  sind  die  Turmfalken  an  der  Geissfluli 
zahlreich  (Strub).  Seit  dem  gleichen  Tage  rufen  in  Mahren  mehrere  Waldkäuze  lebhaft.  Am  Sali 
treibt  sich  ein  lebhaft  und  anhaltend  rufender  Habicht  herum.  (Die  Fledermäuse  fliegen  bereits.) 

Herr  F.  Gautschi  in  Aarau  bemerkte  am  17.  März  den  ersten  Hausrotschwanz  sowie  noch 
eine  Nebelkrähe. 

In  Bern  sind  nun  die  Staren  zahlreich  eingerückt,  sie  machen  sich  überall  bemerkbar,  am  14. 
grosser  Schwärm  auf  dem  Wankdorffelde,  ebendaselbst  viele  Goldammern.  In  der  iiarebucht  im 
Marzili  waren  am  Sonntag  (15.  März)  noch  3  Zwenjsteissfüsse  anwesend.  Sie  lassen  bereits  ihren 
Paarungsruf  hören  und  fliegen  auch  streckenweise  über  dem  Wasser.  Die  Wasserpieper  sind 
abgezogen  und  haben  den  weissen  Bachstelzen  Platz  gemacht.  Donipfafien  sind  immer  noch  sehr 
zahlreich  bei  Bein.  Am  10.,  14.  u.  16.  wurden  solche  in  verschiedenen  Anlagen  (Wylerstrasse,  Botan. 
Garten,  Engestrasse  und  Hirschenpark)  in  grösseren  Gesellschaften  gesehen  (Daut  und  Weber). 
Am  16.  März  sangen  an  der  Rabbenthalhalde  und  im  Botanischen  Garten  mehrere  Rotkehlchen. 
Daselbst  hörte  Herr  Weber  am  gleichen  Tage  den  ersten  Dilpdalp  (Weidenlaubsänger).  Auch 
Zaunköni(j  und  Baumläufer  singen  dem  Frühling  entgegen.  An  den  Sandsteinquadern  des  Natur- 
historischen Museums  übt  seit  einiger  Zeit  ein  Alpenmauerläufer,  ein  prächtiges  Exemplar  mit 
schwarzer  Kehle  (Frühjahrskleid),  seine  Kletterkünste  (Hr.  Präparator  Grimm).  —  Auf  Rahnflüh- 
berg  (Emmenthal)  beobachtete  Herr  Chr.  Hofstetter  am  13.  März  8  grosse  Hühnerhabichte,  welche 
„in  stetem  Durcheinanderkreisen"  langsam  von  S.  nach  N.  zogen.  Der  gleiche  Beobachter  meldet, 
dass  am  14.  März  die  Hohltauben  bei  ihrem  Nistkasten  auf  einem  grossen  Birnbaum  erschienen 
sind,  doch  stellten  sich  2  mehr  als  voriges  Jahr  ein,  wodurch  Hausstreit  entstanden  ist. 

Herr  Karl  Gerber,  Geometer,  in  Herzogenbuchsee  schreibt:  „28.  Februar,  morgens  9  Uhr, 
erstes  Erscheinen  und  erster  Gesang  der  Misteldrossel  bei  Herzogenbuchsee.  Vormittags  7  Uhr  erster 
Gesang  der  Heckenbraunelle.  —  6.  März,  erster  Gesang  einer  Singdrossel.  —  7.  März,  viele  anwesend, 
singen  viel.  —  8.  März,  die  ersten  3  Hausrotschwänzchen  bei  der  Scheune  des  Gasthofes  zum 
Kreuz  bei  Langenthai  angekommen.  —  15.  März,  das  erste  Männchen  bei  Herzogenbuchsee. 
Mittags  11  Ulir  zieht  eine  Schar  von  50  Kibitzen  über  Herzogenbuchsee  nordöstlich." 

Von  Malta  teilt  man  uns  mit,  dass  Mitte  Dezember  daselbst,  in  Goro,  ein  seltener  Vogel 
erlegt  wurde,  der  einer  Krähe  glich,  aber  hohe  rote  Füsse  und  einen  zirka  4  cm  langen  Schnabel 
hatte,  welcher  rot  war  wie  die  Füsse. 

Aus  Italien  meldet  man  uns:  In  der  Umgebung  Roms  seit  dem  17.  Februar  grosse  Schwärme 
Kibitze  und  Zunahme  der  Taubenßüt/e. 


Im  Florentinischen  Ende  Januar  {29.,  30.,  Hl.)  anschnliclie  Zunahme  der  J)rossihi,  Tniihin 
(C.  a-nas)  und  Körnerfresscr,  die  alle  hereits  nordwärts  z;ielien.    Ebenso  7   \\'ild;jiiiisi\ 

Livorno  meldet  die  ersten  durclizieiieuden  lich-usnineii  vom  ]'i.  Februar:  von  Anfang  dii-ses 
Monats  an  war  der  Zug  der   Wildtaubfn  gut. 

Pisa  erfreut  sich  am  17.  IL  ebenfalls  der  U'ililfiii(licii,  nicht  aber  dei'  Jicku.-isiiiiii.  die  erst 
am   18.  eintrafen.    Gänse  zahlreich.    In  den  Sümpfen  wenige  Krirkmfen  und  WHilintcu. 

Massarella  meldet  vom  16.  II.  den  Beginn  des  Nordzuges  der  Sumpfvögel.  Zaldiiidie 
Stockeuten,  Krickenten,  Knäckenten,  dazu  Pfeif-  und  Mittelenten,  S]>iess-,  Löffel-,  Tafel-,  Benjenten. 
Auch  wurde  eine  Gartetu/rnsniiicke*)  erlegt. 

Aus  Villacidro  vernimmt  man,  dass  die  Enten  sehr  zahlreich,  aber  schwer  zu  schiessen  sind. 
Am  17.  II.  wurden  ausser  vielen  Wildenten  auch  Bcnj-,  l'feiff-  und  Bofkop/en/en  und  2  Sr.i:t]if- 
ircilien  (Kornweihen)  erlegt.  Auch  zeigten  sich  zur  gleichen  Zeit  einige  kleinere  Flüge  Silin r- 
reilier,  die  sich  jedoch  stets  ausser  Schussweite  hielten. 

Im  Neapolitanischen  hat  der  Lerclienziig  seit  Mitte  Februar  licgonnen.  In  Ischitello  schoss 
ein  Jäger  am  Sonntag,  den  15.  II.,  9  Bekctssinen,  4  Zirerynchnepfen  und  ein  getüpfeltes  Suniji/hnfn), 
sowie  mehrere  Amseln.  Am  12.  II.  wurden  25  Drosseln  geschossen  in  Cancello,  am  19.  II.  drei 
Bekassinen,  3  Drosseln  und  22  Lerchen  ebendort.    Am  18.  war  der  Zug  der  P/eiffhiten  gross. 


*)   Am   17.  Januar  1895   schoss   ich   am  Vesuv   ausser   2  Heckenbraunelleu"  2  Wicsenschmätzer,  1  Stein- 
schmätzer, 2  Schwarzkehlchen  und  3  Gartengrasmückeu.  G.  v.  B. 
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Aus  dem  Leserkreis. 
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Wegen  allzugrosser  Überhandnalime  der  Krähen,  Eichelhäher  und  Elstern  haben  die  Behörden 
der  G-emeinden  von  Lützelflüh  und  Rüderswil  im  bernischon  Emmenthal  beschlossen,  für  die 
genannten  Vogelarten  Abschussprämien  von  20  Cts.  za  i entrichten.  Die  erlegten  Vögel  sind  den 
Gemeinderäten  des  Bezirkes,  in  welchem  sie  geschossen  wurden,  voi'zuweisen. 

Chr.  Hofstetter,  Kalmflühbei-g. 

Nach  einem  Bericht  in  Heft  11  des  ,.Ornithol.  Beobachters"  (siehe  „Interessantes  der 
Woche"',  pag.  86)  wurde  in  Ölten  schon  seit  einigen  Tagen  der  Gesang  des  Girlitzes  gehört. 
Das  ausnahmsweise  frühzeitige  P^rscheinen  dieses  Vögelchens  verdient  besonderer  Erwähnung. 
In  Bein  sind  die  Girlitze  bis  jetzt  noch  nicht  eingetroffen.  S.  A.  M'eher,  Bern. 


Kleinere  Mitteilungen. 


über  das  Fasten  der  Vögel.  Köruerfresser  können 
48  bis  00  Stunden  hungern,  Insektenfresser  halten  noch 
etwas  länger  aus.  Fruchtfresser  vertragen  den  Hunger 
am  schlechtesten,  da  ihr  Mngen  die  Speisen  sehr  schnell 
verdaut.  Sie  erholen  sich  aber  auch  wieder  sehr  schnell, 
wenn  sie  angemessene  Nahrung  finden.  Raubvögel 
können  tagelang  hungern.  Sind  die  Körnerfresser  durch 
Hunger  entkräftet,  so  kommen  sie  nur  wieder  zu  alter 
Frische,  wenn  sie  andere  Nahrung  als  Körner  erhalten, 
da  ihr  Magen  diese  nicht  mehr  zu  verdauen  vermag. 
Fleisch  verrichtet  hierWunderdienstc.  Von  2  Sperlingen, 
die  mau  bis  zur  völligen  Eutkräftuug  hujigern  Hess, 
bekam  der  eine  etwas  Fleisch,  der  andere  zerstossene 
Körner:   der  erstere  befand  sich  schon  nach  wenigea 


Minuten  wohl  auf,  der  andere  starb  nach  zwei  Stunden. 
Drosseln  fressen  tagsüber  so  viel,  wie  sie  wiegen.  Die 
Raubvögel  sind  im  Verhältnis  dazu  bescheiden,  imd 
fressen  nur,  um  sich  zu  sättigen ;  der  Stur  schlingt 
dagegen  —  bis  er  liegen  bleibt. 

Ein  Uhu  (Bubo  maximus)  wurde  letztes  Jahr  auf 
der  St.  Petersiusel  im  Bielersee  von  einem  Gymna- 
siasten aus  Bern  geschossen.  Der  mächtige  Vogel,  wel- 
cher wahrscheinlich  vom  Twanuberg  bis  nach  der  Insel 
verflogen  war,  fiel  erst  nach  mehreren  Schüssen  vom 
Baume  herunter  und  wehrte  sich  nachher,  obwohl 
schwer  verwundet,  noch  tapfer  gegen  seinen  Gegner. 
Der  Uhu  befindet  sich  präpariert  im  Besitze  des 
Schützen. 
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Einheimische  Vöeel. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppiu,  Rosegg,  Splothuru. 

(Fortsetzung.) 

5i.  Plii/Uopneuste  sibilatrix  (Bebst.),  der  Waldlaubvogel  (Nr.  104  des  Kat.).  26.  V.  1902.  Im 
Rosegghofe  ein  9  erlegt,  welches  au^  dem  Zuge  begriffen  war. 

55.  Phijllopneusfe  trochilus  (L.)'  der  Fitislaubvoffel  (Nr.  10.5  des  Kat.).  3.  IV.  1902.  Dürrbach 
beim  Rosegghofe,  die  zwei  ersten  Exemplare  gesehen ;  von  da  an  in  der  Rosegg  bis  Ende  Mai 
stets  1 — 2  Stück,  die  für  einige  Tage  bleiben  und  nach  kurzer  Zeit  von  andern  ersetzt  werden. 

Infolge  der  schlechten  Maiwitterung  wird  sich  der  Zug  dieses  Jahr  wohl  auch  hier  sehr 
in  die  Länge  ausgedehnt  haben. 

9./26.  IV.  1902.  Waldungen  am  Aschisee,  den  Fitislaubvogel  vielfach  gesehen  und  den 
Balzgesang  gehört.  Im  Juni  und  anfangs  Juli  in  der  Rosegg  keine  mehr  beobachtet ;  sie  stellten 
sich  dafür  aber  um  so  häufiger  Ende  .luli  und  im  August  wieder  ein.  3.  IX.  1902.  Bahn,  noch 
ein  Exemplar. 

56.  Plujllojmeusfe  rufa  (Lath.),  der  Weidenlaubvogel  (Nr.  106  des  Kat.).  Für  den  Frühling 
gleiche  Beobachtung  wie  bei  trochilus,  nur  kommt  rufa  bedeutend  früher  an  (17.  III  1902), 
auch  nisten  einige  Paare  in  der  nächsten  Umgebung  der  Rosegg  (4.  VII.  1902  ein  juv.  9  er- 
legt). 9.  VII.  1902.  Sonnenberg  (Weissenstein),  viele  gehört.  Seit  Mitte  August  Beginn  des 
Rückzuges,  der  sich  bis  Ende  November  erstreckt.  —  Meine  Notizen  für  Oktober  und  November 
sind  folgende:  3./5./19.  X.  1902.  Rosegg  und  Umgebung  noch  viele  zu  sehen  und  zu  hören. 
—  10.; 20.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  Grenchen,  viele;  ebenso  13.  X.  1902  Aareebene 
Deitingen,  Deitingerschachen.  —  24.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen,  Bettlach,  noch  einige 
Exemplare.  10.  XI.  1902.  Aareebene  Bettlach,  1  Stück  gesehen.  —  24.  XI.  1902.  Aareebene 
Selzach,  1  Stück  von  0.  nach  W. 

57.  Phi/llopneuste  BonelU  (Vieill.),  der  Berglauhvofjel  (Nr.  107  des  Kat.).  11.  VI.  1902.  Am 
Fusse  der  oberen  Balmfluh  2  Stück,  wohl  ein  Paar.  —  18.  VII.  1902.  Rüttenerberg,  nordwestlich 
von  Balm,  eiae  grosse  Gesellschaft  von  mindestens  25 — 30  Stück.     Die  cf   singen  vielfach. 
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08.  Jfijjwlais  mlkarla  (Bp.),  d'r  Gartenspötter  (Nr.  108  des  Kat.).  23.  V.  1002.  Rosegj 
den  eisten  Gartenspötter  gehört  und  gesehen.  3.  VI.  1902.  Rosegg,  Dürrbacli,  einige  Paare. 
—  5.  VI.  1902.  Rosegg,  in  einem  Syringa-Gebiisch,  etwa  2'  2  m-  über  dem  Boden,  ein  bewohntes 
Nest  entdeckt;  15.  VI.  1902  das  9  brütet  fleissig;  1.  VII.  1902.  Die  .Jungen  werden  gefüttert; 
8.  VII.  1902,  sie  sind  heute  ausgeflogen.  Am  Dürrbach  beim  Rosegghof  ebenfalls  ein  Nest  mit 
Jungen;  fliegen  unterm  19.  VII.  aus.  —  28.  VII.  1902.  Rosegghof,  ein  juv.  9  erlegt,  welches  wahr- 
scheinlich den  Zug  eröffnete.    Mitte  August  sind  die  Gartenspötter  aus  der  Rosegg  verschwunden. 

59.  Acrocephalus  arundinacea  (Naum.),  der  Teichrohrsänger  (Nr.  112  des  Kat.).  10.  V.  1902. 
Äsciiisee,  ein  Stück  gehört.  —  27.  V.  1902.  Aare  Bellach,  einige  Paare.  —  21.  VI.  1902.  Aschisee, 
einige  Paare.  —  5.  VII.  1902.  Aare  Bellach,  junge  und  alte  Vögel.  —  10.  IX.  1902.  Aare 
Bellach,  Selzach,  Bettlach,  überall  Teichrohrsänger  zu  sehen;  einige  zu  hören.  Ein  erlegtes 
Exemplar  ist  in  voller  Mauser  begriffen;  deshalb  zum  präparieren  unbrauchbar.  —  20.  IX.  1902. 
Aschisee,  noch  2  Stück,  die  letzten  dieses  Jahres. 

60.  Acrocephalus  turdoides  (Meyer),  der  Drosselrohrsänger  (Nr.  113  des  Kat.).  9.  VIII.  1902. 
Aschisee,  ein  cf  erlegt. 

01.  Calamoherpe  aquatica  (Latb.;,  der  Binsensänger  (Nr.  116  des  Kat.).  20.  IX.  1902.  Aschisee, 
ein  Exemplar. 

02.  Calamoherpe  phragmitis  (Bechst.),  der  Schilf rohrsäng er  (Nr.  117  des  Kat.).  Ki.  VIII.; 
20.  IX.  1902.  Aschisee,  je  1  Stück.  —  27.  VIII.  1902.  Aareebene  Mutten  bei  Bella.'h,  ein  cf  erlegt. 

03.  Sylvia  curruca  (L.),  die  Zuungrasmilcke  (Nr.  121  des  Kat.).  10.  IX.  1902.  Aareebene 
bei  Altreu  (Selzach)  ein  Exemplar  von  0.  nach  W. ;  mit  dem  Feldstecher  sicher  ej-kannt. 

04.  Sylvia  cinerea  (Lath.),  die  Dorngrasmücke  (Nr.  123  des  Kat.).  30.  IV.  1902.  Aareebene 
Bellach,  einige  Paare;  die  cf  singen.  —  7.  V.  1902.  Rosegg,  einige  Exemplare.  —  16.  VIII. 
1902.  Torfmoos  beim  Aschisee,  junge  Vögel  werden  noch  im  Neste  gefüttert.  —  27.  VIII.  1!K)2. 
Aareebene  Bellach,  viele  Dorngrasmücken;  ebenso  10.  IX.  1902  dei*  ganzen  Aareebene  Selzach 
entlang;  fliegen  von  0.  nach  W.  weiter. 

65.  Sylvia  atricapilla  (L.),  die  schwarzköpfige  Grasmücke  (Nr.  126  des  Kat.).  7.  IV.  1902. 
Rosegg,  ein  cf  von  W.  nach  0.  —  11.  IV.  1902.  Rosegg,  ein  cf  singt.  —  12.  IV.  1902  Bahn, 
Rüttenerberg;  singen  überall.  —  15.  VI.  1902.  Rosegg,  flügge  Jungen  die  von  den  Alten  noch 
gefüttert  werden.  —  9.  VII.  1902.  Fallernwäldchen  bei  Rüttenen,  noch  Gesang  eines  cf-  — 
August  und  anfangs  September  stets  einige  Exemplare  in  unseren  Hollundergebüschen;  Rosegg. 

00.  Sylvia  hortensis  (anct.),  die  Gartengrasmücke  (Nr.  127  des  Kat.).  2i.  V.  1902.  Heute 
Nachmittag  wenigstens  6 — 7  Stück  im  Rosegghofe  bemerkbai'.  —  25./26.  V.  1902.  Wenigstens 
12 — 15  Stück;  offenbar  handelt  es  sich  in  der  Rosegg  um  einen  ziemlich  starken  Zug  von 
Gartengrasmücken ;  dieselben  sind  recht  still  und  fliegen  aufgescheucht  von  \V.  nach  0.  weiter. 
3.  VI.  1902.  Die  vielen  Gartengrasmücken  sind  aus  der  Rosegg  verschwunden.  —  1.  VII.  1992. 
Rosegg,  Rosegghof,  je  ein  Paar  gesehen;  ein  Stück  davon  hält  eine  Raupe  im  Schnabel,  wie 
wenn  es  seine  Jungen  füttern  wollte.  Das  Nest  konnte  ich  aber  nicht  finden.  —  28.;29.  VII. 
1902.  Rosegg;  wieder  ziemlich  viele  Exemplare,  welche  unsere  Kirschbäume  fleissig  besuchen. 
—  21.  22.  IX.  1902.     Rosegg;  in  unseren  Hollunderbüschen  noch  2  Stück. 

07.  Merula  vulgaris  (Leach.),  die  Kohlamsel  (Nr.  128  des  Kat.).  Rosegg,  18.  IV.  1902,  in 
einem  Neste  sind  junge  Amseln  ausgeschlüpft;  27.  IV.  1902,  in  den  sieben  mir  bekannten 
Amselnestern  sind  Junge;  9.  V.  1902,  überall  sieht  und  hört  man  flügge  Amseln;  25.  V.  1902, 
seit  10  Tagen  ein  Nest  mit  Eiern  II.  Brut;  6.  VI.  1902,  flügge  Amseln  II.  Brut;  14.  VII.  1902, 
der  Amselgesang  hat  fast  vollständig  aufgehört;  nur  ab  und  zu  kurze  Strophen;  26.  VII.  1902, 
nur  am  Morgen  noch  etwas  Amselgesang  hörbar;  mit  Ende  des  Monats  ganz  verstummt. 

10.  IX.  1902.  Aareebene  Bellach  bis  Bettlach,  überall  einzelne  Zugamseln ;  juv.  Exemplare. 
Dieser  Zug  ist  während  des  Oktober  und  November  in  der  ganzen  Aareebene  von  Deitingen 
bis  Grenchen  bemerkbar.  —  29.  XJI.  1902.  Rosegg,  auch  in  diesem  Monat  stets  einige  juv. 
Amseln  angetroffen;  ob  heimische  Vögel?  ob  aus  dem  Norden  zugereist?  (Forts,  folgt.) 
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Plauderei  über  den  Haussperling  (Passer  domesticus  [L.]). 

'     Von  Dr.  med.  A.  Girtanner,  St.  Gallen. 
(Fortsetzung.) 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Haussperling  bei  uns  zu  Hause?  Verdient  oder  benötigt 
er  gar  auch  hier  eine  auch  nur  auf  seine  lokale,  geschweige  denn  allgemeine  Ausrottung  ab- 
zielende Verfolgung?  Obwohl  er  —  zeitlich  im  scharfen  Gegensatz  zum  Sperling  in  Amerika  — 
seit  wohl  urdenklichen  Zeiten  schon  den  ersten  Ansiedlern  nachgefolgt  sein  dürfte  —  wie  dies 
für  Amerika  etappenweise  (s.  Barrows  Werk)  während  des  halben  Jahrhunderts  seit  seiner  Ein- 
führung daselbst  nachweisbar  ist  —  und  dann  von  einer  Kulturstätte  nach  der  anderen  Besitz 
ergriffen  hat,  ist  er  in  der  Schweiz  meines  Wissens  doch  nirgends  zu  einem  grossen  ^'olk 
erstarkt,  trotz  grosser  Fruchtbarkeit,  trotz  seiner  hervorragenden  Intelligenz,  Findigkeit  und 
Anpassungsvermögen  an  die  verschiedensten  äusseren  Verhältnisse.  Ebenso  wenig  ist  er  bei  uns 
irgendwo  zu  einer  so  grossen  Plage,  d.  h.  zu  einem  so  bedeutenden  Schädling  geworden,  dass 
sich  der  Mensch  desselben  nötigenfalls  nicht  leicht  erwehren  könnte.  Wenn  er  es  aber  doch 
einmal  durch  Anzalil,  Ausbreitung  oder  Schädlichkeit  hat  werden  wollen,  so  geschah  dies  wahr- 
lich zu  seinem  eigenen  Nachteil.  Er  rief  dadurch  nur  einer  um  so  eifrigem  Verfolgung  seitens 
seiner  unzähligen  Feinde  aus  der  Tierwelt,  sowie  des  sich  bald  genug  geschädigt  findenden 
Menschen;  und  dazu  gesellen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  natürlichen  Dämpfer  in  Gestalt  von 
widrigen  klimatischen  und  Ernährungs Verhältnissen.  Bei  uns  fehlen  zur  Erreichung  einer  über- 
grossen Anzahl  ausserdem  jene  in  Amerika  überaus  günstigen  bezüglichen  Umstände  fast  nach 
jeder  Richtung  gleich  sehr.  Wir  besitzen  weder  seine  grossen  Städte,  noch  jene  ausgedehnten 
und  deshalb  nicht  zu  übei-wachenden  landwirtschaftlichen  Betriebe,  namentlich  hinsichtlich  des 
bei  uns  —  zu  Gunsten  des  Wiesenbaues  für  Milch  und  Milchprodukte  —  ohnehin  stets  abnehmenden 
Feld-  und  Ackerbaues,  bei  dem  der  Sperling  in  Amerika  und  Australien  seine  grösste  Schäd- 
lichkeit entfaltet,  und  aus  dessen  Überfülle  er  auch  seine  grösste  Fortpflanzungskraft  bezieht. 
Wo  die  Schweiz  ausserhalb  ihres  kulturfähigen  Gebietes  wegen  Stexilität,  Rauhheit  de.s 
Klimas,  Wildheit  oder  Bewaldung  nicht  bebaut  werden  kann,  wie  dies  in  einem  sehr  grossen 
Teil  derselben  bekanntlich  der  Fall  ist,  wird  sie  von  Menschen  auch  nur  wenig  bewohnt  und 
findet  deshalb  auch  der  Sperling  weder  Heimat  noch  Nahrung,  wodurch  ihm  ein  verhältnismässig 
grosses  Verbreitungsgebiet  von  vornherein  entzogen  ist.  Er  siedelt  sich  nicht  einmal  bei  mensch- 
lichen Wohnstätten  an,  die  im  Winter  verlassen  werden,  weil  er  sich,  als  nicht  wandernder 
Vo<re],  über  Winter  auf  die  Existenz-Nachhilfe  von  Seite  des  Menschen  verlassen  muss.  Seiner 
ursprünglichen  Bestimmung  nach  oder  durcli  uralte  Vererbung  dazu  veranlasst,  flieht  er  die 
freie  Natur  sogar,  will  nur  bei  und  mit  dem  Menschen  leben  und  bildet  so  die  nächste  Verbin- 
dung zwischen  dem  gefangenen  und  dem  freilebenden  Vogel.  Nach  ihm  kommen  in  dieser  Hinsicht 
Schwalbe,  Segler,  Hausrotschwanz,  Fliegenschnäpper  u.  s.  w.  und  seit  neuerer  Zeit  die  Kohl- 
amsel als  Menschenfreunde,  während  der  Star  durch  Nistkasten  sich  leicht  zu  einem  solchen 
heranziehen  lässt.  Aber  dies  sind  im  grossen  und  ganzen  lauter  Wandervögel,  die  im  Herbst 
dem  Süden  zueilen  und  sich  dadurch  vom  Menschen  weit  unabhängiger  erhalten  als  der  Haus- 
sperling es  kann,  mit  dessen  Eigennamen  ja  seine  eigentliche  Heimat  schon  bezeichnet  ist. 

Sehr  verrufen  ist  unser  Menschenfreund  in  Amerika  auch  wegen  seines  Schadens  an  den 
Obst-  und  Beerenkulturen;  und  bei  den  Unmassen,  in  denen  er  dort  lebt  ohne  Zweifel  mit  Recht. 
Bei  uns  ist  sein  Ruf  diesbezüglich  nicht  viel  besser.  Aber  während  auch  in  jenen  endlosen 
Kulturen  keine  Überwachung  möglich  ist,  lässt  sich  der  Räuber  hier,  bei  weniger  grosser  Be- 
quemlichkeit der  Landbesitzer,  durch  Reduzierung  seiner  Anzaid  unschwer  im  Zaume  halten. 
Eine  solche  begründete  Verminderung  seines  Bestandes  soll  auch  niemand  gewehrt  sein,  selbst 
wenn  zur  Zerstörung  der  leicht  zu  findenden,  weil  meist  an  Häusern  und  Ökonomiegebäuden 
angebrachten  Nester  und  Brüten  eeschritten  werden  muss.  Andererseits  sind  mir  erfahrene  und 
erfolgreiche  Obst-  und  Beerenzüchter  in  Amerika  und  bei  uns  persönlich  bekannt,  die  sich 
durchaus  keinen  Sperling  wegschiessen  lassen,  weil  sie  der  festen  Überzeugung  sind,  dass  der- 
selbe den  Zehnten,  den  er  sich  im  Herbst  an  Früchten  und  im  Winter  an  überzähligen  Knospen 
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liolt.  im  Frühling  und  Sommer  in  zwei-  bis  viermaliger  Brutzeit  durch  Insektenfang  mehr  als 
reichlich  verdient,  und  dass  jene  nie  reichlicher  Obst  und  Beeren  ernten,  als  wenn  ,.tüchtig'' 
Spatzen  vorhanden  seien.  —  AVird  der  Spatz,  in  irriger  Meinung  allein  ein  Anrecht  auf  Haus 
und  Garten  seines  Hausherrn  zu  besitzen,  so  unverscliämt,  andere  Vögel  dauernd  vom  Futter- 
brett zu  vertreiben  und  sogar  deren  Nester  sich  anzueignen,  so  ist  er  des  Todes  schuldig,  so 
gut  wie  die  sogenannte  Hauskatze,  die,  anstatt  Hausmäuse  zu  fangen,  unsere  Anlagen  und  die 
freie  Natiir  iimd  herum  ireifaits  in  erster  Linie  von  Vögeln  aller  Art  und  aller  Altersstufen 
radikal  zu  befreien  bemüht  ist. 

Mit  dem  Hereinzerren  genannter  Kanaille  an  ilirem  Balg  in  den  Text  meines  ja  auch  nur 
bedingt  um  Spatzenschutz  werbenden  Artikels  bin  ich  bei  dem  Schwerpunkt  desselben  ange- 
langt und  halte  ich  mich  dabei  nur  an  die  kleine  Anlage  bei  meinem  Haus  und  an  die  p]r- 
fahrungen,  die  ich  ebenda  selbst  mit  diesem  Raubtier  und  den  Spatzen  seit  langem  gemacht 
habe,  leider  stets  machen  muss,  und  die  jeder  aufmerksame  Beobachter  bei  seinem  Heim  eben- 
falls machen  kann.  —  Zum  allgemeinen  Futterbrett  am  Fenster  kommen  ausser  meinen  eigenen 
und  den  Quartiersporlingen  reichlich  Finkenarten,  Amseln  und  Meisen.  Die  früheste  Futter- 
streuung (Brosamen)  ist  für  die  Spatzen  bestimmt.  Dieselben  füllen  sich  sofort  hinreichend 
damit  au  uud  verschwinden.  Dann  kommt  die  zweite,  für  die  Amseln  bestimmte,  aus  sehr 
grob  zerkleinerten  Speiseresten  aller  Art  bestehend,  die  den  Sperlingen  zu  gross  sind,  und 
nachher  diejenige  für  alle  Besucher  gelieferte,  aus  gedörrtem  Brod  und  Sämereien  zusammen- 
gemischte, bei  der,  wie  mir  scheint,  weder  Amseln  noch  Finken  uud  Meisen,  trotz  mancher 
Seitenhiebe  der  Spatzen  und  unter  einander,  zu  kurz  kommen.  Für  die  Meisen  speziell  dient 
ausserdem  die  bekannte  hübsche  Draht-Futterfinde  der  Wwe.  Dutoit  in  Cham  bei  Zug. 

(Schluss  folgt). 


Schneegans  oder  Graugans  oder  Saatgans? 

Von  L.  Biixhaiiiit,  Raunhcim  a/M. 

Gar  häufig  wird  in  ornithologischeu  Schriften  angezeigt,  dass  Schneegänse  vorüber  gezogen, 
oder  niedergegangen  seien,  um  auf  der  Saat  zu  äsen.  Oft  sind  darüber  schon  Meimingsver- 
schiedenheiten  entstanden,  indem  von  einer  Seite  behauptet  wird,  dass  die  Schneegans  so  selten 
nach  Deutschland  komme,  während  die  andere  Seite  jeden  Winter  Schneegänse  gesehen  haben 
will.  Nun,  beide  Teile  haben  reeiit.  denn  wir  können  feststellen,  dass  alle  Wildfjäiise  in  Süd- 
deutschland Sclmeegänse  genannt  werden  und  dass  Wildgänse  iiierher  kommen.  Die  eigent- 
liche Schneegans  (Anser  hj'perboreus)  kommt  nur  selten  nach  Deutschland  und  habe  ich  eine 
solche  auf  dem  Zuge  noch  nicht  gesehen.  Diese  Schneegans  ist  sehr  leicht  kenntlich,  denn  das 
alte  Männchen  ist  schneeweiss,  nur  die  Schwungfedern  sind  schwarz,  das  Weibchen  ist  weiss, 
nur  die  Brust  und  der  Kücken  sind  braun.  Schnabel  und  Füsse  sind  rot.  Diese  eigentliche 
Schneegans  ist  also  nicht  gemeint,  wenn  es  heisst,  dass  Schneegänse  vorbeigezogen  sind.  Es 
kann  sich  dann  nur  um  die  Graugans  (Anser  cinereus)  oder  die  Saatgans  (Anser  segetum)  handeln. 
Bei  der  Graugans  ist  das  Gefieder  gänsegrau,  der  Bauch  weiss,  der  Schnabel  orangefarben  und 
die  Füsse  gelblich.  Sie  wandert  nur,  wenn  sie  durch  Kälte  und  Schnee  vertrieben  wird,  also 
nur  im  Spätherbst  oder  Winter.  Bei  einem  gelinden  Winter,  ohne  viel  Schnee,  kommt  sie  über- 
haupt nicht  zu  uns.  Die  Saatgans  ist  rostgrau,  ihr  Schnabel  ist  schwarz,  in  der  Mitte  oi-ange- 
gelb,  die  Füsse  sind  orangerot.  Im  Herbst  zieht  sie  südwärts  und  kommt  früher  hierher  als  die 
Graugans,  gewöhnlich  schon  im  September.  Am  Tage  hält  sie  sich  auf  Saatäckern  auf  und 
abends  sucht  sie  Wasser  auf,  um  ein  frisches  Bad  zu  nehmen,  wobei  es  gewöhnlich  sehr  laut  her- 
geht. Häufig  bleibt  sie  auf  dem  Eise  über  Nacht,  wodurch  dann  unter  jeder  Gans  eine  Mulde 
im  Eise  entsteht,   woran  man   ihre  Zahl  bestimmen  kann.     Das  Wetter  signalisieren  sie  besser 
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und  sicherer  als  das  Barometer,  denn  wenn  sie  nach  Süden  ziehen,  folgt  Kälte  oder  Schnee 
sehr  bald  nach  und  wenn  sie  wieder  nach  Norden  ziehen,  wird  es  gelinder.  Im  Frühjahr  eilt 
es  ihnen  nicht  so  sehr,  ihre  alten  Brutplätze  aufzusuchen  und  treiben  sie  sich  bei  gelindem 
Wetter  oft  noch  längere  Zeit  hier  herum.  Sie  sind  sehr  scheu  und  vorsichtig  und  stellen  Wachen 
aus,  die  dann  auch  ihre  Schuldigkeit  tun. 

Wenn  nun  Wildgänse  im  Herbst  oder  Winter  zu  uns  kommen,  so  sind  es  entweder  Grau- 
gänse oder  Saatgänse,  die  hier  unter  dem  Namen  Schneegänse  bekannt  sind.  Anser  hyperhoreus 
ist  weiss  und  kommt  nicht  hierher,  ich  habe  wenigstens  noch  nicht  gehört,  dass  eine  wirkliche 
Schneegans  hier  erlegt  wurde.  Die  Blnsscjans  (Anser  erythropus)  kommt  auch  nicht  in  Betracht, 
denn  sie  geht  im  Winter  mehr  nach  Holland,  als  nach  Deutschland.  Sie  ist  grau,  Unterbauch 
und  Stirue  weiss,  an  der  Brust  befinden  sich  im  Alter  unregelmässige  schwarze  Flecken. 
Schnabel  und  Füsse  sind  orangegelb.  In  manchen  Wintern  ist  sie  in  Holland  sehr  häufig,  hier 
ist  noch  keine  erlegt  worden. 


Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Vou  Arturo  Fancelli. 
(Fortsetzung.) 

Die  Vögel  leben  also  gänzlich  ungestört  nördlich  der  Alpen;  die  mehr  oder  weniger  ge- 
setzliche Ausübung  des  Fanges  geschieht  gegenwärtig,  ausser  in  Italien,  im  grössteu  Teile  (^/4) 
von  Frankreich,  in  ganz  Spanien  und  Portugal,  in  den  Balkanstaaten,  im  ganzen  Orient.  Wenn 
nun  Italien  10  bis  50  Millionen  Vögel  jährlich  zerstört,  so  werde  ich  wohl  nicht  irre  gehen, 
wenn  ich  die  Gesamtzahl  der  auf  ihrer  Reise  nach  dem  Süden  gemordeten  Vögel  auf  250  Millionen 
schätze.  Fügen  Sie  diesen  Zahlen  noch  den  Verlust  hinzu,  den  die  Vögel  seit  einigen  Jahren 
an  der  ganzen  nordafrikanischen  Küste  erleiden  und  vergessen  Sie  nicht  die  enormen  Ziffern 
des  Früh  Jahrsfanges  in  allen  genannten  Ländern:  dann  werden  Sie  die  Summe  von  400  Millionen 
geopferter  Vögel  per  Jahr  gewiss  noch  zu  gering  finden. 

II. 

Ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  dass  die  Zahl  der  Zug iwgel  im  Abnehmen  begriffen  ist;  es 
bleibt  mir  noch  übrig,  den  Stand  der  in  Italien  heimischen  Arten  der  kritischen  Betrachtung  zu 
unterziehen.  Im  allgemeinen  können  wir  sie  in  stationäre  Vögel,  in  Sommervögel  und  Winter- 
vögel einteilen. 

Nach  Giglioli  haben  wir  in  Italien  :  Stationäre  Arten  207,  Sommervögel  69,  Wintervögel  36, 
regelmässige  Durchzugsvögel  9,  unregelmässige  8,  seltene  Gäste  108,  zweifelhafte  6,  Total  44H. 

Salvadori  stellt  ein  anderes  Tableau  auf:  Stationäre  Arten  131,  Sommervögel  72,  Winter- 
vögel 39,  regelmässige  Durchzugsvögel  42,  unregelmässige  Gäste  144,  Total  428. 

Da  die  bei  uns  heimischen  Vögel  von  eminenter  Bedeutung  sind,  so  haben  wir  nicht  nur 
die  Pflicht,  dieselben  in  ihrer  Zahl  zu  erhalten,  sondern  wenn  immer  möglich,  ihre  Vermehrung 
zu  fördern.  Aber  auch  bei  diesen  Arten  ist  eine  Verminderung  unleugbar.  Zu  den  wichtigsten 
Ursachen  gehört  die  stete  Ausdehnung  der  Landwirtschaft  auch  in  Gegenden,  die  bisher 
unbebaut  waren,  und  die  mehr  oder  minder  gesetzlich  gestattete  Zerstörung,  die  der  Mensch 
ausübt. 

Die  erste  Ursache,  die  sich  nicht  aufhalten  lässt,  hat  nicht  nur  eine  auffallende  Ver- 
minderung der  Gesamtzahlen,  sondern  auch  ein  Ausweichen  und  einen  Rückzug  der  nistenden 
Arten  bewirkt.  Die  unsinnige  Zerstörung  der  Wälder,  Gehölze,  Büsche  und  Hecken  hat  manche 
Arten    schon   gänzlich  aus  vielen  Gegenden  vertrieben;    andere  weichen  der  ,,Kultnr  mit  ihren 
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Segniinsfen"  auf  andere  Weise  aus.  indem  sie  die  unzugängliclisten  Orte  als  Xistplätze  auswälden, 
andere  probieren  nach  ihrer  Ankunft  den  Nestbau,  werden  gestört  und  vagabundieren  nun 
herum,  ohne  sich  zu  vermehren  und  die  letzten  endlich,  wenige  Arten,  passen  sich  den  neuen 
Verhältnissen  an  und  nehmen  mit  den  weniger  günstigen  Bmtgelegcnheiten  voilicb. 

Den  Arten,  die  mit  Vorliebe  auf  Feldern,  Wiesen  und  Weinbergen  brüteten,  ist  das  Be- 
spritzen der  Reben  und  Wiesen  mit  mehr  oder  weniger  giftigen  Substanzen  veriiängnisvoU 
geworden.  Bevor  solche  angewendet  wurden,  habe  ich  häufig  auf  einer  Fläche  von  60  ha  über 
100  Nester  konstatiert;  heute  ist  es  selten,  dass  dort  2  odei-  8  Nester  voll  .hinge  glücklich 
ausfliegen. 

Sumpf-  und  Wasservögel  sind  ausserordentlich  vermimlcrt  durch  die  Trockenlegung  ihrer 
Brutorte. 

Doch  diese  Schäden,  die  ja  zum  grossen  Teil  im  Interesse  des  Landes  sind,  sind  unver- 
meidlich. Wenn  es  auch  vom  wirtschaftlichen  wie  ästhetischen  Standpunkte  aus  bedauert  werden 
muss,  dass  ohne  Überlegung  in  den  Wäldern  Italiens  die  Axt  gewütet  hat,  so  ist  dadurch  doch 
auch  viel  Kulturland  gewonnen  worden  und  zudem  lässt  sich  hieran  wenig  oder  nichts  mehr 
ändern.  Aber  besonders  bemühend  ist  auch  hier  der  Umstand,  dass  der  Jlensch,  der  Italiener, 
statt  die  geraubten  Nistgelegenheiten  wenigstens  für  einige  Arten  zu  ersetzen  durch  solche  in 
Gärten  und  Häusern  geschaffene,  mit  roher  Hand  noch  zerstcirt,  was  mit  Not  sieh  durcli- 
känipfen  könnte. 

Einige  von  mir  mit  möglichster  Genauigkeit  gesammelte  Daten,  die  selbstverständlich  sehr 
unvollständig  sind,  sollen  sprechen ; 

In  17  Gemeinden  der  Provinz  Florenz  und  in  vieren  der  Provinz  Siena  sind  im  Sommer 
1901  im  Durchschnitt  1734  Nester  per  Gemeinde  oder  36,414  Nester  in  21  Gemeinden  zerstört, 
resp.  ausgenommen  worden.  Selbst  wenn  ich  die  obigen  Zahlen,  die  wahrscheinlich  nur  die 
Hälfte  der  wirklich  ausgehobenen  Brüten  umfassen  und  verschieden  grosse,  verschieden  bewaldete 
Dörfer  betreffen,  um  zirka  1/5  reduziere,  so  eihalte  ich  bei  8300  Gemeinden  des  Königi-eichs  an 
die  12  Millionen  zerstörter  Nester  per  .lahr.  Nicht  zu  vergessen,  dass  die  später  erbauten  Nester 
immer  und  immer  wieder  aufgespürt  und  ausgenommen  werden !  Auch  wenn  ich  diese  letztern 
Zahlen  nicht  in  Berechnung  ziehe,  sondern  per  Nest  nur  vier  .hinge  annehme,  so  ergibt  sich 
eine  jährliche  Zerstöruwj  von  48  Millionen  Vöc/eln  im  Minimum,  Brutvögeln,  die  dazu  bestimmt 
waren,  sich  im  ganzen  Lande  zu  verbreiten. 

Selbstverständlich  gelingt  es  immer  noch  dem  einen  oder  andern  Paar,  seine  Jungen  auf- 
zubringen, und  dem  fernen  Beobachter  scheint  nunmehr  der  Stamm  wenigstens  gerettet.  Weit 
fehl  geschossen!  Vom  1.  April  bis  31.  März  hängen  alle  Büsche,  alle  Rebstöcke,  jede  Spanne 
Wieslandes  voll  Dohnen,  Sprenkel,  Schlaggärnchen,  Leimruten ;  der  Fang  am  Wasser,  von 
unsern  Bauern  und  deren  Kindern  mit  grossem  Geschick  betrieben,  erlaubt,  die  auf  die  manchmal 
seltenen  Tränken  angewiesenen  Vögel  einer  Gegend  bis  auf  den  letzten,  Brutvogel  oder  Nestling, 
auszurotten.  Ein  einziger  Bauer  im  S.  Niccole  fing  im  Juli-August  1901  mit  nur  einem  Netze, 
an  einer  einzigen  Stelle  eines  Baches  über  1000  Vögel,  zuweilen  Hi-)  per  Tag.  Und  mau  bedenke, 
dass  in  dieser  Zeit  noch  viele  alte  Vögel  hilHose  Junge  haben. 

Entsprechend  der  Jahreszeit  wird  auch  im  Winter  der  Fang  betrieben.  Die  Netzsteller 
wissen,  dass  die  Vögel  im  Winter  um  so  eher  dem  Wasser  zueilen,  trinken  und  baden,  je  kälter 
und  trockener  das  Wetter  ist;  daher  brechen  die  Vogelsteller  das  Eis  dort,  wo  die  A'ögel  zu 
trinken  pflegen  und  versehen  die  Stelle  mit  Leimruten.  In  einem  halben  Tag  150  bis  200  Vögel 
zu  fangen,  das  ist  gar  nicht  so  selten. 

G.  B.  Tirocco  meldet,  dass  in  einem  Dörfchen  seiner  Gegend  in  einem  kalten  und  trockenen 
Winter  zwei  von  diesen  professionellen  Fängern  auf  die  genannte  Weise  in  20  Tagen  über 
3000  Vögel  fingen,  (Fortsetzung  folgt.) 
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Interessantes  der  Woche. 


I  ( 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweil«n  durcli  Postkarten  ganz  l<urz  ilire  ornitliologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Am  11.  erschieu  in  Neucudorf  der  2.  Storch,  das  Weibchen.  In  Kappel  fehlten  noch  am 
21.  vier  Männchen,  nur  ein  Nest  weist  beide  Gatten  auf;  ein  sechstes  Nest  ist  leer.  Am  18., 
mittags  halb  2  Uhr,  flogen  20  Storche  ostwärts  über  Ölten.  Am  23.  setzte  sich  einer,  der 
nachher  westlich  flog,  auf  das  Dach  dos  Hauses  ,.zum  Turm".  —  Am  lo.  beobachtete  Herr 
Walter  Senn,  Äletzger,  im  ,.Baan"'  bei  Ölten  die  ersten  streichenden  Schnepfen.  Am  17.  sah  er 
keine,  dagegen  um  18.  eine  einzelne,  die  stumm  strich.  Nach  seiner  Beobachtung  kamen  sie 
nicht,  wie  der  Jäger  sagt,  mit  den  Bachstelzen,  sondern  mit  den  Rotschwänzchen.  Hr.  Eduard 
Fischer  in  Zofingen  meldet:  „Am  19.  abends,  anlässlich  eines  Spazierganges,  den  ich  mit  meinem 
Bruder  Dr.  Fischer-Sigwart  in  die  Brüellmatten  hinaus  unternahm,  trafen  wir  2  grosse  Brach- 
vögel, von  denen  ich  ein  schönes  Exemplar  schoss  (mit  reg.-rätl.  Bewillig.).  Nachher  gingen  noch 
einige  Becassinen  auf,  sowie  sehr  viele  weisse  Bachstelzen  —  also  immer  noch  Zug  —  und  viele 
Stare.  Abends  flogen  im  Kratzei-moos  zwei  Schnepfen,  im  Stierlimoos  ziemlich  Schnepfen.  Immer- 
hin sind  sie  gegenüber  andern  Jahren  in  geringer  Zahl  eingerückt.  Am  20.  flog  im  Stierlimoos 
eine  Schnepfe  stumm;  gleichzeitig  flog  auch  eine  Waldohreule.  Am  21.  zeigten  sich  in  den  Brüell- 
matten wieder  20  Kibitze."  —  Hausrotschwanz:  Am  17.  erster  Hausrötel  in  Starrkirch  (Hr.  Erne), 
in  Bückten  (Hi'.  Marti),  am  19.  in  Zofingen  (Hr.  ßretscher-Furter),  am  20.,  morgens  6  Ulir,  in 
Ölten  (v.  B.),  ebenso  am  22.  in  Ölten  (Hr.  Lehrer  Schibier)  und  am  23.  einige  singende.  —  In 
Bern  wurden  am  19.  März  von  Hrn.  Amstein  die  ersten  Hausrotschwänzchen  gesehen,  2  Männclien 
am  Greyerzweg.  —  Am  22.  waren  bei  Gümligen,  auf  dem  Denteuberg  und  bei  Boll  mehrere 
Hausrötel,  bei  Sinneringen  sang  ein  Männchen  auf  einem  Apfelbauni.  (Aschbacher,  Weber,  Daut). 
In  Rahnflühberg  erschienen  die  ersten  am  18.  März.  (Hr.  Chr.  Hofstetter.)  —  Am  22.  beob- 
achtete ich  in  Ölten  stundenlang  dauernden  Balzflug  —  ähnlich  wie  die  Grasmücken  —  der 
Spatzen,  von  denen  einige  schon  Eier  haben.  Auch  die  Dohlen  sind  jetzt  vollzählig  hier  einge- 
rückt —  wohl  80  Stück  —  und  unternehmen  schöne  Flugspiele.  Girlitze  sah  ich  wieder  ein  Schär- 
lein von  6  Stück  am  21.  —  Im  Schosshalden-Friedhof  bei  Bern  hörte  Hr.  Amstein  am  15.  März 
einen  Girlitz  anhaltend  singen  und  am  22.  sang  einer  auf  der  kleinen  Schanze.  (Weber.)  —  Am  20. 
rastete  eine  Gruppe  von  20  Steinschmätzern  bei  Trimbach,  dabei  einige  Heckenbraunellen.  —  Am  15. 
fuhr  ein  Sperber  auf  den  in  einem  Bauer  vor  dem  Fenster  hängenden  Kanaiienvogel  des  Hrn.  lÄidin, 
ohne  indessen  den  Vogel  heraushäkeln  zu  können.  Tags  darauf  starb  der  Kanarienvogel  aber 
an  den  erhaltenen  Verletzungen.  (Hr.  Lehrer  Saladin).  —  Die  DÜdap  (Phylloscopus  rufus)  sind 
erst  in  geringer  Anzahl  eingerückt.  Zwei  am  Säliwald  bei  Ölten,  einer  im  „Buechlibaan"  bei 
Wangen.  —  Den  Weidenlaubroyel  hörte  man  in  der  Gegend  von  Bern  an  verschiedenen  Orten: 
15.  m.  Botanischer  Garten  (Amstein),  20.  III.  Wylerwäldchen  2  Exemplare  (Daut),  22.  III. 
Dentenberg-Sinneringen  4  singend  (Aschbacher,  Weber,  Daut).  —  Das  Interessanteste  aber  ist  die 
Meldung  von  der  Ankunft  des  Kuckucks  bei  Ölten!  Am  Samstag  den  21.  hörte  ihn  Hr.  Emil 
von  Arx  am  Sali  und  am  Engelberg;  am  gleichen  Tage  Hr.  Hans  Trog  ebendort.  Am  22.  ver- 
nahmen die  Herren  Studer  und  Husi  in  Wangen  Kuckuckruf  in  Buechlibaan  bei  Wangen.  — 
Die  Feuerköpfchen  (Regulus  ignicajjillis)  sind  angekommen.  Ich  beobachtete  mehrere  Exemplare 
beim  Spital  in  Ölten,  wo  auch  Baumpieper  und  Braunelle  singen.  —  Bis  vor  10  Tagen  er- 
schienen am  Fensterbrett  der  Frau  Schmid  auf  Bmg  Hagberg  6  Dompfaffen.  —  (Die  Wiesel  treiben 
sich  zu  zweien,  in  braunem  Kleide,  auf  den  Feldern  herum.)  —  In  einem  Garten  an  der  Wyler- 
strasse  in  Bern  zählte  Hr.  Amstein  am  19.  März  50  Dompfaffen,  meistens  prächtige  grosse 
Männchen  (nordische  Form).  Derselbe  Beobachter  schreibt:  „Am  gleichen  Ort  brütete  seit 
Samstag  (14.  März)  ein  Amselweibchen  auf  4  Eiern,  heute  morgen  (19.  III)  war  das  Nest  zer- 
stört,   die  Eier   lagen    zerbrochen    am  Boden,    wahrscheinlich    das  Werk    einer    Katze.   —  Mein 
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Scliwagor  versichert  mir,  er  habe  am  15.  März  in  den  Anlagen  der  Lehrwerkstätten  den  ersten 
Schwarzkopf  singen  hören."  —  Sonntag,  den  22.  März,  bemerkte  ]Ii.  Wil.cr  am  Futterkasten 
(h-s  ( )i  iiitliül.  Vereins  in  den  englisclicn  Anhigeu  (Bern)  einen  Kirschkernbeisser.  G.  v.  B. 


\^ 
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Kleinere  Mitteilungen. 


£1' 


Gefährlicher  Vogelbraten.  In  Rom,  Neapel  und  Genua 
sind  im  vurllossencn  Julirc  wiederliolt  Fälle  vorge- 
kommen, dass  Gasthausbesucher  nach  den  Mittag-  oder 
Abendmahlzeiten  von  heftigem  Unwohlsein  befallen 
wurden,  ohne  dass  man  sich  die  Ursache  dieser  plötz- 
lichen Erkrankimg  erklären  konnte.  Nun  hat  aber  ein 
Fall  von  Masseuvergiftung  in  einer  Osteria  in  Neapel, 
der  ein  deutscher  Kaufmann  samt  seiner  aus  Frau  und 
drei  Kindern  bestehenden  Familie  und  noch  acht  an- 
dere Personen,  die  ebenfalls  auf  der  Reise  in  Neapel 
waren,  zum  Opfer  fielen,  Licht  in  diese  Erkrankungs- 
erseheinungeu  gebracht.  Ein  zufällig  im  gleichen  Re- 
staurant anwesender  Arzt  nahm  sich  der  Fremden  an 
nnd  begleitete  den  Kaufmann  und  seine  Augehörigen 
in  dessen  Wohnung,  wo  er  den  sich  unter  heftigen 
Leibschmerzen  Krümmenden  Brechmittel  reichte.  Die 
Eltern  erholten  sich  nach  etwa  drei  Stunden,  während 
die  drei  Kinder  zu  Bette  gebracht  werden  mussten ; 
,  das  jüngste  von  neua. Jahren  war  mehrere  Tage  be- 
denklich erkrankt  uud  schwebte  zwischen  Leben  und 
Tod.  Der  Arzt  erstattete  Anzeige  und  die  Polizei  be- 
schlagnahmte in  der  Via  Roma  giä  Toledo'alle  vorge- 
fundenen Speisen  und  Speisereste. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  ein  grosser  Teil  der 
ebenfalls  der  Konfiskation  verfallenen  Uccellini  (kleinen 
Vögel)  Arsenik  enthielt.  Auch  an  den  von  den  drei- 
zehn anderen  vergifteten  Personen  übergebenen  Resten 
der  verzehrten  kleinen  Vögel  wurde  das  Vorhanden- 
sein eines  starken  Arsenikgehaltes  festgestellt.  Die  nun 
mit  etwas  mehr  Nachdruck  fortgesetzten  Nach- 
forschungen, die  Vernehmung  des  Wirtes,  sowie  die 
Nachschau  bei  den  verschiedenen  Vogel-  und  Geflügel- 
häudlern  und  bei  deren  Bezugsquellen  ergaben  einen 
überraschenden  Aufschluss  über  die  Ursache  der  in 
Rom,  Genua  und  andern  Orten  vorgekommenen  Er- 
krankungsfälle. Von  den  in  Italien  in  grossen  Mengen 
gefangenen  Vögelein  dient  ein  grosser  Teil  zu  Mode- 
zweckeu  und  wird  gleich  an  Ort  uud  Stelle  ausgebalgt 
und  mit  Arsenik  präpariert.  Da  die  Vogelfänger  nun 
an  den  Tagen,  wo  ein  lebhafter  Vogelzug  stattfindet, 
es  sehr  eilig  haben,  kommt  es,  wie  die  angefülirten 
Fälle  beweisen,  vor,  dass  auch  vergiftete  Vögel  in 
die  Küche  der  Gasthäuser  gelangen ;  denn  der  Vogel- 
fänger nimmt  sich  nicht  die  Zeit,  seine  Hände 
nach  jedesmaligem  Präparieren  toter  Vögel  zu 
reinigen.  Italienreisende  sind  daher  dringendst  ge- 
warnt, die  sogenannten  uccellini  (polenta  con  uccelli, 
risotto  con  uccelli)   u.  s.  w.  zu  essen,   sie   sollen   viel- 


r 

mehr  diese  Speisen  mit  grösster  Entschiedenheit  zurück- 
weisen. 

(Wir  können  überhaupt  nicht  begreifen,  dass 
deutsche  Touristen,  welche  zu  Hause  bei  jeder  Ge- 
legenheit gegen  den  Vogelmord  der  Italiener  in  Wort 
und  Schrift  losziehen,  auf  ihren  Südlandreisen  das  be- 
kannte italienische  Vogelgericht  als  obligatorische  Bei- 
gabe zum  Küchenzeddel  verlangen,  aus  dem  einzigen 
Grund,  weil  gebratene  Vögel  mit  Reis-  oder  Mais- 
zusatz eben  auch  zu  den  Merkwürdigkeiten  Italiens 
gehören.)  ßed. 

Ornithologische  AusstellinigMJ. 

Meilen.  Ornithol.  Vei'ein  des  Bezirkes  Meilen  und 
Verband  der  Ornithol.  Vereine  am  Zürichsee  10. — 13. 
April.     Anmeldefrist :  20.  März. 

Murten.  Ornithol.  Verein  von  Murten  und'Umgcbung. 
3.— (!.  Mai.     Letzter  Tag  der  Anmeldung  20.  April. 

Selzach  (Solothum).  Ornithol.  Verein.  21.— 24.  Mai. 
Schluss  der  Anmeldung  1.  Mai. 


Aus  der  Kedaktioiisstnbc. 

Hj-.  Dr.  H.  F.  in  Zoßngen.  Ihre 
Abhandlung  ist  uns  sehr  will- 
kommen. Wir  werden  mit  dem 
Abdruck  derselben'  in  Heft  14 
beginnen.  Die  Korrekturbogen 
erhalten  Sie  nächster  Tage. 
Weiteren  Beiträgen  sehen  wir 
stets  gerne  entgegen. 

Hr.  Dr.  L.  Bei/,  Leipzig.  Besten 
Dank  für  Ihre  wertvolle  Ein- 
sendung. Wir  worden  dieselbe 
sobald  wie  möglich  erscheinen 
lassen. 

Hr.   J.    ß.  in   B.     Ihre    inter- 
essante Mitteilung   wollen  wir 
lif^  '~^>'W^.  doch  lieber  nicht  bringen.    Die 

I  7  Veröffentlichung    solcher   trau- 

/  rigen  Vorkommnisse    ist    nicht 

geeignet,  die  Vogellicbhabcr  zur  Beschickung  von  Aus- 
stellungen aufzumuntern.  jj, 

Hr.    L.  S.    in   Xnaini  (Mähren):    Besten    Dank    für 
wertvolle  Mitteilungen,  die  wir  "erne  verwerten. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg,  Solothurn. 

(Fortsetzung.) 

6'.9.  Mn-ida  forqitnfa  (Boie.),  die  Bimjamsel  (Nr.  129  des  Kat.).  14.  V.  1902.  Am  oberen 
Teile  des  Zwischenbt-rg  bei  Bahn  (Passhöhe  Zwischenberg-Nesselboden),  in  einer  Höhe  von 
1230  m   Li.  M.  zwei  Ringamseln  gesehen  und  gehört. 

69.  Turdiis  pilurh  (L.),  die  WaMiolderdrossel  (Nr.  130  des  Kat.).  27.  X.  1902.  Aareebene 
ßellach,  emige  Stücke.  —  30.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen,  etwa  20  Stück.  —  6.  XI.  1902. 
Deitingermoos,  3  Stück.  —  10.  XL  1902.  Altwasser  bei  Staad  (Aareebene  Grenchen),  30 — 40 
Stück.  —  20.  XI.  1902.  Aareebene  Bettlach,  etwa  60  Stück.  —  24.  XI.  1902.  Aareebene 
Selzach,  50—60  Stück.  —  28.  XI.  1902.  Aareebene  Bettlach,  nur  noch  2  Stück.  —  5.  XII.  1902. 
vergl.  Stare.  —  10.  XII.  1902.  Aareebene  Bellach,  Selzach,  im  ganzen  etwa  30  Stück  gesehen; 
viele  vereinzelt  oder  zu  2—3  Stück.  —  11.  XII.  1902.  ßosegghof,  3  Stück.  —  17.  XII.  1902. 
Aareebene  Selzach  3  Stück.  —  20.  XII.  1902.  Aareebene  Bellach,  5  Stück;  die  letzten  in 
diesem  Jahre. 

70.  Turdus  visciroriis  (L.),  die  Misteldrossel  (Nr.  131  des  Kat.).  9.  VII.  1902.  Röthi  (Weissen- 
stein),  viele.  16./18./23.  IX.  1902.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe,  einige.  —  24.  IX.  1902. 
Röthi,  Nesselboden,  25 — 30  Stück.  —  27.  X.  1902.  Aareebene  Bellach,  einige  Exemplare  mit 
Turdus  pilaris.  —  3.  XL  1902.  Deitingerschachen,  einige  Misteldrosseln.  —  17.  XL  1902.  Heiss- 
acker  bei  Langendorf,  1  Stück. 

71.  Turdus  niusicus  (L.),  die  Singdrossel  (Nr.  132  des  Kat.).  Im  Frühling  und  Sommer 
häufiger  Brutvogel.  —  Als  Zugvogel:  10.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  viele.  —  13.  X.  1902. 
Deitingerfeld,  Aareebene  Schachen,  ziemlich  viele.  —  17.  X.  1902.  Aareebene  Bellach,  viele, 
von  0.  nach  W.  — *20.'24.  X.  1902.  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen,  überall  viele;  besonders  dem 
Aarebord  entlang,"von  0.  nach  W.  —   Seit  Anfang  November  keine  Singdrosseln  mehr  gesehen. 

72.  Turdus  iliacus  (L.),  die  Weindrossel  (Nr.  133  des  Kat.).  30.  X.  1902.  Aarebene  Grenchen 
(Altwasser  bei  Staad)  2  Stück,  die  einzigen  Weindrosseln,  die  ich  im  Berichtsjahre  gesehen  habe. 


—    loi; 


;.)'.  IhitkiUa  iHhijs  (L.),  der  Haiisrotschwanz  (Nr.  137  des  Kat.).  19.  III.  1!»02.  Neuquartici' 
ISüIütluirn,  den  ersten  Hausrotselnvanz  (cf)  gesehen.  —  B.  IV.  1902.  Dünbacli  beim  Koseggliofe, 
ein  letztjälirigcs  (f.  —  5.  IV.  1902.  Babnfluh,  zwei  Paare,  Gallmoos  ein  Paai-,  ein  prachtvolles 
altes  (f.  —  9.  IV.  1902.  Von  Solothurn  bis  Äschi  sind  überall  Haus-  und  Garten  rotschwänze 
anzutreffen.  —  24.  IV.  1902.  Eosegghof,  ein  hier  verbleibendes  Paar.  —  10.  IX.  1902.  Aarc- 
ebeiie  Selzach,  einige  juv.  Exemplare  von  0.  nach  W.  —  24.  IX.  1902.  Nesselboden  (Weissen- 
stein),  viele  juv.  Hausrotsciiwänze.  —  3.  X.  1902.  Kosegg,  Solothurn,  noch  viele  zu  sehen, 
ein  (f  singt.  —  24.  X.  1902.    Altreu  (Selzach)  noch  ein  cf- 

74.  Itiilinlln  phnninims  (L.),  der  Gartmroischirmiz  (Nr.  138  des  Kat.).  3./7./9.  IV.  1902. 
Dünbach  beim  Rosegghof,  stets  einzelne  cT,  die  auf  dem  Zuge  begriffen  sind.  —  18.  IV.  1902. 
Rosegg,  unsere  einheimischen  Paare  sind  ständig  da.  —  6./8.  VI.  1902.  Je  ein  Nest  mit  .Jungen 
entdeckt;  24.  VI.  1902.  Flügge  Exemplare,  Rosegg.  —  Seit  Mitte  September  bis  Ende  Oktober 
in  der  Aarebene  Bellach  bis  Gi-enchen,  besonders  dem  Aarebord  eutlang,  juvenile  Gartenrot- 
schwänze, auf  dem  Zuge  von  0.  nach  W. ;  den  letzten  am  27.  X.  1902  in  der  Aareebene  Bellach 
gesehen. 

75.  Cijanecula  leucoci/anea  (Br.),  das  Bluukdchen  (Nr.  141  dos  Kat.).  2.  ^C.  1902.  Aschi, 
Subingerfeld,  je  2  Stück,  in  Rüben-  und  Kartoffeläckern. 

7lj.  Dandalus  rubecula  (L.),  da.s  Rotkehlchen  (Nr.  142  des  Kat.).  Von  Mitte  März  an  den 
ganzen  Frühling  und  Sommer  hindurch  im  Rüttenerberg  und  Umgebung  zahlreiche  Rotkehlchen. 
—  9.  VII.  1902.  Fallernwäldchen  bei  Rüttenen,  eine  ganze  Familie.  —  18.  VII.  1902.  Gallmoos 
ein  juv.  Exemplar.  —  9.  IX.,  12.  X.  1902.  Rosegg,  ein  cf  singt,  ebenso  am  30.  X.,  10.  XL  1902 
bei  der  Römerbrücke  (Aareebene  Bettlach). 

77.  Saxicola  cenanfhe  (L),  der  graue  Steinschmätzer  (Nr.  143  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aare- 
ebene  Bellach,  zwei  cf,-  23.  IV.  1902  ein  cf.  —  9.  IX.  1902.  Aecker  nördlich  von  der  Rosegg, 
3  Stück  von  0.  nach  W.  —  2.  X.  1902.    Bolkenfeld  (Wasseramt),  1  Stück.  (Forts,  folgt.) 


Plauderei  über  den  Haussperling  (Passer  domesticus  |L.]). 

Vou  Dr.  med.  A.  Girtanner,  St.  Gallen. 
(Schluss.) 

Wenn  mir  so  das  Winterleben  meiner  gefiederten  Lieblinge  viel  Vergnügen  bereitet,  so 
macht  mir  ihr  Sommerlebeu  um  so  mehr  V'erdruss,  ohne  ihre  Schuld,  sondern  dank  der  Kanaille. 
Früher  nisteten  Buchfinken  und  Fliegenschnäpper  ausser  Amseln  mit  gutem  Erfolge  bei  mir. 
Das  noch  weniger  als  jetzt  bebaute  Quartier  erfreute  sich  noch  weniger  Katzen.  Seitdem  sich  jenes 
geändert,  ist  auch  dies  anders  geworden.  Sich  regelmässig  aller  ihrer  Jungen  durch  die  in  Menge 
herumstrolchenden  Katzen  beraubt  zu  sehen,  mochte  schliesslich  den  kleinen  Vogelarten  zu 
traurig  erschienen  sein;  kurz,  sie  blieben  schliesslich  zum  Nisten  weg  und  kommen  erst  mit 
den  erwachsenen  Brüten  noch  zu  mir.  Die  Amseln,  dümmer  oder  als  zänkische  Reviervögel  an 
diese  Anlage  in  einem  Paare  gebiuulen,  lassen  es  sich  hingegen  gefallen,  ebenfalls  regelmässig 
die  .Jungen  beider  Brüten  in  den  Krallen  der  Katzen  verschwinden  zu  sehen,  bleiben  aber 
trotzdem  aus  dem  genannten  Grunde  —  zu  meinem  Leidwesen.  Obwohl  nun  die  Katzen  das 
leiclit  sichtbare  und  erreichbare  Amselnest  täglich  sehen  müssen,  bemächtigen  sie  sich  der 
.hingen  geflissentlich  doch  erst,  wenn  dieselben  ihnen  gross  und  fett  genug  zu  sein  scheinen, 
d.  h.  erst  iinmittelbar  vor  oder  nach  dem  ersten  Ausflug.  Dieses  wohl  überlegte  Raubsj'stem 
zeichnet  die  Hauskatze  so  recht  als  Tiger  in  kleinem  Format  und  steigert  den  Hass  gegen  sie 
aufs  höchste.  —  Aber  mit  Katzenschiessen  und  -fangen  kann  und  mag  und  darf  sich  nicht 
jeder  beschäftigen  und  dadurch  den  Hass  der  Besitzer  derselben  sich  auf  den  Hals  laden.  x\uf 
gütlichem  Wege   sind   sie   jedoch   niemals    zum    Selbstabtun   ihrer  Lieblinge  zu  bewegen,    und 
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doch  sollte  in  dieser  Angelegenheit  endlich  ernstlich  Wandel  geschafft  werden.  Denn  dass  der 
Schaden,  den  die  Katze  der  Vogelwelt  zu  Stadt  und  Land  zufügt,  ins  Ungeheuerliche  geht,  ist 
sicher,  iind  dass  derselbe  noch  weit  unterschätzt  wird,  ist  ebenso  gewiss.  Ohne  Zweifel  wandert 
zwar  alljährlich  eine  schöne  Anzahl  dieser  Bestien  an  frohvergnügter  Vogelfreundeshand  ins 
bessere  Land;  aber  die  Lücken  füllen  sich  reichlich  aus.  —  Von  der  Einzelvertilgung  ist  also 
keine  Hilfe  zu  erwarten,  um  so  weniger,  als  die  da  und  dort  vorhandenen  vagen  amtlichen 
Verordnungen  bezüglich  der  Selbsthilfe  gegen  die  Raubkatze  in  Wii'klichkeit  viel  eher  Schutz- 
gesetze für  sie  sind,  wofür  zahlreiche  Beweisfälle  vorliegen.  Auch  die  vielleicht  erreichbare 
Erlaubnis,  wenigstens  auf  seinem  eigenen  Boden  —  und  wäre  der  Eigner  z.  B.  ein  ganzes 
Gemeinwesen  —  wildernde  Katzen  beseitigen  zu  dürfen,  würde  die  Sachlage  aus  oben  ange- 
gebenem Grunde  kaum  nennenswert  günstig  beeinflussen,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  einer 
nicht  allzu  kleinen  Katzensteuer  eiue  bedeutende  Abhilfe  erhoffen  lassen,  wie  eine  solche  ja  im 
In-  und  Auslande  schon  lange  im  Wurfe  liegt,  in  der  Luft  schwebt  und  nach  der  schon  lange 
laut,  aber  bis  jetzt  noch  meist  ungehört  gerufen  wird!  —  Qui  vivra  verra.  Zu  deutsch:  Man 
kann  alles  erleben;  man  darf  nur  nicht  vorher  sterben! 

Gorade  wegen  der  gegenwärtigen  betrübenden  Lage  der  Katzenfrage  möchte  ich  für  mich 
die  Spatzenfrage  dahin  erledigen,  dass  der  Haussperliug  um  so  weniger  ohne  triftigen 
Grund  verfolgt  und  vertilgt  werden  soll,  je  öder  Feld  und  Wald  und  Garten  an  Vogelleben 
zu  werden  droht,  woran  der  Sperling  wahrlich  keinen  nennenswerten,  die  Katze  aber  den 
Löwen-  resp.  Tiger-Anteil  hat. 

Ohne  schlecht  plazierten  Gefühlsdusels  geziehen  werden  zu  können  wird  jeder  Gebildete 
gestehen  müssen,  dass  der  Haussperling,  trotz  mancher  übler  Gewohnheiten  und  Eigenschaften, 
wegen  seines  treuen  Anschlusses  an  den  Menschen,  seiner  Wehrhaftigkeit,  wegen  des  freundlich 
belebenden  Elements,  das  er  in  seiner  unerschütterlichen  Munterkeit  mitten  im  geschäftlichen 
Gewühle  der  Stadt,  und  wegen  der  Verbindung,  die  er  zwischen  der  gefangenen  und  der  frei- 
lebenden Vogelwelt  bildet,  sowie  wegen  seiner  nicht  allein  schädlichen,  sondern  auch  nützlichen 
Eigenschaften  nicht  blos  Verfolgiing,  sondern  auch  Schutz  von  Seite  des  Menschen  verdient.  — 
Meine  Hausspatzen  sind  mir  lieb  wegen  ihrer  Freundschaft  gegen  den  Menschen,  der  ihnen 
doch  meist  feindlich  gegenübersteht,  und  wegen  des  immer  fühlbarer  werdenden  Mangels  an 
edleren  Vertretern  der  Vogelwelt  in  unserer  nächsten  Nähe.  Sie  gewinnen  mir  sogar  eine  ge- 
wisse Achtung  ab  durch  den  auf  ihrer  Intelligenz  beruhenden  Erfolg,  mit  welchem  sie  sich 
schon  im  Sommer,  namentlich,  aber  im  Winter,  wenn  zwar  mit  schweren  Verlusten,  durch  die 
Gefahren  des  Stadtlebens  dui'chzuschlagen  vermögen.  Auch  in  Zukunft  wird  deshalb  niemand 
meine  Kreise  hinsichtlich  meiner  Spatzenfreundschaft  stören  können;  und  meine  kleinen  Freunde 
sollen  auch  fernerhin  bei  mir  den  Tisch  gedeckt  finden,  solange  draussen  Schnee  und  Eis  das 
Szepter  führen. 


Kuckuck,  Eisvogel,  Goldamsel  und  Star  im  Jahr  1902.*) 

Voa  Dr.  l[.   Fiticlicr-Sigirart  iu  Zofingen. 

Dieses  vierblättrige  Kleeblatt,  das  scheinbar  aiis  vier  sehr  unähnlichen  Arten  besteht, 
gehört  drei  einander  nahestehenden  Familien  an,  nämlich  die  ersten  zwei  der  Familie  der 
Kuckueksvügel,  die  Goldamsel  bildet  die  Familie  der  Pirolartigen  und  der  Star  mit  dem  Rosen- 
star die  Familie  der  Stare.  Mit  Ausnahme  des  Eisvogels,  der  uns  auali  in  den  kältesten 
Wintern  nicht  ganz  verlässt,  sind  es  Nistvögel,  die  uns  im  Winter  verlassen  und  im  Frühling 
bei  ihrer  Zurückkunft  zu  unsern  beliebtesten  Frühlingsboten  gehören,  namentlich  der  Kuckuck, 

*)  Aiiiiierkutitj:  Die  Notizen  von  Sempack  stammen  von  Herrn  A.  Schit't'erli,  Sohn  (Seh.).  Ausserdem  haben  mir 
Beiträge  geliefert  die  Herreu  Jäggy  iu  Rothrist  (J.),  Flückiger  in  Rohrbaehgrabcu  (Fh)  und  Bretscher  iu 
Zofingen  (Br.). 
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der  stets  sehnlichst  erwartet  wird  und  von  dessen  ersten  Ruf  man  von  überall  her  Nachricht 
erhält.  Im  Frühling  1902  hörte  ich  ihn  bei  Zofintfon  erstmals  am  12.  April  auf  dem  Heitcm- 
platze  und  mein  Bruder  konnte  auch  schon  die  Anwcsenlieit  eines  Weibchens  konstatieren. 
Am  13.  April  war  aber  wieder  alles  ruhig  und  ich  hörte  nicht§,  trotzdem  ich  den  Baanwald  . 
und  den  Bühneberg,  grosse  Waldgcbiete,  beging.  Von  Sempach  erhielt  ich  die  Kunde,  dass  er 
am  14.  April  zum  erstenmal  auf  dem  Schlachtfelde  gehört  worden  sei  und  am  16.  in  der  Nähe 
des  Städtchens.  An  diesem  Tage  hörte  auch  Herr  Flückiger  im  Rohrbachgraben  den  ersten 
Ruf.  leli  iiörte  ihn  vom  12.  April  an  nicht  mehr,  bis  einer  am  18.  A])ril  im  Wauwjdermoos 
sich  vernehmen  liess,  wo  er  im  Wäldclicn  des  alten  Seebett  seinen  Aufenthalt  genommen  und 
in  den  Wäldern  des  Wauwylerbeiges :  dann  rief  wieder  einer  am  20.  April  am  Sali,  und  von 
da  an  hie  und  da.  Im  ganzen  hörte  man  ihn  im  April  nur  selten  und  im  Mai,  während  der 
schauerlichen  Regenperiode,  noch  seltener.  Am  26.  und  27.  April  zum  Beis])iel,  bei  einem  Aus- 
fluge auf  den  Feldberg  und  an  den  Titisee  im  Schwarzwalde  hörten  wir  keinen  einzigen,  trotz- 
dem wir  grosse  Waldstrecken  durchzogen.  Als  endlich  Ende  Jlai  das  Wetter  sich  besserte, 
hörte  man  wohl  da  und  dort  einen  Kuckuck,  aber  viel  seltener  als  andere  Jahre.  Im  ,,Rebberg" 
bei  Zofingen  hielt  sicli  wieder  einer  auf.  wie  alle  Jahre,  und  er  und  das  dazu  gehörige  Weibchen 
konnten  am  14.  Mai  von  einem  Rebbergbesitzer  ganz  aus  der  Nähe  beobachtet  werden,  und  da 
dieser  das  noch  nie  gesehen  hatte,  konnte  er  nicht  genug  davon  sprechen,  wie  der  Vogel  hüpfte, 
sich  bewegte,  rief  und  namentlich  auch  fauchte.  Nach  langer  Pause  hörte  man  Ende  Mai  da 
und  dort  wieder  einen  Kuckuck  rufen  und  am  1.  Juni  hörte  ich  an  der  Ravellenfluh  in  meinem 
Gehörkreis  sogar  zwei.  Am  15.  Mai,  bei  etwas  besserem  Wetter,  hörte  ich  ihn  an  mehreren 
Stellen  in  dem  Aareschachen  zwischen  Ölten  und  Grösgen.  Es  heisst  allgemein,  dass  die  Zahl 
der  Kuckucke  im  schweizerischen  Mittellande  abgenommen  liabe,  was  aber  in  unserer  Gegend 
wenigstens,  mit  der  Verschiebung  der  Vogelkolonicn  infolge  Abholzen  des  Waldes  zusammen- 
hängen mag.  Im  Juni  hielt  sich  am  nördlichen  Abhänge  des  Sälis  ein  Kuckuck  mit  abnor- 
malem Rufe  auf,  der  tönte  wie:  ,.Cu-Cu-Cuu".  (Br.).  —  Am  2.5.  Juni  hörte  ich  in  der  Küngel- 
dingen,  Oftringen,  zum  letzten  Mal  den  Kuckuckruf,  Schiffeidi  hörte  ihn  bei  Sempach  noch  am 
5.  Juli.  —  Im  Kirchbühl  bei  Sempach  fand  man  am  13.  Juli  zwei  junge  Kuckucke,  die  noch 
nicht  flügge  waren,  am  Boden.  Einer  wurde  von  einer  Katze  gefi-essen,  den  andern  setzten 
die  Leute  auf  ein  Dach,  von  wo  er  bald  verschwand,  ohne  dass  man  vernahm,  was  aus  ihm 
geworden  sei.  (Seh.).  Wenn  diese  zwei  Kuckucke  aus  einem  Neste  stammten  luid  vielleicht  beim 
Streite  um  die  dargebrachte  Nahning  aus  dem  Neste  gefallen  waren,  so  war  dies  ein  seltenes 
Vorkommen.  — ■  Auch  für  den  Herbstzug  ei-hiclt  ich  einige  intejcssaute  Notizen.  Am  26.  August 
sah  mein  Bruder  in  den  „Brüellmatten"  bei  Zofiugen  auf  einem  Heusciiober  einen  Kuckuck 
sitzen  und  traf  dort  zugleich  Blaukehlchen  an.  Es  war  also  schon  Zugzeit.  Am  10.  September 
erlegte  Holliger  dann  im  Suhrenthal  aus  Versehen  einen  jungen  Kuckuck,  den  er  für  einen 
Sperber  gehalten  hatte.    Dieser  kam  als  Belegstück  in  meine  Sammlung. 

Der  Eisvogel  ist  im  Beobachtungsgebiete  nicht  so  selten,  wie  man  glauben  möchte;  er 
wählt  aber,  wenn  er  einmal  in  einem  Gebiete  einheimisch  ist,  seinen  Standpimkt  stets  so,  dass 
es  eines  guten  Beobachters  bedäi-f,  um  ihn  zu  sehen.  Bei  Rothrist  nisteten  im  April  die  Eis- 
vögel an  der  Pfaffnern  wieder  am  alten  Orte,  etwa  drei  Minuten  oberhalb  des  Gasthofes  zum 
Rössli.  Am  22.  April  hatten  sie  Junge  und  die  alten  schrien  viel.  Die  Nesthöhle  war  über 
einer  etwa  zwei  Meter  hohen  Sandsteinwand  in  den  Boden  getrieben,  zwischen  dem  Sandstein 
und  dem  darüber  befindlichen  Humus.  Die  unsinnige  Abschiesswut  gegenüber  den  Eisvögeln, 
die  eine  Zeitlang  existierte,  scheint  sich  etwas  gelegt  zu  haben,  denn  man  trifft  diesen  schönsten 
unserer  Vögel  wieder  etwas  häufiger  an.  Am  14.  August  sahen  wir,  Bretscher  und  ich,  einen 
an  der  Wigger,  und  etwas  weiter  oben,  bei  der  Wiggerbrücke,  berichteten  uns  Arbeiter,  dass 
vor  wenigen  Minuten  dort  ein  Sperber  auf  einen  gestossen  sei.  Auch  an  der  Suhr  trafen  wir 
am  21.  August  einen  Eisvogel  an.  —  Jäggy  in  Rothrist,  der  dort  an  der  Pfaffnem  schon  mehr- 
mals Eisvögelbruten  zerstört  hat,  sagte  mir,  dass  dieses  Jahr  dort  die  jungen  Eisvögel  wieder 
ausgeflogen  seien,  trotzdem  er  sich  vorgenommen  habe,  sie  auszunehmen.  Er  scheute  die  schwere 
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Arbeit,  die  er  beim  Ausnehmen  junger  Eisvögel  am  20.  Mai  1898  tun  musste.  Es  sind  im 
Jahr  1902,  anfangs  August,  dort  zwei  Brüten  ausgeflogen.  —  Am  6.  September  sah  Bretscher 
auf  dem  Hölzli  einen  herumirrenden  Eisvogel,  und  zwar  einen  jungen  vom  letzten  Frühling, 
der,  nachdem  er  von  den  alten  richtig  erzogen  worden,  dann  aus  dem  elterlichen  Bezirk  ver- 
trieben worden  war.  (Fortsetzung  folgt.) 


C^<D 


Vogelschutzkalender. 
April. 

Letzter  Termin  zum  Anbringen  der  Nistkasten.  Futtertische,  Futterkasten 
und  Futterfinden  werden  gereinigt,  ausgebessert  und  für  den  nächsten  Winter 
remisiert.  In  wenigen  Tagen  werden  unsere  Hausfreunde  und  Frühlingsboten,  die 
Schwalben  und  Segler  einrücken.  Die  Vorposten  sind  bereits  angelangt,  das  Gros 
wird  bald  nachfolgen.  Durch  Anbringen  von  kleinen  Hölzchen  und  liegenden  Niströhren  an 
passenden  Gebäuliclikeiteiten  leisten  wir  diesen  höchst  nützlichen  Vögeln  grosse  Dienste,  die  sie 
uns  durch  den  Massenfang  schädlicher  Insekten  hundertfacli  vergelten.  Andererseits  lassen  wir 
die  Spatzen  nicht  zu  frech  werden ! 


Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Arturo  Fancelli. 
(Fortsetzung.) 

Ich  möchte  nicht  den  Leser  ennüden  mit  der  Beschreibung  der  Fangmethoden,  doch  ver- 
dienen einige,  gesetzlich  (jestaftefe  Jac/darten  sowohl,  als  auch  einige  ungesetzliche,  aber  trotzdem 
immer  ausgeübte,  besondere  Beachtung. 

Was  die  erstem,  die  gesetzlichen  .lagd-  und  Fangarten  anbetrifft,  so  ist  selbstverständlich 
für  jene,  die  ilire  ,.Ware"  versenden,  bei  uns  in  Italien  ein  Jagd-  und  Fangschein  notwendig, 
doch  ist  die  Taxe  minim,  soweit  es  den  Fang  mit  Netzen  und  Leimruten  betrifft. 

Kaum  geht  die  Jagd  auf,  d.  h,  kaum  beginnt  der  Herbstzug  der  Vögel,  so  sieht  man  die 
Vogelsteller  nicht  mehr  zu  Hause.  Im  Anfang  handelt  es  sich  nicht  darum,  Hekatomben  toter 
Vögel  zu  verkaufen,  sondern  die  guten  Lockvögel  zu  fangen,  welche  einen  bedeutenden  Preis 
erzielen;  dieselben  werden  gewöhnlich  sofort  geblendet  und  von  einzelnen  Fängern  weithin 
versandt;  die  Buchfinken  gelten  80  Cts.  bis  1.  50  Lire;  die  ersten  Lerchen,  Bachstelzen  etc.  von 
1  Lira  20  bis  2  Lire ;    und  so  die  andern  Vögel. 

Vor  allem  sei  konstatiert,  dass  mit  dem  Fangschein,  der  den  Fang  mit  Netzen  erlaubt, 
der  Staat  und  seine  Gesetze  umgangen  werden,  merkwürdigerweise  indem  man  sich  genau  an 
den  Buchstaben  des  Gesetzes  hält. 

Mit  Fr.  18.  60  kann  man  nicht  etwa  nur  ein  Netz,  sondern  20  oder  200  stellen  und  das 
Gesetz  ist  machtlos  dagegen ;  mit  Fr.  6.  —  für  das  Leimruteniegen  kann  man  ganze  Weinberge 
mit  Leimruten  überdecken;  sobald  keine  Hütte  vorhanden  ist,  so  kann  der  betreffende  Vogel- 
steller beweisen,  dass  er  das  Patent  als  wandernder  Vogelsteller  (rete  vagante  und  pania 
vagante)  innehält. 

Meiner  Meinung  nach  sind  die  obengenannten  Fangarten  die  für  die  einheimischen  Arten 
gefährlichsten  Methoden  und  sollten  verboten  werden. 

Mit  einem  Paar  Netze,  die  ein  erfahrener  Fänger  in  einer  halben  Stunde  stellt,  und  mit 
4  oder  .5  Lockvögeln,  fängt  man  in  den  ersten  Morgenstunden  an  Stellen,  wo  die  in  der  Gegend 
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cingelebten  Vögel  —  seien  sie  dort  geboren  oder  dort  vorhanden  wegen  guten  Fntterplätzen  — 
sich  einstellen,  manchmal  50,  manchmal  80 "/o  derselben.  Am  Abend  dagegen  besetzt  man  die 
Wasserläufe,  wo  man  eine  Menge  anderer  Arten  antrifft. 

Ein  Fänger  meiner  Bekanntschaft  —  und  tausend  andere  bestehen  noch  besser  —  fing 
im  August  1901  in  drei  Vormittagen  112  Grünfinken  und  an  den  Abenden  der  gleichen  Tage 
längs  dem  Arno  63  G-ebirgstelzen,  ohne  die  Vögel  anderer  Arten,  die  er  in  kleinerer  Menge 
fing,  zu  zählen ;  meiner  Meinung  nach  waren  das  alles  in  der  Gegend  geborene  Vögel ;  so  waren 
in  den  ersten  gesetzlich  vorgesehenen  Fangtagen  auch  jene  Vögelchen  noch  vernichtet,  welche 
wunderbarer  Weise  den  scharfen  Auoen  der  Buben  und  Bauein  während  der  Brutzeit  ent<ran<jen 
waren.  In  den  beiden  ersten  Faugmonaten,  August  und  September,  können  die  jungen  \'ügel 
dem  lebhaften  Gesang  und  Lockruf  der  geblendeten  Lockvögel  so  wenig  widerstehen  wie  der 
so  gescliickt  ausgeliängten  Lockspeise. 

Gleiches  gilt  für  die  „Jagd"  mit  Leimruten,  welche  Faugmothodo  mit  Unreclit  die  „Knaben- 
jagd"' genannt  wird,  da  sie  in  der  Tat  von  ausserordentlichem  Erfolg  ist  gegen  die  insekten- 
fressenden Vögel.  Mit  tlrei  Bündeln  Leimruten  und'  einem  Käuzchen  fängt  man  in  wenigen 
Vormittagsstunden  mehr  Vögel,  als  der  Jäger  in  der  ganzen  Jagdzeit  zu  erlegen  vermag. 

(Forts,  folgt.) 


— sd       ^    Interessantes  der  Woche,    p-       p=? — 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischcn 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Immer  nocli  viele  Schnepfen  im  Land !  Herr  Eduard  Fischei-  in  Zofingen  schreibt  uns : 
„Während  wir  hier  dui'chschnittlich  in  den  tiefliegenden  Taimwaldungcn  bei  Vordemwald  nur 
wenig  vereinzelte  Schnepfen  beobachten  können,  sind  seither  nach  Berichten  und  Aufzeichnung 
von  Herrn  Grossrat  Stirnemann  in  Gränichen  in  höhern  Lagen  in  dorten  mit  Mischelwaldungen 
die  Schnepfen  zahlreich  eingetroffen.  Man  konnte  an  einem  Abend  6,  8  bis  12  streichen  sehen 
und  zwar  3  und  4  miteinander  gut  balzend.  —  Donnerstag,  25.,  flog  eine  Schnepfe  laut  balzend 
auf  der  Buchebene  bei  Zofingen.  —  Freitag,  27.,  Sturmwetter.  Ich  traf  in  den  Brücllmatten 
einen  Flug  Staren  bei  einander  von  zirka  150  Stück.  Dann  20  Lerchen  und  auf  einer  Wässer- 
matte 13  Kampfhähne  (Machetes  pugnax  [L.]),  wovon  ich  einen  zum  Ausstopfen  erlegte  (Männ- 
chen im  Früidingskleid,  docli  noch  ohne  Kragen,  der  erst  im  Mai  kommt).  Heilte  den  30.  März, 
morgens,  sah  ich  in  den  Brüellmatleu  Stümmchen  (Scol.  gallinula),  Lerchen  und  30  Kibitze,  die 
von  West  nach  Ost  weiter  zogen."  —  Am  24.  und  schon  einige  Tage  vorher  war  starker 
Bachstelzenzug  durch  die  Gegend  von  ftlten.  Allgemein  fiel  das  viele  Weiss  derselben  auf.  Am 
25.  hörte  Herr  Hasler  den  Kuckuck  lebhaft  rufen  im  ,.Baan"  bei  Ölten,  am  27..  morgens  8  Uhr. 
hörte  ich  ihn  im  „Dickebäänli".  Am  28.  mochte  etwa  ein  Viertel  der  Weidenlaubsänger  anwesend 
sein.  Ich  bemerkte,  dass  der  Schlag  derselben  voll  und  schön  tönte.  Am  27.  abends  kamen  in 
Ölten  die  Hausrötelweibchen  an ;  am  29.  begann  bereits  der  Nestbau.  lu  Bern  wurden  bis  heute 
nur  Männchen  gesellen  (l)aut).  Herr  Lehrer  Saner  teilt  mit,  dass  am  8.  März  in  Gunzgen  der 
erste  Storch  ankam,  am  11.  der  zweite,  drei  Tage  darauf  begann  die  Paarung  und  sehr  wahr- 
scheinlich waren  am  20.  schon  Eier  im  Nest  l)ic  Herren  Krni  und  Künnnerli  in  Ölten  be- 
richten: „Am  20.  verfolgten  einander  zwei  weisse  Bachstelzen.  Am  22.  fanden  wir  ein  fertiges 
Spatzennest.  Am  17.  war  grosse  Dohlenvcrsammlung  in  Ölten.  Am  22.  viel  Girren  der  Wildtauben. 
Es  sind  wahrscheinlich  neue  Flüge  angekommen.  Am  23.  kreisten  und  lärmten  an  der  Geiss- 
fluh 4  Wanderfalken,  sowie  3  Turmfalken.  Am  Fusse  der  Fluh  lagen  viele  Federn  und  ein  Gewölle, 
ausschliesslich  aus  Federn  bestehend.  Bei  unserm  Hause  zeigte  sich  der  erste  Rotschwanz.  Am 
26.,  am  gleichen  Tage,  fanden  wir  in  den  Anlagen  des  Frohheimschnlhauses  ein  fast  vollendetes 
Amselnest.    Die  Dohlen   nisten    seit  28.  im  Daciie  des  Hotels  Frohburg.    Im    „Wygärtli"  am   27. 
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melirere  Grünspechte."  Am  30..  abends  7  Uhr,  flog  die  erste  Schwalbe  über  Ölten.  Am  27.  sclioss 
Herr  Zahnarzt  Herzog  in  Oltcn  einen  kleinen  Sperber  (f,  der  auf  Stare  gestossen  war.  Am  30. 
stiess  wieder  ein  Sperber  auf  einen  Kanarienvogel;  man  schloss  sofort  das  Fenster  und  brachte 
mir  den  Räuber  lebend.    Auifallend  kleines  Männchen. 

Herr  Weber  in  Bern  berichtet:  29.  März,  Morgenexkursion:  Die  Eisvögel  räumen  ihre  Nist- 
höhlen an  der  Lehmwand  längs  der  Aare  von  altem  Unrat  ans,  vermodertes  Moos  liegt  am 
Boden  vor  der  Höhle,  ein  Prachtsexemplar  streicht  eben  bei  meiner  Annäherung  ab.  Die  Tiefe 
der  drei  Höhlen  messen  45,  00  und  80  cm.  Am  eingeschobenen  Stock  bleibt  eine  schlammige, 
graugrünliche  Masse  kleben,  die  starken  Fischgeruch  verbreitet.  Eier  sind  offenbar  noch  keine 
vorhanden.  —  Bei  der  Frauenbad:tiis(.dt  treibt  sich  ein  Weisstem-Blaukehlchen  herum.  Ein  im 
Bau  begriffenes  und  zwei  fertige  Zaunkönignestchen  —  das  eine  enthält  ein  noch  unvollkommenes 
Gelege  —  fand  ich  zwischen  überhängendem  Wurzelwerk  ordentlich  vei'steckt  und  hübsch  der 
Umgebung  angepasst.  Gebirgsstelze,  Goldammern  und  Buchfink  tragen  eifrig  Niststoffe  zusammen. 
30.  März,  Rainmatthalde  Gartenrotschwanz,  die  Hohltauben  besuchen  den  Nistkasten,  der  letztes 
Jahr  für  sie  ausgehängt  wurde. 

Herr  E.  Baumann  von  Basel  schreibt  uns  unterm  28.  März  aus  Neuenburg:  „Rotkehlchen 
und  Girlitze  sind  hier  in  starker  Zahl  eingetroffen,  sie  singen  und  jubilieren  direkt  hinten  im 
Garten  des  Hotels  Terminus.    Monsieur  Haller  beschützt  sie  aber  auch  in  Wort  und  Tat."' 

G.  V.  B. 


\^ 
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^^       Vom  Büchertisch.       -^j^ 
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Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  -uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  englischer  Sprache  recensieren. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Ornithologischen  Gesellschaft  Basel  1902. 

Der  vom  Präsidenten  Hrn.  F.  Hübsch  mit  grossem  Fleisse  verfasste  Jahresbericht  gibt 
uns  ein  eingehendes  Bild  über  die  Geschäftsführung  und  Tätigkeit  der  Gesellschaft  im  Berichts- 
jahr. Der  Mitgliederbestand  beträgt  226  nebst  5  Ehrenmitgliedern.  Ziehen  wir  dazu  noch  die 
andern  ähnlichen  Vereine  in  Betracht,  so  dürfte  Basel  in  Bezug  auf  die  Leistungen  auf  orni- 
thologiscliem  Gebiete  kaum  von  einer  andern  Stadt  in  der  Schweiz  übertroffen  werden.  Im 
Verzeichnis  finden  sich  auch  Namen  von  Mitgliedern  aus  den  Kantonen  Aargau,  Solothurn, 
Bern  und  Zug,  ferner  aus  Strassburg,  Thonon  (Elsass),  Brombach  (Baden).  Der  Gesellschaft  ge- 
hören an  die  Sektion  der  Hühnerfreunde,  die  Sektion  der  Taubenfreunde  und  die  Sektion  der 
Sing-  und  Ziervögelfreunde.  —  An  Schussprämien  für  erlegte  Raubvögel  wurden  Fr.  168.  50 
bezahlt;  es  wurden  vorgewiesen:  42  Sperber,  6  Baumfalken,  13  Eichelhäher  und  12  Elstern. 
Es  freut  uns,  dass  den  Sperbern  so  tapfer  auf  den  Leib  gerückt  wurde,  dagegen  würden  wir 
an  Stelle  des  Baumfalken  lieber  den  Hühnerhabicht  aufgezählt  sehen.  —  An  die  Fütterung 
der  freilebenden  Vögel  leistete  die  Gesellschaftskasse  einen  Betrag  von  Fr.  103.  75.  Die  Füllung 
der  22  öffentlichen  Futtertische  wurde  unter  Leitung  des  Hrn.  Stadtgärtners  besorgt.  Diese 
Art  der  Winterfütterung  sollte  auch  andern  Städten  als  Vorbild  dienen,  die  ornithologischen 
Vereine  wären  den  Behörden  gewiss  zu  grossem  Danke  verpflichtet  und  würden  ilinen  gerne 
nach  Möglichkeit  ihre  Vereinkassen  zur  Verfügung  stellen.  —  Besonders  wird  erwähnt  das 
Futterhaus  im  Rasenplatze  der  St.  Johann-Rheinschanze,  welches  nach  dem  Entwurf  der  Frau 
Geheimrat  Rofl'hack  in  Karlsruhe  erstellt  und  von  der  genannten  Dame  in  liebenswürdiger 
Weise  der  Ornithol.  Gesellschaft  in  Basel  zum  Geschenke  gemacht  wurde.  Gegen  Ende  des 
Jahres  Hess  der  Verein  auch  eine  Anzahl  von  Berlep'sche  Nistkasten  aushängen. 
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Bei  all  dieser  praktischen  Betätigung  wurde  auch  die  belehrende  und  wissenschaftliche 
Seite  der  Ornithologie  nicht  vernachlässigt.  Wir  nennen  hier  die  jeweilen  Sonntags  früh  um 
6  Uhr  stattfindende  Frühjahrsexkursionen  nach  dem  bekannten  Beobachtungsplatz  Haltingen-Märkt 
und  den  Ausflug  nach  dem  Grenzaciierhom  zurBeobaclitung  des  Alpenmauerläu fers.  Vorträge  und 
Referate  hielten  ab:  Herr  G.  Imhof :  ..Ornithologisches  aus  Südamerika",  ..Ameisenvögel",  „Über 
die  geographische  Verbeitung  fliegender  Tiere"  und  Herr  Prof.  Rud.  Burkhardt:  ..Das  Problem 
des  antarktischen  Schüpfungs-Zentitims  vom  Standpunkte  der  Ornithologie",  ferner  Herr  A. 
Stähelin-Bischoff:  ..Mitteilungen  über  Pampashühner".  Der  erste  Vortrag  behandelte  die  Ent- 
stehungsgeschichte und  die  Leistungen  des  von  unserem  Landsmanne  Dr.  Göldi  geleiteten 
naturwissenschaftlichen  Institute  in  Parä  (Brasilien).  Dr.  Göldi  hat  vor  einiger  Zeit  eine  ,.Natur- 
geschichte  der  Vögel  Brasiliens"  herausgegeben,  der  nun  ein.  Supplementband ;  ,. Album  de  Aves 
Amazonicas",  hergestellt  vom  polygraphischen  Institut  Zürich,  folgt.  Auf  den  zahlreichen 
Expeditionen,  die  sich  oft  weit  ins  Innere  des  Landes  erstreckten,  wurden  durch  Göldis 
Forschertätigkeit  2.")0  neue  Arten  und  20  neue  Gattungen  entdeckt.  Dr.  Gottfried  Hagmann 
(ältester  Sohn  des  Direktors  des  Zoolog.  Garten  in  Basel),  seit  mehreren  Jahren  als  Assistent 
für  Zoologie  am  Museum  Göldi  tätig,  gibt  uns  in  seiner  Arbeit:  ,.Der  zoologische  Garten  in 
Parä  (Brasilien)  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Tierbeschaffung,  Frankfurt  1901"  eine  Zu- 
sammenstellung der  lebenden  Tiere  des  Tiergartens.  Derselbe  beherbergte  seit  seinem  Entstehen 
über  60  Säugetiere,  zirka  130  Vogelarten,  30  verschiedene  Reptilien,  ungefähr  10  Amphibien 
und  etwa  ebensoviel  seltenere  Süsswassei-fische. 

ImT2.  Referat  berichtet  Hr.  Imhof  über  „H.  Meerwarth:  Ameisenvögel.  Omith.  Monats- 
schrift 1901,  Nr.  7  und  8."  Unter  Ameisenvögel  versteht  man  3  südamerikanische  Vögel,  2  Sper- 
lingsvögel und  eine  Kuckucksart,  diese  nähren  sich  jedoch  nicht  von  Ameisen,  sondern  folgen 
den  wandernden  Heeren  der  Ameisen,  um  dabei  die  durch  letztere  aufgescheuchten  Kerbtiere 
zu  erbeuten.  Im  3.  Berichte  referiert  der  Vortragende  über  eine  hervorragende  Arbeit  des 
Prof.  Rud.  Burkhardt,  in  welcher  uns  der  Verfasser  über  die  naturgeschichtlichen  Beziehungen 
einiger  anatomisch  interessanten  Vogelfamilien  Auskunft  gibt.  In  den  „Mitteilungen  über 
Pampashühner"  teilt  Herr  Aug.  Stähelin-Bischoff  seine  Erfahrungen  über  Einbürgerungsver- 
suche mit  dem  argentinischen  Steisshuhn  (Rhynchotus  rufescens)  mit.  Um  dieses  interessante 
Huhn  erfolgreich  züchten  zu  können,  müssen  im  Gegensatz  zu  allen  andern  Hühnerarten  einer 
Henne  stets  mehre  Hähne  beigesellt  werden,  da  die  letztern  brüten  und  fülireu,  während  das 
Weibchen  sich  mit  dem  Eierlegen  begnügt.  —  In  der  Sitzung  vom  23.  März  1902  demonstrierte 
Hr.  Imhof  eine'kürzUch  in  Ungarn  geschossene,  ausgestopfte  hahnenfedrige  Fasanenhenne,  die 
sich  durch  sehi-  schönes  Gefieder  auszeichnete.  Wir  werden  vielleicht  später  nocii  auf  den  einten 
oder  andern' im  vorstehenden  genannten  Vortrag  zurückkommen.  D. 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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te 
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Ein  Truthahn  als  Kindsmörder.  In  dem  unweit  von 
Mailand  gelegenen  Dörfchen  Corbetta  spielte  sich  vor 
einigen  Tagen  ein  schrecklicher  Vorfall  ab.  In  dem  zu 
ebener  Erde  sich  befindlichen  Zimmer  eines  dortigen 
Bauernhofes^stand  die  Türe  offen,  während  ein  wenige 
Wochen  alter  Säugling  nach  italienischer  Sitte  oder 
Unsitte  mit  Bändern  ganz  umwickelt  in  der  Wiege  lag. 
Die  Mutter  des  Kindes  arbeitete  auf  dem  benachbarten 
Felde,  oline  an  etwas  Böses  zu  denken.  Zurückgekehrt, 
fand  sie  zu  ihrem  Entsetzen  das  arme  kleine  Geschöpf 
mit  blutigen  leeren  Augenhöhlen  und  einen  grossen 
Truthahn  neben  ihm,  der  mit  seinem  scharfen  Schnabel 
dem  bedauernswerten  Kinde,  das  sich  wegen  der  festen 


Umhüllung  nicht  rühren  konnte,  die  Augen  ausgehackt 
und  sie  verzehrt  hatte.  Das  Kind  starb  nach  wenigen 
Stunden.  (-Der  Oberaargauer".) 

Ein  eigenartiger  Kenner  der  Vogelwelt  scheint  der 
„oruithologische  Miturl. eiter"  der  .Berliner  Börsen- 
Zeitung"  zu  sein,  wofür  nachstehende  Notiz,  welche 
die  ,,M.  N.  N."  dem  Eedaktionsbriefkasten  erstgenannter 
Zeitung  entnommen  haben,  den  Beweis  liefert: 

„Alle  Abonneiitin  in  Treuenhrietzen.  Unser  oruitho- 
logische Mitarbeiter  lässt  Ihnen  sagen :  Ihr  Kanarien- 
vogel hat  offenbar  den  Pips.  Lassen  Sie  ihn  morgens 
und  abends  mit  Kali  chloricum  gurgeln  und  flössen 
Sie  ihm  stündlich  einen  Esslöffel  Rotwein  ein." 
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©^    „Surrexit"!   4-® 

(Er  ist  erstanden.) 


Kennst  du  das  Wort, 
Das  die  frohe  Kunde 
Bracht'  aus  Engels  Munde ; 
Das  stets  in  Leid  und  in  Schmerz 
Kräftigt  das  zagende  Herz? 
„Surrexit"' ! 

Ob   uns   auch  hier 
In  des  Lebens  Mühen 
Leib  und  Seel'  verglühen   — 
Ist  unser  strahlendes  Kleid 
Dort  oben  durch  Ihn  bereit  — 
„Surrexit"  ! 


Raubt  dir  der  Tod 
Alle  deine  Lieben, 
Bist  allein  geblieben  —  — 
Wirst  dort  sie  wiederschau'n 
In  Seines  Himmels  Au'n  —  — 
„Surrexit"  ! 

Weil  Er  erstund, 
Wirst  auch  du  erstehen, 
Durch  Ihn  zum  Vater  hingehen 
Denn  uns'rer  Hoffnung  Hort 
Ist  Seines  Engels  Wort: 


„Surrexit"! 


Burkhard  v.  d.  Limmat. 
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Einheimische  Vögfel. 


Ornithologische  Beobachtungen. 

Vou  l)v.  L.  Greppin,  Bosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 
71^.  Prafiiicola  ruhefm  (L.),  der  hrannkehlige  Wiesenschmüfzer  (Nr.  146  dos  Kat.).  19.  IV.  1902. 
Aarcebene  Bellach,  1  Stück.  —  28.  IV.  1902.  Dürrbach  beim  Rosegghofe  ein  Paar.  —  27.  V. 
1902.  Aareebene  Bellach,  einige  Paare.  —  18.  VI.  1902.  Wiesen  nördlich  von  Langendorf, 
flügge 'Exemplaie,  die  von  den  Alten  noch  gefüttert  werden.  —  21.  VI.  1902.  Aschisee, 
6.  VII.  1002,  Aareebene  Bellach,  juv.  Vogel.  —  28.  VII.  1902.  Rosegghof,  eine  ganze  Familie. 
— '27.  VIII.  1902.  Auf  einem  Rübenacker  in  der  Aareebene,  dicht  oberhalb  Solothurn,  viele 
juv."Vögel;  Beginn  des  Zuges.  —  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen,  während  des  ganzen  Sep- 
tember^ braunkehlige  Wiesenschmätzer  anzutreffen;  die  letzten  (2  Stück)  am  7.  X.  1902  bei 
Staad  (Grenchen). 
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7.V.  MotadUd  alhu  (L.);  f''"''  "■''''«■■"'  B'irlish'Ur  (Nr.  14K  des  Xat.).  ").  III.  1002.  Aarcebene 
Grenchcn.  2  Stück.  —  Rosegg:  10.  III.  1902,  die  ersten  angokommen ;  17.  III.  1902.  in  einigen 
Paaren  anwesend;  24.  IV.  1902,  ein  Paar  brütet,  die  I<]ier  wnrden  aber  leider  zerstört;  80.  IV. 
1902.  das  gleiche  Paar  brütet  neuei-dings  auf  einem  Fenstergesimse  zwischen  Fenster  und 
.Jalousieläden;  24.  ^^.  die  Jungen  sind  daselbst  ausgeschlüpft,  am  S.  VI.  sind  sie  ausgeflogen. 
—  Ausserdem  fanden  wir  in  der  Rosegg  während  des  Sommers  4  Bachstelzennester  mit  Jungen ; 
die  letzten  flogen  anfangs  August  aus  (II.  Brut).  —  27.  V.  1902.  Aareebene  Bellach,  flügge 
Bachstelzen,  die  von  den  Alten  gefüttert  werden.  —  27.  VIII.  1902.  Aareebene  Bellach,  einige 
juv.  Exemplare  von  0.  nach  W. ;  Beginn  des  Zuges,  der  sich  dann  während  des  ganzen  Sep- 
tembers und  Oktobers    geltend    macht.    —   Die   grösste  Zahl   von    Zugbaehstelzen   sah    ich    am 

2.  X.  1902  in  der  Umgebung  von  Asclü  (Wasseramt),  am  10.  X.  in  der  Aareebene  Bellach  bis 
(4renchen,  am  13.  X.  im  Deitingermoos.  —  24.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen  bis  Bellacli  nur 
noch  ganz  vereinzelte  Exemplare. 

80.  Moiacilla  sulphurea  (Bechst.),  die  Gebirgsbachstelze  (Nr.  149  des  Kat.).  Während  des 
Winters  und  Frühlings  im  Stadtgraben  Rosegg-Solothurn  stets  2  Stück.  —  8.  IV.  1902.  Dürr- 
bach beim  Rosegghofe,  ein  Paar.  —  2.  XI.  1902.  Rosegg,  1  Stück.  —  20.  XI.  1902.  Aareebene 
Bettlach,  ein  Exemplar. 

81.  Anthus  aquaticus  (Bechst.),  der  Wasserpieper  (Nr.  152  des  Kat.).  9.  VII.  1902.  Auf  der 
Röthi  (Weissenstein),  ganz  nahe  beim  Signal,  1399  m.  ü.  M.,  brütet  der  Wasserpieper;  ich  traf 
heute  daselbst  die  zwei  alten  Vögel,  welche  ihre  4  flüggen  Jungen  noch  ängstlich  liüteten.  — 
23.  VII.  1902.  Hinterer  Weissenstein,  3  Stück  gesehen.  —  10.  XI.  1902.  Die  ersten  in  der 
Aareebene  Bcllach  bis  Bettlach,  von  da  an  in  der  Tiefe  stets  als  Wintergäste  anzutreffen ;  am 
zahlreichsten  Aarebord  Bellach,  dann  besonders  Deitingermoos. 

82.  Anthus  pratensis  (L.),  der  Wiesenpieper  (Nr.  153  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aareebene 
Bcllach.  10 — 12  Stück;  Aareebene  (jrenclien,  30 — 40  Stück.  —  Im  Sommer  keine  beobachtet.  — 
10.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  10—12  Stück.  —  20.  X.  1902.  Aareebone  Bettlach,  Grenchen, 
sehr  viele  Wiesenpieper;  starker  Zug  von  0.  nach  W.,  wenigstens  90  —  100  Exemplare  bei- 
sammen. —  24.  X.  1902.  Daselbst  immer  noch  viele.  —  28./31.  X.,  ö./?.  XI.  Auch  auf  den 
feucliten  Wiesen  nördlicli  von  der  Rosegg  stets  Wiesenpieper  anzutreffen.  —  Vom  10.  November 
an  im  ganzen  Beobachtungsbezirke  keine   Wiesenpieper  mehr  gesehen. 

83.  Anthus  arborem  (Bechst.),  der  Baumpieper  (Nr.  154  des  Kat.).  19.  W .  1902.  Aareebeue 
Grenchen,  Altwasser,  2—3  Paare.  —  23.  IV.  1902,  27.  V.  1902.  Aareebene  Bellach,  einige 
Paare,  ebenso  26.  IV.,  Waldungen  und  Torfmoos  am  Aschisee.  —  21.  VI.  1902.  Torfmoos  beim 
Aschisee,  ein  Paar  füttert  seine  Jungen.  —  9.  VII.  1902.  Röthi  (Weissenstein),  viele  cf"  balzen. 

3.  X.  1902.  Königshof,  1  Exemplar. 

84.  Galerida  cristatu  iL.),  die  Haubenlerche  (Nr.  157  des  Kat.).  9.  IV.  1902.  In  den  Kies- 
gruben südlich  vom  Bahnliofe  Neu-Solothurn,  ein  Paar;  ein  Stück  daselbst  am  7.  VI.  1902 
sichtbar.  —  7.  11.  VII.,  22.  X.1902.   Auf  der  Strasse  im  Neu-Quartier  Solothurn  je  1  Exemplar. 

85.  Lullula  arhoreu  (L.),  die  Haidelerche  (Nr.  158  des  Kat.).  9.  VII.  1902.  Die  Haidelerche 
brütet  in  wenigstens  4 — 5  Paaren  auf  der  Röthi  (Weissenstein);  ich  sah  daselbst  heute  einige  cT 
auf  der  höchsten  Spitze  von  Wettertannen,  welche  von  dort  aus  ihren  herrlichen  Gesang  er- 
schallen Hessen.  —  25.  X.  1902.    Rosegg,  etwa  10  Stück  von  N.O.  nach  S.W. 

<^6'.  Alauda  airensis  (L.).  die  Feldlerche  (Nr.  159  des  Kat.).  In  der  Aareebene  Grenchen  bis 
Deitingen  machte  sich  der  Frühlingszug  unserer  Feldlerchen  hauptsächlich  Ende  März  bis  Mitte 
April,  der  Herbstzug  während  des  ganzen  Oktober  und  November  geltend;  die  letzten  sah  ich 
am  20.  November  in  der  Aareebeue  Bettlach,  etwa  20  Stück,  die  einen  Schwärm  bildeten  und 
von  0.  nach  W.  flogen.  —  In  der  Umgebung  der  Rosegg  und  im  ganzen  Beobachtungsbezirke 
hatten  wir  aber  dieses  .Jahr  nur  wenige  einheimische  Feldlerchen;  ich  bin  der  Meinung,  dass 
die  zahllosen  FelJkatzen,  die  man  überall  antrifft,  in  erster  Linie  an  dieser  betrübenden  Tat- 
sache  Schuld  sind.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Kuckuck,  Eisvogel,  Goldamsel  und  Star  im  Jahr  1902. 

Von  Dr.  //.  Fittcher-Siguart  in  Zofingen. 
(Fortsetzung.) 

Am  16.  September  standen  Bretscher  und  ich  in  B,otlirist  auf  der  Brücke  der  Land- 
strasse über  die  Pfaffnern,  als  ein  Eisvogel  unter  derselben  durchflog  und  mm  plötzlich  auf 
der  andern  Seite  wie  ein  funkelnder  Smaragd  vor  unsern  Blicken  auftauchte.  Er  setzte  sich 
nur  etwa  15  Schritte  von  uns  auf  einen  Zweig,  wo  er  leicht  hätte  erlegt  werden  können; 
wir  Hessen  ihn  aber  ungeschoren.  —  Die  Farbenpracht,  man  möchte  sagen  der  Schiller  des 
lebenden  Eisvogels,  erlischt  schnell  nach  seinem  Tode.  Wer  noch  keinen  lebenden  auf  knrze 
Distanz  hat  fliegen  sehen,  hat  keinen  Begriff  von  dem  Eindruck,  den  ein  solches  lebendes 
.luwel  macht.  An  der  Pfaffnern  brüten  alle  Jahre  Eisvögel.  —  Am  Sempachersee  traten  nament- 
lich anfangs  Oktober  Eisvögel  am  Seeufer  auf,  wohl  ebenfalls  junge,  die  nun  Standquartiere 
suchten.  Einer  hatte  die  Badeanstalt  bei  Sempach  zu  seinem  Standorte  erwählt  und  hielt  sich 
auch  noch  im  November  und  Dezember  dort  auf.  Es  hielten  sich  aber  am  ganzen  See  da  und 
doit  Eisvögel  auf  und  Schifferli  konstatierte  am  5.  November  zwischen  Eich  und  Schenken 
deren  zwei.  —  Die  Gewölle,  welche  Schifferli  in  der  Badeanstalt  bei  Sempach  häufig  fand, 
bestehen  aus  lauter  Fiscligräten  und  Schuppen,  sind  cocon-  bis  eiförmig,  2 — 2^1»  cm.  lang 
und  8 — 10  mm.  breit.  Jeden  der  letzten  Winter  fanden  sich  dort  solche,  und  ich  habe  auch 
welche  gesammelt  und  durch  Schifferli  sammeln  lassen;  abei'  bei  der  leisesten  Berührung  fielen 
sie  auseinander. 

Am  1.  September  traf  Bretscher  im  Eothrister-Felde  ein  Züglein  von  12  weiblichen 
Goldamseln  an,  wovon  er  zwei  erlegte,  und  dann  unterhalb  der  Bleiche  Zofingen  einen  Trupp 
,  von  vier.  Es  waren  wahrscheinlich  nicht  nur  Weibchen,  sondern  auch  junge  Männchen  im 
Jugendkleide  dabei,  das  dem  Kleide  des  Weibchens  ähnlich  ist.  Im  vorigen  Jahr,  1901,  beob- 
achtete Bretscher  ebenfalls  Goldamseln  im  Zuge.  — •  Am  10.  September  traf  Bretscher  im 
Suhrenthale  dann  wieder  zwei  Goldamseln  an ;  es  waren  wohl  nocli  mehr  dort  im  Zuge.  Er 
erlegte  ein  Weibchen. 

Nun  noch  vom  Stur  im  Jahr  1902.  Schon  am  7.  Februar  hörte  mein  Bruder  im  Kirch- 
moos Staren  singen.  Herr  Flüekiger  beobachtete  die  ersten,  die  man  als  aus  dem  Süden  zurück- 
gekehrte betrachten  konnte,  am  11.  Februar  bei  der  Papiermühle  bei  Bei-n.  Am  gleichen  Tage 
flog  ein  Fhig  von  12  Stück  unterhalb  Zofiugen  von  S.W.  nach  N.  0.  Es  war  aber  nicht  anzu- 
nehmen, dass  dieser  kleine  Trupp  einen  Trupp  Stare  im  Zuge  bedeuten  sollte.  Die  Zugrichtung 
wäre  auch  eine  verkehrte  gewesen.  Am  14.  Februar  weideten  in  einer  Wässermatte  bei  Wittwyl 
im  Suhrenthal  etwa  120.  Das  waren  aus  dem  Süden  heimgekehrte.  Am  20.  Februar  waren  die 
Stare  im  Baumgarten  von  Nationalrat  Suter  bei  den  Nistkästen  eingerückt,  und  am  gleichen 
Tage  sangen  bei  Sempach  auf  einer  Pappel  80 — 100  Stare  fröhlich.  (Seh.).  Am  22.  Februar 
erschienen  sie  im  Rothj-ist  bei  den  Nistkästen  (J.)  und  am  23.  in  Oftringen.  Es  kamen  jedoch 
auch  später  noch  Züge  aus  dem  Süden  an  und  daneben  zeigten  sich  da  und  dort  kleinere 
Truppen,  die  vielleicht  da  wo  sie  sich  zeigten  oder  in  der  Nähe  überwintert  hatten.  —  Am 
22.  Februar  hielten  sich  in  der  Altachen  bei  Zofingen  sieben  Stück  auf,  am  25.  Februar  in  den 
Wässermatten  bei  Zofingen  etwa  30,  und  am  26.,  einem  guten  Zugtage,  kam  im  untern  Wigger- 
thalo  ein  grosser  Ziig  an.  Am  6.  März,  gegen  Sonnenuntergang,  flogen  viele  Schwärme  von 
30 — 10,  bis  zu  solchen  von  400 — 500  Stück  von  Sursee  aus  den  See  aufwärts  und  sammelten 
sich  bei  Sempach  zu  einem  immensen  Zuge.  Die  ganze  Wolke  flog  in  der  Dämmeiung  in  den 
Schilf.  Wohl  auf  eine  Strecke  von  250  Meter  war  das  Röhricht  vollständig  von  ihnen  bedeckt. 
Wenn  mau  die  Breite  des  Schilfbestandes  durchschnittlich  auf  20  Meter  schätzte  und  auf  den 
Quadratmeter  60  Stare  rechnete,  was  nicht  zu  viel  war,  so  kam  mau  auf  die  kolossale  Summe 
von  300,000  Staren.  Daneben  waren  nocii  einzelne  Scharen  au  andern  Stellen,  die  hier  nicht 
mehr  Platz  fanden.  Der  Schilf  war  von  den  Vögeln  ganz  aufs  Wasser  niedergedrückt  und  aaf 
jedem  Halm  sass  Star  an   Star.  .Jeder  pfiff,  sang  oder  schrie  noch,  ehe  er  einschlief,  was  einen 
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Höllenlärm  verursachte.  Rückten  frische  Scharen  ein,  so  gab  es  Händel  und  oft  brach  ein  Rohr, 
wobei  die  flinken  abflogen,  aber  mancher  auch  ins  Wasser  fiel  und  nass  wurde.  Es  ist  unglaub- 
lich, was  man  da  für  Stimmen  zu  liören  bekam.  Alle  Vogelstimmen  wurden  nachgeaiimt,  vom 
,,Miä"'  des  Bussardes  bis  zum  ,.Zerrr"'  der  Blaiimeise.  Dann  gab  jeder  seine  Erinnerungen  zum 
besten,  das  Girren  einer  ungeschmierten  Welle,  Hundegebell,  ferner  .Jauchzen,  ,.Sc]imied- 
gehämmer"(?),  kurz  alle  Töne,  die  in  der  Gegend  aufzufangen  waren.  Schon  ÖO  Meter  von 
diesem  Yogellager  weg  roch  man  die  Ausdünstung,  und  wenn  ein  Schwärm  über  das  Wasser 
flog,  so  regneten  die  E.xkremente  aiif  den  See.  Stand  man  unter  einem  vorüberfliegenden  Fluge» 
so  wai'  es  von  Vorteil,  nicht  hinauf  zu  schauen,  und  man  duifte  zufrieden  sein,  wenn  der  Hut 
nur  2—3  weisse  Flecken  erhielt.  Hatte  endlich  jeder  sein  Scidafliedchen  gesungfen,  so  hörte 
man  keinen  Laut  mehr  und  kein  Mensch,  wenn  er  auch  in  der  Nähe  war,  ahnte,  dass  so  nahe 
hunderttausende  von  Vögeln  schliefen.  (Scli.).  Wer  würde  glauben,  dass  in  unsern  Zeiten,  wo 
die  Kultur  alles  Land  besetzt  hat,  noch  solches  vorkommen  könnte?  —  Am  26.  März  übei- 
nachtcton    die    Stare    noch    allabendlich    im  Seliilf,    am  G.   April  waren    si^-   fort.  (Seh.). 

(Scliluss  folgt.) 


Der  Frühjahrszug  am  böhmisch-mährischen  Urgebirge. 

\  011   Lmlirii/  Siegel,   k.  V.   ( Ibcrkoiiti'ollor  in   Ziiuiiu. 

In  Nr.  8  Ihrer  geehrten  Zeitschrift  wiid  auf  die  Mitteilung  der  ßeobachtungsdaten  des 
Frühjahrszuges  an  die  Redaktion  verwiesen.  Vielleicht  handelt  es  sicli  nur  um  Ihre  einheimischen 
Verhältnisse  und  werden  die  auswärtigen  Angaben  wohl  nieht  berücksieiitigt  werden.  Dessen- 
ungeachtet erlaube  ich  mir  folgende  Daten  anzugeben:  die  Feldlenhi'  wird  vereinzelt  am  .ö.  März 
gesehen  und  erreicht  am  14-.  März  iliren  Hauptzug;  die  Huidelerche  ist  am  1-1.  überall  zu  sehen 
und  bereits  am  20.  März  wieder  verschwunden;  ausnahmsweise  brütet  sie  auch  hier.  Die  Ge- 
binj-thuchstehc  erscheint  am  14.  März  und  ist  am  20.  März  im  Höhepunkt  ihres  Zuges;  nistet 
hier  recht  zahlreich.  Der  Buchfink  ist  vereinzelt  den  ganzen  Winter  hier,  der  Hauptzug  setzt 
aber  am  14.  März  ein,  an  welchem  Tage  die  bei  uns  brütenden  Paare  eintreffen,  dei-  Höhepunkt 
des  Zuges  ist  am  20.  März.  Shu/drossel  erscheint  am  14.  März,  der  Hauptzug  beginnt  am 
20.  März  und  ist  am  21.  März  am  dichtesten,  brütet  recht  häufig  hier.  Die  Mis/eldmsscl  im 
Winter  zum  teile  liiei ,  zieht  am  14.  März  und  ist  am  20.  März  am  häufigsten  zu  sehen,  biütct 
hier  nicht.  Der  Gimpel,  im  Winter  hier,  zieht  am  14.  März  sehr  zahlreich  durcli,  am  20.  Mäi-z 
nicht  zu  sehen,  brütet  hier  nicht.  Die  Sumpf mci'te  unter  anderen  Meisen,  Goldhähnchen  verein- 
zelt, Kleiber  und  Banmläiifer  am  5.  März,  werden  am  7.  bis  9.  März  noch  zahlreicher  im  Durch- 
zuge; brüten  hier  nicht.  Die  Amsel  den  Winter  über  hier,  erscheint  am  14.  März  zahlreich  und 
ist  am  20.  März  am  häufigsten,  sie  brütet  leider  viel  zu  zahlreich  im  Gebiete  hier.  Die  irei.sse 
Bachstelze  erscheint  am  19.  März  und  ist  am  21.  ]\Iärz  im  Beginn  ihres  Hauptzuges,  brütet 
zahlreich  liier.  Der  Zuunkönig,  vereinzelt,  aucli  im  Winter,  beginnt  am  14.  ]März  zu  ziehen  und 
ist  am  20.  März  im  Beginn  des  Hauptzuges,  brütet  häufig.  Der  Girlitz  erschien  am  20.  März 
in  wenigen  Paaren.  Der  Grünling  und  Rothänfiing  ziehen  am  17.  Mäiz  und  beide  sind  am  20.  März 
am  zahlreichsten  im  Zuge;  alle  drei  sehr  häufig  im  Gebiete  brütend.  Gleichzeitig  am  14.  bis 
20.  März  zieht  der  Kirschkernbeisser,  ebenso  häufig  brütend.  Das  Uotkehlchen,  vereinzelt  im  Winter 
hier,  beginnt  am  20.  März  zu  ziehen.  Aus  den  angeführten  Daten  ist  ersichtlich,  dass  der 
eigentliche  Frühjahrszug  bei  uns  am  14.  März  eingesetzt  hat  und  am  20.  März  bereits  recht  rege 
war.  Das  Wetter  war  im  Durchschnitt  recht  unoünstie;  und  der  21.  März  war  der  erste  schöne 
Frühlingstag.  Im  allgemeinen  ist  der  Zug  wie  im  Vorjahre,  ob  zwar  die  Vegetation  einen  Vor- 
sprung von  einer  Woche  aufweist.  —  Beiliegend  übersende  ich  eine  kurze  Schilderung  des  Gebietes: 
Znaim  liegt  am  Rande  des  böhmisch-mährischen  Urgebirgsmassivs,  an  dessen  Südostseite  gegen 
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das  tertiäre  Wienerbecken.  Dies  bedingt  auch  die  Mannigfaltigkeit  im  Tier-  und  Pflanzenleben. 
Der  Getreide-  und  Zuckerrübenbau  übergeht  in  Wein-  und  Obstbau,  Gemüsekultur  (Znaimer- 
Gurken)  und  endet  im  rauheren  Plateau  in  Korn-  und  Kartoffelbau.  Viele  Quellen,  Bäche  und 
Flüsse,  kleinere  Waldungen  mit  Felspartien  und  Kulturflächen  abwechselnd,  sind  die  Ursache, 
dass  hier  ein  Vogelleben  sich  entwickelt,  wie  sonst  nur  an  wenigen  Punkten,  was  Zahl  und 
Mannigfaltigkeit  betrifft.  Alle  GrasmückenaHen,  dann  die  gewöhnliche  Nachtigall  sind  häufig 
nistend  hier  zu  treft'en,  der  kleine  Grauiriirger  ist  ein  häufiger  Brüter  und  auch  der  Rofkopf- 
iri<V(jvr  nicht  selten  zu  nennen.  Brutkolonien  der  Wachliolderdrosst'l,  einige  Paare  der  Maitdclkrähe, 
viele  Lauhsänger,  speziell  der  Gartenlanhsänger  liäufig  und  der  Flussrohrsänger  die  ürtlichkeit 
mit  der  Wttchliolderdrossel  teilend.  Die  von  Dr.  K.  Eckstein  in  seinem  Vortrage:  „Über  die  Be- 
urteilung von  Nutzen  und  Schaden  der  insektenfressenden  Vögel"  angeführte  Tatsache,  dass 
die  Vögel  den  Ijärm  und  besonders  die  Nähe  der  Eisenbahn  meiden,  trifft  hier  nicht  zu;  im 
Gegenteil  kann  mau  die  Nachtigall  sogar  auf  sehr  frequentierten  Eisenbahnkreuzungsstationen 
aus  dem  Coupefensti'r  schlagen  hören;    übrigens    hat  schon  Dr.  Liebe  das   Gegenteil  bewiesen. 


Nochmals  die  Schneegans! 

Monsieur  le  redacfciir .' 

Permettez-moi  de  vous  faire  part,  en  deux  mots,  d'une  trouvaille  relative  ä  l'oie  hypei-- 
boree,  Anser  ou  Chen  hyperboreus,  dont  la  pretendue  presence  dans  le  pays  a  fait  l'objet  d'une 
interessante  polemiijue  dans  votre  estimable  Journal.  C'est  une  donnee  que  j'ai  consignee  dans 
la  seconde  partie,  maintenant  sous  presse  du  volume  des  oiseaux  de  la  Faune  suisse,  avec 
quelques  citations  d'autres  especes  egalenient  sujettes  ä  caution. 

II  s'agit  de  l'identite  de  l'oie  hyperboree  (Anser  hiiperhoreus)  citee  par  le  Dr.  Depierre 
comme  tiree  par  Mr.  Gaudin,  sur  l'etang  d'un  moulin,  pres  d'Qj'be  au  pied  du  Jura,  le  27  oc- 
tobre  1864  (Bull.  soc.  ornith.  suisse,   vol.  I,   part.   1,  p.  153,   1865). 

Le  Dr.  Depierre,  mort  il  y  a  plusieurs  annees,  etant  bien  connii  comme  ornithologiste,  sa 
donnee  paraissait  meriter  toute  creance  et  pouvoir  preter  un  solide  appui  k  (juelques  autres 
citations,  anciennes  ou  nouvelles,  qui,  manquant  de  precision  et  de  ])reuves  jjalpables,  perdaient 
beaucoup  de  leiir  imjjortaiice  devant  le  fait  que  le  nom  de  Schneegans,  propre  a  l'oie  hyperboree 
de  l'extreme  nord,  est  aussi  vulgairement  applique,  dans  le  pays,  aux  oies  de  passage  Cendree 
et  sauvage,  Anser  cinereus  et  A.  sv/lrestris. 

Voici  donc  ce  ipii.  dans  la  question,  pourrait  interesser  les  lecteurs  de  Y Ornithologischer 
Beobachter;  c'est  que  le  Musee  de  Geneve  aj^ant  achete  une  bonne  partie  des  oiseaux  de  la 
collection  de  feu  Gaudin,  j'ai  eu  la  chance  de  retrouver,  entre  ceux-ci,  ladite  oie  hyperboree 
{A.  hgperhoreus)  citee  par  Depierre,  encore  avec  les  donnees  de  Gaudin,  nom,  date  et  piovenance, 
telles  qu'elles  avaient  ete  communiquees  au  Dr.  Depierre,  evidemment  victime  d'une  fausse 
determination. 

Or,  le  cense  A.  hgperhoreus  tue,  le  27  octobre  1864,  sur  un  etang,  pres  d'Oi'be,  au  pied  du 
.Jura,  n'est,  pour  moi.  (ju'uii  gros  canard  blanc,  passablement  mächure  de  noirätre,  bätard  de 
Cairina  moschatu  et  <\'Anas  hosclias,  fort  probablement  domestique  ou  prive  et  echappe. 

Apres  semblable  decouverte,  je  doute  fort,  je  dois  l'avouer,  de  l'exactitude  des  'quelques 
autres  citations  qui  representaient  jusqu'ici  Toie  hyperboree  comme  höte  accidentel  de  la  Suisse. 

Geneve,  29  mars   1903.  Dr.    Vietor  Fatin. 
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— §=|       -^    Interessantes  der  Woche.    ^       ps — 

~i  r 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jewellen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornilhologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Di«'  \'or|)nsleji  der  Schwalben  .sind  angclauyt.  Am  1.  und  2.  April  sah  Hr.  Weber  in  Bern 
je  eine  Rauchschwalbe,  am  Morgen  des  3.,  zwischen  «S  und  9  Ulir  3  Stück;  um  1  Uhr  mittags 
waren  6  anwesend  und  nach  2  Uhr  war  ihre  Zahl  bereits  auf  12  gestiegen,  denen  sich  gegen 
Abend  noch  einige  weitere  beigesellten.  Diese  auf  den  Drahtleitungen  rastenden  Vögel  schienen 
zum  Teil  der  nordischen  Form  anzugehören  (auffällig  rostgelbe  Bauchfarbe).  —  Bei  Ölten 
flogen  am  3.  April  etwa  10  SchiralbcH  bei  der  neuen  Biüeke  und  am  gleichen  Tage  beobachtete 
Hr.  Zahnarzt  Wir/  in  Solothurn  3  Exemplare.  —  Nach  dem  3.  April  zeigten  sich  die  Schwalben 
in  Bern  nicht  mehr,  der  starke  Schneefall  auf  den  Bergen  mag  der  (irund  sein.  —  Hr.  Ed. 
Fischer  in  Zofingen  meldet  am  4.  April  den  dritten  und  letzten  Schnepfenzug;  infolge  der  hef- 
tigen Stürme  während  der  Zugzeit  waren  die  diesjährigen  Züge  abnorm,  an  Orten  wo  die 
Schnepfen  als  seltene  (Taste  bekannt  waren,  erschienen  diesen  Frühling  viele,  während  umge- 
kehrt die  Nimrode  an  den  bekannten  Strichplätzen  spärliche  Beute  machten.  Der  gleiche  Beob- 
achter schieibt:  ,.In  der  Brüellmatten  traf  ich  am  8.  Ajnil  Lerchen  hoch  singend  an.  Bachstelzen  -iml 
ge|iaart.  Wildtauben  auch.  Eine  einzelne  Spiessente  (Anas  acuta)  traf  ich  noch  an."  -  Die  weisse 
Bachstelze  war  am  7.  Jlärz  längs  der  A:ue  gegen  das  Dählhölzli  bei  Bern  sehr  zahlreich  an- 
wesend, daselbst  bemerkte  ich  auch  einen  Eisvogel  und  eine  Gebirgsstelze.  ( Daut).  Letztere  brüten 
bereits.  (Weber).  In  Bern  zeigen  sich  wiedei  Wasserpieper.  Am  5.  April  traf  Hr.  Weber  mehrere 
derselben  im  Sommerkleide  am  Mühlekanal  im  Marzilimoos,  darunter  einen  mit  auffällig  de- 
fekten Schwanzfedern.  Hr.  Weber  glaubt,  dass  die  während  der  Winterszeit  anwesenden  Pieper 
Felsettpiejjer  gewesen  seien  (dunkle  Fleckenzeichnung).  Der  Schwarzkopf  gibt  auch  wieder  ein 
Lebenszeichen  von  sich.  Am  2.  April  hörte  Hr.  Weber  in  Bern  den  ersten  Schlag  desselben 
bei  rauhem  Wettei\  Auch  bei  unsern  Nachbarn  jenseits  des  lilieins  sind  die  Schwarzköpfe  ein- 
gerückt. Hr.  E.  Baumann  von  Basel  bemei'kte  am  6.  April  einige  Exemplare  am  ßheinufer  bei 
Klein-Laufenburg,  wahrscheinlich  ,.Durchzugsvögel",  jedoch  bei  weitem  nicht  mehr  so  viele  wie 
in  früheren  .lahren.  —  Hr.  S.  Allemann  in  Wyssachongraben  (Bern)  schreibt:  „Montag,  den 
23.  März,  zeigten  sich  hier  die  ersten  Hausrotschwänzclien.  Im  Jahr  1902  kamen  die  ersten 
gerade  eine  Woche  früher,  den  1(5.  III.  Letzten  Donnerstag,  den  26.  März,  sah  ich  in  einem 
Wäldchen  einen  Schwarzspecht;  derselbe  ist  hier  selten  anzutreffen.  Am  gleichen  Ort  machten 
20  Eichelhäher  die  Gegend  unsicher.  Wohl  infolge  dieser  frechen  Strauchdiebe  liessen  sich  da- 
selbst nur  sehr  wenig  kleine  Vögel  hören.''  —  Weideniaubvögel  sind  in  Beiii  überall  zu  luiren, 
auch  dcM-  Fitislaubsänger  ist  eingerückt.  Herr  Wcbei-  höite  ihn  am  3.  April  zum  ersten  Mal. 
Hausrotschwänzchen  beginnen  ihren  Nistbau,  dagegen  macheu  die  Stare  hierfür  noch  keine  giosse 
Anstrengungen,  während  sie  auf  Eahnfiühberg  (Emmenthal)  eifrig  Niststolf  in  den  Kasten 
tragen.  Hr.  Chr.  Hofstetter  daselbst  meldet  die  Ankunft  des  grauen  Fliegenschnäppers  am 
4.  April.  Am  gleichen  Orte  haben  zum  ersten  Mal  Tannenmeisen  einen  Nistkasten  nahe  beim 
Wald  in  Beschlag  genommen.  Angefangene  und  bereits  fertige  Buchfinknester  findet  man  ziem- 
lich häufig.  —  In  Bern  haben  ein  Paar  Hohltauben  einen  Nistkasten  im  Marzili  bezogen  (Weber). 
Die  Krähen  stehen  mitten  in  dei-  Brutsaison.  —  in  der  ,.Engi"  bei  Ölten  fand  Herr  von  Wart- 
burg zwei  Krähennester,  das  eine  mit  6,  das  zweite  mit  3  Eiern.  —  Aus  Zürich  meldet  Hr. 
W.  Knopfli:  ,.Die  Zahl  der  sich  jetzt  noch  in  Zürich  aufhaltenden  Möven  beläuft  sich  etwa  auf 
100.  Am  25.  III.  und  3.  IV.  fiel  mir  eine  durch  ihre  Grösse  auf,  die  ich  für  eine  alte  Sturm- 
möve  hielt.  2.  IV.  Bei  der  Utobrücke  nistet  ein  Hausrötel;  bei  der  Allmend  ist  der  Girlitz  ein- 
gerückt. Das  Hauptkontingent  der  Rotkehlchen  und  Weideniaubvögel  ist  angelangt.  Am  3.  IV. 
kreiste  ein  Milan  am  Quai ;  ich  glaube,  derselbe  werde  hier  bleiben,  weil  er  sich  am  I.iieblings- 
platz    der    letztjährigon  aufhält.  —  Am    4.  Apiül  flogen    über  Olteu  zwei  Störche   und   in   einem 
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Garten  in  dorten  zeigte  sich  ein  PMar  Rotkehlchen.  Über  BKuhröf/el  laufen  spärliche  Nachrichten 
ein,  namentlich  hört  man  meikwünliij;  wenig  von  den  Turmfalken.  Einem  Präparator  in  Solo- 
thurn  wurde  eine  scliöne  Rohrweihe,  Ictztiilhi-ioes  Männchen,  eingeliefert.  Am  1.  Apiil  wui'de 
im  Dahnazi  in  Bern  ein  schwarz-braiiner  Milan  geschossen,  der  sich  leider  nicht  zum  Piäparieren 
eignete. 

Hr.   l>r.  L-   Greppin   in  iSolothnrn  berichtet: 

Der  Turmfalke.  21.  III.  1908.  An  der  Balmfluh  sind  die  Turmfalken  noch  nicht  angelangt. 
2i).  III.  1908.  Aareebene  Bellach  ein  altes  (f.  —  Der  Habicht.  17.  III.  1908.  Vor  etwa  10  Tagen 
ersuchte  mich  Hr.  Probst  im  Attisholzbad  um  Übersendung  meiner  Habichtfalle ;  heute  Abend 
wurde  in  derselben  ein  wohl  letzt] ähriges,  noch  nicht  ausgefärbtes  cf  gefangen.  21.  III.  1903. 
Ein  ausgefärbtes  9  '^oii  Hrn.  Probst  in  der  Ealle  gefangen  worden.  Die  beiden  Vögel  haben 
im  Attisholzbad  viele  Tauben  und  einige  Hühner  (letztere  wohl  ausschliesslich  vom  Q)  geraubt. 

—  Der  Mäusebussard.  25.  III.  1903.  Aareebene  Bettlach  und  Grenchen  je  ein  Paar.  Das  letztere 
hat  sich  vor  meinen  Augen  (ich  war  etwa  300  m.  entfernt  und  stand  ganz  frei)  auf  einem  kleinen, 
1  m.  hohen  Aste  gepaart.  —  Der  Raubwürger.  25.  III.  1903.  Aareebene  Bellach,  Aareebeue 
Grenchen  je  ein  Paar.  Mageninhalt  eines  erlegten  9  bestand  aus  einer  Feldmaus.  —  Das  feuer- 
köpflge  Goldhähnchen.  20.  III.  1908.  Eosegg,  der  Gesang  gehört.  22.  III.  1903.  Wenigstens  zwei 
Paare  in  unseren  Anlagen  gesehen  und  gehört.  24.  III.  1003.  Viele ;  stets  paarweise  oder  ein- 
zeln. —  Der  Weidenlaubvogel.  21.  III.  1908.  Eüttenenberg  die  ersten  gesehen.  24.  III.  1908.  Die 
ersten  in  der  Kosegg  gehört.  25.  III.  1903.  Aareebene  Bellach,  2  Exemplare;  Grenchnerdorfbach 
1  Exemplar,  welches  seinen  „Tilp-Talp"  lebhaft  ertönen  lässt.  —  Der  HausrotSChwanz.  25.  III.  1903. 
Aareebene  Bellach,  die  ersten,  ein  letztjähriges  cf  gesehen;  aufgescheucht  von  W.  nach  0. 
weiter.  In  der  Rosegg  bis  jetzt  weder  Haus-  noch  Gartenrotschwanz  gesehen.  —  Der  graue 
Steinschmätzer.  25.  III.  1908.  Aareebene  Grenchen,  ein  altes  cf-  Zugrichtung  von  W.  nach  0.  — 
Die  weisse  Bachstelze.  25.  III.  1903.  In  der  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen  welche  angetroffen, 
auch  solche,  die  von  W.  nach  0.  vorbeiziehen.  —  Die  Gebirgsbachstelze.  28.  III.  1903.  Im  Dürr- 
bach beim  Rosegghof  3  Exemplare,  wohl  zwei  cf,  ein  9.  —  Dei'  Wiesenpieper.  25.  III.  1903. 
Aareebene  Bellach,  eine  kleine  Gesellschaft  von  etwa  15  Exemplaren ;  aufgeschreckt  von  W. 
nach  0.  weiter.  —  Der  Baumpieper.  25.  III.  1903.  Die  ganze  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen 
auch  nicht  einen  Baumpieper  gesehen  und  gehört.  —  Die  Feldlerche.  19.  III.  1903.  Aareebene 
Bellach,  nur  wenige.  25.  III.  1903.  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen  sehr  viele  Feldlerchen  zu 
sehen  und  zu  hören.  —  Die  Goldammer.  25.  III.  1903.  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen  viele, 
die  meisten  paai'end.  —  Der  Rohrammer.  19.  III.  1903.  Aareebene  Bellach  einige ;  ebenso  25. 
III.  1903,  Aareebene  Bellach  bis  Grenchen.  Die  meisten  sind  9-  —  Dei-  Grünling.  24.  III.  1903. 
unsere  einheimischen  Paare  sind  in  der  Rosegg  angelangt.  —  Die  Ringeltaube.  19.  III.  1903. 
Aareebene  Bellach  15  Stück.  25.  III.  1903.  Daselbst  10  Stück.  —  Der  Goldregenpfeifer.  25.  III. 
1903.  Aareebene  Grenchen  (Grenchner  Witi)  ein  einzelnes  Exemplar,  welches  sich  auf  etwa 
70  Schritte  anschleichen  Hess,  um  dann,  leider  unbeschossen,  von  W.  nach  0.  weiter  zu  fliegen. 

—  Der  Kibitz.  25.  III.  1908.  Aareebene  Bettlach,  zwei  Gesellschaften  von  je  8  und  10  Stück 
am  Boden ;  aufgescheucht  flogen  sie  von  W.  nach  0.  weiter.  —  Der  grosse  Brachvogel.  25.  III.  1903. 
Auch  dieses  Jahr  macht  sich  auf  der  Aareebene  Bettlach  und  Grenchen  je  ein  Paar  dieses 
schönen  Vogels  sehr  bemerkbar.  —  Die  Becassine.  19.  III,  1903.  Aareebene  dicht  oberhalb  Solo- 
thurn,  1  Stück.  —  Die  Stockente.  19.  III.  1903.  Aare  Bellach  12  Stück,  Aare  Selzach  ein  Paar. 
25.  III.  1903.  Beim  Übersclireiten  der  Bürenbrücke  am  Grenchnerdorfbache  fliegt,  hart  vor 
meinen  Füssen,  ein  Stockentenpaar  auf;  zuerst  das  cf,  dann  das  9-  Wohl  Brutvögel (?).  —  Der 
Zwergsteissfuss.  19. /25.  III.  1903.  Aare  Selzach  (Inseli),  je  ein  Stück. 

Wanderfalke.  7.  III.  1903.  Am  oberen  Felsen  der  Balmfluh  das  „neue  Wanderfalkenpaar-' 
gesehen.  Dasselbe  ist  aber  noch  sehr  still  und  macht  sich  nur  wenig  bemerkbar  (kalte  Witte- 
rung; am  S.  fiel  ja  wieder  Schnee  wie  im  Winter).  14.  III.  1903.  Ein  (f  verfolgt  vergebens  am 
Aarstrand  eine  Krickente.  —  Dohle.  7.  III.  1908.  Balmfluh;  um  4  Uhr  nachmittags  etwa  60 
Dohlen  für  kurze  Zeit  am  Felsen.  —  Kleiner  Buntspecht.  13.  III.  1903.  Rosegg;  ein  9  mit  Kohl-, 
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Blau-  und  Schwanzmeisen.  Zugriclituiig  von  \V.  nach  O.  —  Baumläufer.  7.  lll.  l'.)ü;{.  ßalm,  '2 
Stück,  dem  Benehmen  nach  wohl  ein  Paar;  mit  dem  Feldsteclier  in  nächster  Näiie  beobaclitct 
als    die   gem.    kurzzehige   Form    angesprociicn.  Wachholderdrossel.    II.  lll.  \'My.^.    Aareebcno 

Bellach,  etwa  20  Stück.  —  Singdrossel.  11.  111.  1!»0;<.  l»cni  .-Xarebord  Bcliacii  entlan-  vidr  Sing- 
drosseln. 14.111.1903.  Einige  singen  in  den  Waldnngen  an  dem  Aare-strand.  —  Feldlerche.  11. 
111.  1903.  In  der  Aareebene  Bellach  und  Solzaoli  nur  wenige  Feldlerchen  zu  sehen  und  zu 
hören;  der  Küokzug  ist  noch  nicht  in  vollem  (inngi.  —  Rohrammern.  14.  III.  1903.  Am  Äschi- 
see  und  im  Torfmoos  daselbst  einige  Paare.  —  Bergfink.  11.  lil.  1903.  Aareebene  Bellach,  einige 
in  Gesellschaft  von  Buchfinken.  —  Grünfink.  1(>.  III.  1903.  Seit  einigen  Tagen  sind  stets  einige 
Exemplare  in  der  Rosegg.  —  Distelfink.  Hi.  III.  1903.  Bahn,  einige  Exemplare  (4—5  Stück), 
flogen  von  S.  W.  nach  \.  O.  weiter.  Weisser  Storch.   11.  lll.  1903.   Über  Anre   Belhuh  kreist 

ein  Storcli.  —  Grünfüssiges  Teichhuhn.  11.  ILl.  1903.  .\are  Bellach,  1  Stück.  —  Becassine.  14.  III. 
1903.  Torfmoos  am  Äschisee,  etwa  8  Stück.  —  Stockente.  11.  III.  1903.  Aare  Bellach,  1  cf,  kleines 
Moos  zwischen  Selzach  und  Bellach,  südlich  von  der  Bahnlinie,  etwa  15  Stück;  floi^en  aufge- 
scheucht weit  paarweise  herum.  14.  III.  1908.  Aareebene  4  Stück,  3  cf,  1  9-  ^  Spiessente.  11. 
III.  1903.  Aare  Bellach,  3  Stück,  1  ö",  2  9.  —  Krickente.  11.  III.  1903.  Kleines  Moos  zwischen 
Selzach  und  Beilach,  südlieh  von  der  Bahnlinie,  ein  Schwärm  von  etwa  20  Stück.  14.  III.  1903. 
Aarestrand,  ein  Paar.  —  Zwergstelssfuss.  Aare  Bellach;  am  11.  III.  1903  nur  2  Stück  gesehen. 
—  Sturmmöve  (?).  14.  III.  1903.  Eine  grössere  Möve,  die  sich  als  Sturmmöve  ansprach,  kam  von 
W.  liei-,  hielt  auf  dem  Aarestrand  kurze  Rast  und  flog  nach  0.  weiter.  J>. 


(S^^,-— r^ 


Aus  dem  Leserkreis. 
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Seltener  Gast  auf  dem  Zürichberg.  Am  Nachmittag  des  26.  .lanuar  1903  beobachtete  in  der 
Nähe  des  Sagentobels  bei  reichlichem  Schnee  zum  ersten  Mal  den  Schwarzspecht  (Picus  mar- 
tius,  L.).  —  Ein  lautes,  unregelmässig  pochendes  Geräusch  lenkte  meine  Aiilnierksamkeit  einem, 
von  dichtem  Gebüsch  umwachsenen  Baumstumpf  zu.  Ich  konnte  mich  bis  auf  eine  kleine  Ent- 
fernung hinanschleichen,  als  plötzlich  ein  grosser,  schwarzer  Vogel  auf  der  hintern  Seite  des 
Stumpfes  schnurrenden  Fluges  abstrich  und  in  grossen  Wellenlinien  dahin  fliegend  ein  lautes 
„glü-glü-glü"  ausstiess.  —  Das  Abfliegen  geschah  so  rasch,  dass  meine  Blicke  umsonst  nach 
dem  roten  Scheitel  suchten ;  immerhin  verbürgt  mir  die  ganze  Erscheinung  des  Vogels  und  das 
typische  Flugbild  bestimmt  den   Schwarzspecht.  A.  S.,  jr.,  in  Zürich  V. 

31.  März.  Zwei  Buchfink-Männchen  befehden  sich  so  heftig,  dass  sie  sich  blindlings  am 
Boden* herumbalgen,  ohne  den  kleinen  Räuber  zu  beachten,  der  aus  einer  Mauerspalte  sich 
plötzlich  eines  der  Eifersüchtigen  bemächtigte  und  ebenso  sclmell  damit  verschwand.  Das 
kleine  Wiesel  war  es  in  der  Ruines  des  Grin  bei  Avenches.  A'.  Baionaiiii  von  Basel. 

Am  4.  April  war  ich  Zeuge  eines  interessanten  Kampfes  zwischen  gelber  und  weisser  Bachstelze. 
Um  7','2  Uhr  morgens  balgte  sich  oberhalb  des  Zoolog.  Gartens  im  Birsigbett  eine  weisse  Bach- 
stelze mit  einer  gelben  herum,  wobei  letztere  den  kürzeren  zog.  Sie  flog  weg,  um  in  einigen 
Minuten  wieder  mit  einer  anderen  Gefährtin  zu  eischeinen,  mit  deren  Hilfe  die  weisse  Bach- 
stelze aus  dem  Feldjgeschlagen  wurde.  A'.   Baumann,  Basel. 


Briefkasten.  Hrn.  A.  S.,  jr.,  Zürich  V.  Obschon  es  äusserst  schwierig  ist,  während  der  Nacht  durch- 
ziehende Vogelarten  genau  zu  bestimmen,  da  man  dabei,  wie  sie  richtig  bemerken,  zum  grösstcu  Teil  auf  das 
Gehör  augewiesen  ist,  so  dürfen  Sie  Ihre  Notizen  über  Strandläufer  dennoch  im  „Beobachter"  veröffentlichen. 

Hrn.  Ch.  H.  in  R.  Ihre  Anerkennung  hat  mich  sehr  gefreut.  Es  ist  nur  schade,  dass  viele  „Ornithologen" 
mehr  für  die  Bereicherung  des  Geldbeutels  als  für  die  Beobachtung  der  Vögel  in  Gottes  freier  Natur  Sinn 
haben !  D. 
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Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppin,  ßosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

87.  Emheriza  citrinella  (L.),  die  Goldammer  (Nr.  164  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  In  der  Aare- 
ebene von  Solothurn  bis  Grenchen,  viele  Goldammern.  —  Rosegg  :  7.  V.  1902  einige  Brutpaare; 
G.  VII.  1902  flügge  Jungen;  11.  IX.  1902  ein  juv.  Exemplar  wird  noch  vom  alten  Q  gefüttert. 
—  20.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach  einige;  10.  XI.  1902,  Aareebene  Bettlach-Grenchen,  viele 
Goldammer.    Im  Dezember  beherbergte  die  Rosegg  etwa  30 — 40  Stück  als  Wintergäste. 

.  88.  Emheriza  hortulana  (L.),  die  Gartenammer  (Nr.  167  des  Kat.).  Rosegg,  7.  V.  1902,  auf 
einem  frischen  Saatacker  (^Hafer  und  Klee)  neben  vielen  Goldammern  und  Buchfinken  10  Garten- 
ammer, die  einen  kleinen  Schwärm  für  sich  bilden  und  stets  beieinander  bleiben.  Die  letzten 
sah  ich  daselbst  am  13.  V.   1902;  die  grosse  Mehrzahl  bestand  aus  9- 

.s'.9.  Srhwnicola  schctniclm  (L.),  die  Bohrammer  (Nr.  168  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aareebeue 
Bellach,  einige  9.  —  21.  VI.  1902.  Am  Äschisee  ein  schönes,  altes  cf  gesehen.  —  9.  VIII.  1902. 
Daselbst  eine  ganze  Familie  beisammen.  Oktober  bis  Mitte  November  auf  der  Aareebene 
Bettlach-Grenchen,  speziell  dem  Grenchnerdorfbache  entlang,  stets  einige  Rohrammer  anzu- 
treffen. —  10.  XII.  1902.  Aai-eebene  Bellacli,  5  Stück,  mit  entschiedener  Zugrichtung  von  0. 
nach  W. 

90.  Passer  montanus  (L.),  der  FeldsperUng  (Nr.  174  des  Kat.).  In  der  Aareebene  Bellach  bis 
Grenchen  maclite  sich  dieses  .Jahr  während  des  Oktober  und  November  ein  sehr  starker  Herbst- 
zug (vielfach  2.50—300  Stück  beisammen)  von  Feldsperlingen  bemerkbar.  Im  Deitingermoos 
eine  Gesellschaft  von  30—60  Stück  auch  im  Dezember  stets  anzutreffen.  —  In  der  Rosegg  nur 
einige  Exemplare. 

91.  Passer  domesticus  (L.),  der  Haussjjerliuij  (Nr.  175  des  Kat.).  Wir  hatten  diesen  Frühling 
und  Sommer  wieder  viele  Haussperlinge  in  der  Rosegg;  dieselben  haben  einen  Weizeuacker 
in  ganz  empfindlicher  Weise  geplündert.  —  14.  XII.  1902.  Seit  einigen  Tagen  iu  der  Rosegg 
ein  9  mit  je  einer  weissen  Schwungfeder  an  beiden  Flügeln  sichtbar. 
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02.  Frhujilla  ca'lehs  (L.),  der  Buchßnlc  (Nr.  177  ilcs  Kat.).  Rosegg:  26.  IV.  1902,  viele  Brut- 
paare; 3.  VI.  1902,  flügge  Jungen;  29.  VII.  1902,  eine  grosse  Zahl  von  meistens  juv.  Buch- 
finken auf  unseren  Kirschbäumen;  Ende  August  auf  einem  frisch  geernteten  Weizenacker  sehr 
viele  Buchfinken  (^200 — 300  Stück);  es  handelt  sich  fast  ausschliesslich  um  juv.  rf  und  Q.  Mit 
Anfang  September  nimmt  ihre  Zahl  allmälilig  ab.  —  20.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen,  Bettlach, 
viele  Buchfinken  von  0.  nach  W. 

93.  FringiUa  montifthujlHu  (L.),  der  lieri/jiuh-  (Nr.  178  des  Kat.).  20.  XL  l'JU2.  Aarccbcne 
Bettlach,  1  Stück.  —  28.  XI.  1902.    Aareebene  dicht  oberhalb  Solothurn  (Essigfabrik),  10  Stück. 

—  20.  XII.  1902.    Aareebene  Bellach,  etwa  15  Stück,  von  0.  nach  W. 

94.  Coccofhrau.stes  rtdijuris  (Pall.),  der  Kirschkernbeisser  (Nr.  179  des  Kat.).  Rosegg,  Dürrbacli 
beim  Rosegghofe,  4./5./11.  IV.  1902,  je  1  Stück;  8.  IV.  1902,  3  Kirschkernbeisser. 

95.  Ligimnits  chloris  (L.),  der  Grünling  (Nr.  180  des  Kat.).  Rosegg:  23.  VI.  1902,  flügge 
Junge  werden  von  den  Alten  gefüttert;  21.  IX.  1902  noch  10 — 12  Exemplare,  seit  Ende  Sep- 
tember keine  mehr  gesehen.  —  2.  X.  1902.  Subiugerfekl,  einige.  —  20.  XI.  1902.  Aareebene 
Grenchen,  2  Stück  mit  Goldammern.  —  15.  XII.  1902.  Am  Futterbrette  des  Herrn  G.  v.  Burg 
in  Ölten  einige  Grünfinken,  cT  und  Q,  viele  Feldsperlinge,  einen  Bergfinken,  nur  eine  Kohlmeise 
gesehen ;  in  der  Rosegg  hatten  wir  zu  dieser  Zeit  an  unseren  Futterbrettern  keinen  Grünling, 
keinen  Bergfinken,  keinen  Feldsperling;  dafür  aber  viele  Haussperlinge,  viele  Amseln,  ziemlich 
viele  Kohlmeisen,  einige  Sumpfmeisen  und  eine  Blaumeise. 

.96".  Serinus  hortulanus  (Koch),  der  Girlitz  (Nr.  181  des  Kat.).  Rosegg:  Von  Anfang  April 
(9.  IV.)  an  einige  Brutpaare,  die  bei  uns  nisten;  die  letzten  sah  ich  Ende  September.  —  2.  X. 
1902.    Deitingerfeld,  einige  Exemplare. 

97.  Carduelis  elegans  (Steph.),  der  Stieglitz  (Nr.  184  des  Kat.).    6.  IV.  1902.  Rosegg  3  Stück. 

—  9.  IV.  1902.  Äschisee,  wenigstens  25—30  Stück.  Rosegg,  27.  IV.  1902,  viele  Distelfinken 
ziehen  in  Gesellschaften  von  10 — 15  Stück  von  W.  nach  0.  vorbei;  einige  heimische  Paare 
bleiben  zurück.  Ende  Mai  zwei  Nester  auf  Zwergobstbäumen  unseres  Gemüsegartens.  23.  VI.  1902. 
Flügge  Junge  daselbst.  —  3.  IX.  1902.  Franzoseneinschlag  beim  Königshofe,  ein  Schwärm  von 
wenigstens  50  Stück,  der  ausschliesslich  aus  jungen  diesjährigen  Vögeln  besteht.  —  10.  IX.  1902. 
Aareebene  Selzach,  Grenchen,  viele  Distelfinken  (15 — 40  Stück  in  verschiedenen  Gesellschaften); 
auch  hier  handelt  es  sich  nur  um  juv.  Exemplare.  —  24.  IX.  1902.  Nesselboden,  vom  Zwischeu- 
berg  herkommend,  etwa  25 — 30  Stück,  von  N.  0.  nach  S.  W.  —  7.,  20.  X.  1902.  Aareebene 
Grenchen,  viele;  dieses  Mal  nur  alte  Vögel. 

98.  Cannabina  sanguinea  (Landb.),  der  Bluthünfling  (Nr.  185  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aare- 
ebene Bellach,  8  Stück,  von  W.  nach  0. ;  die  Mehrzahl  sind  Q.  —  5.  VII.  1902.  Wiese  und 
Obstgarten  westlich  von  der  Anstalt  Kriegstetten  (Wasseramt)  ein  Paar;  offenbar  daselbst  Brut- 
vogel. —  10.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  6  Stück,  von  0.  nach  W. 

99.  Pyrrhula  eurojxea  (Vieill.),  der  Gi)npel  (Nr.  190  des  Kat.).  In  der  Weissensteinkette 
hörte  ich  während  des  Frühlings  und  Sommers  überall  den  Ruf  des  Gimpels  und  sah  deren 
viele  Exemplare  paai'-  und  familienweise  beisammen.  Von  Anfang  Oktober  an  bis  Ende  Dezember 
häufige  Erscheinung  in  der  Aareebene  Grenchen  bis  Deitingen,  dann  vorübergehend  auch  in 
der  Rosegg;    am   häufigsten   trifft   man   den  Gimpel  als  Wintergast  dem  Aarebord  entlang  an. 

—  Die  Varietät  major  nicht  beobachtet. 

100.  Loxia  curvirosfra  (L.),  der  Fichtenkreuzschnabel  (Nr.  192  des  Kat.).  22.  IX.  1902.  Über 
Franzoseneinschlag  beim  Königshofo  fliegen  einige  laut  lockende  Exemplare  von  N.  0.  nach 
S.W.  —  Rosegg:  19.  X.  1902,  einige  gehört;  25./26.  29.  X.  1902,  5  Stück;  31.  X.,  1./2./3./4.  XI., 
etwa  15  Stück,  die  auf  unseren  mit  Zapfen  spärlich  bedeckten  Fichten  kurze  Rast  halten;  vom 
5.  November  an  blieben  die  Kreuzschnäbel  in  der  Rosegg  aus.  —  17.  XI.  1902.  Fallernwäldcn 
bei  Rüttenen,  1  Stück  gesehen  und  gehört. 

101.  Columba  palumbus  (L.),  die  Ringeltaube  (Ni-.  194  des  Kat.).  18.  VII.  1902.  Am  Fusse 
der  Balmfluh  junge  und  alte  Vögel.  —  17.  IX.  1902.  Aareebene  Bellach,  über  50  Stück;  die 
meisten  sind  diesjährige  Vögel.  —  7.  X.  1902.    Aareebene  Grenchen,  10  Stück.  —  13.  X.  1902. 
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Auf  den  Saatäckern  des  Deitingerschachen  wenigstens  80—100  Ringeltauben,  die  sehr  scheu 
sind  und,  aufgestöbert,  von  0.  nach  W.  der  Aare  entlang  weiter  zielien.  —  24.  X.  1902.  Aare- 
ebene Bettlach,  4  Stück,  von  0.  nach  W.;  die  letzten  von  mir  im  Bericlitsjahre  gesehenen. 

102.  Columha  wnas  (L.),  die  Hohlfanle  (Nr.  195  des  Kat.).  9.  VII.  1902.  Aareebene  Grenchen, 
2   Stück.  (Fortsetzung  folgt.) 


Kuckuck,  Eisvogel,  Goldamsel  und  Star  im  Jahr  1902. 

Von  Dr.  H.  Fiscker-Siguart  in  Zofingeu. 
(Schluss.) 
Am  10.  März  ging  bei  Safenwyl  ein  Flug  von  200—300  durch.  Am  12.  März  waren  abends 
viele  in  den  Brüellmatten  bei  Zofingen.  —  Ende  März  waren  die  Stare  teils  bei  den  Nistkasten, 
teils  noch  zu  Schwärmen  vereinigt.  —  Am  23.  März  sah  ich  sie  fröhlich  bei  den  Nistkasten 
in  der  Umgebung  Zofingens  sitzen  und  singen  und  am  27.  einen  ziemlich  grossen  Schwärm 
bei  Strengelbach.  —  Am  6.  April  waren  bei  Safenwyl  immer  noch  Stare  in  grossen  Schwärmen 
beisammen,  und  auch  Mitte  April  sah  man  noch  da  und  dort  solche.  —  Am  20.  April  befanden 
sich  viele  in  den  Wässermatten  bei  Zofiugen.  —  Am  Ib.  April  wurde  mir  ein  toter  Star  gebracht 
mit  stark  versengtem,  an  der  Spitze  abgebranntem  Schnabel,  der  plötzlich  tot  von  einer  Stark- 
stromleitung herunter  gefallen  war.  Dies  war  so  zu  erklären,  dass  er  auf  einem  Leitungsdrahte 
sass  und  von  einem  andern  nahen  ein  Insekt  abnehmen  wollte,  wodurch  Kurzschluss  entstand, 
der  ihn  tötete.  Der  Funken  kam  von  der  Leitung  her,  an  der  das  Insekt  sass,  und  verbrannte 
ihm  in  erster  Linie  den  Schnabel.  Dieser  Star  ist  in  Formol  konserviert  worden.  —  Am  28.  April 
waren  in  einem  Neste  bei  Sempach  drei  Eiei-,  und  am  dritten  Mai  schlüpften  die  .Jungen  aus ;  am 
9.  Mai  waren  in  einem  Neste  schon  fast  flügge  und  am  21.  Mai  traf  man  ausgeflogene  Junge  an.  (Seh). 
—  Bei  dem  schrecklichen  Wetter  im  Mai  wurden  aber  an  vielen  Orten  die  Stare  am  Nisten 
gehindert  und  Hessen  nun  da  und  dort  Eier  einfach  da  fallen,  wo  sich  der  Vogel  gerade  befand. 
Es  wurden  mir  verschiedene  solche  Eier  gebracht,  die  im  Gras  gefunden  worden  waren.  Auch 
von  andern  Vogelarten  erhielt  ich  solche  verworfene  Eiei-.  An  andern  Orten  gediehen  die  Brüten 
sehr  gut,  namentlich  wenn  sie  erst  nach  der  schlechten  Witterung  im  Mai  angefangen  wurden. 
In  der  „Hofstatt"'  Flückigers  im  Rohrbachgraben  wurden  gegen  50  Starenbruten  glücklich 
auferzogen.  Ein  Paar  brütete  im  stark  bevölkerten  Taubenschlag,  trotzdem  Starenkästen  zur 
Genüge  vorhanden  waren,  und  auch  diese  Jungen  wuchsen  ohne  irgend  eine  Störung  auf.  — 
Am  11.  Juni  traf  ich  im  Wauwylermoos  Schwärme  von  bis  100  jungen  Staren  an.  —  Am 
22.  Juni  fanden  sich  bei  Sempach  wieder  Eierschalen  unter  meiner  Niststelle.  Das  bedeutete 
das  Ausgehen  einer  zweiten  Brut.  —  Am  1.  August  waren  bei  Sempach  die  Stare,  nachdem 
sie  eine  oder  zum  teil  zwei  Brüten  aufgezogen,  alle  aus  der  Gegend  verschwunden,  trotzdem 
sie  hier  ein  grosses  Gewässer  mit  Schilf  in  der  Nähe  hatten,  das  sie,  wie  man  glaubte,  wo 
solches  nicht  vorhanden  ist,  zu  dem  temporären  Verlassen  ihrer  Brutplätze  veranlasst.  Auch 
auf  den  Höhenzügen  links  und  rechts  vom  Sempachersee  und  in  den  Paralleltälern  sah  man 
anfangs  August  keinen  einzigen  Star.  (Seh.).  Um  diese  Zeit  und  auch  anfangs  September  fand 
man  auch  in  der  Umgebung  von  Zofingen  keine  Stare.  —  Am  19.  September  hielt  sich  im 
Wauwylermoos  wieder  ein  Starenschwarm  auf  und  am  gleichen  Tage  rückten  sie  auch  im 
untern  Wiggerthal  nach  sechswöchentlicher  Abwesenheit  in  Scharen  wieder  ein.  —  Auch  ander- 
wärts erschienen  sie  um  diese  Zeit  wieder  bei  den  Brutplätzen.  Ende  September  waren  sie  bei 
Sempach  wieder  anwesend  und  am  26.  September  sah  auch  Flückiger  im  Rohrbachgraben  wieder 
einen  Schwärm  von  etwa  50  ankommen.  Am  1.  Oktober  sangen  einige  auf  den  Bäumen  beim 
Friedhofe  in  Burgdorf.  Bei  Sempach  vereinigten  sie  sich  erst  anfangs  Oktober  wieder  zu 
Schwärmen,  am  4.  Oktober  auf  den  Seematten  zum  ersten  Male  zu  einem  gewaltigen  Schwärme, 
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der  im  Schilfe  übernachtete.  Bald  war  dieser  Schwärm  auf  über  200,000  angewachsen.  Am 
Tage  verteilten  sicli  die  einzelnen  Flüge  auf  ihre  gewohnten  Weideorte.  Um  das  Haus  Sc-hiffcrlis 
herum  kamen  täglich  20 — 25  an,  stets  dieselben.  Auch  am  Tage  sali  man  selten  einen  einzelnen 
Star,  imd  wenn  ein  solcher  sich  zeigte,  so  folgte  ei-  gewiss  hastig  einem  Seliwarm  und  suchte 
sich  mit  ihm  zu  vereinigen. 

Eulen,  Katzen  und  Sperber  folgten  den  Staren  an  die  Schlafplätze.  Einmal  hörte  Schifferli 
nachts  um  lO'/o  Uhr,  wie  ein  Star  erbärmlich  schrie  und  wie  sich  das  Geschrei  langsam  dem 
Mühlethal  zu  verlor.  Eine  Eule  hatte  den  armen  Kerl  durch  die  Luft  davon  getragen.  Am 
Tage  sangen  die  nie  luliendcu  Gesellen  noch  Mitte  Oktober  bei  den  Nistkasten.  Am  18.  Ok- 
tober zogen  mehrere  Schwärme  über  den  See  nach  Süden,  ohne  dass  sich  das  grosse  Heer  im 
Schilfe  verkleinert  hätte.  Oberhalb  Schenken  entdeckte  Schifferli  im  Schilfe  am  26.  Oktober 
einen  zweiten  Starcnschlafplatz.  Am  1.  November  war  das  Starenheer  im  Schilfe  des  Sees  weg- 
gezogen. Man  bemerkte  keinen  einzigen  mehr;  aber  am  16.  November  erschien  bei  Sempach 
wieder  ein  Schwärm  von  400 — 500,  der  zum  Übernachten  ins  Röhricht  flog.  Am  4.  Dezember 
sah  man  in  den  Seematten  noch  8  Stare;  das  waren  überwinternde,  und  am  19.  Dezember  lag 
ein  guterlialtenes  Starengerippe  am  Seeufer,  eine  Keliquie  des  abgezogenen  Starenheeres.  (Seh). 
Im  Hirschpark  in  Zofingen  vertritt  der  Star  den  Kuhvogel  der  nordamerikanischen  Weiden, 
indem  er  im  Sommer  ungeniert  auf  den  rulienden  und  sogar  auf  den  weidenden  Hirschen 
herumhüpft  und  ihnen  das  Ungeziefer  abliest.  Namentlich  hat  er  es  im  Sommer  auf  die  soge- 
genannten j.Bi'ämen''  (Bremsen,  Tabanus)  abgesehen  und  die  Hirsche  lassen  sich  das  gerne 
gefallen.  In  den  ersten  .Jahren  des  Bestehens  des  Hirschparkes  war  diese  Gewohnheit  der  Staren 
noch  nicht  so  auffällig,  sie  nalim  aber  von  .Jahr  zu  Jahr  zu  und  kann  nun  zu  günstiger  Zeit  von 
jedem  Zuschauer  beobachtet  werden. 


Passer  domesticus  (Haussperling)  in  Südamerika. 

Unter  Bezugnahme  auf  meine  Mitteilung  in  „Ornithologische  Monatsberichte",  .Jahrg.  VII, 
p.  78,  dass  der  Haussperling,  der  bekanntlich  schon  vor  längeren  Jahren  in  Neuseeland  und  in 
Nord-Amerika  mit  Erfolg  eingeführt  wurde,  jetzt  auch  bei  Buenos-Aires  vorkomme,  schreibt 
Herr  Karl  Berg  in  „Comunicaciones  del  Museo  Nacional  de  Buenos-Aires"  1891,  p.  283  folgendes: 
„Ich  glaube,  dass  es  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein  dürfte,  etwas  näheres  über  das  Dasein 
dieses  Vogels  in  der  Argentinischen  Republik  zu  erfahren.  Das  massenhafte  Auftreten  der 
Psychide  Oecoticvis  platensis  in  den  Gärten  und  Baumpflanzungen  der  Stadt  Buenos-Aires  und 
Umgegend,  veranlasste  einige  Gärtner  und  den  Brauereibesitzer  Bieckert,  wie  man  sagt  auf 
Anraten  des  damaligen  Präsidenten  D.  Domingo  Faustino  Sarmiento,  in  den  Jaliren  1872  und 
1873  etwa  20  Sperlingspärchen  von  Europa  nach  hier  kommen  zu  lassen,  im  guten  Glauben, 
damit  ein  jenes  schädliche  Insekt  vertilgendes  Element  einzuführen.  Leider  hat  sich  die  Sache 
ganz  anders  gestaltet.  Die  Sperlinge  haben  sich  zwar  in  ganz  enormer  Weise  vermehrt,  aber 
der  Psychide  keinen  Abbruch  getan.  Dagegen  sind  sie  selbst  nicht  nur  in  dei'  Stadt,  sondern 
auch  weit  hinaus  ins  Land  dem  Garten-  und  Ackerbau  schädlich  geworden  und  ist  zu  be- 
fürchten, dass  sie  in  niclit  allzu  ferner  Zukunft  zu  einer  wahren  Plage  werden  können.  Inter- 
essant ist  auch  die  Tatsache,  dass  Passer  domesticus  in  seiner  anerkannten  Unverfrorenheit  die 
einheimische,  ihm  im  Äusseren  und  in  der  Lebensweise  sehr  ähnliche  Art  Zonotrichia  capensis 
(St.  Mük)  Kosh  [Zonotrichia  priteata  (Bodd)  Sil.]  nach  und  nacli  aus  Buenos-Aires  und  nächster 
Umgebung  ganz  verdrängt.  Noch  will  ich  hinzufügen,  dass  der  europäische  Haussperling  auch 
in  Montevideo  (Republica  del  Uruguay)  und  Umgegend  jetzt  häufig  ist." 

Leipzig,  im  März  1903.  Dr.  /;.   Ji<n. 
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Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Arturo  Fancelli. 
(Fortsetzung.) 

Auf  diese  Weise  sind  einmal  in  meiner  Gegenwart  an  einem  Augustmorgen  53  Brachpieper 
gefangen  worden,  und  ein  gewisser  Galvegna,  Vogelsteller  von  Beruf,  hat  an  einem  Novembertag 
über  100  Eotkehlchen,  dazu  noch  viele  Zaunkönige,  Laubvögel  und  Schwanzmeisen  gefangen, 
für  welche  das  Käuzchen  eine  unwiderstehliche  Anziehungskraft  besitzt. 

Und  immer  mit  dem  gleichen  Fangschein  für  Pania  vagante  (wörtlich  wandernde  Leim- 
rute) wird  auch  die  Fistierella  betrieben,  eine  Fangart,  die  kurz  nach  Sonnenaufgang  und  kurz 
vor  Sonnenuntergang  50  bis  60  Vögel  einbringt.  Wenn  wir  obigen  Fangarten  noch  diejenige 
am  ßoccolo  und  den  Abschuss  am  Baum  beifügen,  so  kann  von  allen  Kennern  der  Sache  nicht 
geleugnet  werden,  dass  ausser  einer  gewissen  Zahl  alter  scheuer  Vögel  ein  ganz  geringer 
Prozentsatz  der  Jungen  des  Jahres  mit  dem  Leben  davonkommt.  Spaziergänge  aufs  Land 
hinaus,  in  Gegenden,  die  von  Kleinvögeln  wimmeln  sollten,  beweisen  das  zur  Genüge.  Der 
Staat  scheint  aber  die  Ausrottung  der  Vögel  durchaiis  zu  wollen,  sonst  würde  er  doch  vor 
allem  den  Frühjahrsfany  verbieten  ! 

Ich  werde  mich  nicht  aufhalten  mit  dem  Aufzählen  aller  Fangmethoden,  dagegen  füge 
ich  noch  einige  Ziffern  bei  für  jene,  die  trotz  aller  Beweise  behaupten,  die  Vögel  seien  nicht 
auszurotten  und  eine  Verminderung  sei  nur  scheinbar. 

1895  meldete  „Le  Semaphore'-,  dass  nach  dem  offiziellen  Bericht  der  Zollstätte  Marseille 
im  Hafen  dieser  Stadt  8  Millionen  Wachteln  aus  Brindisi  und  Messina  importiert  wurden.  Die 
Händler  waren  zumeist  Neapolitaner  und  Sizilianer,  welche  in  Italien  und  an  der  nordafrikanischen 
Küste  hunderte  und  hunderte  von  Netzen  bedienen  lassen  und  nicht  selten  Strecken  von  30  km ! 
damit  bedecken. 

An  einem  einzigen  Tage  wurden  in  Rom  20,000  Wachteln  verkauft,  die  alle  aus  der 
Gegend  von  Civitavecchia  bis  Ostia  kamen. 

Die  Präfektur  von  Messina  meldet,  dass  innert  10  Tagen,  vom  1.  bis  10.  März,  die  drei 
hauptsächlichsten  Schifffahrtgesellschaften  in  ihrer  ersten  Sendung  des  Jahres   exportierten: 

Florio  e  Rubattino 247,500  Wachteln 

Peirano  Danovaro 39,000  „ 

Messageries  francaises      ....     250,000  ,, 

Total  1^6,500  Wachteln 

Es  stehen  mir  die  Ziffern  eines  florentinischeu  Vogelhändlei-s,  lange  nicht  des  bedeutendsten, 
zur  Verfügung.  Derselbe  notierte  an  Eingängen  des  Jahres  1901,  1.  bis  15.  September, 
6392  Schwalben,  3612  andere  Arten,  1720  lebende  Vögel,  alle  in  der  Gegend  von  Florenz 
gefangen. 

Es  ist,  nicht  nur  in  Italien,  auch  anderwärts,  in  den  letzten  Jahren  viel  geschrieben 
worden  über  Nutzen  und  Schaden  der  Vögel.  Ich  werde  mich  ein  andermal  bemühen,  diese 
Frage,  namentlich  soweit  sie  die  insektenverzehrenden  Vögel  betrifft,  einlässlich  zu  behandeln. 
Für  heute  genügt  es,  dass  ich  mich  als  Verfechter  der  überwiegenden  Nützlichkeit  der  Sing- 
vögel bekenne.  Ich  bin,  Gott  sei  Dank,  nicht  allein  mit  dieser  meiner  Meinung :  die  Idee,  dass 
rasche  Abhülfe,  baldiger  energischer  Schutz  notwendig  sei,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  in 
Italien  mächtig  Bahn  gebrochen.  Welche  Mittel  imstande  sind,  den  Missbräuchen  zu  steuern, 
darin  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Folgende  Vorschläge  einzelner  Gruppen  von  Orni- 
tholog-en  und  Jägern  lassen  sich  hervorheben: 
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1)  Absolutes  Jagdverbot  für  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren. 

2)  Die  Ausübung  der  Jagd  ist  ansschliesslicli   auf  Feuerwaffen  beschränkt. 

3)  6  Monate  Jagd  und  6  Monate  Schonzeit  (1.  März  bis  31.  August). 

4)  Die  Jagd  bleibt  geordnet  wie  bisher,  nur  sind  die  Gesetze  strenger  zu  handhaben. 

5)  Eationelle  Auswahl  der  Fangmethoden,  resp.  Verbot  einiger  derselben  und  Beschränkung 
der  Jagdzeit  genügen,  die  Arten  der  Vögel  zu  erhalten,  ohne  die  Jäger  und  den  Staat 
zu  schädigen. 

Diese  Prinzipien  haben,    das  eine  mehr,   das  andere  w^eniger,    auch   die  Abgeordneten  ge- 
leitet, welche  Gesetzesvorschläge  über  die  Jagd  eingebracht  haben.  (Forts,  folgt.) 


— s=:|[      o^    Interessantes  der  Woche.    ^      f=? — 

~i  r 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Der  Zug  der  Vögel  liat  eine  zioiulich  füiilbare  Uutorbrechung  erlitten  durch  das  rauhe 
Wetter,  das  nun  schon  10  Tage  lang  herrscht.  In  Oltcn  und  Umgebung  ist  noch  kein  Gartenrötel, 
keine  Grasmücke,  keine  Hausschwalbe,  kein  Wendehals,  kein  Wiedehopf,  kein  Wespenbussard, 
keine  Wasserralle,  kein  Waldlaubvogel,  kein  Braunkchlchcn  beobachtet  worden,  und  doch  waren 
andere  Jahre  um  diese  Zeit  die  obgenannten  Vögel  zum  Teil  oder  in  einzelnen  A'orläufern  ver- 
treten. Dagegen  ist  der  Fitis  am  Ostersonntag  eingerückt;  die  Rauchschwalben  fliegen  seit  Anfang 
April  in  einigen  Exemplaren  auf  der  Aare  bei  Ölten  herum ;  die  Föhnströmung,  die  am  Montag, 
13.,  morgens  gegen  die  rauhe  Bise  kämpfte,  lirachte  eine  Truppe  Rauchschwalben  von  15  Stück 
nach  Ölten  und  ebenso  einige  Hausrotschwänzchen,  letztjährige  cf  (im  Jugendklcid)  und  Q,  sodass 
die  mit  Nisten  bereits  fertigen  alten  Brutvögel  die  neuen  Eindringlinge  energisch  verjagen 
mussten.  —  In  Bern  flogen  am  9.  April  15 — 20  Rauchschwalben  längs  der  Aare  bei  niedriger 
Temperatur  und  schwachem  Schneefall,  am  12.,  naelulem  die  Temperatur  etwas  gestiegen,  waren 
sie  ziemlich  zahlreich  an  der  Aare  und  im  Marzilimoos  (Weber). 

Die  beiden  in  Ölten  sclion  im  März  angekommenen  Kuckucke  haben  sich  seit  dem  3.  April 
nicht  mehr  hören  lassen,  und  andere  sind  noch  nicht  eingerückt. 

Auch  das  IVisten  hat  einen  Unterbruch  erfahren,  an  mehreren  Häusern  in  Ölten  haben 
die  Hausrötel  das  schon  im  März  fertiggebaute  Nest  wieder  verlassen;  erst  am  13.  dies  morgens, 
bei  dem  einige  Stunden  dauernden  Föhnwind,  bauten  sie  wieder;  ein  Paar  stellte  in  wenigen 
Stunden  das  Nest  fix  rmd  fertig.  Auch  ein  Oildapnest,  fast  fertig,  wurde  mir  gebracht.  Bachstelzen 
und  Gebirgsstelzen  haben  Eier,  in  Trimbach  sogar  seit  12.  dies,  5- Junge  (Motacilla  alba).  Die 
Meisen  sind  überall  mit  Brüten  beschäftigt;  in  Oltcn  klagt  man  über  die  geringe  Zahl  der  in 
den  Gärten  nistenden  Kohl-  und  Blaumeisen.  In  meiner  Nachbarschaft  nistet  auch  ein  Pärchen 
Sumpfmeisen.  Die  Dohlen  haben  zum  Teil  schon  Eier;  ein  Paar  hat  sich  den  Taubenschlag  des 
Herrn  Haller  in  Ölten  erkoren,  was  weder  den  Tauben,  noch  dem  Besitzer  derselben  Freude  macht. 
Am  Samstag  den  11.  erhielt  ich  ein  Eulenei  von  der  Miesern,  wahrscheinlich  vom  Steinkauz 
stammend,  es  waren  5  Stück  im  Nest.  Zeisige  und  Grünfinken  nisten  in  den  Anlagen  des  Froiieim- 
schnlhauses;  doch  wird  kaum  eine  Brut  aufkommen,  da  die  Katzen  zu  zahlreich  sind.  Von 
Ammern  und  Tauben  werden  mir  am  10.  dies  Nester  gemeldet.  Am  15.  .Miirz  sehen  traf  Herr 
Lehrer  Hürzoler  in  Gretzenbach  in  der  ,,Ei"'   bei  Ölten   ein  Paar  grünfüssige  Teichhühner. 

Aber  viele  von  dön  oben  genannten  Vögeln  werden  bei  Eintritt  der  Kälteperiode  ange- 
fangene Nester  und  sogar  Eier  verlassen  haben;  selbst  Amseln  und  Stare  haben  das  in  hiesiger 
Gegend  getan.  Letztere  sind  wieder  grösstenteils  auf  ]\Iatten  und  Feldern,  nicht  aber  bei  den 
Nistkasten  zu  treffen. 

Herr  S.  A.  Weber  berichtet  aus  Bern:  „Seit  dem  2.  April  Hess  der  Schwarzkopf  nur  seinen 
Warnruf  hin  und  wieder  hören,  erst  am  12.  ertönte  sein  ziemlicii   voller  Sehlag.    Am   10.   dies, 


-    127    — 

trotz  fast  winterlichem  Wetter,    singt   morgens    halb  8  Uhr    auf    der   kleinen  Schanze  ein   Fitis- 
laubsänger    sein    frölilichcs   Liedchen    in    die    lialte  Luft    hinaus.    Daselbst    beginnt    ein  Pärchen 
Blaumeisen  in  einem  der  kürzlich  aufgehängten  Nistkasten  den  Nestbau.   Auch  die  Stare  treffen 
nach    und    nach    Anstalten    zum    Nisten,    sie    besuchen    einige    hoch    gehängte    Kasten    auf    der 
„Kleinen  Schanze",    während    die    niedrig  hangenden  vom   Spatzenvolk  in  Beschlag  genommen 
werden.    Es  kann  daher  nicht  genug  empfohlen  werden,    für  Stare  die  Kasten  möglichst   hoch 
zu  hängen.    Das  Kaminrohr  in  meiner  Wohnung,    das    letztes  Jahr   schon  von  Staren  bewohnt 
war,  ist  auch  jetzt  (8.  AjDril)  wieder  von  denselben  bezogen  worden,  nachdem  ihnen  die  Spatzen 
das  Nistmaterial  hineingeschleppt  hatten."  —  Die  Schleiereulen  brüten  in  ihrem  alten  Nistbaume 
am  Eeichenbachwalde  bei  Bern  (Daut).  —  Am   12.  April  sahen  die  Herren  Rauber  und  Stämpfli 
am  Moosseedorfsee  bei  Münchenbuchsee  zirka  ö  Spiessenten  (cf  und  9)  im  Fluge,  sowie  einen  Turm- 
fali<en  rüttelnd.  —  Auf  Eahnflühberg  haben  die  Eichelhäher  bereits  Junge  (Hr.  Chr.  Hofstetter). 
Am  12.  April  hörte  Herr  Ernst  Baumann  von  Basel  in  der  Markt  den  ersten  Nachtigallenschlag. 
Herr  Apotheker  Ed.  Fischer  in  Zofingen  schreibt:    „Montag,  6.  April  1903.    Abends  ging 
ich    durch    die  Brüellmatten    in    den  Unterwald.    Ich  traf  dorten  die  Spiessente  (cf)  wieder  am 
bewussten  Orte  an.    Sie  suchte  die  verlorene  Ehehälfte.   Nachher  sah  ich  eine  Bekassine  dorten. 
Also    immer   noch   Zug!    Im  Scheibenmoos  flog  eine  Schnepfe  stumm  durch.  —    7.  April  1903. 
Konnte  nicht  fort.    Es  steht  Witterungswechsel  bevor.  —  8.  April  1903.   Witterung  kalt,  Kegen, 
Schnee  und  Wind.  Abends  traf  ich  ein  Stümmchen  (Scolop,  gallinula)  an.  Ich  traf  beim  Buschieren 
eine   Schnepfe  an  in  der  Bettlerküche  (Unterwald).    Abends  sah  ich  zweimal  eine  Schnepfe  gut 
balzend,    nachher    hörte    ich    noch    eine  balzen.    Die  Staren  waren  heute  wieder  in  Flügen  von 
80 — 100  Stück  beisammen.  (Eauhe  Witterung  anzeigend.)  —  9.  April  1903.  Eegnerisch,  stürmisch 
kalt.   Abends  4  Uhr  im  Unterwald:  Beim  Hingehen  stand  Branka  ein  einzelner  Kiebitz  vor,  der 
gemütlich  wurmte  in  den  Matten  zwischen  Wigger  und  Weissberg.  Beim  Gang  durchs  Eamoos 
fand  ich  in  den  Waldwegen  viel  Eemisen  von  durchgezogenen  Waldschnepfen.    Nachher  stand 
vom  Weg    aus  Branko  in   ein  Erlenmoos.    Es  schnurrten  zwei  Rebhühner  (1  Paar)  heraus.    Auf 
dem  Weg  lagen  Eebhühner-   und  Schnepfenremisen    nebeneinander.    Zu   gleicher  Zeit   flog    ein 
Reiher  über  uns  weg  der  Aare  zu.    Bei  der  Kratzernhöhe  (Scheibenmoos  Unterwald)  kam  zuerst 
eine  gut  balzende  Schnepfe  herangestrichen.   Nachher  sah  Bretscher  eine  Schnepfe,  die  „swipsend" 
strich  (Weibchen).     Der   Flug   ging    rasch    zu  Ende,    da   sich    Schneefall    einstellte,    der   in   ein 
paar  Minuten  handhoch  den  Boden  deckte,  nachher  schien  der  Mond  wieder  beim  Heimgehen. 
Der  dritte  Schnepfenzug  ist  also  nach  meiner  Voraussage  im  Gang  und  uns  sind  sie  diesmal  durch 
den   Sturm    nicht    verschlagen   worden.    Jedenfalls   hat  die  kältere  und  wärmere  Luftströmung, 
die  sich  in  den  verschiedenen  Tälern  jedesmal  auch  verschieden  einstellt,  einen  grossen  Einfluss 
auf   den  Zug  der  Vögel    (besonders  auch  auf  die  Schnepfen) ;    dieselben    ziehen    der    wärmeren 
Luftströmung    nach   und   fallen  auch  dort  ein,    um  eher  lebende  Vegetation,    also  Nahrung,    zu 
finden.  —  Es  ist  schade,   dass  viele  Schnepfenjäger,  nicht  Beobachter,  nicht  mehr  hinausgehen, 
da  dieselben  meinen  der  Zug  sei  vorüber.  —   Auf   das    Schneegestöber  vom   9.  hat  sich  neuer 
Schnepfenzug    eingestellt.    Der   dritte   Zug    (Eidenköpfe)   ist   im  vollfen  G-ang,    entgegen    der  Be- 
hauptung  einiger   hiesiger  Jäger,    die   überhaupt  wenig   beobachten   gehen,    die    erklärten,    die 
Schnepfen,    die    ich    jetzt    antreffe,    seien    Brutschnepfen.  —    Gestern,    den  11.  Apiil,   flogen  im 
Scheibenmoos  mindestens  7  Stück,  teils  stumm,  teils  balzend.  .Jakob  Künzli  sah  dreimal  Schnepfen, 
einmal  2  zusammen.    Lehrer  Nötiger  von  Strengelbach  sah  einmal  4  miteinander,  2  und  2,  dann 
nachher    noch    dreimal  je  1    Stück.    Hofer    sah    zweimal  Schnepfen    stumm.    Gross    sah   viermal 
je  1   Stück,    Moor  sah  dreimal  je  1   Stück.    Ich   sah    keine,    ich  stand  etwas  zu  weit  oben.    Ich 
vermute,  der  Zug  daure  bis  über  den  15.  dies.    Schade  ist,  dass  anderwärts  nicht  weiter  beob- 
achtet wird,  da  die  meisten  der  Meinung  sind,  der  Zug  sei  vorüber,  nachdem  die  Pause  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Zug  sich  einstellte. 

Am  Karfreitag  den  10.  sah  ich  zwischen  5  und  6  Uhr  abends  über  den  Hirschenberg  bei 
Zofingen  zwei  Züge  Staren  vorbeiziehen  von  Süd  nach  Nord.  Der  erste  Zug  mochte  über  500, 
der  zweite  200  Stück  betragen."  G.  v.  B. 
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Krähenschiessen  als  neuer  Sport.  Wetm  diu  Jagdou  in 
Schottland  zu  Ende  gehen,  wünscht  sich  der  englisclie 
Sportsmanu  noch  immex"  nicht  von  seinem  Gewehre 
zu  trennen  und  sucht  seiner  Schiesslust  in  anderer 
Weise  zu  fröhncn.  Da  in  jüngster  Zeit  die  in  Schottland 
massenhaft  auftretende  Saat-  und  Nebelkrähe  als  Feindin 
der  Jagd  anerkannt  wurde,  rückte  man  ihr  auch  hier 
zu  Leibe.  Allein  dieser  pfiffige  Vogel  wusste  sich  selbst 
den  weittragenden  Schrotflinten  der  Engländer  zu  ent- 
ziehen und  verstand  es  immer  rechzeitig  die  Entfernung 
für  den  besseren  Teil  der  Sicherheit  zu  halten.  Nun 
kamen  die  Sportsmeu  auf  die  Idee,  der  Krähe  dadurch 
Abbruch  zu  tun,  dass  sie  zum  Sportsobjekt  erklärt 
wurde.  Hohe  Lärchenbäume  werden  dazu  auserschen, 
die  Krähen  anzulocken  und  zwar  vermittels  Fleisch- 
brocken, die  auf  den  einzelnen  Aesten  und  Zweigen 
aufgehängt  werden.  Die  Krähe  kann  diesem  leckeren 
Bissen  nur  sehr  schwer  widerstehen,  hakt  wohl  unter 
allen  möglichen  Vorsichtsmassregeln  zuerst  in  der  Nähe 
dieser  Bäume  auf,  wird  aber  dann,  nachdem  sie  unter 
Krächzen  und  Krähen  ihre  Genossinnen  aus  der  Um- 
gebung herangelockt  hat,  abstreichen  und  eine  grosse 
Höhe  Zugewinnen  suchen,  wird  oberhalb  des  mitFleisch- 
resten  bespickten  Lärcbenbaumes  einige  Zeit  kreisend 
schweben,  um  sich  endlich  auf  den  Lerchenbaum  nieder- 
zulassen. Der  Schütze  hat  sich  nun  aus  einer  bestimmten 
Deckung  zu  nähern  xind  die  Krähe  herabzuschiessen. 
Als  Gewehr  ist  zumeist  nur  die  Schrotflinte  Kaliber  20 
gestattet.  Da  die  aufgehakte  Krähe  zumeist  am  höchsten 
Gipfel  der  Lärche  sitzt,  so  ist  immer  ein  geschickter 
Schütze  notwendig,  um  sie  mit  der  vollen  Ladung  auf 
eine  ziemlich  grosse  Distanz  zu  treffen.  Werden  die 
Krähen  durch  das  häufige  Bescbiessen  misstrauisch, 
und  lassen  eine  Annäherung  des  Schützen  nicht  mehr 
zu,  dann  tritt  die  Kugelbüchse  in  ihr  Recht.  Natürlich 
wird  hier  nur  das  kleine  Kaliber  in  Anwendung  ge- 
bracht. Bei  diesem  Krähenschiessen  werden  zumeist 
grosse  Wetten  abgeschlossen.  („Der  Deutsche  Jäger".) 

Ein  guter  Aprilscherz  wurde  in  Diessenhofen  gemacht. 
Gründete  sich  so  etwa  ^lillu  März  daselbst  eine 
Storchengesellschaft  aus  einigen  Stadtbürgern,  mit  dem 
Bcschluss  ein  Storchennest  zu  erstellen. 

Mit  grossem  Jubel  und  Freude  wurde  das  Storchen- 
nest auf  dem  sogen.  Siegelturm  befestigt. 

Wirklich  erschien  ein  paar  Tage  darauf  ein 
Storchenpaar  in  der  Gegend,  jedoch  leider  ohne  sich 
auf  dem  erstellten  Neste  häuslich  niederzulassen. 

Am  ersten  April  schon  morgens  in  aller  Frühe 
allgemeiner  Jubel  von  Jung  und  Alt:  zwei  Störclie 
haben  sich  auf  dem  Neste  angesiedelt  und  schauen 
gravitätisch  über  das  Städtchen  hin. 

Auf  der  Gasse  stehen  die  Nachbarn  beieinander, 
„w-eisst  s'Neuist,  d'Störch  sind  uf  em  Siegelturm,  hasch 
si  scho  gsäh?  s'ist  doch  guat,  dass  s'Nest  scho  doba 
gsi  ist."  —  Still  und  unbeweglich  stehen  die  Störclie 
auf  dem  Neste.    Was  ist  das,  sollte  es  vielleicht  ein 


Aj)rilstherz  sein  ?  —  Wahrhaftig,  das  vermeintliche 
Storchenpaar  entpuppte  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  zwei  ausgestopfte  Fischreiher,  welche  in  der  Nacht 
auf  dem  Neste  befestigt  worden  waren ! 

Die  Entrüstung   über   diesen   Jux    von   Seite   der 
Storchengesellschaft  kann   man    sich    denken ;    ebenso 
die  Freude  der  andern  über  diesen  gelungenen  Scherz. 
D'rum  ;  ..Schau  keinen  Fischreiher  als  Storchen  an. 
Der  nicht  klappern  und  fliegen  kann." 

O.  B. 

Ansstelluiig8-Cliroiiik. 

Murten.  II.  Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Aus- 
stclliini.'.  :j.  bis  und  mit  6.  Mai.  Anmeldefrist  20.  April. 

Selzach.  II.  Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Aus- 
stellung, 21.  bis  und  mit  24.  Mai.  Letzter  Anmeldungs- 
tag 1.  Mai. 

Rorschach.  Verein  der  Tierfreunde  von  Itorschach 
und  Umgebung.  I.  Allgemeine  ostschweizerische  orni- 
thologische  Ausstellung,  30.  Mai  bis  und  mit  2.  Juni. 
Aunifldungen  bis  spätestens  l.ö.  Mai. 

Wien.  II.  Grosse  allgemeine  Tier-  und  Präparaten- 
ausstelluug.  Dieselbe  wird  von  der  Genossenschaft 
der  Tierhändler  und  Präparatoren  veranstaltet  und 
findet  vom  7.  bis  inkl.  12.  Mai  in  den  Prachtsälen  des 
des  Hotel  „Savoy"  (Englischer  Hof)  VI.  Mariahilfer- 
strasse  Nr.  81,  statt.  Zur  Ausstellung  gelangen  Hunde, 
Katzen,  Affen,  sonstige  Säugetiere,  Geflügel,  Vögel, 
Fische,  Reptilien  und  Präparate.  Käfige,  Aquarien. 
Terrarien,  Futter,  Literatur,  Artikel  für  Tierpflege  und 
Tierschutz,  sowie  Gewerbliches.  Mit  dieser  Ausstellung 
ist  eine  grosse  Lotterie  verbunden.  Programme  ver- 
sendet die  Genossenschaftskanzlei,  Wien,  I.  WoIIzoilc 
Nr.  27. 

Rom.  Internationale  ornithologische  Ausstellung 
vom  18.  bis  25.  April  lOCH,  umfassend  alle  Arten  Vögel. 
Geflügel,  Kaninchen,  Apparate,  Produkte  etc.  Günstige 
Transportbestimmungen,  zahlreiche  und  hohe  Preise. 
Für  die  Schweiz,  welche  auch  im  Preisgerichte  ver- 
treten ist,  wende  man  sicli  an  Mr.  G.  Donini  in  Gentilino 
(Tessin). 

Ans  der  Redaktionsstnbe. 

Hrn.  ein:  II.  in  li.  Ihre  Beschreibung  gibt  über  die 
in  Frage  stehenden  Vögel  keinen  genauen  Avifschluss. 
Vielleicht  sind  es  Misteldrosseln.  Sobald  ich  das  mir 
in  Aussicht  gestellte  Belegexemplar  erhalten  habe, 
werde  ich  Ihnen  die  gewünschte  Auskunft  erteilen. 

Hrn.  G.  Il.-Sch.  in  0.  Besten  Dank  für  Ihre  Mit- 
teilungin.  In  Bern  beobachtete  mau  in  den  letzten 
Jahren  an  verschiedenen  Orten  albiuotische  Amseln, 
teilweise  sehr  schöne  Exemplare.  Ein  solches  hatte 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  seinen  Standort  in  einem 
Garten  an  der  Breitenrainstrasse.  Die  genaue  Be- 
schreibung dieses  prächtig  gezeichneten  Vogek  finden 
Sie  in  Heft  13  des  „Ornith.  Beob.",  Jahrg.  1902.  Leider 
ist  diese  Amsel  seit  einigen  Monaten  verschwunden.  D. 
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Ornithologische  Beobachtungen  am  19.  April  1903. 

Von  J.  J.  ilumenthalerJ'JESirugg. 

Bei  der  für  diese  .Jahreszeit  ganz  abnormen,  winterlichen  Witterung  dürften  Ihnen  die 
folgenden  Mitteilungen  nicht  ganz  unerwünscht  sein.  Ich  wollte  nämlich  am  19.  April  das  neu- 
gewonnene Salz  des  Kulturkantons  in  Koblenz  und  den  in  ßeckingen  am  ßhein  gefundenen 
Zahn  der  Vorzeit  anschauen.  Das  Wetter  war  zwar  nicht  gerade  einladend,  abei-,  weil  der  letzte 
Tag  zur  Besichtigung  des  ausgestellten  Bohrsalzes,  musste  ich  die  Reise  unternehmen,  und  da 
ich  erwarten  durfte,  unterwegs  ornithologische  Beobachtungen  zu  machen,  führte  ich  die  ganze 
Tour  der  Aare  und  dem  Rhein  nach  und  wieder  zurück  zu  Fuss  aus,  was  bei  dem  A¥etter 
nicht  Jeder  getan  hätte. 

Am  Morgen  war  bei  einigen  Grad  Kälte  die  ganze  Landschaft  im  Schneekleid,  am  Hori- 
zont lagerten  noch  mehr  schneesatte  Wolken  untl  der  Wind  blies  die  spärlichen  Flocken  unsanft 
durcheinander.  Bald  nach  meiner  Abreise  um  9  Uhr  hatte  der  zeitweilige,  dürftige  Sonnen- 
schein immerhin  den  Schnee  auf  der  Strasse  aufgeweicht,  dass  sie  schön  saftig  geworden  und 
der  untere  Teil  meiner  Beinkleider  bald  aussah,  wie  der  schönste  ,, Besenwurf".  So  etwas  geniert 
aber  einen  ,.Grünen"  nicht.  Bei  I. auffuhr,  gegenüber  dem  Auslauf  der  Limmat  in  die  Aare  sassen 
etwa  70  Rauchschwalben  beieinander  auf  den  Telegraphendrähten  und  ., schlotterten".  Ich  kann 
mich  nicht  wohl  anders  ausdrücken.  Die  Flügel  nicht  am  Leibe  anschliessend,  sondern  etwas 
abstehend  haltend,  zitterten  sie  in  einem  fort.  Einzelne  flogen  ab  und  zu,  Nahrung  fanden  sie 
bei  der  Kälte  schwerlich.  Ich  hatte  Erbarmen  mit  den  armen  Tierchen  und  war  mit  meiner 
Lage  wieder  zufrieden.  Icli  stack  doch  in  einem  Uberziehei-  und  hatte  gut  gefrühstückt,  sie 
nicht.  Weiter  traf  ich  einen  hungrigen  Flug  Finken  und  Goldammern  an,  dann  etwa  ein  Dutzend 
Stare  und  einen  Turmfalken,  der  sich  auf  einer  Telegraphenstange  nach  Beute  umsah.  Auf  der 
Höhe  von  Böttstein  schielte  ich,  es  war  gerade  ein  lichter  Moment,  nach  dem  Schwarzwald 
hinüber.  Der  Wald  war  wirklich  schwarz,  der  Scheitel  aber  weiss.  Nach  dem  Übergang  über 
die  Aare  bei  Döttingen  marschierte  ich  auf  dem  rechten  Ufer  dem  bei  der  Korrektion  erstellten 
Damm  nach  und  sah  bald  einen  grossen  Vogel  auf  dem   Grien  mitten  in   der  Aare,  in  dem  ich 
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einen  Reilier  vermutete.  Er  war  aber  schwarz,  eher  etwas  kleiiiei'  als  jeuer,  sein  Hals  schien 
grau-weiss  und  beim  Wegfliegen  rüttelte  er  zwei  Mal  kurze  Zeit  übci-  ileni  Wasser,  also  ein 
grosser  Raul)\i\<iil.  Anspioclicn  konnte  ich  ihn  nicht  bestimmt,  ich  halte  iiin  für  einen  Fisch- 
adler (eher  schwarzer  Milan!  Reil.).  In  einem  alten,  jetzt  sumpfigei^  Nebenarm  der  Aare  stunden 
2  graue  Reiher  auf.  Nicht  weit  davon,  nahe  der  Aaremündung  flogen  20  30  Schwalben  tief 
über  dem  Wasser.  Aus  dem  Schachcngebüsch  zu  meiner  Rechten  tauchte  plützlicli  ein  Flug 
von  40 — 50  Bergfinken  auf  und  wollte  sich  vor  mir  auf  den  Aaredamm  setzen.  Dem  Rhein 
nach  sah  ich  nichts  Erwähnenswertes,  es  schneite  aber  mitunter  auch  tüchtig  und  war  es  bitter 
kalt.  Audi  der  Riesenzahn  in  Reckingcu  hatte  bei  dem  scheusslichen  Wetter  ein  anderes  Ob- 
dach bezogen,  er  war  am  Tag  vorher  nach  Aarau  ins  Museum  gewandert.  Dagegen  fand  sich 
dort  der  Polizeiwachtmeister  von  Zurzach  ein,  der  mir  dann  in  liebeuswüidiger  Weise  über 
den  Berg  bis  nach  Degerfelden  das  Geleite  gab.  Kaum  hatte  er  mich  verlassen,  stellte  sich 
ein  solch  dichter  und  anhaltender  Schneefall  ein,  wie  in  hiesiger  Gegend  dieses  Jahr  nocli 
keiner  erlebt  worden  war  und  hüllte  in  kurzer  Zeit  wieder  alles  in  blendendes  Weiss.  Auf 
einmal  sah  ich  mitten  im  verschneiten  Feld  etwas  Dunkles  mich  beobachten,  es  war  ein  Löffel- 
mann, der  bald  mit  einem  Kollegen  Reissaus  nahm.  Gutes  Wetter  ist  noch  keines  in  Sicht, 
dachte  ich,  denn  geht  der  Hnse  tagsüber  auf  Äsung  aus,  so  bedeutet  das  stets  schlechte  Wit- 
terung. Unterwegs  wetteiferten  noch  einige  Bachstelzen  mit  mir,  die  Strassenpfützcn  zu  durch- 
watten.  Abends  7  Uhr,  als  ich  bei  Slilli  der  Aare  zuwanderte  und  es  einen  Moment  nicht 
schneite,  vernahm  mein  Ohr  undeutlicJi  einen  heimeligen  Ton.  Ich  stand  still  und  richtig:  Guk! 
guk!  schallte  es  vom  Würenlinger  BLMge  her.  Der  Rufer  war  offenbar  über  das  ihm  unge- 
wohnte, ganz  weisse  landschaftliche  BiM  höchst  verwundert.  Nach  einer  Pause  ertönten  noch- 
mals drei  Rufe,  dann  schneite  es  wieder  und  der  von  uns  so  gern  gehörte  Frühlingsbote  ver- 
stummte. Als  ich  dem  Fährmann  mitteilte,  ich  hätte  soeben  einen  Kuckuck  gehört,  sagte  er  mir, 
er  habe  seinen  Ruf  gestern,  also  am  18.  April,  das  erste  Mal  vernommen.  Da  begriff  ich  die 
Verwunderung  des  Vogels  über  das  so  veränderte  Bild  seiner  Sommerresidenz,  er  war  eben 
erst  aus  einer  weniger  frostigen  Gegend  angekommen.  Einen  Kuckuck  habe  ich  noch  nie  bei 
schneebedeckter  Landschaft  gehört.    Abends  8   Uhr  war  ich  wieder  zu  Hause. 


Der  Girlitz  im  Rhein-  und  Maintal. 

Von    Wilhelm  Schuster  in  Mainz. 

Die  Verbreitung  des  Girlitz  im  ßhcin-  und  Maintal  wird  vielfach  falsch  angegeben.  Der 
Girlitz  ist  heute  in  diesen  Talgebieten  überall  ein  fjam  (jewUhnlicher  Vogel,  von  Basel  bis  Mainz 
und  Bingen,  von  da  bis  Bonn,  Köln  und  Utrecht,  von  Mainz  bis  Aschaffenburg  oder  Würz- 
burg. Er  fehlt  heute,  wie  hervorgehoben  werden  muss,  keinem  Fleckehen  Erde  von  einer 
Stunde  Umfang,  soweit  das  ganze  genannte  Gebiet  in  Betracht  kommt.  Diese  Tatsache  ist  frei- 
lich ebensowenig  vom  „neuen  Naumann"  beachtet  worden,  wie  andererseits  kleine  Ausfülirungcn 
wie  die  (über  den  Girlitz)  in  Nr.  3  190:>,  der  ,,Orn.  Mon."  geeignet  sind,  den  falschen  Anschein 
zu  erwecken,  als  fehle  der  Vogel  noch  manchem  Talstrich  oder  als  sei  er  erst  in  allei-  letzter 
Zeit  eingewandert.  Denn  auch  dies  ist  Tatsache,  dass  dieser  Fink  nun  wenigstens  schon  gut 
ein  .Jahrzehnt  sein  jetziges  Verbreitungsgebiet  inne  hat.  In  den  ebenen  Teilen  wie  der  mittel- 
rheinischeu  Tiefebene  (um  Freiburg,  Strassburg,  Rastatt,  Karlsruhe,  Baden-Baden,  Heidelberg, 
Mannheim,  Worms,  Darmstadt  u.  s.  w.),  im  ganzen  Maintal  bis  Aschaffenbui'g  (um  Rörsheim, 
Höchst,  Frankfurt,  Offenbach,  Hanau,  Seligenstadt  u.  s.  w.)  —  welches  Gebiet  ja  im  Durch- 
schnitt die  höchste  mittlere  Sommertemperatur  Deutschlands  hat  —  ist  der  Girlitz  ganz  gemein, 
der  gewöhnlichste  Fink,  an  Zahl  weit  stärker  als  die  Feldspeilinge  und  da  und  dort  der  Ge- 
samtzahl  der   Sperlinge   nahe   kommend.    In  anderen  Teilen,  wie  im  Kaiserstuhl,  am  Wasgau- 
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uiiil  Scliwai'zwald- Vorhang,  am  Odenwald  und  Taunus,  im  Flussbett  des  Mitteilheins  zwischen 
dem  Schiefergebirge  ist  er  vereinzelter,  aber  überall.  Der  Girlitz  hat  das  ganze  Okkupations- 
gebiet besetzt. 

Überall  ist  der  Girlitz  im  Rhein-  und  Maintal  in  Zunahme,  aiifiHli(j  in  den  Ebengeländen. 
Es  erkläi-t  sich  dies  daraus,  dass  dieser  Vogel  einmal  viele  Brüten  —  und  zwar  bei  Vernichtung 
der  alten  immer  sogleich  neue  —  macht,  ferner  daraus,  dass  er  sein  kleines  Nest  allenthalben 
anzubringen  weiss  (ich  fand  es  sogar  in  der  Gabelung  zwischen  zwei  starken  Stammästen  eines 
Baumes,  wo  es  wie  ein  Fliegenschnäppernest  aufsass)  tind  drittens  daraus,  dass  das  unschein- 
bare Nest  selten  aufgefunden  und  zerstört  wird. 

Der  Gesang  des  Girlitz  wirkt  manchmal  recht  störend,  wenn  er  mit  seinen  zitternden, 
schleifenden  Touren  einfällt  in  das  Lied  einer  Drossel,  einer  Nachtigall,  eines  Finken.  Am 
besten  klingt  es  noch,  wenn  man  ihm  allein  —  und  zwar  im  April-Mai  —  zuhören  kann,  so- 
bald er  z.  B.  auf  einem  Dachknauf  zu  singen  anfängt. 

Um  Hanau,  Offenbach,  Heidelberg  ist  der  Girlitz  1825  erschienen,  um  Frankfurt  war  er 
1850  sehr  häufig,  in  der  Mark  Brandenburg  bemerkte  man  ihn  um  1876,  bei  Kassel  war  er 
Brutvogel  1882,  in  Preussisch-Schlesien  fand  er  sich  1860  ein,  in  Böhmen  schon  1845,  in 
Galizien  184!).  in  Russisch-Polen  1877,  an  der  Nordseite  des  Harzes  1888. 

Der  Girlitz  überwinterte  1860/61  auf  dem  Kästrich  bei  Mainz;  es  ist  dies  ein  Ausnahme- 
fall, doch  wurde  er  auch  im  Winter  1898  iu  Wehlau  in  Ostpreussen  bemerkt,  wie  mir  E. 
Christoleit  sehreibt. 


Frühjahrszug  im  Zeitraum  vom  21.  März  bis  4.  April  1903. 

Von  Ludwig  Siegel,  Zuaim  (Mälireu). 

Vom  21.  bis  28.  März  schön  und  warm  bei  schwachem  vorwiegend  südlichem  Winde,  dann 
Lingsame  Temperaturabnahme,  am  2.,  3.  und  4.  April  in  der  Nacht  schwacher  Frost  mit  geringen 
Niederschlägen,  vorwiegend  Regen  mit  etwas  Schnee  und  Graupeln  iind  starken,  kalten  Nord- 
westwinden. Mandeln,  Pfirsiche,  Aprikosen  und  Frühkirscheia  erfrieren  in  der  Blüte.  Saaflrähe 
am  22.  März  im  Durchzuge.  —  Hausrötel  (R.  titis),  am  24.  März;  der  erste  (cf),  am  28.  März 
schon  mehrere,  am  4.  April  Hauptzug.  —  Buschrofel  (R.  phcenicui'a)  am  24.  Mäi'z  der  erste  (cf), 
dasselbe  Exemplar  am  4.  April  noch  da,  sonst  kein  anderes  gesehen.  —  Wachholderdrossel, 
am  21.  März  bereits  am  Nistplatz  eingetroffen;  am  1.  Apiil  mit  dem  Nestbau  beschäftigt.  — 
Sinr/drosnel,  am  24.  März  vorläufiger  Scliluss  des  Zuges;  im  Monat  Mai  treffen  dann  wieder 
Singdrosseln,  welche  sich  durch  einen  abwechslungsreicheren  und  wohlklingenden  Gesang  aus- 
zeichnen ,  ein ,  und  indem  die  im  März  eintreffenden  Drosseln  die  eigentlichen  zusammen- 
hängenden Wälder  zum  Aufenthalte  nehmen,  bezieht  die  im  Mai  ankommende  Drossel  die  mit 
kleinen  Wäldchen  und  Büschen  besteckten  wärmeren  felsigen  Hänge,  die  zum  Teil  als  Reben- 
geländo  in  Terrassenform  und  als  Obstanlagen  (Pfirsiche,  Aprikosen  und  Frühkirschen)  dienen. 
Ob  man  dieses  Vorkommen  als  zwei  Formen  der  Singdrossel  ansjDrechen  kann,  wie  beispielsweise 
bei  den  Suui[)fmeisen  (Glanz-  und  Mattköpfe)  und  ob  diese  Erscheinung  auch  anderwärts  beob- 
achtet wuide,  ist  mir  nicht  bekannt.  Durch  5  Jahre  meines  hiesigen  Aufenthaltes  ist  es  mir 
jährlic-h  aufgefallen  und  ist  meinerseits  eine  Irrung  oder  A^erwechslung  ausgeschlossen.  —  Zeifii</, 
am  24.  März  im  Durchzuge.  —  Distelfink,  am  24.  März  stark  im  Zuge,  ebenso  der  Bluthänjlinf/. 
—  Schirunzmeise,  Sumpjineise  (Graumeise),  Wintergoldhähnchen  stai'k  im  Zuge  am  24.  März  und 
bis  28.  März.  —  Schirarzkehlif/er  Wiesenschmätzer  erschien  am  28.  März  (cf).  —  Weidenlauhsäwjer, 
der  erste  am  24.  März,  am  28.  März  Beginn  des  Hauptzuges,  am  4.  April  Hauptzug.  —  Fitis- 
auhsämjer,    am    4.   April    schon    mehrere    hier.   —    Eoikehlchen,    am    28.  März    im    Hauptzuge.  — 
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Haidelerche,  am  28.  März  wieder  einige  hier,  möglicherweise  werden  sie  heuer  im  Beobachtungs- 
gebicte  brüten.  —  Girlitz,  am  29.  !März  im  Hauptziige.  —  Sfeinschmäfzer,  am  4.  April  zwei  (cf,  "J) 
angekommen;  brütet  sehr  zahlreich  hier.  —  Lacliiiiüve,  am  4.  April  mehrere  im  Durchzuge.  — 
IhMe,  am  4.  April  in  grösserem  Schwärm  im  Durchzuge.  —  Weisse  ßachs/elze,  bis  4.  April  noch 
im  Zuge,  aber  nicht  so  häufig  wie  im  Vorjahre. 
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Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Arturo  Fauculli. 
(Fortsetzung.) 

Sehen  wir  uns  obige  Vorschläge  näher  an!  Der  erste  ist  allzu  radikal.  Er  würde  der 
Wilddieberei  sehr  Vorschub  leisten,  dabei  aber  so  viele  Inteiessengruppeu,  vor  allem  auch  den 
Staat,  schädigen,  dass  er  zum  Vornlierein  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hat. 

Ich  halte  das  zweite  Projekt  für  uicht  notwendig,  da  ich  glaube,  dass  ausser  dem  Gewehr 
gewisse  Fanggeräte  gestattet  werden  dürfen,  sofern  der  Fang  überhaupt  auf  den  HerhstziKj 
beschränkt  wii'd. 

Der  Vorschlag  der  dritten  Cfruppe  —  6  Monate  Jagd  und  6  Monate  Schonzeit  —  hat 
grosse  Vorteile,  denn  es  ist  unleugbar,  dass  gerade  der  Vogelfang  im  Frühling  unsere  Fluren 
entvölkert  und  die  Landwirtschaft  schädigt.  Allein  bei  diesem  Projekt  müsste  die  Wasserjagd 
(Caccia  di  Padule),  die  inj  März  und  April  bis  15.  am  ergiebigsten  ist,  dahinfallen.  Cosimo 
Elii,  der  dieses  Projekt  verficht,  beliauptet,  dass  die  Früiijahrssumpfjagd,  bei  welcher  aber  mehr 
anderes  Wild,  namentlich  Kleinvögcl,  erlegt  wird  als  Sumpfwild,  nicht  notwendig  sei.  doch  kann 
ich  mich  mit  diesem  Vorschlag  nicht  befreunden,  weil  er  von  den  .lägern  zu  viel  verlangt. 

Nr.  4,  Status-quo,  jedoch  mit  strengerer  Handhabung  der  Gesetze,  darf  uns  hier  nicht 
lange  beschäftigen.  Eine  Diskussion  darüber  ist  wertlos.  Ich  selbst  bin  Anhänger  des  fünften 
Projektes.  Es  sei  mir  gestattet  die  Gründe  ausführlich  zu  nennen,  welche  meiner  Ansicht  nach 
dieses  Projekt  zum  besten  und  praktischsten  stempeln. 

In  Italien  bedarf  die  Jagdgesetzgebund  zweiei'  Reformen :  einei'  legislativen  und  ciaer 
moralischen. 

Um  das  hohe  Ziel,  nach  dem  das  neuentworfene  .Jagdgesetz  strebt,  zu  erreichen,  zu  er- 
reichen trotz  den  Jahrhunderte  alten  Gepflogenheiten  unseres  Volkes,  muss  ein  Mittel  gefunden 
werden,  um  mitten  auf  Feldern  und  Wiesen,  in  Sümpfen  und  Wäldern  den  Bauern,  Hirten, 
Wilderer  übei'wachen  zu  können.  Dieser  Punkt  ist  für  mich  der  schwierigste  in  der  ganzen 
Frage,  die  nur  dann  befriedigende  Lösung  findet,  wenn  in  unsern  Völkerschaften  jener  tier- 
snhützende' moralische  Sinn,  der  ihnen  jetzt  total  abgeht,  geweckt  werden  kann. 

Es  ist  traurig,  wie  geringe  ornithologische  Kenntnisse  die  40  Jahre  obligatorischen  öffent- 
lichen Unterricht  dem  Volke  beizubringen  vermochten.  Wenn  solches  in  den  Elementarschulen 
entschuldbar  ist,  so  muss  es  doch  in  den  höheren  Schulen  gerügt  werden.  Hat  doch  ein 
Deputierter,  einer  "der  kompetentesten  in  der".Materie,  behauptet,  „er  begreife  den  Lärm  nicht, 
der  wegen  dem  Mangel  an  sogenannten  nützlichen  Vögeln  herrsche.  Man  könne  ja  mühelos 
eine  Anzahl  vom  Auslande  kommen  und  in  den  Gegenden,  wo  sie  fehlen,  fliegen  lassen."' 

Um  dem  Mangel  an  nützlichen  Vögeln  abzuhrlfVn.  i^t  es  wohl  unbestreitbar  notwendig, 
dass  die  Zugstrassen^der  Einwanderer,  also  die  Frühlingszugstrassen,  frei  bleiben. 

Das  würde  erreicht  werden,  wenn  das  neue  Jagdgesetz  allen  und  jeden  Fang  in  be- 
stimmten Banngebieten  verbieten  wüide  und  die  Jagd  und  der  Fang  auch  in  andern  Gegenden 
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zeitlich  eingeschränkt  würden.  Die  ornithologische  Kommission,  welche  ja  seit  den  80er  Jahren 
in  Italien  besteht,  ist  am  besten  in  der  Lage,  diese  Örtlichkeiten  und  Zeitpunkte  zu  bestimmen. 
Dann  müssen  auch  ausdrücklich  alle  jene  Fangarten  als  verbotene  bezeichnet  werden,  welche 
im  Gesetze  nicht  genannt  sind.  Damit  werden  Kollisionen  vermieden,  wie  sie  jüngst  vorkamen, 
als  der  Fang  mittelst  Elektrizität  eingeführt  wurde.  Es  Hess  .sich  gesetzlich  nichts  dagegen 
einwenden!  Ferner  soll  eine  aus  unanfechtbar  tüchtigen  und  gebildeten  .Jägern  und  Ornitho- 
logen  bestehende  Kommission  dem  Ministerium  ständig  beratend  zur  Seite  stehen,  um  die 
zahlreichen  jagdlichen  Fragen  lösen  zu  helfen.  Eine  Zentralisation  ist  in  dieser  Beziehung- 
absolut  notwendig;  dann  werden  Erlasse  der  Provinzialräte  vermieden,  die  z.  B.  folgenden 
Inhalt  haben:  Die  Provinz  Potenza  gestattet  die  Jagd  auf  Rebhühner  mit  der  Lockpfeife  das 
ganze  Jahr.  Bari  erlaubt  den  Fang  aller  Vögel  bis  30.  Juni  (!);  Umbrien  lässt  die  Schnepfen 
jagen  vom  10.  August  (!)  bis  28.  Februar.  Die  Hasenjagd  wird  in  ganz  Italien  während  dem 
ganzen  Winter  betrieben,  meist  bis  Ende  Februar.  Florenz  erlaubt  den  Vogelfang  vom  8.  August 
an.  Daher  noch  einmal:  Man  schaffe  eine  .Jagdkommission,  der  die  Regelung  der  Jagd,  kurz, 
die  praktische  Seite  der  Jagd  überlassen  ist,  und  eine  oiuithologische  Kommission,  der  die 
wissenschaftliche  Lösung  zufällt.  (Forts,  folgt.) 


— ^       n^    Interessantes  der  Woche.    ^       f=? — 

___  __ 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Das  war  eine  schlimme  Woche  für  unsere  Vogelwelt!  In  der  ganzen  Schweiz,  mit  Aus- 
nahme des  Tessin,  Tage  irnd  Nächte  dauernder  Schneefall^  itnd  Thermometer-Minima  von  —  4, .5*' 
in  Ölten  und  —3,2"  C.   in  Bern. 

Die  Mehrzahl  der  Xcster  iiiid  dic-legt'  der  zahlreichen  Vögel,  welche,  durch  das  schöne 
Märzwetter  verführt,  schon  eifrig  den  Elternpflichten  oblagen,  wird  verlassen  worden  sein. 
Wenigstens  haben  sich  ausser  den  in  letzter  Nummer  gemeldeten  Vögeln  a\ich  Enten,  Tauben, 
sogar  Bebhiihner,  I)oiit})fa{/hi,  Zeisiye,  iJistelßnken,  Animem,  FeldsperUwje,  Braunellen,  Pieper,  ijelb- 
küpßge  Goldhähnchen,  Girlitze  und  Meisen  wieder  geschart.  Am  18.,  vormittags,  erschienen  in  meinem 
kleinen  Garten  bei  heftigem  Schneefall  Buchfinken  (f  und  Q,  Grünfinken,  1  Fitis,  1  Dildalp, 
Hausrötel  cf  wnd  Q,  4-  Stare,  1  Rotkehlchen,  mehrere  Amseln  cf  und  9'  1  Pärchen  Sumpf- 
meisen, 2  Blau-  und  2  Spiegelmeisen,  am  Sonntag  gesellten  sich  dazu  \2  Feldspatzen  und  1 
Gartenrötel;  über  letztere  und  über  die  BUiid-ililchcu  werden  wii'  im  nächsten  Hi'fte  ausführlich 
berichten  (s.  Notiz  am  Sehluss  dieser  Nummer). 

Am  17.,  bei  heftigem  Schneegestöber,  fiogen  in  scharfem,  gleichmässigcm  Fluge  fest  Süd- 
west-Nordost, 20  Rauchschwalben  über  Ölten,  zirka  20  Meter  über  der  Erde.  Herr  Lehrer  Hürzeler 
in  Gerzenbach  sah  längere  Zeit  2  Blaumeisen  zu,  die  eifrig  die  Schildläuse  an  einem  Pfirsich- 
baum ablasen.  Mit  2  andern  Personen  beobachtete  ich  am  19.  dies  mehrere  Sperlinge,  welche 
die  Blütenknospen  eines  Kirsch-  und  eines  Birnbaumes  abpickten.  Ein  Spatzonweibchen  riss 
in  einer  halben  Minute  7  Blütenknospen  iles  4  Meter  von  meinem  Fenstei-  gelegenen'  Kirsch- 
baumes los  irnd  frass  daraus  den  Blütenboden;  die  grüne  Hülle  liess  es  liegen.  Dass  da  ein 
Suchen  nach  Insekten  stattgefunden  hätte,  ist  total  ausgeschlossen.  Noch  nie  hat  ein  Spatz 
einen  der  vielen  Mehlwürmer  aufgelesen,  die  ich  häufig  vor  sie  hinwerfe! 

Aus  Basel  berichtet  uns  Herr  W,  Wolff-Bieler :  ,.10.  April.  Unterhalb  Basel  am  Rheinbord 
(badische  Seite)  den  ersten  Schwarzkopf  (iVIönchsgrasmücke)  gehört.  —  1.5.  April.  In  den  Langen 
Erlen  sowie  am  Rhein  (Basel)  Gartengrasmücke  und  Nachtigall  gehört  und  gesehen.  Die  Rauch- 
schwalben tummeln  sich  seit  8  Tagen  über  dem  Rheinbett. 

NB.    Das  anhaltend  windige,  kalte  Wetter  stöi't  die  Beobachtungen.'' 
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Heri-  Waltlier  KnopHi  in  Zürich  III  uiaclit  folgende  Meldungen;  Am  7.  April  vernahm 
ich  die  ersten  Töne  des  Fitis  l>ei  doi  Allmeiid  und  am  12.  hörte  ich  ihn  am  (^uai.  —  Am  H.  liörtc 
und  sah  ich  im  Belvoirpaik  cinrii  Schwarzkopf  und  am  13.  war  dort  einen  Gepaarten.  —  Am  0.  um 
11  Uhr  zogen  einige  Rauchschwalben  .K-r  Silil  nach  von  Süden  nach  Norden  und  am  12.  nach 
11  Uhr  hielten  sich  am  Alpenquai  .i  Rauchschwalben  auf,  die  nach  Nordwest  abbogen.  —  Am 
Ib.  waren  auf  dem  Zürichberg  5  Rauchschwalben.  —  Seit  dem  Iß.,  bei  kalter  Witterung  und 
starkem  Schncegestöbei'  liält  sich  ein  Schwalbcnschwarm  in  Zürich  auf,  der  meisten*  in  der 
Gegend  der  Sihl  ist.  Er  besteht  hauptsächlich  ans  Raurhschwälhen,  mit  etwa  'in  Mehlschwalben 
und  einigen  Uferschwalben.  —  Am  19.  zeigten  sich  wieder  an  der  Sihl  4  Wasserpieper;  da  sich 
solche  hier  nur  im   Winter  blicken  lassen,  so  hat  sie  wahrscheinlich  die  Killlc  iiieiici-  getrieben. 

In  Bern  lassen  die  Alpensegler  dieses  Jahr  ausserordentlich  lange  auf  sich  warten,  bis  heute 
wurde  noch  kein  einziger  gesehen,  während  nach  Bericht  des  Herrn  Dr.  Cuony  in  Freiburg 
am  21.  April,  abends  ■')  Uhr,  über  100  Stück  angelaugt  sind,  die  trillcnd  sehr  hoch  schwärnitcn 
und  von  der  langen  Reise  wenig  ermüdet  schienen.  —  Das  frostige  Wetter  hat  den  Rauch- 
schwalben, die  bis  jetzt  als  alleinige  Vertreter  ihrer  Sippe  in  Bern  erschienen  sind,  bös  mitgespielt. 
—  Am  17.  April,  gegen  Abend,  schwärmte  ein  kleines  Trüppchen  von  8 — 10  Stück,  den  kurzen 
Sonnenblick  benützend,  in  müdem  Fluge  über  der  Kornhausbrücke  und  am  18.  konnte  mau 
von  der  Plattform  aus  unten  an  der  Aare  einige  Exeniplai-e  dicht  über  dem  Wasserspiegel 
fliegend  und  auf  den  Starkstromleitungen  sitzend,  beobachten  und  am  16.  April  sah  Herr  Bahn- 
wärter Messerli  einige  bei  der  p]isenbahnbrücke.  —  Am  Abend  des  20.  April  erhielt  Herr 
A.  Aeschbacher  eine  tote  Rauchschwalbe.  (Daut.) 

Herr  S.  A.  Weber  teilt  uns  mit :  Auch  di«  Schwalben  haben  begreiflicherweise  einen 
schweren  Stand ;  hingeworfene  dürre  Fliegen  sind  ihnen  willkommen,  doch  können  sie  nur  einen 
geringen  Teil  erhaschen.  Am  16.  flogen  etwa  10 — 15  Stück  in  einen  Pferdestall  des  Pächters 
Haldimann,  um  sich  einige  Stunden  zu  erwärmen.  Der  Wendehals  treibt  sich  auch  noch  stumm 
im  niedrigen  Gebüsch  längs  der  Aare  herum,  öfters  geht  er,  Futter  suchend,  auf  den  Boden 
(l.ö.  und  19.  Apiil).  Als  noch  nie  zn  dieser  Zeit  in  Bern  von  mir  beobachtet  erwähne  zirka 
6-8  Stück  Citronenzeisige,  die  in  Gesellschaft  von  einigen  Girlitzen  die  Ictztjährigen  Wcgcricii- 
und  sonstigen  Unkrautstengel  absuchen;  ebenso  3  Hänflinge. 

Die  Stare  schwärmen  immer  noch  in  grossen  Gesellschaften.  Am  19.  April  traf  Herr 
G.  Rauber  zwischen  Jegenstorf  und  Urtenen  zahlreiche  Schwärme  auf  den  Wiesen  (bei  den 
Nistkasten  keine),  und  Herr  Ciii-.  Hofstetter  in  Ralinflühbcrg  berichtet  am  gleichen  Tage,  dass 
die  Stare  ihre  Kasten  verlassen  haben  und  sich  auf  den  blatten  horuniti'eibcn,  wo  sie  in  Flügen 
von  wenigstens  1,50  Stuck  anzutreffen  sind.  Der  gleiche  Beobachter  meldet  am  19.  April  einen 
Zug  von  zirka  20  Distelfinken,  denen  der  viele  Schnee  wenig  Freude  zu  machen  schien.  -  Vom 
Mosseedorfsee  berichtet  Herr  N.  .Stäm])tli  in  Münchenbuchsee  am  17.  April:  „Untenlicr  des  Dorfes 
auf  schneefreier  Landstrasse  1  Brachpieper  (Acrodroma  carnpestiis.  Bechst.)  und  1  Steinschmätzer 
(Saxicola  renanthe).  Im  Moos  '1  Becassinen.  Beim  Soe  ein  Paar  Krickenten,  3  Stück  Knäckentsn, 
1  Reiherente." 

Über  eine  Brut  der  Gebirgssfelze  schreibt  Herr  Weber  (Bern):  „Unter  einer  Steinbrücke 
wohlgeborgen  entdeckte  ich  am  19.  dies  4 — 5  bald  flügge  Gebirgsbachstelzcn ;  ganz  bestimmt 
werden  diese  das  Nest  verlassen  haben,  bevor  dei'  ,.Beobachtcr"'  in  die  Hände  der  Leser  gelangt. 
Die  geringste  Störung  meinerseits  hätte  genügt,  die  jungen  Vögel  ausfliegen  zu  sehen." 

.  Kurz  vor  Redaktionssclduss  meldet  Herr  G.  Rauber  aus  Münchenbuchsi-e:  21 .  .\|iril.  Untenhei' 
des  Dorfes  einige  Paare  Dompfaffen,  lockend.  In  den  Baumgärten  viele  Waldlaubsänger  (Sylvia 
sylvicola)  singend.  Stare  zeigen  sich  tagsüber  vei'einzelt  bei  den  Nistkasten.  Im  Moos  soeben 
die  ersten  Baumpieper  (Anthiis  arborcus)  bemerkt,  cf  und  Q.  An  gleicher  Stelle  sehr  viele 
Hausrotschwänze. 

Bei  einem  Ausflug  nach  Gretzenbacli,  21.  Ai)ril.  vernahmen  Herr  Hürzeler  und  ii-h  ilen 
noch  unvollkommenen  aber  deutlichen  Ruf  des  Kuckucks,  den  Gesang  des  Fitis,  des  Stieglitzes, 
des  Zaunkönigs,  d.s  feuerköpfigen  Goldhähnchens,  des  Wiedehopfs  un  1  all  der  bis  heute  genannten 
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Sänger  und  Kiäclizcr.  Nachmittags  3  Uhr  flogen  B  Schwalben  (spec. ?)  kreisend  über  Gretzen- 
liach  (Ktwärts.  Ein  Fing  Wildtauben  von  6  Stück  trieb  sicli  uui-uhig  in  der  Gegend  hi'i-nm.  Ein 
Mittelspecht  lockte  eifrig.  Abends  5  Uhr  jagten  einander  vier  sehr  schöne  Gartenrotschwanz- 
niänncheii,  wohl  eben  angekommen.  Am  Vormittag  zogen  wieder  2  Störche  ostwärts  über  Ölten 
unil  am  gleichen  Tage  flog  ein  solcher  nni  1  '/o  Uhr  über  Luzern  in  westlicher  Richtung.   (Hr.  Halter.) 

G.  V.  B. 
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Aus  dem  Leserkreis. 


Qy>l Kö 

Auf  einer  Streiftoui-  durch  das  Gelände  am  untern  Ende  des  Thunersees  fiel  mir  eine 
Amsel  mit  auffallend  heller,  bandartiger  Brustzeichnung  auf,  die  mich  bis  auf  12  Schritte 
herankommen  Hess,  dann  strich  sie  ab.  Aufgefallen  sind  mir  ferner  Flug  und  Grösse.  Natürlich 
glaubte  ich  einen  partiellen  Albino  vor  mir  zu  haben,  doch  sollte  ich  eines  Bessern  belehrt 
werden,  denn  ich  sah  im  A'erlauf  einer  Stunde  5  solcher  Exemplare  und  da  wusste  ich  nun, 
dass  ich  die  Srhildamsel  (Ringdrossel,  Turdus  torquatus)  vor  mir  hatte.  In  solcher  Niederung 
ist  das  Ei-scheinen  dieses  Hochgebirgsvogels  jedenfalls  selten  und  glaube  ich  dieses  Vorkommnis 
nur  den  harten  Kälterückschlägen  der  letzten  Tage  zuschreiben  zu  dürfen.  Wahrscheinlich 
stammt  das  Trüppchen  aus  den  Wäldern  der  nahestehenden  Stockhornkette.  —  Weitergehende 
Beobachtungen  Hess  das  abscheuliche  Hundewetter  nicht  zu.  —  Sonntags,  19.  dies,  fröhliches 
Rufen  des  Grün-  und  Buntspechtes  in  der  Innern  Enge.  Im  grossen  Garten  der  Wirtschaft,  auf 
den  hohen  Bäumen,  mehrere  Gimpel  und  ein  Eichelhäher.         A.  Aeschbacher,  Bern,  20.  IV.  190B. 

Als  Abonnent  Ihres  geschätzten  Blattes  gebe  ich  Ihnen  folgende  Mitteilung:  Eine  infolge 
eines  Halsleidens  notwendig  gewordene  Operation  zwang  mich  zu  einem  fast  dreimonatlichen 
Aufenthalt  im  Inselspital  zu  Bern  (13.  Oktober  1902  bis  Anfang  Janirar  1903).  Mein  Privat- 
zimmer befand  sich  in  dem  mitten  in  einem  Park  gelegenen  Pavillon  Nr.  6.  Ich  benutzte  die 
Gelegenheit  zur  Errichtung  eines  Futterbrettes  vor  dem  Fenster  meines  Krankenzimmers.  Der 
Tiscli  wurde  sofort  nachdem  er  mit  Brot,  Hanf  etc.  bestreut  war  von  Amseln,  Kohlmeisen,  Tannen- 
meisen, Buchfinken,  einem  Eothehlchen  und  den  unvei-meidlichen  Spatzen  besucht.  Es  erschienen 
dabei  zwei  abnorm  gezeichnete  Tannenmeisen,  die  über  die  schwai-ze  Kopfplatte  von  vorn  nach 
hinten  einen  breiten  weissen  Strich,  auf  den  Flügeln  je  zwei  weisse  Binden  hatten.  —  Anfangs 
April  nun  musste  ich  wieder  nach  Bern,  um  mich  einer  weiteren  Operation  zu.  unterziehen. 
Am  Ostertage  beobachtete  ich  im  Sulgenbach  beim  Schulhaus  eine  Haubenlerche,  die  den 
Schnabel  voll  Niststoff  hatte.  —  Gestern  Abend,  14.  April,  beim  Zurückkommen  vom  Spital, 
wo  ich  mich  verabschiedete,  sah  ich  am  Philosophenweg  am  Bache  ein  wundetbar  schönes 
Exemplar  von  einem  partiellen  Albino  eines  Amselmännchens :  schön  gelber  Schnabel,  am  Kopfe 
und  A'orderleil)  stark  weiss  gesprenkelt  und  die  Flügel  einer  Elster. 

G.  Hilßker-Hchmitter,  Oftringen,   15.  April  1903. 

Zug,  14.  April.  Was  ich  bei  meiner  Brünigreise  im  „Ornithol.  Beobachter"  erwähnte,  ist 
richtig  eingetroffen.  Verstummt  ist  der  fröhliche  Amselgesang,  wie  der  lustige  Buchfinkenschlag. 
Es  schneit  hier  in  Zug  und  Arth  am  See  wie  im  Winter.  Braunellen,  weisse  Bachstehen  und 
Hansrof Schwänzchen  treiben  sich  am  Gestade  des  Sees  herum*.  Wildenten  und  einige  Meine  Lappen- 
taucher nähern  sich,  Futter  suchend,  auf  Schussweite  dem  Ufer.  —  Küssnacht,  16.  April  1903. 
Hörte  heute  eine  Sini/drossel,  die  in  ihrem  Gesang  die  herrlichen  Anfanys-  und  Endrnfe  mit 
„Darid"  und   „Judith''  brachte.   Witterung  trübe  und  heute  morgens  7  Uhr  recht  kalt. 

E.  Baiimann  von  Basel. 
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Vom  Büchertisch. 


Jf 


Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  ornithologische  Werke  und  Zeitscliriftcn  deutsclier, 
französiscliur,  italienischer  und  englischer  Sprache  reccnsieren. 

Die  Raubvögel  Mitteleuropas.  Mit  118  Einzelbildern  auf  53  Tafeln  in  Violfarben-  und  8  Tafeln 
in  Schwarzdruck.  Eikläronder  Text  von  Dr.  Hennicko.  Herau.«gelier  Eugen  Köhler,  Gera- 
Untermliaus. 

Dieses  vorzügliche  Work,  das  in  9  Liefciuiigi-n  a  (i  bis  7  Tafeln,  zum  Preise  von  70  Cts. 
pei-  Lieferung  erscheint,  empfehlen  wir  angologontlich  voi-  allem  den  ornithologischen  Vereinen. 
Gerade  da  mangelt  bekanntlich  ilic  genaue  Kenntnis  der  ivaiibvögel  sehr.  Dass  nebstdem  alle 
Jäger  und  Ornitliologen  im  Besitze  eines  derartig  gut  ausgestatteten  Buches  über  Raubvögel 
sein  sollten,  ist  selbstverständlich.  Abbildungen  und  Beschreibungen  sind  sehr  klar,  sodass  auf 
Grund  dieses  Werkes  vorgehende  Beobachter  und  Jäger  jene  so  bedauerlichen  Verwechslungen, 
die  jahraus  jahrein  gar  manchem  nützlichen  oder  besonders  seltenen  Vogel  das  Leben  kosten, 
vermeiden  können.  G.  v.  B. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Die  am  r>.  April  in  Solothurn  tagende  Versammlung 
solothurnlscher  Ornithologen  war  von  ,30  Delegierten  be- 
surlit.  Herr  (iuxliir  roii  liiirij  von  Olteu  hielt  ein  mit 
grossem  Beifall  aufgenommenes  Referat  über  „D'iv 
Rduln-iUicl  (lex  lüiiUoiis  So/olliiirn".  Nach  lebhafter 
Diskussion  wurde  der  Antrag  des  Herrn  von  Bui-g, 
betreffend  Abschuss  der  Raubvögel,  angenommen,  mit 
folgendem  Wortlaut  (ruduklionelle  Änden'ung  blieb  vor- 
liehalten) : 

J.  Der  liolif  h'cijicriiiKjKrfit  des  Knntons  Suloiltitru 
icini  ersticht,  dem  Bundexgeselz,  tce/ches  dem  Eigen- 
tümer den  Schulz  seines  Gi-und  und  Bodens  überlosst, 
yadmchtunfi  zu  verschnfj'en  geiienühev  den  orlspolizci- 
/ichcn  Beslimmiwgcn  mancher  Gemeinden,  welche 
diesen  ^  des  Bundesgeselzes  illusorisch  machen. 

.2.  Es  sei  einzelnen  zuverlässigen  Personen  der  Ab- 
sclmss  schädlicher  Vogel  im  Rayon  der  Gemeinden 
(Waid  ausgenommen.')  auf  beschrdnkie  Zeil  zu  ge- 
slallen. 

Zur  Begründung  obiger  Resolution  wurde  unge- 
fähr folgendes  von  verschiedenen  Rednern  angeführt: 
Das  Buudesgesetz  gewährleistet  zwar  jedem  Schweizer- 
bürger das  Recht,  sich  auf  seinem  eigenen  Grund  und 
Boden  seiner  Haut  zu  wehren  und  sein  Eigentum  zu 
schützen  und  in  den  meisten  kantonalen  Gesetzen  ist 
diese  Bestimmung  erwälint.  doch  setzen  sich  die  Polizei- 
regiemeute einzelner  Gemeinden  und  vielfacli  auch  die 
zuständigen  Gerichte  darüber  hinweg,  indem  sie  Leute, 
welche  auf  ihrem  umfriedeten  Grundstück  schädliche 
Tiere  erlegen,  wegen  unbefugten  Schiessens  strafen ! 
Es  wäre  also  wünschbar,  dass  ein  Regierungsrats- 
beschluss  die  Polizeiorgane  und  Gemeindebehörden  auf 
diese  Missstände  aufmerksam  macht. 

Da  jedes  Frühjahr  in  Zeitungen  und  in  ornithol. 
Vereinen  geklagt  wird,  dass  einzelne  Krähen,  Sperber, 


Elstern,  Würger,  Habichte  und  zahllose  Spatzen  die- 
jenigen Vögel  dezimieren  und  vertreiben,  für  dereu 
Erhaltung  jedermann  sich  interessiert,  dieselben  die 
Nähe  der  Häuser,  Gärten  und  Obstbäume  aufsuchen, 
so  wird  eine  auf  kurze  Zeit  (z.  B.  Mai)  erteilte  Be- 
willigung, diese  schlimmen  Gäste  im  Gebiete  der  Ge- 
meinde zu  erlegen,  viel  Gutes  stiften.  Es  könnte  dabei 
ausdrücklich  das  Betreten  des  Waldes  verboten  werden. 

An  unsere  Leser! 
Wir  machen  an  dieser  Stelle  auf  den  Aufruf  des 
Herrn  Alfred  Aeschbacher  im  Inseratenteil  aufmerksam 
und  ersuchen  die  geehrten  Leser  um  möglichstes  Eut- 
gegenkorameu.  —  Über  das  Eintreffen  vou  Garlrnrol- 
.schienni  und  Blankehlclirn  sind  uns  von  verschiedenen 
Seiten  Berichte  zugekommen.  Da  wir  hierüber  im 
nächsten  Hefte  in  einem  Spezialartikel  zu  berichten 
gedenken,  so  haben  wir  vorläufig  von  einer  Veröffent- 
lichung dieser  sehr  verdankenswerten  Mitteilungen 
Umgang  genommen.  —  Mehrere  Einsendungen  mussteu 
wegen  starkem  Stoffainli'ang  zurückjreli'irt  wi  rJi  n.  Wir 
bitten  um  Geduld.  —  Die  Fortsetzung  der  ..Ornithol.  Beob- 
achtungen" V  n  Dr.  L.  Greppin  folgt  im  nachten  Hefte. 

l)„    l,'rd,i/,iion. 

Au.sstolliiiigs-Chronik. 

Muiten.  11.  CTedügL-l-,  \ugel-  und  Kaninchen-Aus- 
stellung, 3.  bis  und  mit  6.  Mai.  Anmeldefrist  20.  April. 

Selzach.  II.  Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Aus- 
stellung. 21.  bis  und  mit  24.  Mai.  Letzter  Anmeldungs- 
tag 1.  M.ii. 

Rarschach.  Verein  der  Tierfreunde  von  Rorschach 
und  Umgebung.  I.  Allgemeine  ostschweizerische  orni- 
thologische Ausstellung,  30.  Mai  bis  und  mit  2.  Juni. 
Anmeldungen  bis  spätestens  15.  Mai. 
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Der  Lenz  ist  da 

Von  J.  Rhj'n. 


Vom  Süden  weht  ein  lauer  Wind, 
Es  kraclit  so  dumpf  im  See  das  Eis, 
Der  Winter  fliehet  pfeilgescliwind. 
Und  grün  wird  jedes  Birkenreis. 

Die  Sonne  scheint  so  freundlich  d,'j;eiöiiri3jf 
Von  ihrer  hohen  Himmelsbahn, 
Die  ersten  Blümchen  dort  am  Rain, 
Sie  künden  uns  den  Frühling  an. 

Die  Mücken  tanzen  in  der  Luft, 

Es  quackt  der  Frosch  im  nahen  Teich, 

Der  Käfer  steigt  aus  seiner  Gruft, 

Dem  Vöglein  wird's  um's  Herz  so  weich. 


Ein  Meislein  fängt  zu  singen  an, 
Es  schlägt  der  Finke  froh  im  Baum, 
Die  Lerclie  schwingt  sich  himmelan, 
Sie  steigt  so  hoch,  man  sieht  sie  kaum. 

«J-üHer  Storch,  <1 63?  klappert  auf  dem-PÜefe, 
Der  Hahn  im  Hof  kräht  morgens  früh. 
Die  Enten  schwimmen  froh  im  Bach 
Und  alles  freut  sich,  wie  noch  nie. 

0  Mensch,  zieh'  deine  Sorgen  aus 
Und  wand're  froh  durch  Flur  und  Feld, 
Zum  grossen,  freien  Gotteshaus 
Und  freu'  dich  dieser  schönen  Welt! 


Ornithologische  Beobachtungen. 

Von  Dr.  L.  Greppiu,  Rosegg,  Solothurn. 
(Fortsetzung.) 

103.  Tetrao  tirogallus  (L.),  das  Anerhiihn  (Nr.  198  des  Kat.).  U.  V.  1902.  An  der  Südseite 
des  Eüttenerbei-ges  habe  ich  heute  in  der  Höhe  von  etwa  1100  m.  ganz  zufälligerweise  eine 
Auerhenne  von  ihrem  Neste  aufgescheucht.  Das  Nest  befand  sich  in  der  nächsten  Nähe  des 
dortigen  steilen  Fussweges  und  bestand  aus  einer  einfachen,  höchstens  10  cm  tiefen  und  35  cm 
breiten,  kreisrunden  und  in  dürren  Buchenblätter  eingebrachten  Mulde;  ich  fand  darin  4  Eier 
von  liellbrauner  Farbe  und  von  der  Grösse  deijenigen  unserer  Haushühner;  auf  den  Eiern  lagen 
einige  Federn  und  Blätter.  —  30.  VI.  1902.  Das  Nest  war  vollständig  leer  und  kaum  noch  als 
solches  zu  erkennen,  da  es  teilweise  mit  dürren  Blättern  ausgefüllt  war;  in  der  tiefsten  Stelle 
der  Mulde  fand  ich  die  Ausgaugsöffnung  einer  Wühlmaus.  —  Federn  oder  Exkremente  waren 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Nestes  nirgends  zu  entdecken. 

104.  Starna  cinerea  (L.),  das  Behhuhn  (Nr.  204  des  Kat.).  7.  VI.  1902.  Aareebene  Bellach, 
ein  Paar.  —   17.  IX.  1902.  Daselbst  eine  Kette  von  12  Stück.  —  20.  IX.  1902.  An  der  Bahn- 
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linie  Subingen-Inkwyl  eine  Kette  von  10  Stück;  nur  ein  alter  Vogel  ist  dabei,  ilic  Jungen  .sind 
etwa  faiistgross.  —  AVährond  des  Oktobers  und  Novembers  konnte  ich  in  der  Aareebene 
Grenclien  bis  Deitingen  sieben  Ketten  Rebhühnoi-  konstatieren;  die  schwächste  bestand  aus  vier, 
die  stärkste  aus  siebzelin  Rebhülinem. 

IO'k  Cotuntix  ducttjUsonfinH  (Meyer),  die  Wurhlel  (Nr.  205  des  Kat.).  Im  Berichtsjahre  liabt- 
ich  weder  im  Früliling  und  Sommer  Wachteln  gehört  oder  gesehen,  nocli  im  Oktober  solche 
vor  dem  StcUhunde  aufgemacht.    Die  Soptemberjagd  war  im  Kt.  Solotimrn  nicht  gestattet. 

Kx;.  Otts  tetrax  (L.),  die  Zwergtrappe  (Nr.  210  des  Kat.).  Unterm  16.  XII.  1902  hatte  Herr 
i)r.  Krebs  in  Herzogenbuchsee  die  Güte  mir  folgende  Mitteilung  zugehen  zu  lassen:  „Gestern 
sah  ich  bei  Präparator  Stampfli  in  Waiizwyl  ein  Otis  tetrax  7i  ^1''^  vor  einigen  Tagen  von 
Herrn  Dättwyler-Brüderü,  Velofabrik  in  Sissach,  erlegt  worden  ist."'  —  Obgleich  diese  Zwerg- 
trappe nicht  aus  unserem  Bezirke  stammt,  erlaube  ich  mir  doch  diese  Beobachtung,  ihrer 
Seltenheit  wegen,  hier  anzuführen. 

107.  Vanellus  cristntus  (L.),  der  Kihitz  (Nr.  219  des  Kat.).  2.  IV.  1902.  Aareebene  Bellach, 
2  Stück,  von  W.  nach  0.  —  10.  IX.  1902.  Aareebene  Bettlach,  12  Stück;  aufgescheucht  von 
0.  nach  W.  weiter.  Es  waren  juvenile  Exemplare  (mit  dem  Feldstecher  genau  beobachtet).  — 
13.  X.  1902.  Deitingerfeld,  Ib  Stück,  von  0.  nach  W.  —  24.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach, 
20.  Stück,  von  O.  nach  W.  —  30.  X.  1902.  Aareebene  Grenchen,  etwa  60  Stück.  —  3.  XI.  1902. 
Deitingermoos,    1   Stück.  —  10.  XI.  1902.    Aareebene  Grenchen,  25 — 30  Stück,  von  0.  nach  \V. 

108.  Ciconia  alba  (Bechst.),  der  ueisse  Storch  (Nr.  223  des  Kat).  9.  IV.  1902.  In  Subingen 
befindet  sich  auf  einem  gan2;  niedrigen  Hause  ein  bewohntes  Nest;  am  26.  IV.  1902  waren 
darin  junge  Vögel,  die  von  den  alten  gefüttert  werden.  5.  VII.  1902.  Aareebene  Bellach,  1 
Stück.  —  13.  Vni.  1902.  Auf  der  Strecke  Egerkingen-Wangen  bei  Ölten  sah  ich  von  dei- 
Bahn  aus  12  Störche. 

1^09.  Ardea  cinerea  (L.),  der  graue  Beiher  (Nr.  227  des  Kat.).  9.  IV.  1902.  Am  Äschisee 
\  Stück.  —  13.  X.  1902.   Dcitingerschachen,  3  Stück.  —  3.  XI.  1902.    Deitingermoos,  2  Stück. 

—  Grenchner  Doribach,  30.  X.  1902,  zwei;  10.  XL  1902,  einen  Fischreiher. 

110.  liallus  aquaticus  (L.),  die  Wasserralle  (Nr.  235  des  Kat.).  20.  X.  1902.  Grenchner 
Dorfbach,  1  Stück. 

111.  Crex  pratensis  (Bechst.),  der  W'ucldelkijniy  (Nr.  236  des  Kat.).  3.  X.  1902,  Königshof; 
9.  y;..  1902,  Wiesen  nördlich  von  der  Rosegg;  10./28.  X.  1902,  Aareebene  Bettlach;  20.  X.  1902, 
Aareebene  Grenchen,  je  1   Stück. 

112.  GalUnula  porzana  (L.),  daa  geitipfelte  Sumpfhuhn  (Nr.  239  des  Kat).  2.  X.  1902.  Torf- 
moos am  Äschisee ;  27.  X.  1902,  Aareebene  Bellach,  je  1   Stück. 

IL'i.  GalUnula  chloropus  (L.),  das  grünfüssige  Teichhuhn  (Nr.  240  des  Kat.).  9.  IV.  1902. 
Äschisee,  ein  Paar.  —  2.  X.  1902.  Äschisee,  1   Stück.  —  13.  XI.  1902.  Aare  Selzach,  3  Stück. 

—  28.  XI.  1902.  Aare  Bettlach,  2  Stück.  —  10.  XII.  1902,  Aare  Bellach,  Selzach,  je  1  Exem- 
plar. —  20.  XII.  1902.  Aare  Bellach,  1  Stück;  28.  XII.  1902,  daselbst  2  Stück. 

114.  Fulim  atra  (L.),  das  schwarze  Wasserhuhn  (Nr.  241  des  Kat.).  9.  IV.  1902.  Äschisee. 
2  Stück.  —  6.  XI.  1902.  Aare  Flumenthal,  1  Stück.  —  20.  XI.  1902.  Aare  Bettlach,  3  Stück, 
daselbst  28.  XI.  1902.  2  Stück.  —  20.  XI.  1902.  Aare  Bellach,  1  Stück.  —  30.  XII.  1902. 
Aare  Selzach,  1  Stück;  Aare  Bellach,  3  Stück. 

ll.'>.  Xuwenius  urqiiafus  (Cuv.),  der  grosse  Brachvogel  (Nr.  242  des  Kat.j.  2.'19.  IV.  1902. 
Aareebene  Bettlach  und  Grenchen,  je  ein  Paar;  man  hört  vielfach  den  Balzruf  des  c/.  — 
5.  VII.  1902.  Heute  wurde  mir  ein  noch  nicht  tiügges  Exemplar  lebend  überbracht;  dasselbe 
stammt  aus  der  Aareebene  Grenchen  bei  Staad,  wo  es  gestern  von  einem  Landwirte  cingefangen 
wurde.  Ais  er  den  Vogel  nach  Hause  (Staad)  trug,  wurde  er  vom  laut  rufenden  alten  Vogel 
bis  in  die  nächste  Nähe  des  Ortes  hartnäckig  verfolgt.  Ich  übergab  dieses  Belegstück  als  Nist- 
vogel aus  unserer  Gegend  der  hiesigen  Voliere,  wo  es  leider  bald  darauf  zu  gründe  ging;  es 
handelte  sich  um  ein  9-  —  2.  X.  1902.   Über  Bolkcn  (Wasseramt)  ein  Stück,  von  0.  nach  W. 

—  20.  X.  1902.  Aareebene  Bettlach,  3  Stück,  von  0.  nach  W.  (Schluss  folgt.) 
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Blaukehlchen  und  Gantenrotschwanz. 

Zu  den  allcrschönsten  europäischen  Vögelchen  gehören  entschieden  das  niedliche  Blau- 
kehlchen  und  das  elegante  Gartenrotschwänzchen.  Über  das  erstere  haben  wir  im  „Ornithologischen 
Beobachter"  1902,  Heft  23  und  2i  (Das  Blaukehlchen,  Vortrag  gehalten  im  Juni  1901  im  Lokal 
des  Ornithol.  Vereins  von  Bern  und  Umgebung  von  S.  A.  Weber)  ausführlich  berichtet.  Wir 
begnügen  uns  daher  an  dieser  Stelle  mit  der  Anführung  der  drei  durch  den  Brustfleck  des 
Vogels  bedingten  Formen :  Das  Weissstern-Blaukehlchen  (Cyanecula  leucocyana)  mit  weissem 
Brustflock,  das  Eotstern-  oder  Tundra-Blaukehlchen  (C.  suecica)  mit  rostrotem  Fleck  und  das 
Wolf  sehe  Blaukehlchen  (C.  Wolfii)  mit  einfarbig  blauer  Kehlzeichnung.  Andere  Formen,  wie 
C.  obscura  und  C.  orientalis  überlassen  wir  vorläufig  den  betreffenden  Autorön.  Auch  die  Ansicht 
einiger  Forscher,  dass  die  genannten  Farbenänderungen  auf  die  verschiedenen  Altersperioden 
zurückzuführen  seien  (in  den  ersten  Jahren  weisser  Fleck,  später  dem  roten  Platz  machend 
lind  zuletzt  ganz  verschwindend)  lassen  wir  dahingestellt. 

Obsehon  das  Blaukehlchen  bei  uns  nicht  gerade  zu  den  seltenen  Vögeln  gehört,  so  be- 
kommt man  es  doch  nur  selten  zu  Gesicht,  da  es  sich  in  der  Regel  an  Plätzen  aufhält,  welche 
nur  dem  Kenner  bekannt  sind. 

Dieses  Frühjahr  scheint  das  Krautvögelchen,  wie  es  im  Volksmunde  heisst,  in  ziemlich 
starker  Anzahl  sich  bei  uns  aufgehalten  zu  haben  und  lassen  wir  im  Nachstehenden  einige 
Beobachtungsberichte,  welche  uns  von  bewährten  Vogelkennern  zugegangen  sind,  folgen. 

Aus  Bern  berichtet  Herr  S.  A.  Weber  unterm  19.  April: 

,,Der  strenge  Nachwinter  hat  die  Blaukehlchen  im  Ziige  aufgehalten;  seit  dem  13.  dies 
bemerkte  ich  bald  hier,  bald  dort  längs  des  Mühlekanals  im  Marzili  einzelne.  Am  18.  sah  ich 
etwa  4 — 5  Stück  (darunter  auch  Weibchen)  in  einem  verhältnismässig  kleinen  Bezirk  (C.  Wolfii 
und  leucocyana),  eines  davon  mit  prächtig  blauer  Kehle  ohne  die  obligate  rostrote  Bauchbinde. 
Da  konnte  man  ihre  Unverträglichkeit  unter  sich  und  gegenüber  den  ebenfalls  häufigen  Rot- 
kehlchen, sowie  ihre  Geschicklichkeit  im  Versteckspielen  gut  beobachten.  So  viele  Blaukehlchen 
habe  ich  seit  etwa  15 — 20  Jahren  nie  beisammen  gesehen.  Trotz  des  abscheulichen  Wetters 
sclicinen  sie  nicht  sehr  an  Nahrungsmangel  zu  leiden,  sie  sind  munter,  während  der  Gartenrötel 
traurig  umher  sitzt." 

Am  10.  April  sah  Herr  W.  WoLff-Bieler  unterhalb  Basel  auf  der  badischen  Seite  am  Rhein- 
bord mehrere  weisssternigc  Blaukehlchen  und  am  17.  April  zählte  Herr  N.  Stämpfli  aus  Münclien- 
buchsee  am  Moosseedorfsee  6  dieser  hübschen  Vögelchen.  Auch  in  der  Gegend  von  Zürich  ist 
das  Blaukehlchen  erschienen.  —  Hr.  Präparator  A.  Nägeli-Meyer,  Zürich,  schreibt  uns  am  24.  April 
,,Im  Schwamendingen-Ried  am  20.  April  a.  c.  noch  ein  Blaukehlchen-Weibchen  angetroffen." 
Ferner   verdanken    wir   der  Freundlichkeit  des  Herrn  Präparator  Nägeli  folgende  interessanten 

Notizen  über  die  Ziigzeit  des  Blaukelilchens. 

A.  Frühlingszug. 
1  cf  31.  III.  1884  beobachtet  beim  Tiefenbrunnen,  Zürich  V. 

2.  IV.  84  „  bei  der  Halbinsel  Au-Wädensweil. 

im  Hard,  Zürich  III. 
im  Örlikoner  Ried, 
im  Schwamendinger  Ried. 

>;  ;>  " 

„    Streuriod-Hard,  Zürich  III. 
zwischen  Altstetten-Schlieren. 
beim  Rohrhof-Rümlang. 
am  Katzenbach, 
bei  Dictikon. 

am  Katzenbach  (von  Herrn  Hanhart), 
im  Schwamendinger  Ried. 


1  cf 

lllCÄ  (_ 

11.  IV.  84 

2  (wahrscheinl. 

cf) 

4.  IV.  90 

1  cf 

14.  IV.  90 

1  cf 

h.  IV.  91 

1  9 

12.  IV.  91 

2 

19.  IV.  91 

1  c^  und  1    9) 

24.  IV.  91 

1    f" 

27.  III.  92 

2  (wahrscheinl. 

cf) 

3.  IV.  92 

4  o^ 

3.  IV.  92 

'^  d 

4.  IV.  92 
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6  (cf  und  9)  10.  IV.  92    beobachtet    der  Limmat  entlang  u.  beim  Kloster  Fahr-Dietikon. 

ca.  8  (wahrsch.  cf  u.  Q)  10.  IV.  92  „  am  Katzenbach  (von  meinem  Vater). 

1  17.  IV.  92  „  im  Örlikoncr  Ried. 

1:5  (wahrscheinl.  c^)        26.  III.  93  „  im  Schwamendinger  Ried. 

10  -12  (wahrsch.  0^11.(5)  3.  IV.  93  „  der  Limmat  entlang  und  beim  Kloster  Faiir. 

•4  (3  cf  und  1  5)  16-  I^  •  93  „  am  Katzenbach. 

1  cf  (ohne  Stern)  25.  III.  94  „  beim  Pulverwäldchen  Altstetten. 

2 "9  (Ji«  cf  "'"'■"""'"- '""in)     8.  IV.  94  „  im  Schwamendinger  Ried. 

1   9  l"^-  IV'.  95  ,,  im   Schwamendinger  Ried  bei  starkem   A\'ind. 

Pro  1896  keine  Notizen. 

1  cf  2.  IV.  97  beobachtet  im  Örlikoner  Ried. 

1  cf  7.  IV.  98*)  wurde  beim  Stadelhofer  Bahnhof  tot  aufgefunden. 

1  cf  .  9.  IV.  98*)  beobachtet  beim  Örlikoner  Ried. 

3  (2  cf  und  1  9)  11.  IV.  98  „  wahrscheinlich  an  der  Limmat  (Ort  nicht  notiert). 

Pro  1899  keine  Notizen. 

1  cT  l.IV.  00  beobachtet  an  der  (llatt. 

1  9  ™it  viel  blau  (ver- 
mutlich C.  suecica)  11.  IV.  Ol  „  beim   Rohrhof-Rümlang  von  A.  Siebenhünei-  jun. 

1  cT  31.  III.  02  .,  beim   Katzenbach. 

1  9  ().IV.02 

1  9  20.  IV.  03  (das  oben  erwähnte.  Red.)  im  Schwamendinger  Ried  von  Th. 

William  und  mir.  (Schluss  folgt) 


Ein  Beitrag  zur  Pflege  des  Wellensittichs. 

Von  E.  Biirkhardt,  Burgdorf. 
Im  nachstehendem  erlaube  ich  mir  über  ein  Vorkommnis  im  Zuchtversuche  mit  Wellen- 
sittichen Bericht  zu  erstatten,  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  für  die  Leser  dieses  Blattes 
von  Interesse  sein  dürfte,  über  eine  neue  Erfahrung  Mitteilung  zu  erhalten.  Nachdem  ein 
Wellensittichweibchen  meiner  Zuclit  das  erste  Ei  gelegt  und  zwei  Tage  bebrütet  hatte,  be- 
merkte ich,  dass  der  Vogel  an  sehr  starkem  Durchfall  erkrankt  war.  Die  Exkremente  erreichten 
fast  das  Quantum  derjenigen  einer  Taube  und  stellte  eine  breiige,  grauweisse  Masse  dar.  Trotz- 
dem zeigte  sich  der  Patient  scheinbar  munter  und  fresslustig,  wodurch  ich  in  den  Glauben 
versetzt  wurde,  dass  das  Übel  bald  gehoben  sein  werde.  Zur  Vorsicht  gab  ich  fein  gehacktes 
Ei.  Aber  schon  einen  Tag  später  sah  ich,  dass  das  Tierchen  gänzlich  entkräftet  war  und  zum 
Legen  des  zweiten  Eis  absolut  keine  Kraft  mehr  hatte,  dass  also  zum  ruhrartigen  Durchfall 
noch  die  Legenot  hinzu  gekommen  war.  Ich  entfernte  daher  das  Tierchen  aus  dem  Ziichtkäfiy:, 
gab  demselben  ein  Dampfbad,  wickelte  es  in  Watte,  bis  es  wieder  trocken  war,  betupfte  her- 
nach die  Legeöffnung  mit  warmem  Ol,  legte  es  wieder  in  W^atte  eingewickelt,  in  den  Kranken- 
käfig auf  warmen  Sand,  in  der  Annahme,  dass  bis  am  andern  Morgen  das  Ei  da  sei.  Dem  war 
aber  nicht  so,  das  Tierchen  war  im  Gegenteil  dem  Verenden  nahe.  Im  letzten  Augenblick  kam 
ich  noch  auf  eine  glückliche  Idee.  Naclidem  ich  den  Vogel  noch  zirka  3  Stunden  beobachtet 
hatte,   gab    ich   ihm,    auf   die    Gefahr  hin,    dass  er  sterbe,  S  Trojifeii  BahlriKutinktKr.     Hernach 


♦)  Das  uutcrm  7.  IV.  98  erwähnte,  tot  gefundene  Blaukehlclieu  hatte  einen  starken  Flügelbruch,  ent- 
weder vom  Anstossen  an  einen  Telephondraht  oder  von  einer  Katze  herrührend.  Eine  grosse  Zekke  (Holz- 
bock), Ixodes  ricinus,  hatte  sich  an  der  einen  OhröÜ'nuug  des  Vögelchens  festgesaugt.  —  Zwei  Tage  später 
wurde  mir  das  unterm  9.  IV.  98  notierte  Blaukehlchen  in  scheinbar  krankem  Zustande  überhracht.  Die  nähere 
Untersuchung  zeigte  an  der  einen  Ohröffnung  ."?.  au  der  andern  4  kleinere  und  grössere  Zekken.  Eine  eben- 
solche hätte  sich  am  Halse  angesaugt.  Nach  Entfernung  dieser  lästigen  Schmarotzer  war  der  Vogel  wieder 
munter  und  konnte  freigelassen  werden. 


I 
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legte  ich  ihn  in  ein  schnell  hergestelltes  Wattenest  in  den  Krankenkäfig,  stellte  Wasser  und 
Futter  hin  und  wartete  das  kommende  ab.  Und  siehe  da,  nach  ungefähr  2  Stunden  fing  das 
Tierchen  wieder  an  zu  fressen  und  am  folgenden  Morgen  hatte  es  das  Ei  gelegt  und  nach 
Verlauf  von  einem  Tag  war  es  auch  von  dem  schrecklichen  Durchfall  befreit  und  ist  jetzt 
wieder  gesund  und  munter.  Jedoch  lasse  ich  dieses  Weibchen  einstweilen  die  Zucht  nicht  fort- 
setzen. Genannte  Tropfen  haben  sich  somit  sehr  bewährt  zur  Heilung  des  Durchfalls  und  zur 
Aufhebung  der  Legenot,  indem  sie  dem  Tierchen  zu  Appetit  und  Kraft  verhalfen.  Diese  meine 
Wahrnehmungen  und  angewandte  Hülfe  kann  ich  Ihnen,  wenn  nötig,  durch  Zeugen  beweisen. 
An  der  Fütterungsweise  und  am  Futter  konnte  es  nicht  fehlen,  auch  sind  die  Tiere  nicht  etwa 
der  Zugluft  ausgesetzt;  ich  halte  sie  zwischen  dem  Fenster,  und  unter  8^  C.  fiel  der  Wärmestand 
nie.  An  Futter  erhalten  die  Sittiche  verschiedene  Hirsearten,  Hafer  und  Kanariensamen,  ge- 
hacktes Ei  und  hie  und  da  etwas  Apfel  oder  Grünzeug.  Während  obgenannter  kritischer  Zeit 
erhielten  die  Vögel  aber  weder  Grünes  noch  Apfel. 

Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  die  Daten  an.  Am  25.  März  wurde  das  erste  Ei  gelegt  und 
bis  den  28.  März  bebrütet.  Am  29.  und  30.  März  litt  der  Vogel  an  Durchfall  und  Legenot.  Am 
3L  März  trotz  angewandter  Hülfe  ganz  schwach,  von  Fliegen  oder  Laufen  keine  Rede.  Am 
Nachmittag  des  30.  gab  icli  ihm  3  Tropfen  Baldriantinktur  und  am  31.  morgens  war  das  zweite 
Ei  da  und  das  Tierchen  auf  dem  Wege  der  Besserung,  hernach  schnelle  Erholung.  Es  wäre 
mir  sehr  augenehm  zu  erfahren,  ob  dieses  Mittel  andere  Züchter,  bei  Anwendung  desselben  in 
ähnlichen  Fällen,  ebenfalls  vor  Schaden  beschützen  könnte. 


— g=||      n^    Interessantes  der  Woche.    ^      p^ — 

~i  T 

Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde^  uns  jeweileo,  djjrch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Immer  noch  Trauerbotschafton  über  verlassene  Xostcr  und  Driiteu :  Am  2i.  fand 
Herr  Kümmerly  in  einem  Amselnest  4  kalte  Eier  und  tote  Junge,  in  einem  andern  4  tote  junge 
Amseln.  Am  24.  wurde  mir  ein  toter  Weidenlaubvogel  gebracht.  Manche  Brüten  sind  offenbar 
auch  gerettet  worden:  Am  23.  brachte  mir  Herr  Schürch  jun.  eine  flügge  junge  AmseJ.  Die 
HH.  Kümmerli  und  Erni  fanden  in  verschiedenen  Krähennestern  6,  5  und  4  Eier,  in  einem  5  Eier 
mit  1  Jungen.  Herr  Eduard  Fischer  in  Zofingen  berichtet  von  einem  an  der  Ürke,  im  Känel- 
hrJzli  in  einem  Tannenjungsehlag  gefundenen  Wildentennest  mit  Eiern.  Hier  in  Ölten  haben  die 
Hausrötel  erst  jetzt  vollzählige  Gelege,  selbst  die.  welche  schon  um  den  20.  März  einrückten. 
Die  weissen  und  die  Gebirgsstelzen  haben  wohl  ihre  Brut  zumeist  gerettet ;  wenigstens  vernimmt 
man  aus  den  Mauerlöchern,  wo  sie  nisten,  das  Locken  der  Jungen. 

Von  neuen  Anköininliug^eu  sei  vor  allem  der  Kuckuck  genannt.  Lebhaft  erschallte 
sein  Ruf  am  2.").  in  Gretzenbach  (Hi-.  Hürzeler),  am  27.  in  Ölten.  Am  2(5.  wurde  von  Aus- 
flüglern, die  über  Frohburg-Dottenberg-Lostorf  wanderten,  kein  einziger  Ruf  vernommen.  Am 
Morgen  des  17.  April  hörte  ihn  Herr  G.  Rauber  von  Münehenbuchsce  im  Bärenriedwald.  Am 
24.,  abends  8  Uhr,  als  die  meinem  Hause  zunächst  liegende  Bogenlampe  bereits  brannte,  wurde 
dieselbe  plötzlich,  während  etwa  5  Minuten,  von  einem  einzelnen  Mauersegler  umflogen,  der 
später  ostwärts  flog.  Die  Schwalben  sind  immer  noch  spärlich  eingerückt,  täglich  einige  Durch- 
zügler, Rauch-,  Stadt-  und  U/erschiralben.  Zitronzejsjge  waren  am  25.  in  ziemlicher  Anzahl  in 
Ölten  zu  treffen.  In  den  Gärten  trieben  sich  vom  22.  bis  zum  27.  einige  vereinzelte  Zaun- 
grasmücken,  eine  Garten-  und  2  Dorngrasmiicken  herum. 

Es  sin|i^en  und  rufen:  Am  23.  noch  wenig  lebhaft,  ein  einziger  Gartenrötel  in  Ölten.  Der- 
jenige, welcher  mich  am  19.  besuchte,  ist  am  folgenden  Tag  spurlos  vei-sehwuinlen !  Die  Garten- 
rötel sind  überhaupt  in  der  Gegend  von  Ölten  erst  in  einem  halben  Dutzend  Exemplaren 
vertreten.  Die  Garten-,  Zaun-  und  Dorngrasmiicken,  erst  in  geringer  Zahl  hier,  die  Schwarzköpfe 
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(Sylvia  atricapilla),  etwa  zu  ','3  vorhanflen,  singen  ziemlich  lebhaft.  Feuerköpfige  und  gelbköpfige 
Goldhähnchen  trillern  ihr  Lierllein  und  jagen  einander.  Von  Wendehals,  Piiol,  Xachtigali,  W'ald- 
und   BiTi^daiibvogcl.   Wüigeni   und   Wespciihiissardcn  ist  mir  noch  iiiclits  gemeldet  worden. 

Herr  Eduard  Fischer  beobachtete  in  der  „Schäfern"  bei  Wittwil  fSuhrental)  mehrere 
Kreuzschnäbel.  Am  ]\Iori;cn  dos  27.  rissen  in  Ölten  Spatzen  i'in  Rotschwanznest  herunter.  Eine 
am  1.").  dies  gefundene  Wildtaube  hatte  im  Magen  Steincheu  und  Griiue>  (jedenfalls  Wiesen- 
schaumkraut, das  im  Yorfiüliling  von  den  Holztauben  mit  Vorliebe  gefi-essen  wird)  und  im 
Kropf  junge  Saat  und  Weizenkörner  (Kümmerly).  In  Zofingen  verfolgte  ein  Sperbermännchen 
einen  Vogel  in  ein  Zimmer  hini'in  und  brach  sich  dabei  den  einen  Flügel  (Hr.  IM.  Fi'-ilni  1. 
Letztgenannter  Beobachter  meldet  auch,  dass  in  der  Gegend  von  Zofingen  der  Schnepfenzug 
seit  dem  1!).  beendet  sei: 

„Der  gemeldete  dritte  Schnepfenzug  hat  nach  meiner  Ansicht  mit  dem  l.ö.  April  .seinen  Ab- 
schluss  erhalten.  Richtiges  Pahaaruni.  Am  Montag  den  VA.  April  waren  wir  unser  Sechs  auf 
Anstand  zum  Beobachten.  Bretscher  buschierte  vorher  mit  2  Hunden.  Es  wurde  keine  Schnepfe 
mehr  gesehen  und  gefunden.  Am  Dienstag  den  14.  ging  Künzli  noch  einmal  auf  Anstand,  sah 
nichts.  April  den  l.'i.  stellte  sich  der  nicht  ersehnte,  aber  von  den  grossen  herumstreifenden 
Kibitzscharen  uml  Staren  schon  lange  angedeutete  Nachwinter  ein.  Am  letzten  Sonntag,  den 
19.  dies,  konstatierten  wir  in  Bottenwyl  bei  gut  handhoher  Schneedecke  80  cm.  lange  Eis- 
zapfen. Den  Berg  hinunter  gelassene  Lawinen  zeigten  unten  beim  Zeifall  vom  Rasen  mit- 
gerissene Schlüsselblumen  und  Löwenzahnblüten.  I^in  eisiger  Wind  zieht,  da<<  H.indschuhc 
und  gestrickte  Winterkappe  nicht  vergessen  wurden. 

Die  Bussarde  haben  sich  zum  Brutgeschäft  bei  uns  vorläufig  an  zwei  Orten  eingestellt, 
zu  hiuterst  im  Riedtal  ..Eichbühl-Fcnifnitti"  und  im  Bundtal-Ankenberg  bei  Bottenwyl.  Es 
wurde  mir  am  18.  April  wieder  ein  Sperber  mit  lahmem  Flügel  von  Williberg  eingeliefert,  der 
bei  Verfolgung  einesVogels  in  eine  Scheune  sich  verinte.  Wildtauben  zeigten  sich  über  das  Winter- 
wetter wieder  in  Flügen  zusammen  von  10 — 20  Stück.  Die  SfaniiÜiXge  sind  hier  verschwunden 
au.sser  denen,  die  sich  zum  Brutgeschäft  eingestellt  haben.  .Jagdaufseher  Müller  meldet  einen 
auf  dem  Hciternplatz  bei  Zofingen  gesehenen  Kuckuck  vor  dem  Schneefall  (l.'l  April).  Da  bei 
uns  der  Kuckucksruf  noch  nicht  gehört  wurde,  so  könnte  es  vielleicht  auch  eine  Verwechslung 
mit  einem  Sperber  sein. 

Heute  Montag  den  20.,  nach  der  Schneeschmelze  in  hier,  buschierte  ich  zur  Beobachtung 
auf  Schnepfen  und  bliebs  abends  auf  dem  Anstand.  Es  Hess  sich  keine  Schnepfe  mehr  kon- 
statieren, der  letzte  dritte  Schnepfenzug  luit  also  mit  dem  15.  April  sein  Endo  erreiciil  und 
Brutschnepfen  lassen  sich  hier  bis  dato  nicht  nachweisen. 

Im  Kanton  Luzern  wuide  in  der  Zeit  des  dritten  Schnepfenzuges  in  Richental  und  im 
sogenannten  Gugger  bei  Langnau  (Kanton  Luzern)  abends  streichende  und  balzende  Schnepfen 
beobachtet  (Graber,  Sohn,  und  Hunkeler,   beide  .läger  und  angehende  Ornithologeu)." 

Herr  G.  Rauber  in  Münchenbücliseo  teilt  uns  mit:  „17.  April.  Jäger  Utz  in  Diemerswyl 
beobachtete  die  ersten  (4  Stück)  Rauchschwalben.  Sie  entfernten  sich  aber  sofort  wieder,  ohne 
seither  zurückzukehren.  —  22.  April.  Den  ersten  Ruf  des  Wendehalses  (.lunx  toniuilla)  9  Uhr 
morgens  in  nächster  Umgebung  des  Hauses  gehört.  —  24.  April.  Ini  gegcnid)erliegenden  Pfarrgarten 
lässt  sich  soeben  (8  Uhr  morgens)  der  erste  Schwarzkopf  Innen.  —  2ö.  April.  Ein  AiiiscIjkkii- 
hat  hier  an  stark  begangener  Dorfstrasse  ein  Nest  erbaut  und  brütet  das  Weibchen  seit  10  Tagen 
auf  4  Eiern.  Das  Nest  ist  in  zirka  140  cm.  Höhe  vom  Boden  auf  der  obersten  Gabel  von 
Hagebuchen  und  lehnt  an  einen  Baum  an,  der  in  dem  Lebhag  steht.  Es  ist  vollständig  Wind 
und  Wetter  ausgesetzt." 

Herr  Präparator  Alf.  Nägeli  in  Zürich  schreibt:  „Am  19.  April  maciite  an  der  obern  Klus. 
Hirslanden,  ein  Girlitzmännchen  seine  interessanten  Flugkünste.  In  der  Nähe  sass  auf  einem 
Wachholderstrauch  das  Weibchen.  Es  war  sehr  zutrau  lieh,  so  dass  es  sich  auf  wenige  Schritte 
Distanz  beobachten  Hess.  Unweit  davon  brütete  ein  Amselweibchen  in  einer  Dornhecke.  Schon 
am  folgenden  Tag  fand  ich  das  Nest  zerrissen.  Am  Seeijuai  sieht  man  täglich  ein  Paar  schwarz- 
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braune  Milane  (Milvus  attM-)  kreisen.  Das  Männehen  zum  ersten  IMal  am  (>.,  das  Weibchen  seit 
dem    14.   April." 

In  Luzeni  sind  die  Alpensegler  eingerückt,  was  ans  i'olgendem  Bericht  des  Hrn.  H.  Halter 
dasclb-t  vom  2G.  April  liervorgelit:  „Heute  sehe  ich  10  Stück  Alpcnsegler  sich  in  den  Lüften 
tummeln.  Sie  sollen  in  4  Exemplaren  schon  am  2'ü.  dies  eingetroffen  sein,  ich  konnte  diese 
trotz  allen  Aufpassens  nicht  entdecken.  —  4  Störche  sind  beim  neuen  Spital  gescheu  worden; 
ein  wi'lteres  E.xemplar  machte  sich  heute  stundenlang  auf  dem  Wasserturm  breit.  Sie  sollen 
willkommen  sein,  wenn  sie  bleiben." 

Am  27.,  abends  ."> ' '._,  Uhr,  sahen  G.  Eauber  und  ich  in  Bern  von  der  Brunngasshalde  aus 
einen  einzelnen  Alpensegier  über  dem  Aaretal  obenher  der  Kornhausbrücke  Üiegen.  Am  24.  wurde 
mir  ei;i  Amselnest  mit  8  Eiern  überbracht.  Der  Auffinder  desselben,  ein  alter  Vogelkenner,  be- 
hauptet das  bestimmtesten,  das  Gelege  stamme  vom  nämlichen  Amselpaar  her,  da  er  dieselben 
genau  beobachtet  habe,  es  habe  auf  die  Eier  geschneit  (Daiit).  —  Herr  Chr.  Hofstetter  in 
Rahnflühberg  sah  letzte  Woche  in  dortiger  Gegend  zum  ersten  Mal  Ringdrosseln  und  am  20.  dies 
3  Schnepfen,  die  im  Walde  nach  Nahrung  suchten.    Stare  und  Bachstelzen  brüten  dort. 

Herr  Prof.  Dr.  .1.  Winteler  in  Aarau  berichtet  am  27. :  ,.Bis  zur  Stunde  habe  hier  dieses  Jahr 
weder  Schwalben  noch  Gartenrotschwänze  noch  Kuckucke  beobachtet,  trotzdem  für  andere  Stationen 
diese  Vögel  gemeldet  sind.  Dagegen  sind  die  schwarzköpfigen  Grasmücken  ungefähr  zur  gewohnten 
Zeit  eingerückt.  Der  Berglaubvogel  war  am  7.  April  auf  dem  Distelberg  bei  Aarau  zu  hören, 
also  ebenfalls  zur  üblichen  Zeit.  Die  aussergewöhnliche  Witterung  dürfte  wohl  dieses  Jahr 
allerlei  Zugsverschiebungeu  verursachen.  Ich  muss  aber  nun  eingehendere  Beobachtungen 
jüngeren  Kräften  überlassen."  —  Am  28.  waren  dann  die  Eauchseliwalben  in  Scharen  auf  der 
Durchreiso  an  der  Aare  bei  Aarau.  Am  gleichen  Tage  liess  sich  daselbst  auch  ein  Garten- 
rotschwauz  höien.  Herr  Präparator  F.  Bürki  in  Wangen  a.  d.  Aare  sah  am  26.  am  Inkwylersee 
eine  kleine  Rohrdommel,  eiiuge  Rohrsänger  (spec.  ?),  ein  Pam-  Krickenten  und  am  28.  bei  Wangen- 
ried ein  Paar  Trauerfliegenschnäpper.  Der  nämliche  Beobachter  hörte  den  ersten  Kuckuckruf 
am  24.  April.  G.  v.  B. 


ir 
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Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  uns  eingesandte  oruithologische  Werke  und  Zeitschriften  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  englischer  Sprache  recensieren. 

In  Xr.  6  der  „IhtUisdien  Wniihiiannsblätter"  (Riga)  erscheint  ein  bedeutender  Artikel  über 
die  „Unterscheidungsmerkmale  unserer  Wildgänse"  von  dem  hervorragenden  russischen  Omitho- 
logen  Bufiirliii.  Es  ist  unseres  Wissens  die  erste  Arbeit,  welche  in  einfacher  Darstellung  (und 
illustriert)  Klarheit  bringt  in  den  Nebel,  der  immer  noch  die  Fixierung  der  Wildgansarten 
umhüllt 

Die  Aprilnummer  der  „Zeitschrift  für  Ornithologie  und  praktische  Geßi'ajehucht"  (Stettin)  ist 
wie  immer  sehr  interessant.  Sie  enthält  einen  ornith.  Jahresbericht  über  Pommern  1902  von 
F.  Koske,  der  von  im  Januar  beobachteten  Heckenbraunellen,  Wachholderdrosseln,  Staren, 
Lerchen,  Kranichen  und  einem  Flug  von  vielen  Hundert  HaiiheiuHcisen  (1.").  I.  02)  berichtet. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Arbeit  Klawieters :  „Die  im  Innern  des  Hausgeflügels  wohnen- 
den Sciimarozerpflanzen." 

Die  Jagdzeitungen  wissen  auch  dieses  Frühjahr  gar  viel  zu  sagen  über  die  Schnepfe,  aus 
Theorie  und  Praxis.  ..Der  Waidmann"'  (Braunsehweig)  enthält  einen  sehr  bemerkenswerten 
Artikel  von  Polytrop  über  das  Leben  der  nordamerikanischen  Waldschnepfe.  Der  Verfasser  wendet 
sicli  gegen  die  Annahme  —  auch  in  betreff  der  europäischen  Waldschnepfe  —  dass  dieselben 
sich  auf  dem  Zuge  scharen.  Wenn  manchmal  Träpplein  von  6  bis  12  Schnepfen  beisammen  ge- 
troffen   werden,    so   fehlt   doch   jede   Beobachtung,    die    beweist,    dass    dieser  Vogel  in  grossen 
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Schareu  zielit.  Vielmehr  siiclit  er  auf  der  Wanderung  günstig  gelegene  Stelleu  auf,  die  ihm 
Nahrung  bieten,  und  da  solche  üitlichkeiten  so  früh  im  .lahr  nicht  häutig  sind,  so  finden  sich 
eben  viele  Schnepfen  dort  zusammen.  —  Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich  der  ehemalige 
Schiffsarzt  Dr.  HolTmann,  der  vor  einigen  Jahren  im  Golf  von  Biscaya  zwei  nebeneinander  auf 
dem  Deck  ausruhende  Langschnäbel  beobachtete,  welche  doch  sicherlich  miteinander  ange- 
kommen sind.  --  Auch  Heir  von  Ganzkow  wendet  sich  gegen  die  ersteiwälmte  Annahme  und 
führt  eine  Reihe  von  Tatsachen  dagegen  an. 

Tn  „IIiiijo's  Juijdzeiluni/'  (Wien)  dauert  die  Kontroverse  über  das  Stechen  der  Sclmepfe 
uoeh  immer  an;  im  allgemeinen  neigt  man  sich  der  wohl  ganz  lüchtigen  Annahme  hin,  dass 
in  der  Regel  die  Schnepfe  des  Nachts  auf  Asuug  ausgeht  und  bei  Tage  still  liegt.      G.  v.  B. 


8/ 


Kleinere  Mitteilungen. 


Aus  der  Redaktionsstube. 

Hrn.  CItr.  II.  in  R.  Sic  beschrei- 
beu  den  „Mistelcr"  folgcnder- 
massen ;  „Oberseite  gelblich- 
oliveugrau ,  die  äusscrsten 
Schwanzfedern  mit  weisser 
Spitze,  der  ganze  Körper  mit 
schwarzbraunen  Tropfenflecken, 
die  Zügel  weisslich.  Der  Vogel 
hat  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
dem  Star,  nur  ist  er  etwas 
grösser."  Diese  Beschreibung 
passt  am  besten  für  den  Tcumen- 
oder yusslifilier.  Ihre  Bestellung 
auf  Naumann:  Die  Raubvögel 
Mitteleuropas  habe  besorgt. 
Hrn.  ,1.  .V.-.V.  in  Z.  Für  Ihre 
frouudlichcu  Berichte  spreche  Ihnen  meinen  besten 
Dank  aus.  ,, . 

Hrn.  Baron  SnoKcIifieii  ron  Schaubitrg  in  Boom 
(Holland).  Von  Ihrer  gütigst  mitgeteilten  Wohusitz- 
verleguug  habe  Notiz  genommen. 

Hrn.  Dr.  ,1.  G.  in  Sl.  G.  Ich  war  am  Samstag  auf 
dem  Münsterturm  und  habe  mit  Hrn.  Turmwart  Rein- 
hardt gesprochen.  Bis  heute  ist  in  Bern  ein  einziger 
Alpcnsegler  gesehen  worden.  Hr.  R.  glaubt,  dass  sie 
überhaupt  nicht  mehr  kommen,  da  letztes  Jahr  schon 
keine  mehr  am  Münster  gcnist.t  li.ilxn.  AVcitiTcs 
baldigst  brieflich. 

Hrn.  G.  A.  in  lieni.  Es  ist  mir  uncrkliirluli,  wie 
der  Betreffende  die  Nachtigall  mit-  der  genannten 
Futtermischung,  welcher  er  zum  Überfluss  noch  Hanf- 
same (!)  beigibt,  während  2  Wintern  durchgebracht  hat. 
Hrn.  Prof.  Dr.  TI'.  in  .1.  Ihre  beiden  Zuschriften 
habe  erhalten  und  gewärtige  ich  in  der  Sache  gerne 
weiteren  Bericht.  Ausgeschlossen  wäre  der  Fall  durch- 
aus nicht.   Besten  Gruss  und  Dank! 

Hrn.  Redakteur  J.  J.  M.  in  B.  Unter  „Spyreu"  oder 
„Spyri"  versteht  man,  wenigstens  in  unserer  Gegend, 
gewöhnlich  den  Mauersegler.  Nach  dem  Katalog  von 
Studer  und  Fatio  wird   allerdings  in  der  Gegend  von 


Langnau  (Bern)  auch  die  Stadtschwalbe  als  „Spyri" 
bezeichnet.  Ihre  Anfrage  werde  baldigst  ausführlich 
beantworten. 

Hrn.  /.  Ix.  in  //.  Bestin  Dank  für  Ihre  hübsche 
Einsendung. 

Hrn.  A'.  Cr.  in  //.  Wir  haben  immer  noch  grossen 
Stoffandrang,  so  dass  wir  mit  dem  besten  Willen  nicht 
alle  Einsendungen  bringen  können.  Weiteres  brieflich. 

D. 

Au.sstellniigs-Chronik. 

Mui'ten.  II.  Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Aus- 
stellung, 3.  bis  und  mit  6.  Mai. 

Selzach.  Tl.  Geflügel-,  Vogel- -und  lianiucliun-Aus- 
stellung.  •>\.  bis  und  mit  24.  Mai.  Letzter  Aumeldungs- 
tag  1.  Mai. 

Rorschach.  Verein  der  Tierfreunde  von  Rorschaoh 
und  Umgebung.  I.  Allgemeine  ostschweizerische  orni- 
thologische  Ausstellung,  30.  Mai  bis  und  mit  2.  Juni. 
Anmeldungen  bis  spätestens  1.5.  Mai. 

Uster.  Geflügel-,  Sing-  und  Ziervögel-Ausstellung, 
veranstaltet  vom  Geflügelzuchtverein  „Zürcher  Ober- 
land", vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  1903.  Anmeldungen  bis 
spätestens  den  14.  Mai  an  Herrn  Juliiis  Hämmig  in 
Uster. 

Tierfreunden  zur  Nachricht.  Der  Reichsbund  der 
österr.  Tierfreunde  in  Wien  hat  beschlossen,  sich  au 
der  II.  grossen  Tier-  luid  Präparatenausstellung,  welche 
von  der  Genossenschaft  der  Tierhändler  veranstaltet 
wird,  zu  beteiligen.  Die  Ausstellung,  welche  vom 
7.— 12.  Mai  stattfindet,  verspricht  grossartig  zu  werden. 
Kein  Tierfreund  und  Tierschützer  versäume  es,  sich 
an  derselben  zu  beteiligen.  Auskünfte  werden  bereit- 
willigst erteilt  bei  E.  Hänsler,  Wien,  I.  Annagasse  18. 


Zur  gcfl.  Notiznahme. 

Wir  bitten  alle  Einsendungen.  Anfragen  und  Kor- 
res|iondcnzru  mit  der  vollständigen  Adresse  ,,An  den 
,OrnltUologischen  Beobachter*  in  Bern"  zu  adressieren. 
„Beobachter"  allein  genügt  nicht,  da  leicht  unliebsame 
Verwechslungen  mit  dem  „Beobachter  für  vcrlosbare 
Werttitel"  entstehen  können. 
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Aufruf  an  die  Vogelkenner  der  Schweiz! 

Die  4.  Lieferung  des  „Katalog  Schweiz.  Vögel",  herausgegeben  vom  eidg.  Departement  des 
Innern,  ausgeai'beitet  unter  der  Direktion  der  Herren  Prof.  Dr.  Studer  und  Dr.  Fatio,  soll  auf 
Ende  des  Jalu-es  1903  im  Druck  erscheinen.  Eine  Durchsicht  des  vorhandenen  Beobaehtungs- 
materials  erzeigt  bedenkliche  Lücken : 

Aus  Waadtländer  Jura,  Baselland,  Tpggenburg,  Livinental,  Obeiwallis  sind  fast  gar  keine 
Beobachtungen  vorhanden.  Die  Beobachtungen  aus  Graubünden  umfassen  Bergell,  Engadin,  Davos, 
Chur  und  Pontresina,  also  nur  einen  kleinen  Teil  des  Kantons  und  datieren  von  mehr  als 
10  Jahren  her.  Ein  Gleiches  gilt  für  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Glarus,  Zug,  Thurgau,  Schaff- 
hausen, Freiburg,  Unterwallis,  Berner  Jura,  Waadt  (Lausanne  ausgenommen),  Berner  Oberland, 
z.  T.  auch  für  Appenzell  und  St,  Gallen. 

Wir  bitten  Sie  daher,  unverzüglich  alle  Beobachtungen,  welche  die  weiter  unten  genannten  Vögel 
betreffen,  dem  Unterzeichneten  zugehen  zu  lassen  und  die  auf  andere  Vogelarten  bezüglichen  An- 
gaben im  Laufe  des  Jahres  1903  einzusenden. 

Wollen  Sie  ferner  Adressen  von  zuverlässigen  Beobachtern  —  dieselben  brauchen  durchaus 
nicht  Kenner  aller  Vögel  zu  sein,  gewissenhafte  Beobachtungen  über  wenige  Arten  sind  gleich- 
falls von  grossem  Wert !  —  umgehend  mitteilen,  namentlich  wenn  Sie  solche  in  oben  angeführten 
Gebieten  kennen,  damit  dieselben  für  das  schöne  Werk  interessiert  werden  können. 

Selbstverständlich  sind  uns  Notizen,  welche  aus  den  oben  nicht  angeführten  Gegenden 
der  Schweiz  und  der  angrenzenden  Gebiete  stammen,  sehr  willkommen. 

Wollen  Sie  die  Beobachtungen  über  folgende  Vogelarten  (welche  dieses  Jahr  bearbeitet 
werden)  bis  15.  Juni  1903  einsenden :  Braunellen,  Zaunkönig,  Bachamsel,  Meisen,  Goldhähnchen, 
Laubvögel,  Rohrsänger,  Grasmücken,  Drosseln,  Rotschwänzchen,  Blau-  und  Rotkehlchen, 
Schmätzer,  Bachstelzen,  Pieper,  Lerchen,  Ammern  und  alle  Finkenvögel  (KegelschnäblerX 

Ferner  sind  die  biologischen  Angaben,  welche  für  den  „Katalog"  von  grosser  Wichtigkeit 
sind,  meist  sehr  dürftig  vorliandeu.  Wir  machen  Sie  daher  ganz  speziell  aufmerksam  auf 
das  im  nächsten  Hefte  erseheinende  Fragenschema. 

Eidgenössische  Ornithologische  Kommission 

Der  Beauftragte : 
GUSTAV  VON  BURG  in  Ölten. 
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Von  Karl  (i  erber,  Geometer,  Herzogenbuchsee. 

Heidelerche.  Am  ib.  und  18.  April  hörte  ich  bei  Niederried  bei  Kallnach  mehrmals  in  hoher 
Luft  ilii^  Hoiilclorclie  singen;  sie  ist  dort  Brntvogel. 

Rauchschwalbe.  7.  April.  Es  ziehen  die  ersten  vereinzelt  durcli,  nordöstlich  Niederried  bei 
Kallnach.  —  9.  A[)ril.  Man  bemerkte  durchziehende  Gesellschaften  bis  zu  20  Stück.  14.  April. 
Es  ziehen  vereinzelte  durch  im  Moos  bei  Kallnach.  —  16.  bis  19.  April.  Trotz  dem  kalten 
Schneewetter  trifft  man  kleinere  Gesellschaften  an  bei  Niederried  bei  Xallnach.  —  22.  April.  Habe 
bei  Herzogenbuclisoe  die  erste  gesehen.  —  26.  April.  Einzeln  und  paarweise  zogen  bei  Herzogen- 
buchsee wenige  Rauchschwalben  durch;  von  den  einheimischen  sind  noch  keine  da. 

Alpensegler.  IS.  April,  nachmittags  1  Uhr,  bei  Aarberg  über  der  Aare  kreisen  zwei,  sie 
verschwiniltn.  dem  Laufe  der  Aare  folgend,  gegen  den  Bielersee. 

Wiedehopf.  Am  14.  April,  vormittags  9  Uhr,  hörte  ich  den  Wiedehopf  mehrmals  sein 
„hup-hup-hup"'  rufen  im  Niederried-Kallnach-Moos. 

Kuckuck.  19.  April.  Bemerke  einen,  habe  aber  bis  heute,  den  23.  April,  noch  keinen  rufen 
hören  und  niemand  will  ihn  gehört  haben  in  unserer  Gegend.  —  Am  23.  April  abends  wurde 
bei  Pieterlen  der  erste  Kuckuckruf  gehört;  ich  hörte  ihn  zum  ersten  Mal  am  26.  April  bei 
Herzogenbuchsee,  nur  drei  Rufe  nacheinander  und  nur  von  einem  Vogel ;  die  Kuckucke  sind 
noch  nicht  gut  aufgelegt  zum  Rufen. 

Hausrotschwanz.  30.  März  bis  12.  April  langen  die  meisten  Weibchen  an;  der  Zug  dauert 
aber  noch  bis  IS.  April. 

Gartenrotschwanz.  IG.  April.  Bemerke  das  erste  Männchen  bei  Niederried  bei  Kallnach.  — 
17.  April.  Viele  anwesende  Männchen  bei  Niederried  bei  Kallnach.  Die  kalte  Witterung  ist 
eingetreten  und  damit  auch  der  Zug  unterbrochen.  —  23.  April.  Ich  habe  noch  keinen  Gesang 
gehört.  —  Am  24.  April  liörte  ich  den  ersten  Gesang  des  Gartenrotschwanzes,  nur  von  einem.  — 
26.  April.  Morgens  8  Uhr  lauter  anhaltender  Gesang  der  Männchen ;  auch  Weibchen  da,  sie 
wollen  sich  verpaaren. 

Flussregenpfeifer.  18.  April.  Morgens  8  Uhr  sind  die  Flussregenpfeifer  auf  der  Aare  bei 
Niederiied,  Amt  Aarberg,  angelangt,  pfeifen  viel  und  sind  unruhig. 

Wendehals.  18.  April.  Morgens  7  Uhr  30  den  ersten  Wendehals  rufen  hören,  leise,  bei 
Niederried,  Amt  Aarberg.  —  26.  April.  Den  Wendehals  hörte  ich  zum  ersten  Mal  bei  Herzogen- 
buchsee an  zwei  Orten  laut  rufen;  die  Weibchen  langen  an. 

Dorngrasmücke.  22.  April.  Sah  die  erste  bei  Herzogenbuchsee.  —  23.  April.  Morgens  7  Uhr  30 
höre  den  ersten  Gesang. 

Girlitz.  .5.  April.  Erster  gesehen  bei  Herzogenbuchsee.  —  12.  April.  Ziemlich  häufig  bei 
Herzogenbuchsee,  singt. 

Weidenlaubvogel.  21.  März.  Bemerke  die  ersten  durchziehenden,  sind  ziemlich  zahlreich 
anwesend,  der  Durchzug  dauert  bis  5.  Aprü   (H'buchsee). 

Fitislaubvogel.  5.  April.  Höre  den  ersten  Gesang  bei  Herzogenbuchsee,  erstes  Erscheinen.  — 
6.  Api-il.  Häufig  singend  im  Aaregestrüpp  bei  Niederried,  Amt  Aarberg.  —  20.  Ajjril.  Immer 
noch  schwacher  Durchzug  bei  Herzogenbuchsee. 

Grosser  Brachvogel.  Am  14.  April  waren  viele  Brachvögel  anwesend  im  Niederried-Kallnach- 
Moos,  Amt  Aarberg;  sie  Uesson  häufig  ihre  wohlklingenden  Locktöne  hören  und  flogen  hin 
und  her.  Der  grosse  Brachvogel  soll  aber  schon  am  23.  März  häufig  im  Moos  vorhanden  ge- 
wesen sein;  er  ist  in  dieser  Gegend  ein  häufiger  Brutvogel;  von  den  Anwohnern  des  Mooses 
wird  er  ,.Mooschuz"  oder  auch  „Seechuz"  genannt. 

Grauer  Steinschmätzer.  Am  26.  April  sah  ich  den  ersten  durchziehenden  grauen  Stein- 
schmätzer bei  Herzogenbuchsee;  sie  brüten  hier  nicht. 

Gemeiner  Hänfling.  Vom  16.  bis  20.  April  war  der  Hänfling  häufig  vorhanden  in  unserer 
Gegend;   das  schlechte  Wetter  hatte  den  Zug  unterbrochen;   20.  April  erster  Gesang. 
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Distelfinken.  23.  bis  2ß.  April  Zug  der  Distelfinken  in  Gruppen  bis  20  Stück  in  nordöstliolier 
Richtung. 

Schwarzl(Opf.  28.  April.  Das  erste  Männchen  streicht  pfeifend  durch  die  Gärten  (H'buchsee). 

Waldlaubvogel.    30.  April.    Erstes  Erscheinen  des  Waldlaubvogels  in  Herzogenbuchsee.  . 

27.  April.  Gartengrasmücke,  Stadtschwalbe  und  Mauersegler  noch  keine  bemerkt;  sie  trauen 
dem-  Wetter  noch  nicht.  —  26.  und  27.  April.  Stare  nisten  fleissig.  —  1.  Mai.  Von  den  ein- 
heimischen Schwalben  noch  keine  da. 


Frühling. 

Ihr  seht  es  an  den  Feldern, 

Ihr  seht  es  an  den  Wäldern, 

Der  Kuckuck  ruft,  der  Finke  schlägt, 

Es  jubelt,  was  sich  froh  bewegt : 

Der  Lenz  ist  angekommen!  — 

Spät  kam  er,  doch  er  ist  gekommen !  Seit  langen  Wochen  lagen 
graue  Wolken  schneedrohend  über  der  wintermüden  Erde  und  regen- 
bringende Nebel  verhüllten  den  längst  ersehnten  Frühjahrshimmel  mit 
düsterem  Schleier;  der  kalte  Nordwind  strich  über  die  grünenden 
Wiesen,  die  keimenden  Knospen  der  Blätter  und  Blüten  suchten  frierend  Schutz  in  ihren 
wärmenden  Hüllen  und  der  ungeduldige  Naturfreund  schimpfte  in  seiner  geheizten  Stube  über 
das  nichtsnutzige  Wetterglas. 

Doch  unbekümmert  über  die  Launen  des  Wetters  ist  der  lustige  Star  bei  seinem  Häuschen 
angelangt  und  singt  flügelschlagend  seine  manigf altigen  Weisen,  so  gut  ers  kann,  die  kecke 
Meise  fliegt  geschäftig  von  Ast  zu  Ast,  der  muntere  Fink  schmettert  seine  StrojDhe  von  früh 
bis  spät  und  eigentümlich  wehmütig  ergreift  uns  der  feierlich-melodische  Gesang  der  viel- 
geschmähtcn    Amsel.  —  Leise    zieht    durch    mein    Gemüt    liebliches    Geläute ;    klinge,    kleines 

Frühlingslied,    kling'    hinaus    ins   Weite! Nun   ist   auch   unser   lieber  Frühlingsbote,    die 

Hausschwalbe,  wieder  ins  Land  gezogen.  Manche  sind  nicht  mehr  heimgekehrt  von  ihrer  Süd- 
landreise, viele  haben  auch  nach  ihrer  Ankunft  im  undankbaren  Heimatland  den  Tod  gefunden; 
doch  ohne  Groll,  nicht  hadernd  mit  des  Schicksals  Mächten,  durchschwirren  die  zurückgebliebenen 
mit  fröhlichem  Gezwitscher  den  blauen  Äther.  Ja,  selbst  der  rohe  Gassenjunge,  der  freche 
Spatz,  fühlt  Frühlingslust  in  seiner  Brust. 

D'rum  wach'  auf,  du  Alltagsmensch,  wirf  von  dir  die  Sorge  und  zieh'  hinaus  in  Feld  iind 
Wald  zum  grünen  Dome  Gottes  und  freue  dich  mit  den  Vöglein  der  schönen  Maienzeit! 

Waldmeister  steckt  sein  Köpfchen  heraus, 
Das  lustige  Waldmeisterlein ; 
Dann  pflücken  wir  bald  einen  vollen  Strauss, 
Dann  trinken  wir  Maienwein.  — 


Die  rabenaptigen  Vögel. 

Nach  Notizen  vom  Jahr  1902  und  anderes,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  rabenartigen  Vögel  bilden  eine  interessante  Familie,  deren  Mitglieder  zum  Teil  jeder- 
mann bekannt  sind.  Dennoch  kann  man  an  ihnen  alljährlich  noch  Beobachtungen  machen,  die 
neu  erscheinen,  oder  frühei"  Beobachtetes  ergänzen.  Peinige  Mitglieder  dieser  Familie  sind  Zug- 
vögel, andere  gehören  zu  den  Standvögeln  und  zu  den  Strichvögeln  und  namentlich  die  Zug- 
verhältnisse sind  noch  nicht  aeuau  bekannt. 
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Es  sei  hier  vorausgehend  eines  Vogels  gedacht,  der  in  frühern  Jahrhunderten  in  der 
Schweiz  als  Nistvogel  vorgekommen  sein  soll,  der  nun  aber  in  unserem  Lande  ausgestorben 
ist,  wenn  er  überhaupt  je  darin  existiert  hat  und  seine  Erwähnung  durch  den  damaligen 
Zoologen,  den  alten  Gessner,  nicht  auf  einer  Verwechslung  mit  einer  heute  noch  existierenden 
Art  beruht.  Es  ist  dies  der  „Waldrapp" ,  Gcronticus  eremita  (S.),  der  in  dem  Prachtwerk,  dem 
neuen  Naumann,  abgebildet  ist  nach  Exemplaren  im  Senkenberg-Museum  in  Frankfurt  a/M. 
Dieser  Vogel  wurde  früher  zu  den  Raben  gerechnet,  als  Corvus  stjlvaticus,  hat  aber  gegenwärtig 
seinen  systematischen  Platz  bei  den  Ibissen.  Es  soll  dennoch  hier  über  ihn  gesprochen  werden, 
da  ich,  einer  Anregung  in  Naumann  folgend,  versucht  habe,  Nachrichten  über  diesen  merk- 
würdigen Vogel  zu  erhalten,  indem  ich  im  „Ornithologischen  Beobachter"  einen  Artikel  über 
ihn  erscheinen  Hess,  den  ich  an  alle  in  unsern  Bergkantonen  erscheinenden  Zeitungen  ver- 
schickte, mit  der  Bitte,  ihn  zu  reproduzieren  und  die  Leser  zu  ersuchen,  etwaige  Fragmente, 
Abbildungen  oder  Berichte  von  diesem  Vogel  an  mich  gelangen  zu  lassen.  Ich  erhielt  in  Folge 
dessen  Berichte  von  verschiedenen  Personen,  welche  glaubten,  der  Vogel  existiere  noch.  Allein 
diese  Nachrichten  bezogen  sich  alle  auf  den  Kolkraben,  der  an  verschiedenen  Orten  im  Berner- 
oberland und  anderwärts  unter  dem  Namen  „Rapp"  bekannt  ist. 

Auch  Dr.  Girtanner  in  St.  Gallen  schrieb  mir  über  diese  Angelegenheit,  indem  er  sich 
nach  dem  Erfolg  meiner  Bemühungen  erkundigte.  Dieser  hervorragende  Ornithologe  glaubte 
nach  verschiedenen  Reflexionen,  dass  der  von  Gessner  erwähnte  Waldrapp  FreijUiis  ijnicitlu.s  (Cuv.), 
die  Aljtenhrälic  sei.  Auch  in  Giebels  „Thesaurus  Ornithologi;c"  scheint  diese  Ansicht  vertreten 
zu  sein,  indem  dort  der  Name  Geronticus  eremita  gar  nicht  angeführt  ist,  wohl  aber  der  Name 
Corvus  eremita  Gmel,  als  gleichbedeutend  mit  Fregilus  graculus  Cuv. 

Da  die  erhaltenen  Berichte  viel  Interessantes  über  den  Kolkraben,  Corvus  corax  (L.)  ent- 
halten, so  seien  sie  hier  envähnt.   Ein  Jakob  Zenger,  früher  in  Erlenbach,  schreibt : 

„Diese  Art  Rappen  gleicht  der  Krähe,  ist  aber  etwa  noch  einmal  so  gross  wie  selbe.  Ich 
erinnere  mich  noch  ganz  gut,  im  Jahr  1892  im  Simmental  solche  Vögel  gesehen  zu  haben, 
als  ich  dort  war.    Seither  bin  ich  fort  von  dort. 

Es  sind  meistens  zwei  beisammen  und  die  Bergbewohner  haben  sie  gerne,  weil  sie,  wenn 
an  einem  Orte  ein  totes  Tier  liegt,  dort  beständig  schreien.  Ihr  Geschrei  ist  nicht,  wie  bei  der 
Krähe,  es  tönt  wie:  „rapp,  rapp,  rapp"  etc." 

Herr  Mani,  Bergführer  im  Kiental,  schreibt:  „Ich  weiss  nicht,  ob  der  „Waldrapp"  iden- 
tisch ist  mit  dem  hier  vorkommenden  „Rapp".  Derselbe  ist  zwar  nicht  gerade  häufig,  doch 
wird  er  noch  hie  und  da  gesehen.  Es  ist  ein  kohlschwarzer  oder  schwarzblauer  Vogel,  dessen 
Stimme  wie:  „rrrapp"  oder  auch  manchmal  wie:  „achchz"  tönt  und  der  bisweilen  bis  1  Meter 
Flügelspannweite  hat.  Geschossenes  Exemplar  habe  ich  noch  keines  gesehen,  da  er  sehr  scheu 
ist.  Er  lebt  hauptsächlich  vom  Aas  gefallener  Tiere,  deren  Auffindung  er  durch  sein  Geschrei 
erleichtert.  Nistorte  weiss  ich  nicht  von  ihm,  aber  bei  günstigem  Wetter  paart  er  sich  schon 
im  Februar.    Altere  Ivoute  halten  ihn  für  einen  Unglücksvogel  und  meinen,  er  sei  schussfest." 

Ein  Herr  Arnold  Hauswirth  schreibt:  „In  den  80er  und  anfangs  der  90er  Jahre  war  ich 
alle  .Jahre  mehrere  Monate  in  einer  Vorweide  in  der  Gemeinde  Gsteig  bei  Saanen  im  Berner- 
Oberland.  Ich  erinnere  mich  noch  sehr  gut,  dass  wir  damals  regelmässig  sogenannte  „Rappen" 
oder,  wie  wir  sagten,  „Grappen"  als  Nachbarn  hatten.  Es  waren  das  enorm  grosse  Krähen, 
jedenfalls  doppelt  oder  dreimal  so  schwer  wie  eine  gewöhnliche  Krähe.  Sie  waren,  wiewohl 
auch  schwarz,  doch  nicht  so  glänzend  schwarz  wie  die  Krähen.  Ihre  Farbe  war  matter.  Ihre  Stimme 
aber  war  unheimlich  schnarrend  und  doch  sehr  scharf  und  laut.  Der  Ruf  war  ein  nach  kurzen 
Absätzen  immer  wieder  wiederholtes  „rrrapp,  rrrapp" 

„Sie  hatten  ihr  Nest  auf  einer  zirka  35  Meter  hohen,  unten  astlosen  Tanne  in  einem  Walde, 
etwa  300 — 400  Meter  von  unserer  Sennhütte  entfernt.  Ich  könnte  noch  jetzt  die  Stelle  ziemlich 
genau  zeigen,  und  ich  bin  auch  sicher  überzeugt,  dass  es  das  Nest  dieses  Vogels  war.  Die 
betreffende  Tanne  wurde  dann  im  Winter  189.ö,96  gefällt.  Das  Nest  schien  verlassen  zu  sein. 
Es  war  zum  Teil  aus  ziemlich  dicken  (bis  daumendicken)  Aston  gebaut,  war  ziemlich  umfang- 
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reich  und  hätte,  wäre  es  auf  einem  Felsen  gewesen,  eher  einem  Adlerhorst,  als  einem  Raben- 
nest  geglichen. 

Die  Rappen  hielten  sich  nur  in  und  über  diesen  Wäldern  auf,  und  ich  glaube  sicher 
annehmen  zu  dürfen,  dass  sie  sich  nie  sehr  weit  entfernt  oder  ins  Tal  hinab  begeben  haben. 

Die  Weide  wurde  im  Frühling  1896  verkauft."  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Wachholderdrossel,  als  Brutvogel  auch  in  der  Schweiz. 

Voa  Prof.  Dr.  J.  Wintelcr,  Aarau. 

Turdus  pilaris  (Wachholderdrossel,  Reckholdervogel,  Krametsvogel)  galt  sonst  für  einen 
nordischen  Brutvogel,  der  sich  nur  im  Winter  häufig  im  Gebiet  nordwärts  der  Alpen  aufhalte. 
So  heisst  es  bei  J.  M.  Bechstein  (Hof-  und  Stubenvögel,  1.  Auflage,  1791-,  die  ich  indessen  nicht 
zur  Hand  habe):  „Sein  Sommeraufenthalt  sind  die  nördlichen  Gegenden,  wo  er  in  den  Schwarz- 
wäldern auf  den  höchsten  Bäumen  brütet.  In  der  Mitte  des  November  kommt  er  herdenweise 
in  Deutschland  an  und  überwintert  da  ...  Im  März  oder  April  .  .  .  wandert  er  wieder  nach 
Noi'den."  H.  0.  Lanz,  Naturgeschichte  1842,  II,  83  schreibt  von  ihr,  dass  sie  sich  im  Sommer 
nur  sehr  einzeln  in  Deutschland  aufhalte.  Entsprechend  nennt  A.  E.  Bi-ehm  (Gefangene  Vögel  I, 
2  S.  92)  seinen  Vater  den  ersten,  der  das  Auftreten  dieses  Vogels  als  Bratvogel  für  Mittel- 
deutschland beobachtet  habe,  -t-  Ganz  kürzlich  hat  in  dieser  Zeitschrift  Ludiviy  Siegel  für 
Znaim  (Mähren)  notiert:  ,. Wachholderdrossel  am  21.  März  (1903)  bereits  am  Nistplatz  einge- 
troffen; am  1.  April  mit  ihrem  Nestbau  beschäftigt"'  (Ornithol.  Beob.,  II.  Jahrg.,  Heft  17,  S.  131). 
1899  (Tierwelt,  Einführung  zur  Singvogelkunde)  habe  ich  selbst  geschrieben:  ,.Auf  Jurahöheu 
begegnet  sie'  mir  häufig,  und  ich  vermute  fast,  dass  sie  dort  nistet,  kann  es  aber  nicht  beweisen." 
Ahnlich  äussert  sich  wenig  sjiäter  in  der  nämlichen  Zeitschiift  G.  von  Bury  sub  Turdus  pilaris 
mit  der  Motivieri;ng,  dass  sein  Vatei-  zweimal  (Juli  1889  und  August  1894)  in  Bettlach  mehrere 
jiOKje  Waehholderdrosseln  geschossen  habe. 

Soeben  hat  mir  nun  Herr  Wüthridt-Elnier,  Wirt  im  Lanremeiibad  bei  Aarau,  geschrieben: 
„Habe  das  Xest  einer  Wachholderdrossel  cjefunden.   Inhalt  drei  bald  ßi'Kjcje  Jumje"   (2.Ö.  Apiil  1903). 

Herr  Wüthrich  ist  ein  jagdkundiger  Mann,  der  für  unsere  Sammlungen  wiederholt  Vögel 
geliefert  hat,  darunter  auch  einmal  eine  alte  Wachholderdrossel,  die  er  also  kennt. 

Wie  es  für  Haubenlerche  und  europäischen  Girlitz  bekannt  ist,  so  hat  nun  also  auch  die 
Wachholderdrossel  ihr  Nistfjehiet  anscheinend  ebenfalls  alhiiUhUch  südirärts  rcrschobcn. 


Blaukehlchen  und  Gartenrotschwanz. 

(Scliliiss.) 

B.  Herbstzug. 

1  Exemplar  den  1.  IX.  1892,  beobachtet  bei  Mägenwil-Äargau. 

2  ,,  ..     1.    X.  1893.  ,.  „    Dietikon. 

Leider  finde  ich  nur  diese  wenigen  Notizen  über  den  Herbstzug,  z.  T.  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Beobachtung  dadurch  bedeutend  erschwert  wird,  weil  sich  die  Blaukehlchen  zu  dieser  Zeit 
mehr  auf  den  Feldern,  Kartoffeläckern  und  weissen  Rübenkulturen  aufhalten.  Hier  wissen  sie 
sich  den  Blicken  des  Beobachters  durch  mäuseähnliches  Davonrennen  unter  den  Blättern  oder 
wieder  durch  Stillestehen  oder  Zurücklaufen  so  zu  entziehen,  dass  wenigstens  die  Erkennung 
dos  Geschlechtes  recht  schwierig  wird,  umsomehr,  als  der  intensive  blaue  Brustschild  des  cf 
im  Herbstkleide    durch    die    ziemlich    breiten    braunen  Rändchen    der  Kehlfederchen  stark  ver- 
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deckt  wird.  *)  Im  Herbst  ist  ihr  Erscheinen  also  auf  grössere  Flächen  verteilt  \ind  viel  weniger 
an  die  Flüsse  und  Bäche  lokalisiert,  wie  dies  im  Frühjahr  der  Fall  ist. 

Noch  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  dem  (f  des  rotsternigen  Blaukehlchens  (Cyanecula 
suecica)  mit  Sicherlieit  nur  zwei  Mal  begegnet  bin  und  zwar  nur  im  Frühling.  Es  scheint  dalier 
in  hiesiger  Gegend  selten  zu  sein.  —  Aus  obigen  Citaten  geht  hervor,  dass  sich  die  Zugzeit 
innerhalb  nahezu  eines  Monats  vollziehen  kann,  wobei  natürlich  die  Witterung  einen  Haupt- 
faktor bildet.  Meine  äussersten  Daten  sind  der  2.5.  III.  und  der  24.  IV.  Von  zurückbleibenden, 
oder  gar  nistenden  Blaukehlchen  konnte  trotz  speziellem  Suchen  keine  Wahrnehmungen 
machen."   — 

Der  Gartenrotschiram  mit  der  schwarzen  Kehle,  der  rostroten  Brustzeichnung,  dem  weissen 
Köpfchen  und  dem  grauen  Mäntelchen  ist  ein  vornehmes  Vögelchen,  das  jeden  Vorübergehenden 
mit  liüfliehem  Koiifnicken  begrüsst;  nimmer  ruliend,  in  steter  Bewegung,  ist  er.  das  reinste 
j.Perpetuum  mobile".  Wie  sein  Vettei-,  der  Hausrotschwanz,  verlässt  uns  der  Gartenrötel  im 
Herbst.  Ende  März  langt  er  gewöhnlich  wieder  an,  während  die  Ankunft  des  erstoren  etwas 
früher  mit  dem  ersten  Zuge  der  Waldschnepfe  zusammentrifft.  Er  gehört  zu  unseren  nützlichsten 
Insektenvertilgern  und  nur  die  Oberflächlichkeit  und  die  Unkenntnis  einiger  Bienenzüchter  hat 
ihn  zum  schädlichen  Vogel  gestempelt.  —  Arnold  verteidigt  den  fälschlich  Beschuldigten  mit 
folgenden  Worten :  „Leider  hat  das  herzige  Tierchen  die  Verfolgung  vieler  Imker  zu  erdulden, 
in  deren  Hirn  sich  der  Gedanke  festsetzt,  dass  der  Gartenrotschwanz  Bienen  wegschnappe. 
Versuche  an  Gefangenen,  denen  Arbeitsbienen  gestopft  wurden,  haben  ergeben,  dass  sie  nach 
deren  Genuss  sterben!  Wohl  aber  fressen  sie  Drohnen,  die  sie  sofort  erkennen.  Möchte  also 
dieser  dumme  Glaube  bald  verschwinden,  es  ist  wirklich  nicht  leiciit  etwas  eckelhafter,  als  der 
Mensch,  der  seine  Interessen  bedroht  glaubt.  Gleich  mordet  er  ohne  Erbarmen  die  lieblichsten, 
unschuldigsten  Geschöpfe."  — 

Der  diesjährige  Frühjahrszug  des  Gartenrotschwanzes  traf  unglücklicherweise  zur  Zeit  der 
ganz  abnormalen  Aprilfröste  ein,  namentlich  am  18.  iind  19.  April,  beides  kritische  Tage 
erster  Ordnung.    Von  verschiedenen  Seiten  meldet  man  uns  tot  aufgefundene  Gartenrötel. 

So  traf  Herr  Alfred  Aeschbacher  aus  Born  am  18.  April  bei  starkem  Schneefall  auf  einer 
Streiftour  am  untern  Ende  des  Thunersees  viele  Rotschwänzchen  an,  die  infolge  von  Nahrungs- 
mangel so  ermattet  waren,  dass  man  sie  mit  den  Händen  fassen  konnte.  Eines  starb  in  der 
erwärmenden  Hand.  Ein  anderes  von  Herrn  Weber  am  gleichen  Tage  tot  aufgefundenes  Exemplar 
war  sehr  leicht  und  abgemagert. 

Die  ersten  Gartenrotschwänze  meldete  Herr  Walther  Knopfli  aus  Zürich,  wo  er  am  7.  April 
ein  Pärchen  im  Rigiquartier  sah,  dann  wieder  je  ein  einzelnes  Männchen  am  17.  am  Quai  und 
an  der  Sihl  und  am  19.  bei  der  Gessnerbrücke,  letzteres  singend.  Herr  Chr.  Hofstetter  beobachtete 
das  erste  Gartenrotschwänzchen  am  16.  April  in  Rahnflühbeig.  Unser  Herr  G.  von  Burg  be- 
richtet aus  Ölten: 

,.Als  ich  am  Sonntag  (19.  April)  morgen  früh  die  Türe  nach  dem  Garten  öffnete,  flog  mir 
ein  prächtiges  Gartenrotschwänzchen,  cf,  das  erste  dieses  .lahres,  vor  die  Füsse  imd  nahm  sofort 
die  Mehlwürmer,  deren  ich  seit  Anfang  April  Tausende  gebraucht  habe,  auf.  10  Minuten  später 
stand  es  im  Zimmer  und  begehrte  neue  Speise.  Dort  gesellte  sich  das  Hausrötel pärchen  hinzu, 
das  schon  seit  Wochen  ohne  Scheu  mich  um  Mehlwürmer  anbettelt  i;nd  das  seit  Jahren  diese 
fast  aus  meiner  Hand  herausholt.  Alle  wurden  vertrieben  von  einem  schönen  alten  Waldrötel 
(Sylvia  rubecula),  der  „trotz  seiner  süssen  Töne  ein  giftig  Ki'ötlein"  ist.  Eine  Amsel  liess  sich 
das  Futter  gleichfalls  schmecken;  ein  Weidenlaubsänger  und  mehrere  Meisen  beachteten  dagegen 
die  Mehlwürmer  nicht. 

Sofern  der  Gartenrötel  nicht  schon  einige  Tage  an  irgend  einem  Flussufer  zugebracht  hat, 
dürfte  er  mit  einer  hoch  oben  wehenden  Föhnströmung  eingerückt  sein.  Als  ich  ihn  zuerst  sah, 
zeigte  das  Thermometer  — 3,8"."  D. 

*)  tjbeidioss  kehrt  das  ßlaukolilchen  Jeui   Bfobuclitcr  gewöhnlich  den  llückin  zu.     Red. 
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Interessantes  der  Woche.    ^ 


Xt'ue  Aukiiuftsdateii :  Heuschreckenrohr- 

Sänger,  Locustella  nsevia,  BodcL,  cf  ad.,  19.  IV., 
in  ilcr  Rosegg  bei  Solothiim  (Dr.  Greppin). 
Schafstelze,    Budj-tes  flavns,    L.,    2  cf  ad., 

25.  IV.,  Bettlacher-Witi  (Dr.  Greppin).  Ein  cf, 
Prachtexemplar,  26.  IV.,  bei  Bern  (S.  A.Weber). 

Wendehals,  Jynx  torquilla,  L.,  21.  IV.,  bei 
Bern   rufend   (S.  A.  Weber). 

Blaukehlchen,  Cyanecula  leucocyana,  Br. 
(weisssterniges  Blaukehlchen)  25.  IV.,  Aarebord 
bei  Bellach  (Dr.  Greppin).  Blnideklchen,  Cyane- 
cula leucocyana  Wolfii,  Brehm,  cf  ad.  und 
cT  juv.,  noch  nicht  ausgefärbt,  16.  IV.,  Äschisee 
(Dr.  Greppin).  Blaukehlchen,  9,  am  15.  IV.  noch 
anwesend  hei  Bern  (S.  A.  Weber). 

Stadtschwalbe,  Hirundo  urbica,  L.,  22.  IV., 
1  Ex.,  Bern  (S.  A.  Weber).  1.  V.  und  2.  V.,  sehr 
zahlreich  bei  Bei'n,  ebenso  am  5.  V.  (Daut). 
Am  4.  V.  in  Rahnflühberg  (Chr.  Hofstetter). 

Gambettwasserläufer,    Totanus    calidris,    L.. 

26.  IV.,    aus  6  Stück  ein  Exemplar  geschossen 
im  Deitingermoos  (F.  Bürki). 

Kuckuck,  Cuculus  canorus,  L.,  am  23.  IV.  am 
Engelberg  bei  ölten,  am  27.  IV.  auf  Froburg 
(V.  Jeker)  und  im  Dickebäänli  (O.Erni).  29.  IV., 
erster  Kuckucki-uf  in  Eahnflühberg  (Chr.  Hof- 
stetter). 

Alpensegler,  Cypselus  melba,  28.  IV.,  5—6 
Exemplar  an  der  Brunngasshalde  Bern  (Grossen- 
bacher). 3.  V.,  morgens  8  V2  Uhr  zirka  15  Stück 
in  Bern,  süd-westlich  fliegend  (Messerli).  6.  V., 
mindestens  8  Stück  laut  pfeifend  bei  der  Korn- 
hausbrücke Bern  (Daut).  2  Paar  bei  der  Christ- 
katholischen Kirche  Bern  (Häberli). 

Mauersegler,  Cypselus  apus,  L.,  26.  IV.,  bei 
Olteu  2  Stück  (G.  Kümmerly),  am  2.  V.  1  Ex., 
am  3.  V.  mehrere  schreiend  bei  Ölten  (G.  v.  B.). 
6.  V.,  zaldreieh  in  Bern  (Daut). 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica,  L.,  am  28. 
in  Scharen  auf  der  Durchreise  an  der  Aare  bei 
Aarau,  eine  vereinzelte  bei  Ober-Erlinsbach 
(Dr.Winteler).  28.  IV.,  auf  Rahnflühberg  (Emmen- 
tal)  bei  ihren  Nestern  eingerückt  (Chr.  Hofstetter). 
30.  IV.,  die  ersten  (zirka  10  Stück)  über  dem 
Spiegel  des  Moosseedorfsees  streichend  (Rauber, 
Münchenbuchsee). 

Gartenrotschwanz,  RuticiUa  phcsnicurus,  L., 
29.  IV.,  in  Aarau  hörbar  (Dr.  Winteler).  Erstes 


9  in  Ölten  am  1.  V.;    voller  Gesang  am  1.  V. 
bei  Ölten  (G.  v.  B.). 

Wespenbussard,  Pernis  apivorus,  L.,  28.  IV., 
5  Ex])].  obei  halb  Cressier,  Neuchätel (Kümmerly). 

Waldlaubvogel,  Phyllopneuste  sibilatrix.ßchst., 
mehrere  cf  singen  lebhaft  auf  der  Burg  Hag- 
berg bei  Ölten.  4.  V.    (G.  v.  B.) 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Bouellii  VieilL, 
2  noch  nicht  voll  singende  cf  ebendort,  4.  V. 
(G.  V.  B.).  Ich  hörte  noch  nie  Berglaubsänger 
vor  Anfang  Mai. 

Dorngrasmücke,  Sylvia  cinerea,  5.  V.,  in  Dorn- 
hecke beim  Jolimont  Bern  (Daut). 

iVisteu  etc.:  Gebirgsstelze,  Motacella  sul- 
phurea,  L.,  2  Bi'uten  in  Bern  am  21.  IV.,  schon 
ausgeflogen  (S.  A.  Weber). 

Wasserpieper,  x\ntlius  aquaticus,  Bechst.,  Balz- 
flug und  Balzgesang  bei  Bern,  14.  u.  15.  IV. 
(S.  A.  Weber). 

Amsel,  Turdus  merula,  L.,  am  24.  IV.,  im 
Baan  bei  Ölten,  1  Nest  mit  kalten,  stark  be- 
brüteten Eiern  und  ,,im  Frohheim"  1  Nest  mit 
4  toten  Amseln  (0.  Erni);  am  24.  IV.  eine  flügge 
Amsel  im  ..Frohlieim"  (Schürch). 

Rabenkrähe,  Corvus  corone,  L.,  am  25.  IV. 
fand  ich  in  Starrkirch  3  Nester  mit  im  ganzen 

10  Jungen  und  5  Eiern  (0.  Erni). 
Kohlmeise,  Parus  major,  4.  V..  auf  Rahnflüh- 
berg bereits  Junge  (Chr.  Hofstetter). 

Rotkehlchen,  Dandalus  rubecula,  I.V.,  IPaar 
brütet  in  Münchenbuclisee  an  seinem  Winter- 
standort (Pfarigarten)  in  einem  ßibesstrauch 
(G.  Rauber). 

Verseliiedenes :  Gebirgsstelze,  cf  acl  am 
30.  IV.  mit  gebrochenem  Flügel  bei  Ölten  ge- 
funden (G.  V.  B.). 

Storch,  Ciconia  alba,  L.,  am  2.  V.  ein  Exemplar 
ostwärts  über  Ölten  (G.  v.  B.).  30.  IV.  Die  Störche 
sind  in  Moosseedorf  (Bern)  eingezogen  (cf  am 
25,  9  am  27.),  sie  reparieren  ihr  altes  Nest 
(G.  Rauber). 

Lachmöve,  Xema  ridibundum.  30.  IV.  1  Expl. 
am  Moosseedorfsee  (G.  Rauber). 
.    Knäckente,  Anas  querquedula,  30.  IV.  1  Expl. 

Krickente,  Anas  crecca,  30.  IV.  1  Expl.  im 
Schilf  am  Moosseedorfsee. 

Grünfüssiges  Teichhuhn,  Gallinula  chloropus, 
30.  IV.,  ebendaselbst  (G.  Rauber). 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Sonutag,  den  1!(.  April,  erhielt  ich  eine  total  aus- 
gehungerte tote  Nnchtigull.  walirscheiulich  ein  Männ- 
chen. Der  arme  Vogel  ist  zweifelsohne  mit  vielen  seines- 
gleichen den  Unbillen  der  Witterung  erlegen.  —  Auf 
den  obersten  Zweigen  eines  Apfelbaumes  sitzt  ein  Star, 
der  tiluscliend  den  bekannten  Pirol-  (Goldanisel-)I{uf 
imitiert,  und  dies  mit  einer  Virtuosität  wie  ich  es  selten 
von  einem  andern  Vogel  hörte.  Für  einen  Gesangs- 
kenner kommt  es  weniger  darauf  an,  ob  ein  Vogel 
singt,  sondern  wie  er  singt.  Die  Singvögel  ein  und 
derselben  Spezies  variieren  im  uUgenieiuen  ja  ganz  be- 
deutend im  Gesaugsvortrag,  und  wäre  es  sehr  zu  be- 
grüssen,  wenn  auch  die  Freunde  des  Naturvogelgesanges 
sich  im  „Ornithol.  Beob."  darüber  aussprechen  würden. 

Mihislcr  (Luzern),  den  23.  April  190.S. 

Ernst  Biiiiiiifum  von  Basel. 

Der  Storch  traf  diesmal  auffallend  spät  in  Mainz 
ein,  erst  am  4.  April;  im  vorigen  Jahre  kam  er  einen 
ganzen  Monat  früher.  Die  Rulschicänzchen,  welche 
sonst  fast  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  Storche  im  Mainzer 
Tertiärbecken  (Mainz-Bingen)  einzutreffen  pflegen,  waren 
schon  lange  da :  jeden  Morgen  singt  ein  jüngeres,  ganz 
graues  Männchen  („ß.  lairii"')  auf  unserem  Dache.  Die 
Schien rzkchlchen  trifft  man  immer  an  ganz  denselben 
Standplätzen :  alle  Jahre  sehe  ich  sie  fast  auf  denselben 
Büschen  zuerst  wieder.  Es  sind  recht  stille  Tierchen. 
^]'ltll.  ScIiK.sIci;  Gonsenheiui  b.  Mainz,  Villa  „Finkenhof". 

ZaimhOiii;!  und  Ringdrosscl  singen  hier  um  die 
Wette.  Ein  Pärchen  Matioii'iii/'er  klettert  schmetter- 
lingsartig und  spielend  an  einer  grossen  Felsplatte 
herum,  ein  zweites  an  einer  hohen,  steilen  Felswand, 
sowie  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  lassen  sie  sich 
wie  ein  Bleiklumpen  herabfallen,  um  mit  ausgebreite- 
ten Flügeln  neuerdings  die  Wände  abzusuchen. 

EiHjclhcrfi,  28.  April  1908.      K.  Biiiimaiiu  von  Basel. 

Letzter  Tage  flog  ein  Sperber  mit  einem  erbeute- 
ten Star  hier  in  ein  Floiscliverkaufslokal,  wo  er  ge- 
tötet werden  konnte.  Er  wurde  Herrn  Stämpfli  zur 
Präparation  gebracht.     G.  Rauber,  Münchenbuchsee. 

Ansstcllungs-Chi'onik. 

Selzach.  IL  Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Aus- 
stellung. 21.  bis  und  mit  24.  Mai. 

Rorschach.  Verein  der  Tierfreunde  von  ßorschach 
und  Umgebung.  I.  Allgemeine  ostschweizerische  orni- 
thologische  .'Ausstellung,  30.  Mai  bis  und  mit  2.  Juni. 
Anmeldungen  bis  spätestens  15.  Mai. 

Uster.  Geflügel-,  Sing-  und  Ziervögel-.4.usstellung, 
veranstaltet  vom  Geflügelzuchtverein  „Zürcher  Ober- 
land", vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  1903.  Anmeldungen  bis 
spätestens  den  14.  Mai  an  Herrn  Julius  Hämmig  in 
Uster. 


VII.  Schweizerische  Ausstellung  für  Landwirtschaft,  Forst- 
wirtschaft und  Gartenbau  in  Frauenfeid.  vom  18.— 27.  Sep- 
tembi  r  l',)03.  Gruppe  V:  Gillügcl  und  Kaninchen  (Nutz- 
und  Ziervögel,  einheimische  und  wildlebende  Vögel, 
Materialien,  Eier-  und  Nestersammluiigen.  Kaninchen 
und  Hasen).  Auskunftsbegehren  und  Anmeldungen  an 
den  betreffenden  kantonalen  Kommissär.  .Anmeldefrist: 
1.  Juni. 


Ans  der  HtMlaktioiisstnhe. 

Hrn.  (i.  Sil.  in  St.Gnlleii.  Da 
in  beutiger  Nummer  bereits 
etwas  Ähnliches  erscheint,  so 
haben  wir  Ihre  Einsendung  für 
später  zurückgelegt.  Besten 
Dank. 

Hrn.  Prof.  Dr.  II'.  in  .1.  Über 
das  gleiche  Kapitel  finden  Sie 
2  Berichte  im  ..Ornith.  Central- 
blatt  1878." 

Hrn.  J.  II.  in  R.  h.  II.  Da  Sie 
den  ,.Ornitb.  Beobachter"  trotz 
3-maliger  Bestellung  nicht  er- 
halten haben,  so  wollen  .Sie  gefL 
bei  der  Post  ruklamiereu.  uns 
ist  kein  Abonnements-Auftrag 
zugekommen. 
Hru,  ir.  Si-Ii.  in  (Hessen.  Hire  Wohuungsänderung 
haben  wir  vorbemerkt,  im  Übrigen  einvei-standen. 

Hrn.  C7(.  //.  in  R.  Ich  bin  gespannt  auf  Ihre  Sendung. 
Hru  J.  J.  M.  in  B.  u.  K.  F.  in  Z.  Ihre  Berichte  sind 
zu  spät  eingelangt,  wir  müssen  unbedingt  am  Dienstag 
Abend  Eedaktionsschluss  machen.  Vorläufig  besteuDank. 
Hrn.  G. ./.  in  B.  Besten  Dank  für  das  Manuskript, 
wir  werden  demnächst  einige  Auszüge  davon  bringen. 
Jahrgang  I.  wird  Ihnen  baldigst  zukommen. 

Hrn.  M.B.H.  in  IT.  (Insel  Sylt).  Wir  beginnen 
sobald  wie  möglich  mit  dem  Abdruck  Ihrer  geschätzten 
Arbeit,  die  uns  sehr  willkommen  ist.  D. 

Berichtigung.  Heft  18.  Ein  Vortrag  zur  Pflege  des 

Wel/eitsilUchs-:  Seite  141,  Zeile  n  von  unten;  30.  März 

statt  31.  März.   —    liitercs.sanles  der  M'oche:   Zeile  11 

von  unten  (Kuckuck) :  lies  27.  April  statt  17.  April. 

Wir  bitten  unsere  geehrten  Mitarbeiter  die  Zahlen 

möglichst  deutlich  zu  schreiben. 
.  f 

|ß^~  Acbtiing:.  "^IS 

Letzter  Tage  sahen  wir  In  der  Nähe  von  Bern  3  Italiener, 
anscheinend  bessergestellte  Leute  (2  Männer  und  ein  halb- 
wüchsiger Junge  mit  einem  Sack  am  Rucken),  welche  eine 
Dornhecke  absuchten.  Ihre  Absicht  Hess  sich  deutlich  erraten. 
Darum  aufgepasst  auf  diese  Buschklepper! 


^ 


Vorlag:  C.  Daut,  Bern.  —  Druck  und  Expedition:   Berger  &  Albrecht,  Bern. 


Heft  30. 


14.  Mai  1903. 
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Der  Ornitbologiscbe  Beobachter, 

Wochenschrift  für  Yogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

Rciaktion  Carl  Dflut,  Bern  und  6u$tav  von  Burg,  Oltcn. 

Erseheint  jeden  Donnerstag. 


Herausgegeben  von   Carl  Daut   in  Bern   (Schweiz). 


Inhalt:  Appcl  uux  Ornitliologistes  de  la  Suisse!  —  Ornithologische  Beobachtungen,  von  Dr.  L.  Greppin, 
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aus  dem  Aargau,  von  J.  J.  Mumeutlialer,  Brugg.  —  Über  Eisvogelliöhlcn,  von  Alfred  Aeschbacber,  Bern.  — 
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{Nachdruck  nur  mit  Quellownyabe  und  Einwilligung  der  Autoren  gestattet.) 

jfkppel  aux  Ornithologistes  de  la  Suisse! 

La  quatrieme  livraison  du  „Catalogue  des  oiseaux  de  la  Suisse",  eJite  par  le  Departement 
federal  de  rinterienr,  sous  la  directiou  de  MM.  Fatio  et  Studer,  paraitra  probablement  avant 
la  fin  de  cette  annee.  L'examen  des  manuscrits  et  brochures  concernant  cette  livraison  prouve 
qu'il  reste  de  veritables  laciine  ä  combler. 

Nous  manquons  presqiie  entierement  d'observations  ornithologiques  sur  le  Jura  vaudois,  Bäle- 
Campagne,  le  Toggenbourg,  la  Leventine,  le  Haiit-Valais.  Les  observations  des  Grisons  com- 
prennent  le  Bergeil,  l'Engadine,  Davos,  Coire,  Poutresina,  partie  relativement  petite  du  canton. 
En  outre  dies  datent  de  pliis  de  dix  ans.  II  en  est  de  meme  des  cantons  de:  Scliwyz,  Glaris, 
Zug,  Uri,  Unterwald,  Thurgovie,  Schaffhouse,  Fribourg,  Bas-Valais,  Jura  Bernois  et,  en  partie. 
Appenzell  et  St-Gall. 

Nous  voiis  prions  donc  de  hien  vouloir  envoijer  de  Suite  au  soussigne  les  observations  concer- 
nant les  oiseaux  nommes  ci-dessous  et  de  nous  expedier  jusqu'ä  la  fin  de  l'annee  toutes  les 
notices  sur  les  autres  especes. 

Veuillez  aussi  si  possible  nous  faire  parvenir  au  plus  tot  les  adresses  d'observateurs  couscien- 
cieux;  il  n'est  pas  necessaire  qu'ils  connaissent  tous  nos  oiseaux;  des  observations  exactes  sur 
un  petit  nombre  d'espeees  ont  pour  notre  oeuvre  une  grande  valeur.  Inutile  de  dire  que  nous 
accepterons  avec  empressement  toute  notice  provenant  des  contrees  non  mentionnees. 

Nous  vous  prions  d'envoyer  au  soussigne,  avant  le  15  juin  1903,  vos  observations  concernant 
les  especes  suivantes:  Accenteurs,  Troglodyte,  Cincle,  Mesangcs,  Eoitelets,  Pouillots,  Fauvettes, 
Rousserolles,  Merles,  Eubiettes,  Rossiguols,  Eouge  gorge,  Gorge-bleue,  Traquets,  Bea-geronnettes, 
Pipis,  Alouettcs,  Bruauts  et  tous  los  Conirostres. 

Les  donnees  biologiques  qui  nous  sont  parvenues  jusqu'ä  present  sont  tres  peu  completes, 
quoiqu'elles  soient  pour  notre  oeuvre  d'une  grande  importance.  Nous  nous  permettons  donc  de 
vous  rcndre  attentifs  aux  questions  du  tableau  d'observation  que  nous  reproduirons  dans  le 
prochain  numero. 

Veuillez  adresser  tout  envoi  au  soussigne. 

Pour  la  Commission  ornithologique  federale: 

Gustav  von  Burg,  Ölten. 

KB.  Les  ornithologistes  desireux  de  faire  des  observations  regulieres  et  continues  et  disposes  k  nous 
les  envoj'er  chaquc  annce,  recevront  sur  demande  directe  le  questiounaire  ornithologique  de  la  Commission 
ornithologique  federale.   Adresser  les  demandes  ä  Tlnspecteur  forestier  federal. 


—  Itü  - 

Ornithologische  Beobachtungen. 

Vou  Dr.  L.  Grcppiu,  Rosej^g,  Soluthuru. 
(Schluss ) 

]J<1.  Gallhiar/o  scohipuci/Ki  (Bp.),  die  Bekassine  (Nr.  249  des  Kat.).  20.  IX.  11102.  Äschisee, 
1  Stück.  —  Während  des  Oktober  und  November  waicn  in  den  bevorzugten  Stellen  der  Aare- 
ebene Grencheu  bis  Deitiiigen  (Altwasser,  Egelsoe  bei  Staad ;  ffuchto  Wiesen  südlich  vom 
Bahnhofe  Selzach;  kleines  Moos,  südlich  von  der  Bahnlinie  Selzaoh-Bellach ;  Deitinyermoos), 
stets  einige,  aber  nie  viele  Bekassinen  anzutreffen;  die  grössto  Zahl  war  zeim  (lii.  XI.  ]it02, 
Bahnhof  Selzach).   —  Don  ganzen  Dezember  hindurch  im  Deitingermoos  1 — 3  Bekassinen. 

117.  (iallinago  (jallimda  (Nr.  251  des  Kat.),  die  kleine  Sumpfschnepfe.  Im  Berichtsjahre  sah 
ich  eine  einzige  kleine  Bekassine,  nämlich  am  13.  XI.  1902  im  Moos  zwischen  Selzach  und  Bellach. 

IIS.  Tofaiius  urliropus  (L.),  der  punktierte  Wasserlüufer  (Nr.  256'  des  Kat.).  2.  IV.  11102. 
Aareebene  Selzach,  1  Stück.  —  9.  IV.  1902.    Torfmoos  am  Aschisoe,  4  Stück. 

119.  Totanus  ylareola  (L.),  der  Bruchwasserläufer  {Jsv.  2,")7  des  Kat.).  10.  V.  11)02.  Torfmoos 
am  Aschisee,  ein  Paar. 

120.  Actitis  hi/poleucos  (L.),  der  Flussuferläufer  (Nr.  2.Ö8  des  Kat.).  16.  VIII.  1902.  T,.if- 
moos  am  Aschisee,  2  Stück.  —  6./27.  VIII.  1902.  Aareebene  Bellach,  4  Exemplare;  10.  IX.  1902 
daselbst  noch  1  Stück. 

121.  Anas  boschas  (L.),  die  Stockente  (Nr.  287  des  Kat.).  9.  IV.  1902.  Torfmoos  beim  Aschi- 
see, ein  Paar,  wohl  Brutvögel.  —  Dieselben  sind  dort  verblieben  und  haben  ihre  Jungen,  von 
denen  einige  anfangs  August  vom  Fischer  Noth  erlegt  wurden,  durchgebracht.  —  Auch  im 
Deitingermoos  und  in  der  Aare  Deitingen  war  ein  Flug  einheimischer  Stockenten  vorhanden. 
Von  Mitte  November  an  bis  anfangs  Dezember  hatten  wir  in  der  ganzen  Aareebene  recht  viele 
Stockenten,  die  sich  nicht  nur  in  der  Aare  selbst,  sondern  auch  in  den  kleinen  Bächen  und 
Wassergräben  aufhielten.  —  Auch  waren  bis  zum  Jahresschlüsse  vorübergehend  Flüge  von 
Zugenten  bemerkbar,  welche  während  des  Tages  nie  oder  nur  sehr  selten  ins  VVassei'  gingen! 
und  stets  auf  dem  flachen  Lande,  wo  sie  sich  als  äusserst  scheu  erwiesen,  ausruhten.  —  Solche 
Flüge  sah  ich  auf  der  Aareebene  Bellach  am  10.  XII.  1902  (12  Stück),  am  21.  XII.  1902  (über 
70  Stück,  von  denen  die  grosse  Mehrzahl  cf  waren);  dann  im  Deitingermoos,  am  24.  XII.  1902, 
8  Stück. 

122.  Anas  crecca  (L.),  die  Krickente  (Nr.  291  des  Kat.).  9.  VIII.  1902.  Aschisee,  ein  Paar, 
welches  dort  den  ganzen  Frühling  und  Sommer  hindurch  gesehen  wurde  und  seinem  heutigen 
Benehmen  nach  höchstwarscheinlich  Junse  hat ;  die  beiden  Vögel  kehrten  nämlich  immer  wieder 
an  die  gleiche,  mit  Schilf  dicht  bewachsene  Uferstelle  zurück.  —  20.  IX.  1902.  Aschisee, 
3  juv.  Exemplare.  —  Vom  7.  X.— 20.  X.  1902  traf  ich  im  Grenchnerdorfbache  und  in  der 
benachbarten  Aare  regelmässig  einen  Flug  von  25 — 20  Krickenten  an.  —  24.  XI.  1902.  Aare 
Bellach,  2  Stück,  Aare  Selzach,  4  Stück. 

123.  Anas  penelope  (L).,  die  Pfeifente  (Nr.  292  des  Kat.).  24.  XI.  1902.  Aare  Bellach, 
3  Stück,  1  cf,  2  9. 

124.  Cluwjula  fjlaucion  (L.),  die  Schellente  (Nr.  300  des  Kat.).  24.  XL  1902.  Aare  Bellach- 
Selzach,  10  Stück,  die  sich  stets  in  der  Mitte  der  Aare  aufhalten  und  sehr  scheu  sind;  sie 
fliegen  von  0.  nach  W.  weiter. 

125.  Mergns  serrator  (L.),  der  mittlere  Säyer  (Nr.  309  des  Kat.).  Herrn  Dr.  Krebs  in  Her- 
zogenbuchsee  verdanke  ich  unterm  16.  XII.  1902  folgende  Mitteilung  aufs  beste:  Von  Jäger 
Noth  wurde  am  Aschisee  ein  Mergus  serrator  9  erlogt,  welches  den  Kropf  mit  kleinen  Fischen 
(Perca  fluv.;  Scardin.  erythrophth. ;  Phoxin.  Veev.),  über  100  Stück,  gefüllt  hatte. 

120.  Podiceps  minor  (Gm.),  der  Zwenj.sfeissfnss  (Nr.  318  des  Kat.).  3.  XL,  12.  XII.  1902. 
Deitingermoos.    20./24.  XL;  20./31.  XII.    Aare  Bellach    bis  Bettlach    stets  einzelne  angetroffen. 

127.  Xema  ridibundum  (L.),  die  Lachmöve  (Nr.  346  des  Kat.).  7.  X.  1902.  Die  ersten  Lach- 
möven;  Aare  Staad  (Grenchen),  8  Stück,  von  C).  nach  W.  —  Von  Ende  Oktober  bis  Ende 
November  regelmässige  Erscheinung  (häufig  20 — 30  Stück)  auf  der  ganzen  Aare  von  Deitingen 
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aufwärts  bis  Staad  (Grenchen) ;  Zugrichtung  meistens  von  0.  nach  W.  —  3.  XII.  1902.  Aare 
Deitingen,  etwa  30  Stück,  zuerst  von  W.  nach  0.;  dann  umgekehrt.  —  10.  XII.  1902.  Aare 
Selzacli,  10  Stück,  die  Mehrzahl  von  W.  nach  0.  —  20.  XII.  1902.  Aare  Bellach.  noch  eine 
Lachmöve,  die  letzte  von  mir  gesehene,  von  0.  nach  W. 


Neben  diesen  positiven  Beobachtungen  möchte  ich  zum  Schlüsse  noch  folgende  Arten 
anführen,  die  ich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  habe  bestimmen  können. 

24.  XI.  1902.  Aareebene  Altreu  (Selzach),  Archibuteo  IcKjopus  (Brunn),  der  Rauhfusshussard 
(Nr.  26  des  Kat.)?  Es  handelte  sich  bestimmt  um  einen  Bussard,  ganz  sicher  aber  nicht  um 
den  Mäuse-  oder  Wespenbussard.  Der  Vogel,  welcher  von  Krähen  arg  verfolgt  wurde,  flog  in 
kleinen  Etappen  (er  bewegte  dabei  selten  die  Flügel;  ein  Teil  des  Schwanzes  war  weiss)  dem 
Aarebord  entlang  von  0.  nach  W. ;  trotz  aller  Mühe,  die  ich  mir  gab,  konnte  ich  nicht  zum 
Schusse  kommen. 

10.  V.  1902.  Äschisee,  Tnmja  alpina  (L.),  der  Alpenshuiuiläufer  (Nr.  262  des  Kat.)?  Auch 
hier  konnte  ich  kein  Belegstück  erlegen. 

10.  XL  1902.  Aare  Staad  (Grenchen),  eine  Taucherente,  wahrscheinlich  Fuliyula  cristata 
(Leach.),  die  Beiherente  (Nr.  298  des  Kat.)? 

17.  XII.  1902.  Aare  Bellach,  drei  grosse  Möven,  von  0.  nach  W.,  wahrscheinlich  Laras 
eamis  (L.),  die  Stitrmmöve  (Nr.  338  des  Kat.)? 

Vom  1.  April  bis  zum  31.  Dezember  1902  übergab  ich  dem  hiesigen  Museum  etwa  170 
Belegstücke  von  denen  nur  wenige,  der  Schusswirkung  wegen,  zum  präparieren  unbrauchbar 
waren.  Ich  erlaube  mir  hier  aus  dieser  Zahl  folgende  Arten,  die  vielleicht  mehr  allgemeines 
Interesse  beanspruchen  dürften,  näher  anzuführen: 

1  Star,  partieller  Albinismus,  Aareebene  Bellach;  1  Baumläufer,  langzehige  Varietät, 
Certhia  familiaris,  Costse  (Bailly),  Rosegg;  3  Berglaubvögel,  Eüttenerberg  bei  Balm;  1  Drossel- 
vohrsänger,  Äschisee ;  1  Blaukehlchen,  juv.  diesjähriges  cf,  Subingerfeld ;  3  Steinschmätzer,  zwei 
Exemplare,  Aareebene  Bellach,  ein  Exemplar,  Eosegg;  1  Wasserpieper,  Brutvogel,  von  der 
Röthi,  Weissenstein ;  2  Haidelerchen,  Brutvögel,  von  der  Röthi,  Weissenstein ;  5  Gartenammer, 
Rosegg;  2  Rohrammer,  am  10.  Dezember  erlegt  in  der  Aareebene  Bellach;  3  Kreuzschnäbel, 
Rosegg;  1  noch  nicht  flügger,  grosser  Brachvogel,  Aareebene  Staad  (Grenchen);  1  Paar  Bruch- 
wasserläufer, Torfmoos  am  Äschisee ;  2  Flussuferläufer,  Torfmoos  am  Äschisee,  Aareebene 
Bellach,  je  1  Stück;  1  Krickente,  Brutvogel,  altes  cf  im  Sommerkleide,  Äschisee;  1  Pfeifente, 
altes  cf  im  Hochzeitskleide,  Aare  Bellach. 


Die  rabenartigen  Vögel. 

Nach  Notizen  vom  Jalir  1902  und  anderes,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

(Fortsetzung.) 

Nahe  verwandt  mit  dem  Raben  ist  unsere  allbekannte  Rabenkrähe  (Corvus  corone  [L.]), 
beim  Volke  oft  auch  Rabe  geheissen.  Sie  hat  mit  dem  Kolki-aben  das  gemein,  dass  sie  überall 
da,  wo  ihr  etwas  auffällt,  ein  grosses  Geschrei  verführt,  vind  auch  solche  Tiere  und  Vögel,  die 
ihr  auffallen,  mit  Geschrei  verfolgt.  Am  7.  Februar  1902  hörte  mein  Bruder  im  Baanwalde 
einen  Schwärm  Krähen,  der  etwas  verfolgte,  in  der  Richtung  nach  Westen.  Bei  einer  Eiche 
gaben  sie  dann  Standkonzert.  Als  er  hinzukam,  flog  ein  grosser  Raubvogel  von  der  Eiche  ab, 
von  den  Krähen  mit  Geschrei  noch  eine  kurze  Zeit  talaufwärts  verfolgt. 

Im  Mai  mit  seinem  schlimmen  Wetter  machten  sich  die  Krähen  sehr  unangenehm  be- 
merkbar, indem  sie  .Junge  und  dazu  Nahrungsnot  hatten,  so  dass  sie  die  Nester  anderer  Vögel 
plünderten.  Jäggy  in  Rothrist  ei-zählte  mir  von  einem  Paar,  das  in  der  ersten  Hälfte  des  Monat 
Mai  täglich  seinen  Baumgarten   absuchte   und    auch  ,  bei  Strongelbach   hielt   sich  beständig  ein 
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marodierender  Schwärm  in  den  Baumgärfcen  auf,  der  im  Winter  nicht  da  war.  Die  Krähen 
raubten  dort  namentlich  junge  Stare  aus  den  Nistkasten,  und  ähnlich  ging  es  überall  zu. 

Bei  Sempach  entliielt  ein  Nest  am  22.  Mai  Junge  (Seh.),  und  bei  Oftringen  bestand  eine 
Brut  am  5.  .luni  nur  aus  zwei  Jungen  (H.). 

Im  Wau\V3-lermoos  traf  ich  am  11.  .luni  überall  marodierende  Krähen  an,  einzeln  sowohl, 
als  auch  in  Gesellschaft,  obschon  nun  kein  Notstand  mehr  vorhanden  war.  Das  Marodieren 
gehört  eben  zum  Leben  dieser  Vögel  und  wird  auch  als  Sport  betrieben.  —  Am  27.  Juni 
machte  ich  dort  die  Beobachtung,  dass  sie  sich  viel  in  den  zahlreichen  Wassergräben  zu  schaffen 
machten.  Alle  Augenblicke  flogen  eine  oder  einige  aus  einem  solchen  auf,  wo  sie  jetzt 
viele  Schnecken,  junge  Frösche,  junge  Fische  und  andei-es  fanden.  Auch  die  Muscheln  (Unio- 
pictorum)  wussten  sie  geschickt  aus  dem  Bookanal  herauszufischen,  wo  viele  existieren,  und 
man  trifft  im  Herbst  im  Moose  viele  leere  Schalen  an,  oft  weit  von  den  Orten  weg,  wo  sie 
gelebt  hatten. 

Im  Oktober  bezogen  die  Krähen  bei  Sempach  dicht  belaubte  Bäume  am  Seeufer,  wie 
Eschen,  Weiden,  auch  alleinstehende  Tannen,  als  Schlafstellen.  Das  ist  überhaupt  ihr  Brauch. 
Meistens  vereinigen  sich  die  Iviähcn  eines  grössern  Reviers  abends  bei  bestimmten  Schlafstellen. 
In  dem  Wäldchen  am  Strassenborde  zwischen  Wyl  und  dem  Hardwalde  übei-nachtcn  die  Krähen 
der  Umgebung  von  Ölten.  Am  7.  Dezember  sah  ich  sie  abends  etwa  um  o  Ulir  in  zerstreuter 
Ordnung  dorthin  ziehen. 

Bei  Präparator  Nägeli  in  Zürich  sah  ich  am  21.  November  einen  partiellen  Albino  der 
Krähe  mit  weissen  Innenfahnen  der  Schwungfedern,  wie  ich  schon  zwei  Exemplare  in  meiner 
Sammlung  habe.  Sie  ist  im  Oktober  in  Zürich  erlegt  woi'den.  —  Einen  weitern  partiellen 
Albino,  erlegt  im  November  in  den  „Langen  Erlen"  in  Basel,  sah  ich  bei  G.  Schneider.  Links 
waren  die  zweite  bis  fünfte,  rechts  die  erste  bis  fünfte  Schwungfeder  ganz  weiss,  ebenso  eine 
Anzahl  Federn  an  der  Kehle.  Ein  zweites  ähnliches  Exemplar  lebte  Ende  Dezember  noch  in 
den  „Langen  Erlen".  .^^      ^,»>.  (Foitsctziuig  folgt.) 


Ornithologisches  aus  dem  Aargau. 

Von  J.  .1.  Mumenthaler,  Brugg. 

Infolge  einer  Notiz  im  vorletzten  „Beobachter"  teile  Ihnen  mit,  dass  icli  am  2Ü.  April 
einen  Würger  sah  und  einige  Tage  vorher  auch  das  „schöne"  Lied  eines  Pirols  hörte,  deren 
sich  hier  herum  viele  aufhalten.    Am  5.  Mai  sah  ich  die  erste  flügge  Amsel. 

Bei  diesem  Anlass  melde  Ihnen,  dass  ich  in  der  „struben"  Osterwocho  von  meiner  Wohn- 
stube aus  einem  ßanttiläufcr  (nicht  etwa  Spechtmeise)  zusah,  wie  er  die  Stämme  naher  Obst- 
bäumev  absuchte.  Auf  einmal  flog  er  in  einen  nahen  Taxus  und  fütterte  dort  ein  gleichgrosses 
Vögelein,  wie  ich  deutlich  sah.  Ich  konnte  aber  niclit  konstatieren,  ob  es  ein  altes  oder  junges 
war.  Die  .lahreszeit  lässt  mich  an  einem  jungen  zweifeln,  obwohl  sie  in  ihren  Nestern  in  Baum- 
löchern und  Spalten  gegen  die  Unbilden  des  Wetters  geschützt  sind.  Ist  es  ein  altes  gewesen, 
so  war  es  wohl  invalid,  dass  ihm  Futter  gereicht  werden  musste. 

Dass  der  Kuckuck,  wie  übrigens  die  meisten  Vögel,  früh  aufsteht,  war  mir  bekannt,  dass 
er  aber  auch  des  Nachts  ruft,  ist  mir  neu.  Ich  hörte  nämlich  am  5.  Mai  nachts  halb  9  Uhr  — 
also  bei  völliger  Dunkelheit  —  einen  Kuckuck  am  Bötzberg.  Am  6.  Mai  sah  ich  junge  flügge 
f^taren.  Am  8.  Mai  traf  ich  zu  meiner  Verwunderung  noch  einen  Flug  Staren  von  mindestens 
50  Stück  auf  einem  Felde  an. 

Die  Störche  in  Umiken  bei  Brugg  bezogen  um  den  Frühlingsanfang  herum,  also  nicht 
früh,  ihr  Nest.  Da  sie  aber  schon  ein  paar  Tage  nachher,  wie  ich  beobachtete,  über  das  Brut- 
geschäft einig  waren,  so  interessierte  es  mich,  wie  bald  sie  Junge  hätten.  Am  8.  Mai  sah  ich 
denn  auch  von  einer  Anhöhe  in  der  Nähe  junge  Störche  im  Nest  auf  dem  Kirchturm.  Welchen 
Tag  sie  ausgeschlüpft  sind,  konnte  ich  nicht  feststellen,  jedenfalls  nicht  lang  vorher. 
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Über  Eisvogelhöhlen. 

Von  Alfred  Acschbacher,  Bern. 

Es  war  am  Ostermontag  Vormittag  ca.  9  Uhr,  als  wir  bei  der  ersten  Eisvogelhöhle  stundeni 
Das  Weibchen  fliegt  nach  geringer  Störung  ab,  woraus  ich  jschliesse,"  dass  das  Gelege  noch, 
nicht  vollständig  ist,  also  für  meine  Sammlung  nicht  viel  taugt.  Der  abfliegende  Yogel  gewährte 
einen  herrlichen  Anblick.  Wir  suchten  die  zweite  ca.  8ü0  Meter  untenher  gelegene  Hölile  .laiijl^ 
Unterwegs  entdeckte  mein  Begleiter  ein  Nest  der  Gebirgsbachstelze  mit  i  Eiern,  der  Vogel 
fliegt  lungern  ab,  wahrscheinlich  sind  die  Eier  ziemlich  bebrütet.  Die  bald  schlüpfenden  Jiuigen 
sind  dieses  Jahr  vor  den  gerade  daneben  hausenden  Füchsen  sicher  gestellt,  da  das  Nest  besser,- 
resp.  vorsichtiger  angebracht  ist.  :   ..;      , 

Und  nun  zur  Eisvogelhöhle.  Sie  befindet  sich  in  einer  2  Meter  hohen  Eehinwand,  die 
den  obern  Teil  einer  ca.  12  Meter  hohen  Eutschhalde  abschliesst.  Alles  har.t  am  Aareufer, .  Eine 
Lelimwandpartie,  die  sich  unter  einem  das  Ganze  überragenden  Aste  befindet,  ist  im  Uml^reise 
von  ca.  2  m-  mit  Exkrementen  des  Eisvogels  ganz  weiss  übertüncht.  Das  ovale,  fast  huf eisen- 
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material  ist  ziemlich, hart,  der  vorn 
abfallende  Aushub  wird  zum  nach- 
herigen Wiedervermauern  auf- 
gespeichert. Von  Zeit ,  zu  Zeit 
zwängt  sich  die  Haud  durch 
den  vom  Vogel ;  erstellten  Richt- 
stollen,  um  die  rechtzeitige^Ein- 
stellung  der  starken  'Schläge 
wahrnehmen  zu  können.  Diese 
sich  orientierende  Hand  überzieht 
sich  jedesmal  mit.  einer  ziem- 
lich dünnflusstgeriolunkelbraunen 
Masse,  die  geruchshalber  nicht 
gerade  anEau  deCologne  erinnert. 
Nun  Obacht,  die  Hand  erreicht  die  Nestmulde  und  entnimmt  derselben  7  schwachbebrütete 
Eier  von  weisser  Farbe  und  von  im  Verhältnis  zum  Vogel  ausserordentlicher  Grötsse, ,  Die  sehr 
zarten  Schalen  lassen  den  Dotter  durchschimmern.  Ausgeblasen  sind  sie  von  mei-kwürdigem 
Glänze,  so  dass  ich  aus  Freundeskreise  mehrmals  die  Behauptung  hören  musste,  ich  hätte  die 
Dinger  mit  einer  Sjjecki'inde  abgerieben!  Dieses  Gelege  bildet  nun  eine  grosse  Zierde  meiner 
Sammlung.  Wir  nahmen  auch  zirka  2  Hände  voll  vom  Niststoff,  der  die  immittelbare  Unter- 
lage der  Eier  bildete.  Er  besteht  aus  lauter  kleinen  wieder  ausgespieenen  Fischgräten  und 
Schuppen.  Die  Höhle  wurde  nachher  wieder  kunstgerecht  hergestellt  und  hoffen  wir,  dass  sich 
die  schönen  Vögel  durch  diesen  einmaligen  Eingriff  in  ihr  ruhiges  und  beschauliches  Dasein 
nicht  zu  sehr  aufregen  und  der  Gegend  treu  bleiben,  die  Ortlichkeit  für  ein  gedeihliches  Fort- 
kommen derselben  ist  überaus  günstig. 


artige  Einflugloch  befindet  sich 
unmittelbar  neben  dieser  Stelle, 
hat  einen  Durchmesser  von 
5  cm.  und  zieht  sich  als  Röhre 
vom  gleichen  Durchmesser  mit 
schwacher  Neigung  nach  oben 
()0  cm.  weit  in  die  Wand  hinein. 
Der  Vogel  ist  darin  und  ent- 
schliesst  sich  nach  einigem  Zau- 
dern zum  Abfliegen ;  hart  an 
unsern  Köpfen  vorbei  schwirrt 
er  dahin  „der  bunte,  schillernde 
Pfeil".  Wir  machen  uns  sorg- 
fältig an's  Ausgraben.  Das  Erd- 


Der  Eisvogel. 


Notizen  über  die  Abnahme  der  Vögel  in  Italien. 

Von  Arturo  FancelH. 

(Sohluss  von  Heft  17.) 

Das  neuzuschaffende  Gesetz  stelle  auch  den  Begriff  Si(iiijijj(iiji/  klar,   damit  es  niöbb^Äehr 

vorkommt,  dass  auf  dem  Exei'zier])latz  einer  grossen  Stadt  Lerchen  und  sogar  Wildenten  und 

Stare  geschossen  werden !    Es  düi-fcn  im  neuen  Gesetz   nicht  zu  viele  Namen   genannt  werden. 
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da  viele  Vögel  sich  als  nützlich  da  und  als  schädlich  dort  erweisen.  Ich  erinnere  an  den 
Sperling,  der  kürzlich  in  Girgenti  nicht  nur  die  Saaten  ausserordentlich  geschädigt  hat,  sondern 
in  einer  Weise  die  Knospen  der  Mandelbäume  abbiss,  dass  der  Schaden  hunderttausende  von 
Franken  beträgt.  Von  grosser  Wiclitigkeit  dürfte  es  sein,  die  .Jagd.  resp.  den  Fang  —  bei  uns 
gilt  das  erstere  Wort  für  beides  —  mit  Lockrögehi  hoch  zu  taxieren ;  denn  diese  Jagdart  dezi- 
miert vor  allen  andern  die  Vögel  und  bietet  zudem  dem  betreffenden  Fänger  grosse  Bequem- 
lichkeit. 

Es  fragt  sich,  ob  nicht  das  Blenden  der  Vögel  ganz  zu  verbieten  wäre.  Diese  Jalirhunderte 
alte  Grausamkeit  passt  nicht  mehr  in  unser  Zeitalter,  wo  sich  jedes  Kind  empört,  wenn  ein 
Hund  oder  ein  Pferd  überanstrengt  oder  gequält  wird!  Ist  vielleiclit  das  Herzchen  des  kleineu 
Vogels  zu  klein,  um  den  Schmerz  zu  spüren?  Auf  drei  X'ogelmärkten  zählte  ich  übei'  2000  auf 
diese  traurige  Art  verstümmelte  Vögel. 

So  würde  denn  das  neue  Jagdgesetz  etwa  folgende  Grundzüge  zu  berücksichtigen  liabcn: 

A.  Jede  Jagdausübung  ausser  den  nachgenauuten  ist  verboten: 

1.  Jagd  mit  der  Flinte. 

2.  Mit  horizontalen  Netzen. 

3.  Mit  Vogelleim. 

B.  Eine  beratende  Kommission  steht  dem  Landwirtschaftsdepartement  ständig  zur  Seite  behufs 
ßegutaclitung  der  Jagd-  und  ornithologischen  Fragen. 

C.  Die  Jagdmethoden,    wie   oben  angegeben,    werden  auf  die  Jagdzeit  beschränkt,    deren  An- 
fangs- und  Endtermin  für  die  einzelnen  Provinzen  von  der  Kommission  bestimmt  wird. 

D.  Die  allgemeine  Ausübung  der  Jagd  wird  auf  die  Zeit  vom  1.  August  bis  15.  Mai  beschränkt 
unter  folgenden  besondern  Bestimmungen: 

1.  Vom  1.  bis  31.  August,  ausschliesslich  auf  die  Wachtel  mit  der  Flinte. 

2.  Vom  1.  September  bis  31.  Januar,  ohne  Lockmittel,  auf  jedes  Tier,  mit  Feuerwaffen. 

3.  Vom  1.  Oktober  bis  15.  November,  mit  Lockmitteln  und  mit  den  in  A.  genanutCA  Fang- 
methoden. 

4.  Vom  1.  Februar  bis  15.  April,    irrt.sscr-Jagd,  mit  der  Feueiwaffe,  unter  Vermeidung  der 
bisherigen  Übelstände;  es  dürfen  nur  Sumjjf-  imd  Wasservögel  erlegt  werden. 

5.  Vom  15.  April  bis  15.  Mai    Wachteljagd,    ausschliesslich   mit   der  Feuerwaffe,   im  Eayon 
eines  Kilometers  von  der  Küste. 

Es  sei  mir  später  einmal  gestattet,  diese  Grundzüge  vom  Standpunkle  des  Oruithologen 
und  Jägers  kritisch  zu  beleuchten  und  zu  begründen. 


— 1=1      --^    Interessantes  der  Woche.    ^      ps- 


Aukuiifl>«dateu :  Baumfalk,  Falco  sub- 
butco,  Ij.,  seit  28.  April  am  Schönflüeli  bei 
Trimbach,  horstet  jetzt  (G.  v.  B). 

Wespenbussard,  Pemis  apivorus,  L.,  7.  V., 
zwei  kreisend  und  rufend  über  Wangner  Baan 
(G.  V.  B). 

Ziegenmelker,  Caprimulgus  europasus,  L.,  seit 
27.  IV.,  wo  iuli  abends  -4  Uhr  zwei  auf  der 
Aare  fliegen  sah,  hier  (Kissling).  Mehlschwalbe,    Hirundo  urbica,    L.,    wie  die 

Mauersegler,  Cypselus  apus,  L  ,  am  5.  und  (i.      vorige 
in    kleinen    Flügen    zahlreich    durrhücheiul,    am  l  Uferschwalbe,  Hirundo  riparia,L.,  erst  Anfang 

7.   in    mehreren    Scharen    kreischend    in    Ölten  j  Mai  an  den  Xistplätzen  eingerückt  bei  Trimbach, 


( 
(G.  v.  B.).  Der  Mauersegler  hat  sich  dieses  Jahr 
statt  wie  sonst  am  3.  Mai  erst  am  5.  eingestellt 
und    nur    in    wenig    Exemplaren    (G.    Rauber, 
Müneliouhuelisce). 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica,  L.,  vom  4. 
bis  8.  Mai  besiedeln  die  R.  die  alten  Nistplätze 
in  den  Dörfern  um  Ölten.  Vorher  waren  nur 
weiiicre  anwesend. 
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Wangen  imd  Stankiicli  ((1.  v.  B.).  Die  Ufer- 
schwalben haben  sich  am  1.  V.  wieder  an  ihrer 
gewohnten  Brutstelle  (Kiesgrube  Unterlöhr  bei 
Müncheubuchsee)  in  4  Paaren  eingestellt  und 
sofort  mit  der  Anlage  von  Löchern  (in  einem 
Sandbande)  angefangen  (G.  Eauber).  Die  ersten 
Uferschwalben  am  1. — 2.  Mai  in  der  Deitinger 
Kiesgrube  gesehen  (Bürki,  Präparator). 

Pirol,  Oriolus  galbula,  L.,  die  Goldamsel,  erst 
am  6.  V.  zum  ersten  Mal  im  Schachen  gehört 
worden  (Kissling).  Am  10.  V.  den  ersten  gehört 
in  Wangen  a./A.  (Bürki,  Präp.).  Siehe  auch 
Bericht  von  J.  J.  Mumenthaler. 

Wiedehopf,  Upupa  epops,  L.,  seit  Anfang  Mai 
lebhaft  rufend  in  Gretzenbach  (Hürzeler),  am 
3.  V.  am  Murtensee  (Weber). 

Braunkehliger  Wiesenschmätzer,  Pratincola 
rubetra,  L.,  am  7.  Mai  die  ersten  Brauukehlchen 
im  Wangner  Grubacker  (G.  v.  B.),  am  6.  V.  bei 
der  Gasanstalt  Bern  und  am  3.  V.  sehr  häufig 
zwischen  Kerzers — Murten,  darunter  sehr  gute 
Sänger  (S.  A.  Weber).  10.  V.,  einige  Paare  bei 
Schmerikon  (Xägeli). 

Schwarzkehliger  Wiesenschmätzer,  Pratincola 
rubicola,  L.,  10.  V.,  in  der  Nähe  von  Schmerikon 
ein- Sehwai^zkehkhen  ef  (Nägeli). 

Grauer  Steinschmätzer,  Saxicola  oenanthe,  L., 
bei  Schmerikon  am  10.  V.  1  Ex.,  daselbst  mehrere 

Teichrohrsänger,  Acrocephalus  arundinacea, 
Naum.  (Nägeli). 

Blaukehlchen,  Cj-anecula  leucocyanea,  Br., 
3.  V.,  ein   Stück  am  Murtensee  (Weber). 

Nachtigall,  Luscinia  minor,  Br.,  3.  V.,  am 
Murtensee  (unteres  Seeufer)  2  schlagend. 

Baumpieper,  Anthus  arboreus,  Bechst.,  3.  V., 
zwischen  Kerzers  und  Murten  öfters  gehört  und 
gesehen  (Weber). 

Gartenspötter,  Hj-polais  salicaria,  L.,  12.  V., 
im  Marzili-Bern  ein   Stück  (Weber). 

Distelfink,  Carduelis  elegans,  Steph.,  zog  vom 
3. — 6.  Mai  in  kleinen  Scharen  durch  (G.  v.  B.). 

Turteltaube,  Turtur  auritus,  Eay,  am  5.  Mai 
zwei  im  Schachen  (G.  v.  B.). 

Storch,  Ciconia  alba,  Bechst.,  am  26.  April 
kamen  noch  4  Stück  in  Kappel  an,  so  dass  nun 
alle  Xester  besetzt  sind  (W.  Wiss).  Am  7.  Mai 
weideten  2  beim  Schachen,  also  gut  Vj.2  Stunden 
von  jedem  Xest  entfernt  (Hürzeler). 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola, 
am  10.  Mai,  morgens  7  Uhr,  erster  im  Garten 
in  Ölten.  Um  9  Uhr  kam  auch  das  9  (G.  v.  B.). 


Berglaubsänger,  Pliyllopneuste  Bonellii,VieiU., 
am  9.  V.  zwei  in  Gärten  singend,  am  10.  V. 
mehrere,  also  wie  letztes  .Jahr  und  früher  Haupt- 
zug im  ersten  Drittel  Mai  (G.  v.  B.).  10.  V.,  in 
Ölten  in  einem  Garten  1  Stück  (0.  E.). 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  coUurio,  L.,  6.  V.,  in 
Bern  (Webei).  10. A'.,  Icf  in  Schmerikon  (Nägeli). 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis,  5.  V.,  an 
der  Eainmatthalde  in  Bern  singend  (Weber). 
7.  V.,  im  botanischen  Garten  Bern  prächtiger 
Gesang  (Daut). 

Dorngrasmücke,  S.  cinerea,  2.  V.,  Bern;  3.  V., 
bei  Murten  (Weber). 

Listen  etc.:  Eisvogel,  Alcedo  ispida,L.,  hat 
wieder  sein  Nest  im  Haslikopf  bei  Ölten  (G.v.B.). 

Haubenmeise,  Parus  cristatus,L.,  führt  unterm 
Grubacker  bereits  .Junge  (G.  v.  B.). 

Gelbköpfiges  Goldhähnchen,  Eeguliis  cristatus, 
Koch,  brütet  in  mehreren  Paaren  unterm  Grub- 
acker (G.  V.  B.). 

Feuerköpfchen,  Regulus  ignicapillus,  L.,  fliegt 
mit  Niststoff  im  Schnabel  an  mehreren  Orten 
(G.  V.  B.). 

Hausrothschwanz,  Ruticilla  titis,  L.,  hat  bei 
mir,  naclidem  er  ein  Nest  mit  2  Eiern  am  28. 
IV.  verlassen,  wieder  genistet  und  brütet  seit 
6.  V.  (G.  V.  B.). 

Gartenrötel,  ßuticilla  phcenicurus,  L.,  nistet 
seit  5.  V.  in  meinem  Garten  (G.  v.  B.). 

Haussperling,  Passer  domesticus,  L.,  die  ersten 
flüggen  Jungen  sah  ich  erst  am  4.  V.  (G.v.B.). 

Buchfink,  Fingilla  crelebs,  L.,  ein  flügges 
Junges  wurde  mir  am  5.  V.  gebracht  (G.  v.  B.). 

Stieglitz,  Carduelis  elegans,  L.,  einige  Pärchen 
suchen  in  unsern  Gärten  nach  Nistgelegenheiten 
seit  dem  5.  V.  (G.  v.  B.). 

Schwarzspecht,  Picus  martius,  L.,  ein  Paar 
nistet   ob   ,. Grund",    an   den  Eumpeler  Flühen. 

Tannenhäher,  Nucifraga  caryocatactes,  am  9.V. 
erschien  eine  Familie  von  7  Stück  im  Erlimoos, 
Trimbach  ;  die  Jungen  waren  erwachsen,  wurden 
aber  noch  eifrig  geätzt  (Strub). 

Schwarzrückiger  Fliegenfänger,  Muscicapa 
luctuosa,  L.,  3.  V.  bei  den  englischen  Anlagen 
Bern  ein  Trauerfliegenschnäpjjer  singend,  am 
4.  V.  daselbst  in  einen  Nistkasten  schlüjjfend,  im 
Hirschenpark  1  Paar  nistend,  das  Männchen  ist 
grau  statt  schwarz  (letztjährig).         (Weber.) 

Blaumeise,  Parus  coeruleus,  7  Junge  werden 
am  7.  und  8.  durch  die  Gärten  geführt(  G.v.B.). 
In  Rahnflühberg  brütend  (Chr.  Hofstetter). 
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Tannenmeise,  Pams  attr,  L.  Am  9.  V.  zwei 
Fiiniilim   l>cim  Grubacker  (G.  v.  B.). 

Sumpfmeise,  Parus  palustris,  am  8.  noch  immer 
ohne  F.amilie  nmlieistreifond  (G.  v.  B.),  am  11. 
mit  (lom   Nr-<tbau  beginnend  (Clir.  Hofstctter). 

Mehlschwalbe,  Hirundo  urbica,  L.,  am  10.  V. 
unter  dem  Dache  des  Rapperswciler  Bahnhofes 
10 — 12  fertige  Nester  der  Stadtschwalbe,  viel- 
leicht selion  mit  Gelege  (A.  Nägeli,  Präp.). 

Kibitz,  Vanellus  cristatus,  L.,  10.  V..  im 
Utznacher-Ried  2  Gelego  von  je  4  Eiern,  ganz 
sehwach  bebrütet,  daselbst  zirka  8  Paar  Kibitze 
(Ä.  Nägeli,  Präp.). 

Schwarzes  Wasserhuhn,  Fulica  atra,  L.  10.  V. 
ein  einzelnes  frisches  Ei  des  Blässhuhn  im 
Utznacher-Ried  (Nägeli).  . 

Grosser  Brachvogel,  Xumenius  arquatus,  Cuv. 
10.  V.  Ganz  frisclLcs  Ei  des  grossen  Brachvogels 
im  Utznacher-Ried.  Das  Nest  lag  auf  dem  kleinen 
Damm  eines  Grabens,  der  Vogel  strich  erst  auf 
wenige  Schritte  Distanz  ab ;  am  gleichen  Orte 
noch  zwei  Paar   (Nägeli). 

Lachmöve,  Xema  ridibuudum,  L.  Am  10.  V. 
im  Utznacher-Ried  ca.  10 — 12  Paare,  zu  deren 


XcsUt  ii--Ii  wegen  tlcs  liolicn  Wasserstandes 
nicht  gelangen  konnte  (Nägeli).  ;i  \'.  AniMuiten- 
sce  5  Stück  (Weber). 

Becassine,  Gallinago  scolopaeiua,  Bp.  2  Ex. 
am    10.  \'.  im  Utzenbacher-Ried,  daselbst  ferner 

Stockente,  Anas  boschas,  L.,  ca.  6  Paar  und 

Krickente.  Anas  crccca,L.  2  Weibchen(Nägcli). 

Gambettwasserläufer,  Totanus  calidris,  L.  :i  V. 
Am  ^IintcMsee  (i  Sirandläufer  (Weber). 

Rallenreiher,  Ardea  ralloides,  Scop.  Letzte 
Woche  wurde  bei  Heizogenbuchsee  ein  Schopf- 
reiher, altes  rf,  geschossen  (F.  Bürki,  Präp.). 

Fischadler,  Pandion  halia^^tus,  L.  Am  6.  Mai 
wurde  mir  ein  Fischadler  zum  Präparieren  über- 
bracht, der  bei  Unter-Engstringen  an  derLimmat 
geschossen  wurde  (Max  Jrniger,  Präp.,  Zürich). 

Schwarzbrauner  Milan,  Milvus  ater,  3.  V.. 
.3  Stück  am  Murtensee  (Weber). 

Waldkauz,  Syrnium  aluco,  L.  Am  9.  Mai 
fielen  im  Reichenbachwalde  bei  Bern  2  junge 
Käuze  von  beträchtlicher  Hölio  aus  dem  Nest. 
Dieselben,  schon  ziemlich  gut  befiedert  (nur 
noch  wenig  Flaumfedern),  befinden  sich  im 
Berner  Waisenhaus  in  Pflege  (Leuenberger). 
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Krähen  als  Fischräuber.  Dass  sieh  die  Krälrc  aus- 
gezeichnet uut's  Fischrii  versteht,  ist  bekauut.  Eiueu 
n,cuen  Beweis.Hefert  uns  der  Fischteich  im  botanischen 
Garten  in  Bern.  Wälirend  es  früher  ia  diesem  mitten 
im  Parke  gelegenen  Teiche  von  Goldfischen  wimmelte, 
an  denen  Jung  und  Alt  seine  Freude  hatte,  sieht  man 
heute  k;ium  nooli  ein  halbes  Dutzend  dieser  Fischlcin. 
Der  .Herr  Obergärtner  und  andere  Angeuzeugeu  sahen 
wie  Krähen  Tag  für  Tag  die  Fische  herausholten,  daliei 
waren  die  Diebe  so  frech,  dass  sie  sich  durch  in  nächster 
Nähc^auf  den  Ruhebänken  sitzende  Besucher  des  Gar- 
tens Tiicht  im  geringsten  stören  liessen.  Ein  Fisch, 
der  einer  Krähe  entfallen  war,  wurde  auf  der  obenher 
des  botanisclien  Gartens  liegenden  Strasse  noch  lebend 
aufgehoben  und  wieder  in  den  Teich  gebracht.  Die 
Krähen  sind  in  der  Gegend  des  botanischen  Gartens 
ziemlich  zahlreich ;  ein  Paar  liat  sein  Nest  im  nahen 
Schänzliwäldchen  und  ein  Nest  mit  Jungen  befindet 
sich  im  botanischen  Garten  selbst.  Seit  kurzer  Zeit 
sind  dem  Raubgesindel  über  hundert  Goldfische  zum 
Opfer  geft^Uen,  nachher  kommen  dann  die  jungen  Sing- 
vögelchen an  die  Reihe.  Es  wäre  wirklicli  an  der  Zeit, 
wenn  man  diesen  frechen  Gesellen  auf  den  Leib  rücken 
würde.  Auf  dem  Lande  haben  die  Krähen  ihre  Be- 
reehtignug,  dort  sind  sie  nützlich.  Aber  in  den  Gärten 
und.  Anlügen  der  Städte  haben  sie  nichts  zu  suchen.   D. 


Ausstellungschronik.  —  Selzach.  II.  Getlügel-,  Vogel- 
und  Knuinchen-Ausstelluug.  21.  bis  und  mit  24-.  Mai. 

Aus  der  Redaktionsstiibc. 

Hrn.  .1.  .V.  in  /.h'.  Ich  ge- 
wärtige gerne  weitere  Berichte 
über  die  Brutplätze  der  Lach- 
möven,  ebenso  über  die  ver- 
schiedenen Sumpfvögel.  Besten 
Dank  zum  voraus. 

Hrn.  J.  II.  in  I\'.  Wir  werden 
Ihre  Mitteilung,  obsclion  die- 
selbe eigentlich  nicht  in  das 
Gebiet  der  Ornithologie  gehört, 
der  Seltenheit  halber  doch  näcli- 
stens  verwenden. 

Hrn.  Ch.  II.  in  li.  Es  gibt 
leider  noch  Leute  genug,  welche 
den  Igel  für  schädlich  halten 
und  jedem  den  Guraus  macheu, 
den  sie  erwischen  können.  Gegen  den  Unverstand  der 
Menschen  sind  seihst  die  Götter  machtlos! 

Hrn.  -1.  iS.  jr.  in  Z.  Wir  warten  immer  nocli  auf 
Ihre  Beobachtungen  über  den  nächtlichen  Wanderflug 
der  Strandläufer.  D. 
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Eidg.  Ornithologische  Kommission. 

Beobachtungs-Tabelle. 
I.  Instniktion. 

1.  Lokalname.  (Die  an  der  Beobachtungsstation  gebräuchliche  Bezeichnung  des   Vogels.) 

2.  Erstes  Erscheinen  der  Art  (Vortrab).  Datum  und  Tageszeit,  Ortsverhältnisse. 

3.  Witteruniisverhältnisse  (Windrichtung  und  Stärke)   in   der  Höhe,    in  welcher  der  Zug  statt- 
findet.   Zustand  des  Himmels,  Temperatur.  Feuchtigkeitsgrad. 

4.  Hauptsucf.   Datum  und  Tageszeit.    Relative  Menge.    Geschieht  der  Zug  in  vereinzelten  In- 
dividuen, kleinen  Trupps  oder  grossen  Flügen? 

ö.    Voru-iccjende  Richtung  der  Zihje.    N.,   0.,   S.,  W.    Geht  der  Zug  in  der  Längsrichtung  eines 
Tales  oder  kreuzt  er  dasselbe? 

6.  Witterungsverhältnisse  hei  dem  Hauptzug. 

7.  Witterung  der  vorhergehenden  Tage  (zwei  oder  drei). 


8.  Art  des  Zuges.  Findet  der  Zug  in  der  Höhe  oder  in  der  Tiefe  statt,  mit  oder  ohne  Auf- 
enthalt ;  längs  der  Flussläufe,  der  Bergabhänge,  in  freiem  Feld  oder  in  bewaldetem  Terrain  ? 
Haben  die  Flüge  eine  besondere  Form? 

9.  Kommt  Rückzug  vor  oder  längere  Unterbrechung  des  Zuges?  Datum  oder  Dauer,  atmos- 
phärische Verhältnisse. 

10.  Wiederaufnahme  des  Zuges.    Datum.    Witterung. 

11.  Aussergewöhnliche  Züge.    Datum.    Witterung.    Relative  Anzahl. 

12.  Aufenthalt  ivährend  des  Zuges.    Hält   sich   die  Art  einige  Zeit  in  der  Gegend  auf?    Dauer, 
Ortsverhältnisse. 

13.  Nachzügler.    Ende  des  Zuges.    Datum.    Witterung. 


14.    Vorherrschendes  Alter  oder  Geschlecht. 


15.  Nisten   welche   in   der  Gegend'^     Bleiben  Individuen  in   der  Gegend  zum  Nisten? 
Zahl  und  Ortsverhältnisse.    Höhe  über  Meer. 


156.    Überwinterung.    Überwintert  die  Art  in  der  Gegend?    Zahlen  und  Ortsverhältuisse. 
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II.  Bi<)loi;iscIu'  Hcohachtiiiigcii. 

Xebcii  ilcu  Beobachtungen  über  den  Vogelzug,  und  neben  den  Fnigen  mehr  allgemeiner 
Natur,  welche  in  dem  Katalog  angedeutet  wurden,  möchten  wir  den  Ornithologen  der  Schweiz 
noch  eine  Reihe  biologischer  Fragen  ans  Herz  legen.  Ivs  würde  uns  eine  schöne  Genugtuung 
sein,  wenn  wir  durch  Beantwortung  derselben  im  Stande  wären,  die  zalilreiehen  Lücken 
unserer  Kenntnisse  über  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  eines  Vogels  auszufüllen.  Erst  bei 
genauer  Kenntnis  der  Lebensgewohnheiten  lässt  sich  ja  ein  Urteil  über  diesen  Punkt  fällen. 

1.  Kommen  die  verschiedenen  Alter  und  Geschlechter  gemeinsam  oder  geti-ennt  an? 

2.  Stand  der  Vegetation  bei  der  Ankunft. 

3.  Erster  Gesang.     Letzter  Gesang.     Datum. 

4.  Nestbau.   Datum.   Lage.    Form  und  Material  des  Nestes.   Urtsverhältnisse.    Meter  über  Meer. 


5.  Brütezeit.     Zahl  der  Eier.     Dauer  der  Brütezeit. 


6.  Hat  die  Art  eine  oder  zwei  Brüten  im  Jahre  ?  Datum  und  Zahl  der  Eier  bei  der  zweiten  Brut. 

7.  Zeit  und  äussere  Verhältnisse  beim  Verlassen  des  Nestes  durch  die  Jungen. 

8.  Örtliche  Veränderung   des  Wohnsitzes.     Datum,    äussere  Verhältnisse,   Richtung  und   Art 
des  Ortswechsels. 

9.  Gibt  es  Arten,    welche   kolonienweise  in  der  Gegend  nisten?     Angabe  des  Ortes  und  der 
relativen  Zahl. 

10.  Ziehen  die  verschiedenen  Alter  und  Geschlechter  gemeinsam  oder  getrennt?   Ent'sprechende 
Daten. 


11.  Stand  der  Vegetation  beim  Abzug. 


12.  Scheint  die  Art  die  eine  oder  andere  Lokalität  zu  bevorzugen?    Örtliche  Bedingungen. 

13.  Scheint  die  Art  an  Häufigkeit  zu-  oder  abzunehmen?  Wahrscheinliche  Ursachen.  Be- 
stehende Zahlenverhältnisse. 

14.  Von  was  ernährt  sich  die  Art  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten?  (Wenn  möglich,  sollte 
etwas  Mageninhalt  in  einem  besondern  Gläschen  in  Alkohol  aufbewahrt  werden  mit  einer 
Aufschrift,  die  Datum  und  Artnamen  verzeichnet  enthält.) 

15.  Ernährung  der  Jungen.     (Der  Inhalt  des  Magens  sollte  gesondert  aufbewahrt  werden.) 

16.  Mauser.    Daten  und  äussere  Verhältnisse. 

17.  Verhalten  im  Winter.     Bevorzugte  Plätze.     Lebensweise,  Ernährung. 


Die  rabenaptigen  Vögel. 

Nach  Notizen  vom  Jahr  1"JU2  uuil  anderes,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

(Fortsetzung.) 

Ein  sehr  naher  Verwandter  der  Rabenkrähe  ist  die  Nebel  krähe  (Corvus  cornix  [L.]),  die 
bei  uns  nur  als  Wintergast  erscheint,  sich  dann  aber  stets  unsern  Krähen  zugesellt.  Sie  nistet 
bei  uns  nicht,  sondern  in  Norddeutschland.  Doch  soll  sie  nach  Ghidini  im  Kanton  Tessin  häufig 
nisten  und  zwar  regelmässig  an  den  Ufern  des  Ceresio,  in  Gaudria,  Valsolda  etc.  und  im  Ge- 
birge von  Lugano,  Valcolla,  Isonetal,  Malcantone  etc.  Die  Jungen  verlassen  dort  die  Nester 
in  der  ersten  Woclie  des  Juli.  —  Da  wo  das  Gebiet  der  Nebelkrähe  dasjenige  der  Rabenkrähe 
berührt,  bastardieren  die  beiden  leicht,  sodass  man  die  erstere  nur  als  Subspecies  oder  lokale 
Varietät  der  letztem  betrachten  wollte,  was  auch  durch  ihre  Lebensweise  unterstützt  wird. 
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Bei  uns  erscheinen  jeden  Winter  da  und  dort  Nebelkrähen.  Am  12.  März  1902  hielten 
sich  im  Oftringerfelde  bei  einer  Anzahl  Rabenkrähen  sechs  auf,  die  sich  im  Zuge  befanden.  — 
Am  gleichen  Tage  sah  mein  Bruder  in  den  Brüelmatten  bei  Zofingen  eine  unter  einem  Schwärm 
Rabenkrähen.  —  Am  28.  Oktober  erschien  in  der  Allmend  bei  Sempach  ein  Zug  Rabenkrähen 
und  Dohlen,  und  dabei  sah  man  auch  einige  Nebelkrähen  (Seh.).  —  Am  8.  November  beob- 
achteten wir  im  Wauwylermoos  einen  Zug  Saatkrähen  und  darunter  eine  Xebelkrähe.  —  Am 
18.  November  sah  man  bei  Schenken  am  Sempachersee  auf  der  Strasse  bei  Rabenkrähen  zwei 
Nebelkrähen,  und  am  8.  Dezember  hielt  sich  bei  Sempach  eine  auf;  am  11.  Dezember  erschienen 
dann  auf  einem  für  Krähen  hergerichteten  Futterplatze  neben  Rabenkrähen  drei  Nebelkrähen 
und  zwei  Saatkrähen.  Am  11.  Dezember  sah  auch  Flückiger  bei  Burgdorf  eine  Nebelkrähe, 
und  in  den  Brüellmatten   bei  Zofingen  halten  sich  auf  den  Wässermatten  alle  Winter  einige  auf. 

Die  vierte  Krähenart,  die  Saatkrähe,  erscheint  bei  uns  nur  im  Frühling  und  im  Herbst  im 
Zuge,  dann  aber  oft  in  ungeheurer  Menge  und  oft  vermischt  mit  Dohlen  und  Rabenkrähen, 
was  dafür  spricht,  dass  letztere  ebenfalls  ziehen,  das  heisst,  dass  Züge  aus  dem  Norden  zu  uns 
kommen,  und  dass  von  denen,  die  bei  uns  brüten,  ein  Teil  in  südlichere  Gegenden  zieht.  — 
Oft  sind  diesen  gemischten  Zügen  der  Saatkrähen  auch  einzelne  Nebelkrähen  beigemischt. 

Am  26.  Februar  1902,  einem  guten  Zugtage,  beobachtete  Bretscher  bei  Zofingen  (beim 
Mühlewuhr)  einen  kolossalen  gemischten  Zug  der  Art  von  Saatkrähen  und  Dohlen.  Kurze  Zeit 
später  kam  dann  ein  Zug  Stare  an,  und  noch  später  traf  er  auf  viele  Lerchen,  die  sich  ebenfalls 
im  Zuge  befanden. 

Anfangs  März  beobachtete  man  dann  im  Wiggertale  öfters  ziehende  Saatkrähen.  —  Öfters  aber 
als  im  Frühling  sieht  man  solche  im  Herbst.  Schon  am  10.  September  sah  Bretscher  mehrere 
Züge  im  Suhrentale,  am  8.  Oktober  einen  Zug  über  den  Röthler,  mit  Dohlen  gemischt,  und 
am  18.  Oktober  einen  südwärts  fliegenden  Zug  im  Suhrental. 

Am  5.  November  erlegte  Bretscher  aus  einem  weidenden  Zuge  bei  Reiden  ein  Exemplar, 
um  mir  eine  von  ihm  schon  oft  gemachte  Beobachtung  zu  beweisen.  Diese  Krähe  hatte  den 
ganzen  Vorderkopf  bis  zum  Schnabel  mit  borstigen  Federn  dicht  besetzt,  die  weit  über  den 
Vorderschnabel  hervorragten.  Er  habe  nun  seit  Jahren  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Saatkrähen  im  Herbste  und  anfangs  Winter  am  Kopfe  stets  vollständig  befiedert  seien,  wie 
diese,  die  er  mir  brachte.  Später  treten  dann  die  kahlen  Stellen  um  den  Schnabel  aiif,  bis 
zum  Frühling  immer  stärker,  und  zwar  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  infolge  ihrer 
Grabarbeiten  in  der  JErde,  sondern  durch  Milben.  Er  habe  stets  Milben  in  den  Borstenfedern 
der  Umgebung  des  Schnabels  gefunden,  und  er  'schreibt  diesen  die  Ursache  des  Kahlwerdens 
dieser  Stellen  zu,  und  wirklich  war  diese  am  5.  November  erlegte  Saatkrähe  um  die  Schnabel- 
wurzel dicht  mit  kleinen,  von  blossem  Auge  kaum  noch  sichtbaren  Milben  besetzt.  Diese 
wurden  mit  Spiritus  ausgewaschen  und  aufbewahrt,  der  Kopf  aber  für  meine  Sammlung  aus- 
gestopft. Leunis  gibt  an,  dass  die  nackten  Stellen  um  den  Schnabel  ein  Zeichen  höhern  Alters 
seien.  Mir  scheint  Bretschers  Beobachtung  hiemit  nicht  übereinzustimmen,  und  diese  dünkt 
mich  sehr  beachtenswert. 

Am  1.  November  flog  wieder  ein  Flug  von  250  Saatki-ähen  über  das  Mühletal  südwärts, 
und  ebenso  sah  mein  Bruder  am  10.  November  einen  im  Suhrental.  —  Es  kommt  auch  vor, 
dass  einzelne  Saatki'ähen  oder  kleine  Flüge  von  Saatkrähen  bei  uns  überwintern,  obschon 
seltener,  und  dass  sie  sich  dann,  wie  die  Nebelkrähen,  unter  den  Rabenkrähen  aufhalten. 

Eine  fünfte,  den  Krähen  nahe  Verwandte  Art,  die  früher  auch  wirklich  dazu  gerechnet 
wurde,  ist  die  Dohle  (Lycos  monedula  [L.]).  S^ie  hat  auch  eine  ähnliche  Lebensweise  wie  die 
Krähen,  und  liebt  es,  namentlich  mit  den  Saatkrähen,  in  der  Zugzeit  gemeinsame  Sache  zu 
machen.  So  flog  am  26.  Februar  1902  im  Wiggortal  ein  kolossaler  Zug,  der  aus  diesen  beiden 
Arten  bestand,  nordostwärts,  und  anfags  März  sah  man  öfters  eben  solche  Züge.  Einer  ging 
am  12.  März  um  11  Uhr  in  gleicher  Richtung  über  Zofingen. 

Da  wo  die  Dohlen  geduldet  werden,  siedeln  sie  sich  gerne  in  alten  Gebäuden,  Türmen 
und  Ruinen  an;    andere  Orte    meiden    sie,    weil    ihnen  nachgestellt  wird,   wie   im  Tessin,    oder 
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aus  andern  Ursachen.  Bei  Sempach  ei-sclieinen  liie  und  da  Dohlen,  ohne  dass  sie  sich  bis  jetzt 
dort  niedergelassen  hätten,  trotzdem  günstige  Gelegenheiten  vorhanden  wären.  Am  2().  April 
1902  flogen  7  Dohlen  über  Sempach. 

Der  Horbstzug  beginnt  schon  im  September  und  dauert  lange.  Schon  am  10.  September 
1902  sah  Br.  im  Suhrental  gemischte  Züge  und  am  13.  September  zogen  im  Wiggertale  Dohlen, 
Man  trifft  sie  in  dieser  Zeit  dann  auch  an  Orten  an,  wo  sie  sonst  nicht  zu  treffen  sind,  wo 
sie  nun  aber  während  des  Zuges  einige  Zeit  Aufenthalt  nehmen.  So  trieb  sich  am  28.  September 
auf  dem  Pilatuskulm  ein  Schwärm  herum.  —  Am  8.  Oktober  ging  ein  Zug  Saatkrähen  und 
Dohlen  über  den  Röthler  in  westlicher  Richtung  und  Hess  sich  dann  auf  einem  Saatfclde 
nieder  (Br.).  Am  28.  Oktober  hielt  sich  in  der  Allmend  bei  Sempach  ein  gemischter  Zug  von 
Nebelkrähen,  Rabenkrähen  und  Dohlen  auf.  Einige  überwintern  auch  in  unsern  Gegenden  oder 
erscheinen  doch  von  Zeit  zu  Zeit  bei  iliren  Nistpliltzen.  Am  23.  Dezember  1902  hielten  sich 
bei  Ölten  zwei  Dohlen  in  den  Gärten  auf,  und  am  25.  Dezember  fünf  am  Aareufer.  Das  waren 
solche  überwinternde.  (Scliluss  folgt.) 


Frühjahrszug  im  Zeitraum  vom  5.  bis  25.  April  1903. 

Von  Ludwi«;  Siegel,  Zuaim  (Mähreu). 

Dieser  Zeitraum  zeigte  die  gleichen  Witterungsverhältnisse  wie  solche  sonst  im  Monate 
Februar  vorzukommen  pflegen. 

Der  Wendehals  trifft  am  12.  ein,  am  22.  mehrere,  am  2-1.  Beginn  des  llaujilzuges;  brütet 
liier  zahlreich. 

Der  Eisvogel.    Ein  Paar  am   13.  im  Durchzuge;  brütet  vereinzelt  in  der  Umgebung. 

Die  Zaungrasmücke  (S.  curruea)  kommt  am  IT),  an  (cf)  und  ist  am  23.  im  Beginne  des 
Hauptzui;es. 

Schwarzköpfige  Grasmücke  (S.  atricapilla)  erscheint  am  22.  (cf),  am  24.  schon  mehrere. 

Dorngrasmiicke  (S.  rufa).  Ankunft  am  21.:  gleich  mehrere.  Alle  drei  Grasmückenarten 
nisten  sehr  zaiilieieh  im  Gebiete. 

Der  Kuckuck  trifft  am  21.  ein  (cf),  er  ist  recht  häufig  hier. 

Der  Baumpieper  wird  zum  erstenmale  am  16.  gesehen  und  ist  am  23.  im  Ilauptzuge. 

Der  Buschrötel  (R.  plinnicura)  war  am  K).  April  im  Beginn,  am  24.  ijn  eigentlichen  Haupt- 
zuge; ist  ein  zahlroiclier  Brüter  im  Gebiete. 

Die  Rauchschwalbe  (H.  rustica)  am  22.  die  erste,  am  24.  mehrere. 

Die  Hausschwalbe  (H.  urbica)  traf  am  24.  in  mehreren   Stücken  ein. 

Beide  Aitiii  nisten  sehr  zahlreich  hier. 

Der  Wiedehopf  erscheint  am  24.,  auch  er  ist  keine  Seltenheit  im  Gebiete. 

Die  Schafstelze  (Budytes  flavus)  traf  am  24.  ein;  sie  nistet  recht  zahlreich  hier. 

Den  ersten  Uferläufer  :im  24.  beobachtet;  genug  häufiger  Brutvogel. 

Das  Sommergoldhähnchen  am  18.  zum  letztenmale  gesehen;  es  sang  fleissig,  darunter  eine 
Strophe  mit  dem  Triller  der  Spechtmeisc  (Kleiber)  recht  oft  wiederholend. 

Ausserdem  waren,  besonders  gegen  den  24.,  noch  viele  Haus-  und  Buschrötel,  Buchfinken, 
Grünlinge  und  Bluthänflinge,  Girlitze,  Feldsporlinge,  weisse  Bachstelzen,  Kernbeisser,  Rot- 
kehlchen, Zaunkönige,  Weiden-  und  Fitislaubsänger,  Singdrosseln  als  Durch-  bezw.  Nachzügler 
zu  beobachten. 

Der  Waldlaubsänger  erschien  am  24.  in  mehreren  Stücken  und  ist  dieser  ein  recht  häufiger 
Brüter  im  Gebiete. 

Auch  ein  Sperber  und  Schwarzspecht  wuiden  am  19.  beobachtet.  Der  Sperber  nistet  häufig, 
der  Schwarzspecht  nur  vereinzelt  in  dieser  Gegend. 

Lachmöven  sind  am  24.  noch  im  Durchzuge.  Am  selben  Tage  zerstören  Haussperlinge  ein 
eben  fertiges  Finkennest  und  tragen  die  Niststoffe  zum  Aufbau  ihres  eigenen  Nesses  fort.  Diesen 
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Vorgang  beobachte  ich  alljährlich.  Auch  den  Höhlenbrütern  macht  er  die  Nisthöhlungen  in 
den  Alleebäumen  streitig.  Mit  besonderer  Vorliebe  verzehrt  er  noch  die  nicht  aufgeblühten 
Knospen  der  Birnbäume.  Im  allgemeinen  ist  die  Ankunft  der  Zugvögel  dieses  Jahr  bisher  um 
1 — 2  Wochen  verspätet. 


Vom  Wauwylermoos  und  anderes. 

Von  Ell.  Fisclier,  Zofiugen. 

Am  Nachmittag  dos  6.  Mai  machte  ich  mit  meinem  Bruder,  Dr.  Fischer,  einen  Beobachtungs- 
gang ins  Wunir^ilennoos.  Wir  trafen  dort  die  Vegetation  noch  sehr  im  Rückstände  an.  Die 
Ricdmöser  lagen  noch  brach  wie  im  Winter,  kaum  hie  und  da  etwas  grünende  Erscheinungen. 
Im  Egolzwilersee  schwammen  im  Hinfahren  drei  Enterirhc  herum.  —  Im  Moos  sclb-t  ist  noch 
kein  bewegtes  Leben  in  der  Vogelwelt.  Wir  sahen  einige  Haidelcrchen  schwach  konzertierend  und 
eine  einzige  gewöhnliche  Lerrlip,  die  sonst  dort  häufig  ist.  Es  haben  sich  dort  2  Paare  Brachvögel 
zum  Brüten  eingestellt.  Wir  sahen  beide  Männchen.  Die  Weibchen  werden  bereits  brüten.  Im 
Seebett  standen  6  Fischreiher  und  bald  darauf  flogen  mehrere  Enten,  2  und  1  Stück,  auf,  ge- 
wöhnliche Grabenenten  und  alles  Enteriche.  Im  Schötzermoos  strichen  bei  dem  windigen 
Wetter  4  Baumfalken  umher. 

Überall  fanden  wir  dem  Moosgraben  nach  Krähen  Muscheln  heransfangend  und  sich  so 
ihre  Austern  verschaffend.  Im  angesetzten  Forrenwäldchen  bei  Egolzwil  gii-rten  WihÜauhen, 
wir  sahen  dort  Trüppchen  von  2,  3  bis  6  Stück.  Einige  Sylvia-Arten,  Goldammern  utul  Staren 
zeigten  sich  noch  nebenbei.  Von  Würgerarten,  die  in  dieser  Gegend  sonst  häufig  vorkommen, 
waren  noch  keine  zu  bemerken.  Im  Heimgehen  tummelten  sich  auf  dem  kleinen  Egolzwilersee 
9  Enteriche.  Ob  es  Ehegatten  in  Gesellschaft  oder  eine  Schar  Junggesellen  waren,  konnten  wir 
sicher  nicht  bestimmen,  wir  wollen  das  Erstere  annehmen,  und  dabei  auf  eine  grosse^Nach- 
kommenschaft  auf  den  Herbst  hoffen.     - 

Ein  Jagdgang  nach  dem  Holzikerberg  bis  Staffelbach.  Im  Holzikerberg  im  Hügeli  trafen  wir 
Jungfüchse  an.  Wir  schössen  die  alte  Füchsin  und  machten  die  Jungen,  die  noch  klein  waren, 
unschädlich.  Vor  dem  Bau  fanden  sich  keine  Überreste  von  Raub.  Ebendaselbst  wurde  ein 
Bussard  von  Krähen  verfolgt.  Im  Üi'knerberg  sass  ein  alter  Knckuek  (graues  Kleid)  auf  einem 
Kirschbaum;  er  blieb  stumm.  Die  Kreuzschnäbel  im  Ürknerberg-Schäffei'n  traf  ich  heute  nicht 
mehr  an.  Dem  zweiten  Fuchsbau  an  der  Staffelbacherhalde  enthoben  wir  7  .Junge,  welche 
sclioM  grösser  wie  halbgewachsene  Katzen  waren.  Wir  fanden  dort  die  ÜbeiTeste  einer  Katze 
und  einen  bereits  ganzen  Hasen.  Während  des  Fuchsgrabens  machte  sich  neben  uns  ein 
Srhn-arzspeelit  viel  zu  schaffen;  überall  girrten  die  Wildtauben.  Beim  Rückgang  nach  Bottenwil 
trafen  wir  in  der  „Christinewand''  einen  frischen  Raubvogelhorst.  Beim  Ersteigen  der  Tanne 
zeigte  sich,  dass  drei  junge  Bussarde  noch  im  Flaum  sich  darinnen  befanden.  Abends  hörten 
wir  im  Gnägi  noch  ein  Tlehhuhn  rufen,  und  eine  Waldohreule  machte  sich  hörbar.  Auf  dem 
Heimweg  wurden  wir  vom  ersten  Gewitter  in  hier  noch  tüchtig  rein  gewaschen. 
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Vogelschutzkalender. 

Mai. 

Die  meisten  Vögel  sind  jetzt  mitten  in  ihrem  Brutgeschäft,  viele  haben  Eier, 
''%  '''^' '       andere  bereits  Junge.   Der  Vogelfreund  ist  jetzt  gleichsam  der  Hüter  unserer  nütz- 
• :  r*^     liehen  Vögel    und    hat    dafür    zu    sorgen,    dass    jcdwelche  Störung    der  Brüten    ver- 
'      U'  mieden  werde.     Alles  Raubzeug   ist  fern  zu  halten.     Katzen  und   Krähen  sind  böse 

Feinde  von  Vogelbruten.    Aber    auch   imter    den  Menschen  gibt  es  grosse   und  kleine   Strauch- 
diebe.    Man  bringe  solche  unnachsiclitlich  zur  Anzeige! 
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Interessantes  der  Woche. 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 


Mauersegler,  Cypselus  apus,  L.,  nistet  seit 
14.  V.  in  zwei  Paaren  iu  einem  Nachbarhaus 
in  Oltcn  (G.  v.  B.).  l.ö.  V.,  erst  lieute  gesehen 
(A.  Laiitcrburp.  Tiangnau  i./Emmcntal). 

Rauchschwalbe,  ilirundo  rusticn,  L.,  am  \i.\. 
in    bedeutender     Menge     über    Oltcn     ostwärts 


(G.v.  B.).    In  L 


angnau    am 


15.  V.  noch  keine 


(A.  Lautciburg). 

Hausschwalbe,  Hinindo  urbica,  L.,  bei  uns 
autHaucustein  erst  am  1 1.  V.  eingetroffen  (Marti). 

Star,  Stiirnus  vulgaris,  L.,  am  l.ö.  V.  mehrere 
.lunge  fliegend  bei  Burgdorf,  am  16.  V.  etwa  30 
.Inno;o  oberhalb  Wangen  bei  Ölten  (0-.  v.  B.) 

Uferschwalbe,  Hirundo  riparia,  L.,  ist  dieses 
.Talir  zahlreicher  in  der  Kiesgrube  Unterlöhr 
eingerückt  als  früher.  Sie  haben  bereits  12  Nist- 
höhlen angelegt  (letztes  Jahr  7)  und  tragen 
von  der  Strasse  Niststoff  herbei  (Münchenbuch- 
see, 1.").  V.,  G.  Rauber). 

Eichelhäher,  Garrulus  glandai  ins,  1..,  ein  altes 
Männclieii.  ilas  ich  am  16.  V.  bei  Wangen  schoss, 
hatte  den  Magen  voll  Getreidekörner  und  Käfer- 
resto.  ungefähr  halb  und  halb.  Erstere  zum  Teil 
mit  Spelz,  letztere  viel  kleine  Carabiden  und 
Staphylinus,  auch  1  Maikäfer,  obwohl  bei  uns 
kein   Flngjahr  (G.  v.  ß.). 

Wiedehopf,  Upupa  epops,  L.  14.  V.  Beim 
..Brunnergut"  einen  Wiedenhopf  in  der  Rich- 
tung nach  der  Breitenrainstrasse  fliegen  gesehen 
(Rauber).  Vor  ca.  14  Tagen  einen  Kothhahn 
auf  dem  Wyler  bei  Bern  gesehen   (Müller). 

Kleinspecht,  Picus  minor,  L.,  ein  eifrig  lufen- 
des  Paar  im  Wangner  Feld  (G.  v.  B.)  und  eines 
—  das  (f  bearbeitet  täglich  den  Deckel  eines 
neuen  Starkastens  —  bei  Gretzenbach  (Hürzeler). 

Spechtmeise,  Sitta  csesia,  M.  W.,  ein  Exemplar 
lockt  ob  dem  Grubacker  bei  Wangen;  diese 
Art  ist  in  den  letzten  Jahren  bei  Ölten  selten 
geworden  (G.  v.  B.).  In  Bern  häufig,  ein  Paar 
in  einem  Baumloche,  kaum  3  Meter  vom  Boden, 
auf  der  belebten   Plattfomipromenade  (Daut). 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  coUurio,  L.,  am 
29.  April  erschien  der  erste  auf  Hauenstein 
(Marti);  am  14.  V.  erstes  cf  ad.  am  Waldrand 
Olten-Wangcn.    Masse:   L.  17,6,   Schwanz  S.3. 


Flügel  n,3.  Am  16.  einige  Paare,  jedoch  noch 
lange  nich  alle  sonst  in  dieser  Gegend  ansäs- 
sigen Brutpaare.  Sehr  scheu  und  rufen  jetzt 
noch  ganz  ähnlich  wie  Sperlinge,  die  mit  einem 
i'inzigeu  Ruf  warnen.  Am  17.  V.  einige  trotz 
staikem  Sturm  in  der  Grenchcuwiti  i  üttelndc 
Würger  (G.  v.  B.).  16.  V.  In  Münchenbuchsee 
1  Paar  auf  dem  Friedhof  angetroffen  (Rauber). 

Gartenrotschwanz,  Ruticilla  phoenicurus,  in 
Rahnllülibei-o   nistend  (Chr.  Hofstetter). 

Heckenbraunelle,  Accentor  modularis,L..  1  i.\. 
Ein  Nest  mit  4  Eiern  ob  „Grund",  1  m.  über 
Boden,  in  Buflienbuscli.  (G.  v.  B.) 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola, 
nistet  in  Rahnflühberg  (Hofstetter).  16.  V.  In 
Bern  mehrere  gesehen  (Daut). 

Waldlaubvogel,  Phyllopneuste  sibilatrix.  Bebst. 

13.  V.  in  grosser  Zahl  ob  „Grubenacker",  stets 
in  hohen  Buchen  und  Eichen,  wohl  eben  an- 
gekommen. Ruf  sehr  sanft,  ,,dü".  Am  14.  V. 
sehr  vereinzelt  ebendort.  Am  16.  Y.  wieder 
recht  viele,  auch  y- 

Fitislaubvogel.  Phj-llopnetxstetrochilusjL.  Am 

14.  \'.  ein  aus  Gräsern  gebautes,  10  cm.  vom 
Boden  abstehendes  Nest  mit  6  Eiern,  in  mit 
3ö  40jährigen  Föhren,  Tannen  und  Buchen 
bestandenem    Oiekicht.  am  Weg. 

Weidenlaubvogel,  Phyllopneuste  rufa,  L..  1 6.  V. 
wurde  mir  ein  mit  starkem  Brutrteck  versehenes 
Weibchen  gebracht,  auch  sah  ich  mehrfach  ein- 
zelne mit  Nahrung  ins  Gebüsch  fliegen,  viel- 
leicht schon  Junge  (G.v.B.).  17.  V.  An  der  Eisen- 
bahnlinie in  einer  Dornhecke  ein  Nest  mit  Eiern 
(MüUerV 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Bonellii,  Vieill., 
am  14.  in  giosser  Zahl  im  Neufeldwäldli,  am 
16.  dort  kein  einziger  mehr,  offenbar  noch  Zng, 
Am  16.  treiben  sich  cf  und  Q  in  den  10  m  hohen 
Föhren  des  ,.Wangner  Baan"'  herum  und  locken 
und  singen  eifrig  (G.v.B.). 

Gartenspötter,  Hypolais  salicaiia,  Bp.,  ersten 
tiesang  hörte  ich  erst  am  14.  bei  Ölten  (G.v.B.). 
-  16.  Mai,  singt  seit  zwei  Tagen  in  rlen  An- 
lagen der  Taubstummenanstalt  ^lünelieubuchsee 
(Rauber). 
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Sumpfrohrsänger,  Acrocei^halus  palustris, 
Beeilst.,  in  einigen  Exemplaren  trotz  Sturm 
unil  Kegen  am  17.  V.  an  der  Aare  bei  Grenchen 
singeiKl.  (1902  trafen  Dr.  Fischer-Sigwart  und 
ich  eine  grosse,  in  die  Hunderte  zählende  Schar 
im  obern  Seliaclien  am  22.  V.,  2  Tage  darauf 
sah  ieli   dort  keinen  mehr.)    (G.  v.  B. ) 

Teichrohrsänger,  Acrocephalus  arundinacea, 
Kaum.,  16.  V.,  zahlreich  am  Moosseedorfsee, 
beinahe  atrf  10  m  ein  singendes  cf  (ßatiber). 

Zaungrastnücke,  Sylvia  curruca,  L.,  am  13.  in 
recht  \ielen  Brutpaaren,  am  12.  trieben  sich 
nocli  einige  hier  in  den  Gärten  herum. 

Dorngrasmiicke,    Sjdvia    cinerea,    Lath.,    am 

13.  zwei  singende  Ex.,    am  14.  einige,    am  16. 
recht  viele  bei  Ölten. 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis,  am  16.  V. 
nur  wenige  Paare  bei  Wangen. 

Misteldrossel,  Turdus  viscivorus,  L.,  am  14. 
zwei  Nester  mit  kalten  Eiern;  am  13.  und  16. 
mehrere  fliegende  Junge. 

Singdrossel,  Turdus  musici;s,  L.,  am  14.  V. 
mehrere  verlassene  Nester  mit  Eiern  gefunden. 

Braunkehlchen,  Pratincola  rubetra,  L..  am 
17.  V.  bei  Gienchen  zwei  singende  Ex. 

Baumpieper,  Anthus  arboreus,  B.,  am  13.  und 

14.  hörte  ich  keinen,  am  16.  zwei.  Früher  waren 
an  der  gleichen  Stelle  Dutzende. 

Feldlerche,  Alauda  arvensis.  L.,  trotz  Sturm 
und  Regen  singen  viele  am  17.  auf  der  Gren- 
chenwiti  ( G.  v.  B.). 

Haubenlerche,  Galerida  cristata,  L.,  15.  V., 
nistet  beim  Bahnhof  in  Langnau  im  Emmental 
(A.  Lauterburg). 

Zaunammer,  Emberiza  cirlus,  L.  (?).  Bei 
starkem  Stuirn  zwei  Paare  auf  der  Witi,  doch 
konnte  ich  die  Unterseite  derselben  nicht  genau 
ansehen.  Jedenfalls  Ammern  aber  keine  Gold- 
ammern. 

Buchfink,  Fringilla  coelebs,  L.  Am  14.  sang 
einer  häufig  so,  wie  ich  es  noch  nie  gehört 
hatte :  tori,  tori,  tori-tri-dädädidädä.  Ich  glaubte 
lange,  es  pfeife  gleichzeitig  ein  anderer  Vogel. 

Erlenzeisig,     Chi-ysomitris    spinus,    L.,    seit 

15.  V.  in  den  Gärten  um  Ölten  recht  zahlreich 
mit  dem  Brüten  beginnend. 


Gimpel,  Pyrrhula  europaia,  V.,  recht  viele 
Brutvögel  in  unserer  Gegend. 

Rebhuhn,  Starna  cinerea,  L.,  am  16.  V.  Hog 
weit  vor  mir  ein  Paar  auf  in  den  „Wangner 
lieben"  und  liess  sich  erst  200  m  weit  weo- 
wieder  nieder.  Weder  Eier  noch  Junge  irgendwo 
sichtbar. 

Wachtel,  Cotumix  dactjdisonans,  M.  W.,  am 
17.  \.  hurten  Dr.  Fischer-Sigwart,  Hürzeler 
und  ich  in  der  Grenchenwiti  trotz  Sturm  den 
Wachtelschlag. 

Waldschnepfe,  Scolopaxrusticola.L.,  am  28.  IV. 
fand  Lehmann  ein  Nest  mit  4  Eiern  im  „Dioke- 
bäänli",  am  4.  V.  waren  die  Jungen  ausgegangen, 
zwei  wurden  von  Kindern  getötet,  ein  Ei  wurde 
mir  gebracht.  Das  „Nest"  war  eine  kleine  Ver- 
tiefung im  Buchenjungwuclis  (mit  Tannen  von 
3  m  Höhe  gemischt) ;  in  der  Vertiefung  lagen 
Buchenblätter.    (G.  v.  B.) 

Mausebusserd,  Buteo  vulgaris,  L.,  am  U.V. 
wurde  ein  Exemplar  vom  Hagel  überrascht  und 
in  schaukelnder  Bewegung  rasch  bis  fast  auf  den 
Boden  verschlagen  (Marti). 

Storch,  Ciconia  alba,  Bechst.,  am  12.  V.  sollen 
die  Störche  in  Rickenbach  auseefloaen  sein 
G.  V.  B.).  —  16.  V.  Wie  ich  soeben  vernommen, 
existiert  seit  3  Jahren  ein  Storchennest  in  Matt- 
stetten  auf  einer  Birke.  Die  Störche  erscheinen 
dort  merkwürdigerweise  stets  bedeutend  früher 
als  diejenigen  im  nahen  Moosseedorf.  Dieses 
Jahr  sei  das  cT  bereits  am  20.  März  eingetroffen, 
das  9  einige  Tage  später.  Das  Paar  in  Moos- 
seedorf brütet  gegenwärtig  noch.  Beide  brüteten 
als  ich  vorbei  ging  (1  Uhr  nachmittags)  ge- 
meinschaftlich.   (G.  Rauber.) 

Zaungrasmücke,  Dorngrasmücke  und  schwarz- 

köpfige  Grasmücke    singend    in  der  Thujahecke, 
welche  den  Friedhof  umgibt  (G.  Rauber). 

In  einer  Dornliecke  längs  der  Eisenbahnlinie 
befinden  sich  auf  einen  Abstand  von  höchstens 
150  m  folgende  besetzte  Nester :  1  Weidenlaub- 
vogelnest,  2  Goldammernester,  1  Distelfink- 
nest, 1  Dorngrasmückennest  und  6  Amselnester, 
letztere  mit  Gelegen  von  4 — 6  Eiern  (Müller, 
Bern). 
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Kleinere  Mitteilungen. 


8  tote  Amseln  wurden  vor  kurzem  imiorliiilb  wcnii^ur 
Woulicn  in  lincm  Rart.n  unU'rliaU)  der  kleiuen  Sehaiiise 
in  Bern  gefunden.  Aui  11.  Mai  teilte  mir  der  Inspektor 
des  liicsigen  Tierscliutzvereiii.';  teleplionisch  mit,  dass 
in  dem  obeuerwäliiiten  Garten  7  Amseln,  alles  erwach- 
sene Vögel  und  alle  in  sitzender  Lage  tot  gefunden 
worden  seien.  Wir  begaben  uns  an  Ort  und  Stelle  und 
fanden  dort  ein  altes,  au.sgefärbtes  Araselmännchen, 
dessen  Tod  jedenfalls  schon  vor  einigen  Tagen  einge- 
treten war.  Äussere  Verletzungen  waren  an  dern  Ka- 
daver keine  wahrnehmbar.  Ich  sandte  den  Vogel  sofort 
einem  bekannten  Fa:;hmann  zur  Untersuchung.  Der 
Sektionsbefund  ergab  infolge  der  fortgeschrittenen 
Verwesung  keine  sicheren  Anhaltspunkte :  das  ca.  4  cm. 
lange  Stück  eines  Bandwurmes,  welches  sich  im  Darme 
vorfand,  kann  kaum  in  Betracht  fallen.  Nach  2  Tagen 
erhielt  ich  die  Mitteilung,  dass  wieder  eine  tote  Amsel. 
bereits  in  starkem  Verwesungszustande,  in  dem  Garten 
gefunden  worden  sei.  —  Für  die  Todesursache  dieser 
8  Amseln  fanden  sich  bis  jetzt  keine  sicheren  Beweise. 
Es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  die 
armen  Tiere  auf  einer  an  den  Garten  anstossendeu, 
vielleicht  mit  Thomas-Phospbatmehl  (17 "(o  Phosphor- 
säure enthaltend)  gedüngten  Wiese  den  Tod  geholt 
haben.  D. 

Ein  Nachgelege  des  Eisvogels.  Die  EisvogelrOhre,  die 
nach  Kntiialiiie'  des  (4ili/ij.s  am  Ostermontag  sofort 
sorgfaltig  in  Stand  gestellt  wurde  (s.  Ornitli.  Beobachter, 
Heft  20)  ist  wieder  besetzt,  jedenfalls  vom  gleichen 
Paar.  Ein  Altes  flog  bei  meiner  Annäherung  nach 
einiger  Zeit  ab.  Der  unverhoffte  Eingriff  in  das  Brut- 
geschäft hat  demnach  die  Nachkommenschaft  des 
schönen  Vogels,  welche  ich  nur  ungernc  vermissen 
würde,  nicht  beeinträchtigt.  — r. 

Eine  neue  Meisenart  ist  in  einer  schweizerischen 
Fachschrift  zum  Verkaufe  ausgeschrieben ;  es  sind 
diess  schwarze,  weisse  und  gescheckte  „Tanzmcism", 
jedenfalls  höchst  originelle  Erscheinungen ! 

Ausstelinngs-Chroilik. 

Rorschach.  Verein  der  Tierfreunde  von  Eorschach 
und  Umgebung.  I.  Allgemeine  ostschweizerische  orni- 
thologische  Ausstellung,  30.  Mai  bis  tind  mit  2.  Juni. 
Anmeldungen  bis  spätestens  lö.  Mui. 

Uster.  Geflügel-,  Sing-  und  Ziervögel-Ausgtelliing, 
veranstaltet  vom  Geflügelzuchtverein  „Zürcher  Ober- 
land", vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  1903. 

Waadtländische  ornithologische  Gesellschaft.  Interkan- 
tonale Geflügel-,  Vogel-  und  Kaninchen-Ausstellung 
vom  4. — 9.  Juni  1903  in  der  Getreidohalle  in  Lausanne. 
Anmeldeschluss  25.  Mal.  Auskunft  durch  Hrn.  C.  Pam- 
blac,  Eue  HaMimand,  Lausaune. 

VII.  Schwelzerische  Ausstellung  für  Landwirtschaft,  Forst- 
wirtschaft und  Gartenbau  in  Frauenfeld,  vom  18.— 27.  Sep- 
tember 1903.   Abteilung  V :  Neben  den  Repräsentanten 


der  Geriügelliüfe  sollen  auch  die  einliciniisclien,  wild- 
lebende Vogclarteu  vertreten  sein,  wie  JagJgeflügcl, 
nützliche  Vögel  (besonders  solche,  welche  dem  cidg. 
Vogelschutzgesetz  unterstellt  sind),  sowie  schädliche 
Vogelarten.  Erwünscht  sind  folgende  V'ogelgruppen : 
Meisen,  Drosseln.  Finken  und  Ammern.  Sänger,  Stelzen. 
Lerchen,  Pieper.  Würger,  Rabenvögel,  Raubvögel,  Wild- 
tauben. Wildhühner,  Sumpfvögel  und  Schwimmvögel. 
Anmeldefrist:  1.  Juni.  Aufragen  und  Anmeldungen  an 
den  Präsidenten  der  V.  Abteilung:  V.  Schilt,  Frauenfeld. 


Warnung  für  Taubenlieber!  Mittwoch  den  .S.  Mai,  ubeods 
4  Uhr,  wurde  zwischen  Neftcubach  und  BUlacli  ein 
Schwärm  Brieftauben  von  einem  Falken  verfolgt.  Mit 
blitzschnellen  Stösscn  jagte  er  den  Trupp  auseinander, 
schlug  eine  Taube  und  steuerte  mit  derselben  dem 
nahen   WnlJe  zu.  E.   Bauniann.  Basel. 


Aus  der  Hcdaktiüiisstiiho. 

Hrn.  Ch.  II.  in  li.  Der  grössere 
Vogel  mit  der  gelben  Kopf- 
zeichnung ist  die  Goldammer, 
s|.V  _  in  unserer  Gegend  unter  dem 
.^  Namen  ..Gilbritsch"  oder  ,,Gil- 
bcrich"  allgemein  bekannt.  Es 
ist,  wie  Sie ,  richtig  bemeckcn, 
ein  altesMännchen.  Der  kleinere 
Vogel  ist  die  Dorngrnsmücke, 
auch  grosses  Müllerchen  oder 
Hagspatz  genannt,  jedoch  kein 
junges  Exemplar,  sondern  ein 
altes  Weibchen.  Ihre  Beschrei- 
bung: „Die  Alten  sind  anzu- 
schauen ,  wie  wenn  sie  einen 
Büschel  weisse  Watte  unter  dem 
Schnabel  hätten",  ist  gar  nicht  so  übel  gewählt.  Beide 
Arten  sind  ziemlich  häufig  und  verdienen  als  nützliche 
Vögel  die  grösste  Schonung. 

Hrn.  H.  S.  (Poststempel  Bern).  Nennen  Sie  offen 
und  ehrlich  Ihren  Namen,  dann  werde  ich  Ihnen  ant- 
worten! Warum  anonym  V  und  dann,  bitte,  in  Zukunft 
solche  Korrespondenzen  lieber  unter  Couvert! 

Hrn.  Dr.  //.  F.-S.  in  Z.  Manuskripte  mit  bestem 
Dank  acceptiert. 

Hi-n.,  A.  N.  in  Z.  Besten  Dank  für  Ihre  eingesandte 
Arbeit,  die  wir  natürlich  ungekürzt  erscheinen  lassen 
werden.    Weiteres  brieflich. 

Hrn.  Prof.  Dr. ,/.  IT',  in  .1.  Sendung  bestens  dankend 
erhalten.  Ich  werde  mir  gestatten,  so  bald  es  mir  die 
Zeit  erlaubt,  Ihneu  über  den  Bergvogel  einiges  mit- 
zuteilen. 

Hrn.  J.  II.  in  A'.  Die  Nachforschungen  nach  Ihren 
verlorengegangenen  Postkarten  durch  das  hiesige  Posl- 
bureau  hatten  keinen  Erfolg.  Ilire  Einsendung  bringen 
wir  sobald  es  der  Eaum  erlaubt.  D. 
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Die  rabenartigen  Vögel. 

Nach  Notizen  vom  Jahr  1902  und  anderes,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

(Schluss ) 

Nun  folgen  noch  drei  zu  den  rabenartigen  gehörende  Vogelarten,  die  überall  mehr  ver- 
folgt werden  als  Recht  ist,  trotzdem  nicht  bestritten  werden  kann,  dass,  wenigstens  die  ersten 
zwei  Arten,  wirklich  Räuber  sind.  Sie  gehören  indessen  zu  den  schönsten  und  charakteristischesten 
Gestalten  unseres  Landes,  und  es  wäre  schade,  wenn  sie  verschwinden  würden. 

Für  die  Elster  wird  an  den  meisten  Orten  jetzt  noch  Schussgeld  bezahlt,  trotzdem  sie  an 
vielen  Orten  infolge  der  beständigen  Verfolgungen  verschwunden  oder  doch  ziemlich  selten 
geworden  ist,  wie  z.  B.  im  untern  Wiggertale,  wo  übrigens  kein  Schussgeld  mehr  für  sie  aus- 
gerichtet wird.  Am  2h.  Januar  1902  erlegte  mein  Bruder  in  den  Brüellmatten  bei  Zofingen 
eine  Elster  und  notierte  das,  was  am  besten  beweist,  dass  sie  hier  nicht  als  häufiger  Vogel 
gilt.  Im  Kanton  Graubünden,  wo  eine  genaue  Jagdstatistik  geführt  wird,  sind  in  den  Jahren 
1887  bis  1901    1426  Elstern  erlegt  worden,  nämlich: 

1887  =  227  Stück  1892  =  1.55  Stück  1897  =  398  Stück 


1888  =  174 
1989  =  320 

1890  =  242 

1891  =212 


1893  =  283 

1894  =  383 

1895  =  211 

1896  =  369 


1898 
1899 
1900 
1901 


462 
898 
286 
306 


Aus  dem  Berneroberland  erhielt  ich  im  Oktober  1901  eine  albinotische  Elster,  ein  Weibchen, 
an  dem  alle  normal  dunkel  gefärbten  Stellen  aschgiau  oder  silbergrau  waren.  Die  Augen 
waren  normal  gefärbt.  —  Am  20.  Mai  1902  waren  bei  Sempach  in  einem  Neste  frisch  aus- 
geschlüpfte Junge.  Ein  anderes  Paar,  dem  nacheinander  zwei  Gelege  zerstört  worden  waren, 
hatte  am  5.  Juni  wieder  5  Eier  im  Neste  und  am  17.  Juni  frisch  ausgekrochene  Junge.  Am 
10.  Juli  nahm  dann  Schifferli  aus  einem  Neste  junge  Elstern  aus,  die  fast  erwachsen  waren; 
jedoch  war  der  Schwanz  erst  etwa  3  cm  lang.  Am  22.  Juli  fingen  sie  an  allein  zu  fressen,  und 
anfangs  August  waren  sie  erwachsen  und  flogen  aus  und  ein.  Im  September  aber  wurden  sie 
dann  von  einer  Art  Katarrh  hinweg  gerafft.  (Seh.)  —  Am  Sempachei'see  sind  die  Elstern  noch 
häufig.  Am  5.  November  sah  Schifferli  bei  Schenken  deren  sechs  bei  einander. 

Die  zweite  dieser  drei  verfolgten  Arten  ist  der  Eichelhäher,  für  den  an  vielen  Orten  eben- 
falls Schussgeld  bezahlt  wird.  —  Im  Museum  von  St.  Gallen  befindet  sich  ein  partieller  Albino, 
an  dem  die  am  normalen  Tiere  grauen  und  rostbiaunen  Federn,  sowie  der  schwarze,  breit  dem 
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Unterschnabel  zulaufende  Streifen  weiss  sind.    Dieser  wurde  1901  erlegt.   Ein  ähnlicher  partieller 
Albino  wurde  Endo  Jläiz  1902  bei  Bn-gcnz  erlegt  und  von  E.  Zollikofer  in  St.  Gallen  luäparicrt. 

Bretscher  teilt  mir  mit,  dass  Mitte  April  1902  grosse  Eiciielhäherzüge  stattgefunden  haben 
im  Wiggortale,  die  er  zum  Teil  im  Gelände,  zum  Teil  bei  seinen  elektrischen  Arbeiten  auf 
den  Dächern  beobachten  konnte.  Diese  Züge  gingen  über  Zofingen  von  N.W.  nach  S.  0.  nicht 
sehr  hoch  über  die  Häuser  hin.  Einmal  sah  er  einen  ziemlich  kompakten  Zug  von  etwa  300  Stück, 
ein  andermal  einen  sehr  in  die  Länge  gezogenen  zerstreuten  Zug  von  vielmehr  Individuen.  Im 
Jaliro  1901  hatte  er  keine  solchen  Züge  beobachtet,  wohl  aber  im  .Jahr  1900.  Er  glaubt,  dass 
sie  mit  der  Eichelmast  zusammenhängen,  indem  sie  im  Herbste  sich  dahin  lichten,  wo  es  viele 
Eicheln  gegeben  hat.  Im  Frühling  kehren  die  "S'ögel  dann  wieder  zurück.  Im  .Jahr  1900  ver- 
nahm man  zu  gleicher  Zeit  von  Zügen  von  Eichhörnchen,  die  wohl  aus  den  gleichen  Gründen 
unternommen  wurden. 

Am  26.  April  brütete  ein  Eichclhäherpaar  bei  Sempach  auf  einem  Tänuicin  auf  .ö  frischen 
Eiern  (Seh.).  Im  verderbenbringenden  Mai  aber  haben  viele  Eichelhäher  ihre  Gelege  wieder 
verlassen.  Es  wurden  mir  solche  gebracht.  Die  Häher  übernachten  bei  Sempach  gerne  auf  dicht- 
belaubten Bäumen,  sowie  auf  alleinstehenden  Tannen  am  Seeufer.    (Seh.) 

Die  dritte  der  drei  verfolgten  Arten  ist  der  Kusshälwr  oder  Tunncuhäher,  auf  dessen  Abschuss 
im  Kanton  Graubünden  in  zwei  Bezirken  seit  1898  per  Stück  Fr.  1. —  Schussgeld  bezahlt  wird, 
weil  der  Häher  in  Arvenwäldern  dadurch  schaden  soll,  dass  er  die  Samen  vertilgt,  die  Zirbel- 
nüsse. Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  das  die  Ursache  des  Zurückgehens  dieser  Wälder 
sein  soll.  Das  Ergebnis  dieser  Prämierung  war,  dass  folgende  Zahl  Nusshäher  erlegt  wurden: 
im  Jahr  1898  =     91  Stück  im  Jahr  1900  =  480  Stück 

1899  =  448      „  „        1901  =  719      „ 

Dieser  Vogel  wird  dort  also  in  starker  Progression  vertilgt,  und  es  wird  den  zähen 
Graubündnern  wohl  gelingen,  den  Tannenliäher  im  Bündnerlande  ganz  verschwinden  zu  machen. 
Im  Kauton  Tessin  kommt  der  Nusshäher  nach  Ghidini  nicht  selten  im  Sopraceneri  vor  und 
auch  hie  und  da  auf  den  Bei-gen  um  Lugano,  z.  B.  auf  St.  Lucio-Bugiolo. 

Anmerkung.  Seh.  bedeutet  A.  Schifferli,  der  bei  Sempach  beobachtet  hat ;  Br.  ~  Bretscher  iu  Zolingen, 
mit  d(.'m  icli  mehrere  Exkursionen  ausführte. 


Einiges  über  die  Lachmöven  des  Zürichsees. 

Von  Alli'C'J  ^'ügL'li,  Zürit^h. 
Schon  seit  alter  Zeit  gehören  die  Lachmöven  zu  den  regelmässigen  Wintergästen  des 
Zürichsees  und  speziell  der  Stadt  Zürich.  In  grossen  Scharen  treffen  sie  bei  Anfang  des  Winters, 
ungefähr  Mitte  bis  Ende  Xovember  bei  uns  ein  und  verlassen  uns  wieder  Anfangs  [bis  Mitte 
April,  je  nachdem  die  Winterkälte  oder  die  warmen  Frühlingstage  etwas  früher  oder  später 
eintreten.  Schon  lange  gelten  daher  die  Möven  als  gute  Wetterpropheten,  welche  entweder 
einen  baldigen  und  strengen  Winter  oder  einen  frühen  und  trockenen  Sommer  anzeigen  sollen. 
Ihre  Witterungsprognosen  treffen  zwar  meist  nicht  viel  besser  zu,  als  manchmal  die  amtlichen 
Bulletins  unserer  meteorologischen  Stationen,  d.  h.  mit  der  Vorausbestimmung  des  Wetters  hat 
es  eben  seinen  Hacken.  Wie  dem  auch  sei,  unsere  Wintergäste  sind  uns  dennoch  willkommen. 
Sie  ergötzen  sowohl  durch  die  Schönheit  ihres  Ausseien,  als  auch  durch  ihren  eleganten  Flug 
und  nicht  minder  durch  ihre  Zutraulichkeit  Alt  und  .Jung.  Zu  Hunderten  beleben  sie  die  See- 
quais, in  kleinern  und  grössern  Abteilungen  halten  sie  sich  in  der  Nähe  der  Limmatbrücken 
auf,  immer  bereit,  die  ihnen  von  dem  Publikum  gespendeten  Brotbrocken  aufzufangen.  Immer 
mehr  gewöhnen  sie  sich  daran,  auch  von  den  Fenstern  aus  gefüttert  zu  werden.  Sie  besetzen 
nicht  allein  in  langen  Reihen  die  Geländer  des  Bauschänzli  und  der  Schwanenkolonie  oder  die 
Dächer  der  Badanstalten,  sondern  sie  okkupieren  öfters  auch  die  Dach-  und  Fenstergesimse 
der  Gebäude,  nämlich  da,  wo  sie  aus  tierfreundlicher  Hand  allerlei  Leckerbissen  zu  empfangen 
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gewohnt  sind.  Allerliebst  sieht  es  aus,  wenn  einzelne,  den  Tauben  gleich,  auf  den  Strassen 
spazieren,  so  öfters  am  Alpenquai,  an  der  Fraumünsterstrasse  und  bei  der  neuen  Post  am 
Stadthausqirai.  An  schönen  Tagen  des  Februar  und  März  machen  sie  dann  kleinere  und  grössere 
Ausflüge  ins  Limmat-  und  Ghitttal,  um  auf  den  schneefreien  Ackern  imd  Wiesen  zu  weiden. 
Truppen  weise  kehren  sie  abends  wieder  zurück,  iim  auf  dem  See  zu  übernachten.  ÜSTicht  selten 
hört  man  von  der  Quaibrücke  oder  vom  Alpen-  und  Uttoquai  aus  in  später  Nacht  das  Gezänk 
der  auf  dem  Wasser  treibenden  Möven.  Eulenähnlich  ist  ihr  Fhig,  wenn  sie  sich  bei  Tages- 
anbruch je  einzeln  erheben  imd  der  Stadt  zufliegen.  Wenn  man  zeitig  genug  ist,  kann  man 
oft  ganz  nahe  an  die  übernachtenden  Scharen  heranfahren.  Ihr  Kückzug  nach  dem  Norden 
geht  im  April  meist  unmerklich  von  statten.  Auf  einmal  sind  sie  nicht  mehr  da. 

Die  Ankunft  der  Möven  gibt  uns  ein  deutliches  Bild,  wie  diese  dem  Alter  nach  getrennt 
reisen.  Dem  aufmerksamen  Beobachter  entgeht  nämlich  nicht,  dass  sobald  eines  Novembertages 
die  Möven  eingerückt  sind,  diese  fast  ausschliesslich  aus  alten  Exemplaren  bestehen.  Das  Fehlen 
der  braunen  Flügeldeckfedern  iind  des  schwarzen  Schwanzsaumes  kennzeichnet  sie  auch  im 
Fluge  deutlich  genug.  Sind  auch  einzelne  .Junge  dabei,  so  sind  es  solche,  die  nicht  aus  den 
nördlichen  Gegenden  stammen ;  was  ich  nachzuweisen  versuchen  werde.  Die  alten  Möven  sind 
also  noch  in  überwiegender  Mehrzahl.  Anders  wird  das  Verhältnis  Mitte  Dezember.  Auf  ein- 
mal ist  nämlich  ein  weiteres  Kontingent  nachgerückt.  Dieses  besteht  nun  hauptsächlich  aus 
jungen  Exemplaren  und  zwar  in  so  grosser  Anzahl,  dass  sie  jetzt  bei  weitem  die  Mehrzahl 
bilden,  mindestens  im  Verhältnis  von  1  :  -4.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  den  Eauch- 
scliwalben  (Hirundo  rustica).  Die  ersten  Schwalbenansammlungen,  Ende  August  oder  anfangs 
September,  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  alten  Exemplaren  (leicht  kenntlich  an  den  viel 
längern  äussern  Schwanzfedern  und  an  der  intensivem  Kehlfärbung),  während  die  Mitte  bis 
Ende  Oktober  wegziehenden  Schwalben  noch  ausschliesslicher  nur  aus  jungen  Exemplaren 
bestehen.  Die  beiden  Tatsachen  dürften  auch  bei  einem  grössern  Teil  anderer  Zugvogelarten 
in  Vergleich  zu  zieheu  sein,  auch  wenn  die  Altersunterschiede  nicht  so  prägnant  durch  die 
Färbung  zu  erkennen  sind.  Die  neuere  Annahme  einiger  Naturforscher,  dass  die  jungen  Vögel 
den  Zug  eröffnen,  dürfte  dahin  erklärt  werden,  dass  die  letztern  vorerst  als  Strichvögel  auf- 
zufassen wären,  die  sich  kürzere  Zeit  in  passender  Gegend  aufhalten  um  dann  wieder  eine 
andere  aufzusuchen,  während  welcher  Zeit  sie  sowohl  an  Kräften  als  an  Übung  gewinnen 
werden.  Sehen  wir  einmal  näher,  wie  unsere  Möven  sich  in  dieser  Beziehung  verhalten,  so 
beobachten  wir,  dass  nicht  alle  Möven  uns  anfangs  April  verlassen  haben.  Wir  begegnen  noch 
alle  Tage  bis  fast  zu  Ende  dieses  Monats  einigen  Exemplaren  in  der  Nähe  der  Stadt,  beim 
Zürichhorn,  Tiefenbrunnen  ixnd  bei  Wollishofen  und  noch  mehr,  je  weiter  wir  den  See  aufwärts 
fahren.  Ein  eifriger  Fischer  von  Schirmensee  erzählte  mir  anfangs  Mai,  dass  kürzlich  noch 
gegen  50  oder  mehr  Stück  sich  bei  der  Ufenau  aufgehalten  haben.  Bei  schönem  Wetter  seien 
sie  zeitweise  alle  weg,  während  sie  sich  bei  Regenwetter  wieder  einfinden.  Am  6.  Mai  1900 
sahen  wir  selbst  am  nördlichen  Ende  der  Ufenau  noch  gegen  20  Stück  versammelt.  Alle  waren 
im  Alterskleide,  aber  nur  einzelne  mit  braunem  Kopf.  Später,  ungefähr  Mitte  bis  Ende  Juli, 
stellen  sich  die  Jungen  ein,  wie  mir  seit  einigen  Jahren  scheint  in  grösserer  Anzahl  als  früher. 
Letztes  Jahr  waren  im  August  bei  Wollishofen  bisweilen  über  bO  Exemplare  zu  zählen. 

(Schluss  folgt.) 


Über  Eigenheiten  im  Brutgeschäfte  des  Waldkauzes. 

Unter  dieser  Uberschiift  bringt  der  Herausgeber  der  „Zeitschrift  für  Oologie"  *)  interessante 
Mitteilungen  über  die  Gelege  und  das  Brüten  des  Waldkauzes  (Syrnium  aluco,  L.)  und  die 
Ohreule  (Otus  vulgaris,  Flemm.).    Der  Verfasser   wendet   sich   namentlich   gegen    die  viel  ver- 

*)  „Ztitschrift  für  Oologie."  Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei.  Herausgegeben  von  H.  Hocke, 
BerlLa  C,  allen  Interessenten  aufs   Wärmste  zu  empfehlen.  Med. 
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breitete  Ansicht,  dass  der  Waldkauz  loujleich  brüte,  dass  also  infolge  davon  sich  die  Jungen 
nicht  gleichartig  entwickeln.  Alle  Xester  des  Kauzes,  welche  von  Anfang  bis  zu  Mitte  Mai 
gefunden  wurden  und  welche  grösstenteils  in  Höhlungen  alter  Eichen  angelegt  waren,  enthielten 
bis  4  vollkommen  gleichmässig  gewachsene  Junge,  die  nur  durch  die  graue  oder  braune  Farbe 
verschieden  waren. 

Dieser  Tatsache  stellt  sich  nun  die  Behauptung  anderer  Ornithologen  und  Kenner  ent- 
gegen, dass  viel  und  oft  junge  Waldkauze,  die  ganz  beträchtliche  Unterschiede  im  Wachstum 
aufweisen,  in  der  gleichen  Nisthöhle  gefunden  werden.  Diese  Erscheinung  findet  im  Nach- 
stehenden ihre  Erklärung.  Bekanntlich  beginnt  der  Waldkauz  schon  im  März  —  dann  und 
wann  schon  Ende  Februar  —  also  sehr  frühzeitig,  mit  seinem  Brutgeschäft.  Da  er  seine  Eier 
(4 — 5,  nach  Arnold  4 — 6)  nicht  alle  an  einem  Tage  legt,  so  ist  er  bei  den  zu  dieser  Jahreszeit 
leicht  eintretenden  Kälterückschlägon  gezwungen,  sofort  nach  dem  Legen  des  ersten  lOies  fest- 
zusitzen, was  natürlich  eine  ungleiche  Entwicklung  des  Eiinhaltes  zur  Folge  hat. 

Es  sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle  nebenbei  zu  bemerken,  dass  viele  Kanarienzüchter 
die  vor  dem  dritten  Tage  gelegten  Eier  aus  dem  Neste  entfernen  und  dieselben  erst  nach 
Verlauf  dieser  Frist  dem  Weibchen  zurückgeben,  um  auf  diese  Weise  ein  gleichzeitiges  Aus- 
schlüpfen der  Jungen  zu  erzielen. 

Was  mich  nun  veranlasst,  die  Frage  des  gleichen  oder  ungleichen  Brütens  des  Waldkauzes 
in  Erwägung  zu  ziehen,  sei  zum  Schlüsse  erwähnt.  Durch  einen  Lehrer  unserer  städtischen 
Schulen  wurde  ich  benachrichtigt,  dass  am  9.  Mai  ein  Kollege  in  einem  Walde  in  der  Nähe 
von  Bern  zwei  junge  „Schleiereulen"  gefunden  habe.  Der  erwähnte  Gewährsmann  —  ein  mir 
persönlich  bekannter  Yogelfreund  —  gab  mir  dann  weitere  Auskunft.  Anlässlich  eines  Spazier- 
ganges durch  das  Reichenbachwäldchen  begegnete  er  daselbst  Velofahreru,  welche  ihm  zwei 
junge  Eulen  zeigten,  die  aus  beträchtlicher  Höhe  von  einem  Baume  heruntergefallen  waren. 
Die  unbehülflichen  Tiere  wurden  dann  zufällig  des  Weges  kommenden  Zöglingen  des  Knaben- 
waisenhauses zur  Pflege  übergeben. 

Bei  einem  Besuche  dieser  Anstalt,  welcher  den  jungen  ,. Schleiereulen"  galt,  fand  ich  dort 
am  13.  Mai  zwei  ziemlich  gut  befiederte  Waldkauze,  deren  Gefieder  nur  noch  spärliche  Flaum- 
federn zeigte.  Die  Kauze,  welche  mich  mit  ihren  Glotzaugen  anblinzten  und  schon  ordentlich 
mit  den  Schnäbeln  knackten,  waren  beide  braun  befiedert.  Was  mir  sofort  auffiel,  war  der 
starke  Grössenunterschied  der  Vögel.  Leider  hatte  ich  keine  Wage  und  keinen  Massstab  zur 
Hand,  so  dass  ich  nicht  mit  bestimmten  Zahlen  aufwarten  kann,  sondern  hier  nur  anführe, 
dass  der  eine  Kauz  den  andern  gut  um  eines  Kopfesgrösse  überragte.  Auch  war  er  im  allge- 
meinen kräftiger  entwickelt  iind  schlang  dargereichte  Fleischstücke  selbstständig  hinunter, 
während  man  dem  kleineren  mit  dem  Finger  nachhelfen  musste.  —  Da  ich  mich  zur  weiteren 
Erörterung  dieses  Falles  als  zu  wenig  kompetent  betrachte,  so  sehe  ich  davon  ab,  einen  Schluss 
zu  ziehen  und  höre  gerne  die  Ansichten  bewährterer  Kenner.  Möglicherweise  ist  das  ungleiche 
Wachstum  der  jungen  Kauze  auf  ungleichmässige  Nahrungszufuhr  zurückzuführen.  Auch  fehlen 
mir  jedwelche  Angaben  über  die  Grösse  des  Geleges  und  die  Anzahl  der  ausgeschlüpften  Jungen. 

Beni,  im  Mal  1903.  ^  Carl  Baut. 


^ 


I  Ornithologische  Notizen. 

Von  AVilhclm  Schuster  in  Mainz. 

Die  Schlangenadler,  diese  nützlichen  Kreuzotterieinde,  nisteten  früher,  wie  überhaupt  in 
Deutschland,  sehr  viel  zahlreicher  in  unserem  Gebiet  als  jetzt;  sie  waren  Brutvögel  bei  dem 
alten  Rittersitz  Eppstein  im  Taunus,  in  den  herrlichen  Wäldern  nahe  bei  der  vornehmen  Bade- 
stadt Wiesbaden,  im  Rheingau  bei  Rüdesheim  und  Bingen;  jetzt  sieht  man  die  stattlichen 
Vögel  noch   ab   und   zu   im   stillen  Wispertal,   in   der  Nähe    des    (ausser  Richthof   bei  Schlitz) 
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allein  von  der  Äskulapsclüange  bewohnten  Schlangenbad,  auch  in  den  starken  Wäldern  des 
eigentlichen  Tannus.  Der  Schlangenadler  dürfte  nur  ein  Ei  als  Gelege  produzieren ;  wenigstens 
lagen  bisher  in  den  wenigen  im  Taunus  aufgefundenen  Horsten  nicht  zwei  oder  mehr  Eier. 
Man  braucht  deswegen  diese  Tatsache  noch  nicht  zu  verallgemeinern;  denn  es  ist  öfters  zu 
beobachten,  dass  die  Zahl  eines  Vogelgeleges  je  nach  der  Gecjend  verschieden  ist  (so  legen  z.  B. 
die  gemeinen  Eaben  östlich  der  Elbe  4,  in  den  satteren  Fluren  westlich  der  Elbe  5  Eier  für 
ein  Normalgelege).  Die  Zahl  der  Eier  hängt  vielfach  von  der  Nahrungsmasse  ab,  die  dem  Vogel 
geboten  ist. 

Die  Milane  sind  immer  noch  recht  zahlreich,  zumal  die  roten.  Die  grossen  Kiefernwälder 
in   dem  Flachland  zwischen  Mainz-Frankfurt-Darmstadt  sichern  ihren  Bestand  hinlänglich. 

Sehr  in  der  Abnahme  sind  die  grauen  Reiher.  Die  Nachtreiher,  früher  Briitvögel  bei 
Worms  auf  den  Rheinauen,  gleich  den  Purpurreihern,  haben  sich  in  den  letzten  .Jahren  nicht 
mehr  eingestellt. 


Kerzers  -  Murten  -  unteres  Murtenseeufer. 

Von  Weber  iiud  Aesclibacher. 

Sonntag,  3.  Mai  1903.  —  39  Vogelarten  beobachtet.  —  Bei  prächtigena  Sonnenschein  ver- 
lassen wir  vormittags  10  Uhr  in  Kerzers  den  Bahuzug,  um  von  da  aus  zu  Fuss  Murten  zu 
erreichen. 

Nr.  1 — 9.  Den  Jungen  futterzutragende  Rahetikrähen,  Stare  und  Hau^ffpcrUmje.  Jubilierende 
Buchfinken,  Haits-  und  Gartenrotschwänzchen,  futtersuchende  Amsel  und  weisse  Bachstelze,  bogen- 
ziehende  Eanchschiralhen. 

Nr.  10.  Nun  kommen  wir  zum  Biberenbach.  Hier  treibt  sich  ein  Paar  gelbe  Bachstelzen  umher. 

Nr.  11—17.  Offenes  Gelände  betretend,  die  Strasse  von  Weiden  besäumt,  bemerken  wir 
zahlreiche  Feldsperlinge,  mit  Nestbau  beschäftigt.  Sehr  viele  braunkehlige  Wiesenschniätzer  (in 
vollem  Gesang),  desgleichen  Dorngrasmüken,  kleine  Trüppchen  Distelfinl-en  schwirren  dahin, 
Baumpieper  und  Feldlerchen  steigen,  die  Goldammer  lässt  ihre  einfache  Weise  hören. 

Nr.  18 — 25.  Ein  wenig  ausserhalb  des  Dorfes  Galmiz  lässt  uns  ein  prächtiger  Wendehals 
auf  2  m  herankommen.  Kohlmeise  und  Kleiher,  erstere  Niststoffe  suchend,  letzterer  trillernd, 
treiben  sich  umher,  das  Baumläiiferchen  lässt  auch  seinen  zarten  Ruf  hören.  In  einem  nahen 
Schilfröhricht,  dicht  mit  Weiden  bestanden,  turnt  ein  Fitislauhsänger,  in  vollem  Gesänge.  Nicht 
weit  davon  treibt  sich  der  unvermeidliche  Weidenlauhsängcr  umher.  Auffallend  ist  die  grosse 
Zahl  Elstern  und  deren  Horste,  sowie  das  gänzliche  Fehlen  des  Girlitzes.  Offenbar  gilt  hier 
die  Elster  als  heilig.    Ein  Grünspecht  ruft  aus  dem  nahen  Gehölze. 

Nr.  26.  In  Murten,  auf  die  Terrasse  des  Gasthofs  zur  Krone  tretend,  sind  wir  vorerst 
ganz  in  den  herrlichen  Ausblick  vertieft,  der  sich  dem  Auge  hier  bietet.  Vor  uns  liegt  der 
ganze  See,  tiefblau.  In  ihm  spiegelt  sich  der  Wistenlacherberg.  Sogar  die  Mehlschicalben  scheinen 
Gefallen  an  dem  herrlichen  Panorama  zu  haben,  denn  sie  schrauben  sich  in  graziösen  Windungen 
in  luftige  Höhen,  gleichsam  als  wollten  sie  ihren  Gesichtskreis  erweitern,  nicht  nur  dem 
Mückeutanz  hungerstillend  beiwohnen. 

Nr.  27 — 39.  Mittags  2  Uhr  besteigen  wir  einen  Kahn  und  weitausholende  Ruderschläge 
bringen  uns  bald  an  das  untere  Ende  des  Sees.  Auf  dieser  Fahrt  bemerken  wir  3  fischende 
schicarzbraune  Milane,  die  vom  Ufer  (beim  Löwenberggut)  aus  ihre  Raubzüge  unternehmen.  Es 
sind  prächtige  Burschen.  Schrill  pfeifend  zieht  eine  Lachmöve  an  uns  vorbei.  Kaum  gelandet 
streicht  ein  Trüppchen  (5  Stück)  Gamhettwasserläufer  (Totanus  calidris)  ab.  Das  Ufer  ist  hier 
seicht,  jedenfalls  im  Sommer  weit  hinein  unter  Wasser.  Reich  mit  Eilen  und  Weiden  bestanden, 
bietet  es  natürlich  zahkeichen  Vögeln   geeigneten  Aufenthalt.    So  bemerkten  wir  ßluukehlchen, 
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RotlehJchen,  Wciilenlaubsängcr,  Fitislaabsängcr,  WubUuiihmwjcr,  ZannkiJnUj,  zwei  Narli(i<i<ille>i, 
Staren.  Amseln,  Elstern,  Ekhelhühcv,  (Toldainmern,  Kiukuclc  und  Wkdehopf,  ebenso  sclieuchten 
wir  einen  Flug  von  7  ]ni(l/(iiihen  (C.  pal.)  und  einen  Hasen  auf.  —  Leider  mahnt  uns  der 
Fahrplan  zu  sciileuuigem  Rüekzuge.    In  Murten  landend,    bemerken  wir  noch  das  Seldoss  uni- 


liiegende  Dohhn. 


— ^\      ^    Interessantes  der  Woche.    ^       p=? — 


Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornllhologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 

Turmfalke.  Ceiclmcis  tinnunculus,  L..  gegen- 


wärtig an  der  Geissfluh  bei  Tiimbach  mit  Brüten 
beschäftigt.  Junge  am  24.  noch  ganz  klein, 
erst  etwa  3  Tage  alt. 

Wanderfalke,  Falco  pcregrinus,  Tunst.  Am 
23.  \.  entnahmen  wir  dem  sehr  scliwer  zu- 
gänglichen Horst  an  der  Geissfluh  3  stark  be- 
brütetc,  jedoch  wohl  sclion  seit  Wochen  ver- 
dorbene Eier,  auf  denen  aber  immer  noch  das 
Weibchen  sass.  Da  die  AVandcrfalken  schon  zu 
Anfang  Februar  an  der  Geissfluh  eingerückt  sind 
(das  cf  Iiat  wahrscheinlich  hier  überwintert),  so 
sind  die  Eier  wohl  2—3  Monate  alt.  1899  flogen 
die  Jungen  schon  mit  grosser  Gewandtheit  am 
10.  Mai.  Masse  der  Eier  4,95  und  3,93—4,8  und 
3,92.    Die  Wanderfalken  brüten  22  Tage. 

Habicht,  Astur  palumbarius,  L.,  15.  V.  recht 
gut  entwickelte  Junge,  etwa  14  Tage  alt,  ob 
der  Miesern  ausgenomiiion  worden  (G.  v.  B.). 
Im  Sagehubel  (Vordem wähl)  schoss  Bretscher 
das  alte  ^  am  Horst;  am  andern  Tage  brütete 
das  cT  (Ed.  Fischer). 

Sperber,  Astur  nisus,  L.  Bis  jetzt  noch  kein 
Nest  mit  Jungen,  2  nocli  leer,  eines  mit  4  Eiern 
(G.  V.  \^.).  In  der  J^ähe  von  Münchenbuchsee 
stiess  am  21.  V.  ein  grosser  Sperber  ohne  Erfolg 
in  einen  Starenschwarm  und  wuide  bald  von 
2  Kiähen    zum    Abzüge    gezwungen  (Daut). 

Schleiereule,  Strix  fiammea.  Einem  Nest  in 
den  Felsen  der  Geissfluh  wurden  am  24.  V. 
2  wenig  bebrütete  Eier,  jedenfalls  von  Schleier- 
eule, entnommen.  Masse  40  und  31,2  -39  und 
30,2  (G.  V.  B.).  Auch  dieses  Jahr  wieder  Junge 
im  alten  Nistbaum  beim  Reichenbach  Wäldchen 
(Daut). 

Wespenbussard,  Pernis  apivoius,  E..  .im  Tlnin- 
berg  bei  Ölten  ein  Nest  mit  3  Eiern. 


Bussard,  Buteo  vulgaris,  L.  hatte  am  1.").  V- 
3  Wochen  alte  Junge  am  Homberg. 

Star,  Sturnus  vulgaris,  L.,  am  20.  ^'.  bei 
Ölten  mehrere  Flüge  alte,  ohne  Junge  und  im 
allgemeinen  seiir  wenige  Brutvögel  in  der  Ge- 
gend; die  Fortpflanzung  dei-  Stare  ist  wohl 
dem  ganzen  deutschschweizerisclien  .Jura  ent- 
lang eine  verkeiirte  und  verfehlte  gewesen. 
Mitte  Mai  viele  Junge  (sonst  erst  2.  VI.!)  und 
ebenso  grosse  Schwärme  von  Alten,  die  nicht 
gebrütet  haben.  Es  sei  hier  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  eine  am  22.  A'.  vorgenommene 
Inspektion  der  Xi.stkastcu  eine  grosse  Zahl  letzt- 
jähriger Leichen  und  diesjähriger  kalter  Eier 
ergab.  Das  wird  der  Grund  des  veiminderten 
Brütens  der  Stare  sein.  Von  jeher  haben  wir 
daher  die  Forderung  aufgestellt,  dass  die  Star- 
kasten alljährlich  gereinigt  werden  müssen.  Von 
mehreren  Seiten  wird  berichtet,  dass  dieses  .lahi- 
sehr  wenige  junge  Stare  ausgekommen  seien. 
Von  den  6  Starenkasten  in  meinem  Garten  ist 
einer  besetzt,  am  18.  V.  werden  die  Jungen 
dem  Ei  entschlüpft  sein  und  ich  glaube  nicht, 
dass  mehr  als  2  Stück  im  Neste  sind.  (G.  v.  B.) 
Am  Auffahrtstag  (21.  V.)  trafen  wir  beim  Moos- 
seedorfsee ziemlich  starke  Starcnsclnvärme,  ohne 
Junge.  In  meinem  Garten  befinden  sich  junge 
bald  flügge  Stare  in  einem  Nistkasten  uiul 
in  einem  Hohlraum  unter  dem  Boden  einer 
Veranda   (Daut). 

Zaunkönig,  Troglod3'tes  parvulus,  L.,  am 
11.  V.  im  Wurzelgeäst  einer  Tanne  in  der 
„Winde"  bei  Reitnau  ein  Gelege  von  4  Eiern 
(Ed.  Fischer  in  Zotingen).  Längs  der  Aare  bei 
Bern  4  zerstörte  Nester,  teils  mit  Eiern,  ge- 
funden (Weber). 

Dohle,  Lycos  monedula,  Ij.,  am  22.  V.  die 
(Msten  Jungen,  nur  2,  beim  Frohheim  (0.  Erni). 
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Eichelhäher,  Ganulus  glandarms.  L.,  mehrere 
von  Knaben  besuchte  Nester  enthalten  bis 
22.  V.  nur  Eiei-.  14.  V.  ein  Nest  ohne  Eier, 
20.  Y.  chirin  2  Eier,  22.  V.  4  Eier. 

Rotrückiger  Würger,  Lanins  coliurio,  am  20.  V. 
bei  (.iretzcnbacli  melirere  Paare.  Masse  eines 
Paares:  r?":  L.17.9,  Fl.  9,6,  Schw.8,05;  Q:  L.18,1, 
Fl.  !),(),  Öchw.  8.  Die  Würger  sind  in  Gretzen- 
bach  —  wohl  wie  anderwärts  —  nicht  vor  dem 
15.  V.  eingerückt  (Hürzeler).  Im  Wylerwäldclien 
bei  Bern  am  22.  V.  1  cf ;  21.  V.  bei  München- 
buchsee 1  cf  (Daut). 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola, 
L.,  erst  seit  dem  23.  V.  das  erste  Ei  im  Nest 
an  meinem  Haus  (G.  v.  B.). 

Laubvögel,  siehe  die  Notizen  von  G.  v.  B.  in 
nächster  Nummer!  i\m  18.  V.  an  der  Aare  bei 
Bern  je  ein  Nest  von  Fitis-  und  WeidenlauK- 
sänger  mit  Eiern,  ein  Nest  vom  Waldlaubvogel 
ohne   Gelege  (Weber). 

Gartenspötter,  Hypolais  salicaria,  Bp.,  ist  nun 
wieder  in  recht  grosser  Zahl  eingerückt  und 
brütet  wahrscheinlich  schon.  Ölten  bis  Wangen 
ö  Paare.  —  Gretzenbach  im  „Thäli"'  ein  Paar 
(G.  V.  B.).  Am  21.  V.  in  Münchenbuchsee  zwei 
Männchen  gesehen,  wovon  eines  sehr  guter 
Spötter  (Daut). 

Baumpieper,  Anthus  arboreus,  Bechst.,  21.  V., 
bei  ZoUikofen  im  Tannenwald  singend  (Daut). 

Rohrammer,  Schcenicola  schojniclus,  L.,  am 
Moosseddorf see  am  21.  V.  zwei  Paar  (Daut). 

Drossel,  spec.  ?  23.  V.,  ein  Nest,  aussen  Moos, 
innen  Reiserchen  und. Grashalme,  mit  4  Jungen 
an  einem  Felsen  der  Geissfluh.  Junge  auf  dem 
Rücken  drosselfarbig,  Unterleib,  soweit  befiedert, 
bräunlichweiss.  Alte  nirgends  nicht  noch  hörbar. 
(G.  V.  B.) 

Amsel,  Merula  vulgaris.  Am  25.  V.  von  vier 
Jungen  in  meinem  Garten  zwei  ausgeflogen, 
wovon  eines  von  einer  Katze  erwischt  wurde 
(Daut). 

Haubenlerche,  Galerida  cristata,  L.,  nistet 
wieder  im  Bahnhofrayon  Olten-Hammer. 

Baumlerche,  LuUula  arborea,  L.,  singt  am 
20.  wunderschön  im  Wangner  Neufeld  und  fliegt 
sehr  weit  weg;  sollte  doch  jetzt  Junge  haben. 


Kohlmeise^  Parus  mnjor,  am  IG.  in  einer 
Mauer  bei  Cressier  1  Nest  mit  Jugen,  am  17. 
beobachtete  die  ersten  flüggen  Jungen,  noch 
von  den  Alten  gefüttert  (Kümmerly). 

Stieglitz,  Carduclis  elegäns,  L.,  am  19.  V. 
mittags  l''"'  fiel  in  ölten  ein  mitten  im  Singen 
begriffener  Stieglitz  tot  auf  die  Strasse  herab 
und  wunle  mir  gebracht.'  Masse;  cT  12,4,  5,  7,75, 
1,25  (G.  V.  B.).  —  Bei  Bei-n  überall  selir  zahl- 
reich  (Daut). 

Grünfink,  Fringilla  chloris,  29.  V.,  altes  cf, 
an  einer  Lokomotive  verunglückt  (G.  v.  B.).  — 
22.  V.  Im  Garten  Federn  und  ein  Schädel  (Daut). 

Jagdfasan,  Phasianus  colchicus,  brütet  seit 
etwa  4.  Mai  auf  12  Eiern  im  „Sagekopf",  Kt. 
Luzern  (Ed.  Fischer). 

Wildente,  Anas  boschas,  am  19.  V.  11  noch 
ganz  kleine  von  Leuten  in  nächster  Nähe  der 
Stadt  gefangen  und  mir  gebracht.  Leider  flogen 
die  Alten  weg  (Ed.  Fischei-,  Zofingen). 

Lachmöve,  Larus  i-idibundus,  13.  V.,  bei 
St.  Blaise  3  Stück,  wohl  cf,  deren  9  brüten 
(G.  Künmierly). 

Kucl<uck,  Cuculus  canorus.  21.  V.  Bei  ZoUi- 
kofen lange  rufend.  Bei  Bern  noch  keinen  ge- 
hört, scheint  ziemlich  selten  zu  sein  (Daut).  — 
22.  V.  Bei  der  Enge  in  Bern  morgens  4  Uhr  20 
Kuckuckruf  (Messerli).  —  2G.  V.,  abends  8  1/4  Uhr, 
bei  Gümligen  gehört  (Koopman). 

Goldamsel,  Oriolus  galbula,  L.  25.  V.  Bei 
Münchenbuchsse  j)i'ächtiges  Männchen  gehört 
und  gesehen  (Räuber). 

Eisvogel,  Alcedo  ispida,  L.  Die  Jungen  des 
zweiten  Geleges  sind  ausgeschlüpft  (Weber). 

Storch,  Ciconia  alba,  Bechst.  21.  V.  Das  Stor- 
chennest auf  der  Birke  bei  Mooseedorf  scheint 
wieder  verlassen  zu  sein,  die  Alten  waren  nicht 
mehr  zu  sehen.  In  nächster  Nähe  der  Nist- 
baumes wohnende  Leute  glauben,  dass  sie  ge- 
schossen worden  seien  (Daut).  —  Hr.  Dr.  Fischer- 
Sigwart  glaubt,  dass  die  in  der  Schweiz  vor- 
handenen Storchennester  alle  besetzt  worden 
wären,  icenii  denselben  die  letztes  Jahr  verun- 
glückten Jungen  entnommen  worden  wären.*) 

*)  Siehe  auch  G.  v.  Burg :  Die  Störche  im  Kantou 
Solothurn  in  „Omith.  Mooatssclirift",  1903,  Juniheft. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


".'W^^ 


Aus  dem  Leserkreis.  Am  11.  >f:ii  entdeckte  ich  ein 
Gelege  von  .")  Singvogcleioru  auf  dem  Dacliboden  der 
von  mir  bewohnten  Villa  Ficlitner  iu  Naunliof  au  der 
Partlie.  Der  fliegenscliuäpperahnliche  Vogel  entfloh 
durch  das  nordwestliche  Feuster  und  kehrte  bis  heute 
wahrscheinlich  infolge  der  Nähe  von  Fledermäusen 
niclit  wieder.  Von  den  weissen  Eiern,  welche  einen 
Stich  ins  Rötliche  hatten,  entnahm  ich  2  zur  Unter- 
suchung. Uieselbi  n  wogeu  :  a>  2,4250  gr.  h)  2.GC00  gr. 
Es  wurde  gewogeu  (),.3i}20  gr.  Dotter,  0,879  gr.  Eiwciss, 
0.212  gr.  Schale  und  0,0830  gr.  Asche  in  allen  drei  Be- 
standteilen. Das  Nest  befindet  sich  etwa  2  Meter  über 
dem  Fussboden.  Die  Schwalben  waren  sehr  angriffs- 
1  astig  auf  den  Kopf  des  ihnen  entgegen  kommenden 
Mannes. 

iVilde  Knien,  Tra]>pen,  Beiher  und  Adler  sind  im 
kgl.  Staatsforstrevier  nicht  selten. 

Naunhof  a.  d.  Parthe,  den  19.  Mai  1903. 

Dr.  E.  W.  Braun. 

Buteo  vulgaris,  der  Scheinheilige  wird  im  „Weidmanu" 
der  Mäusebussard  von  einem  Einsender  genannt,  indem 
der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  im  Habichtskorb, 
in  dem  sich  lebende  Tauben  als  Köder  befanden,  kurz 
nach  einander  drei  Bussarde  gefangen  wurden. 

Zum  Kuckuck-Streit.  In  einer  Nummer  des  „Ober- 
aargauer  Tagblatt"  vom  Jahr  1878  stand  zu  lesen: 

„Der  Landbote"  erzählt  folgenden  naturgeschicht- 
lichen Vorfall ;  Vor  einigen  Wochen  bemerkte  der  Bahn- 
wärter beim  Übergang  an  der  Strasse  von  der  Mühle 
her  uach  dem  Grünthal-Oberseen,  dass  aus  einem  Eot- 
kehlchennest  ganz  dicht  unter  einem  hervoi-springenden 
Dach  des  Wärterhäuschens  die  5  Eotkehloheneier  auf 
einmal  vei'schwunden  waren  und  an  ihrer  Stelle  ein 
einziges,  grösseres  lag,  aus  dem  in  der  Folge  ein 
Kuckuck  ausgeschlüpft  ist.  Die  Lage  des  Nestes  war 
der  Art,  dass  das  fremde  Ei  vom  grösseren  Vogel  nur 
mit  dem  Schnabel  hineingelegt  werden  konnte.  Der 
Balinwärter  bemächtigte  sich  des  ausgeschlüpften 
Vogels  und  sperrte  Din  in  einen  Käfig,  wo  er  vom 
Eotkehlchenpaar  immer  noch  mit  ängstlicher  und 
emsiger  Sorgfalt  gefüttert  wird.  Zu  diesem  Zwecke 
wagen  sich  die  Vögelchen  dreist  zu  ihrem  nun  bald 
ausgewachsenen  Adoptivkind  in  Käfig  hinein." 

Die  Raben  füttern  auch  mit  Brotbrocken  ihre  nesthocken- 
den Jungen  auf.  Heute  Morgen  kam  eine  Eabenkrähe 
zu  der  neuerbauten  Giessener  Universitätsbibüothek, 
begab  sich  (da  die  Arbeiterschar  des  Sonntags  wegen 
fort  uud  alles  ruhig  war)  zu  einem  Fenster  des  Keller- 
geschosses und  nahm  hier  eine  Brotkruste  weg,  die 
fast  dreimal  so  gross  war  wie  ihr  eigener  Schnabel. 
Dann  flog  die  Krähe  —  mit  ziemlich  behindertem 
Flug  —  zum  nächsten  Tälchen  („Klein- Venedig"  ge- 
hcisscn  wegen  seines  hübschen  Blumenflors  im  Sommer), 
liess  sich  aber  hier  nicht  nieder,  um  das  Brot  zu  ver- 
zehren,   sondern   umschwenkte  die  letzte  Häuserreihe 


und  flog  immer  noch  eine  ganze  Viertelstunde  weit 
über  das  Feld  hinweg  zum  Wald,  dahin  gerade,  wo 
unsere  Eabennestcr  stehen.  Deninacii  hat  der  Halte 
das  Brot  seinen  Jungen  zugetragen,  die  jetzt  etwa  im 
Stadium  des  Alters  von  8—10  Tagen  stehen;  denn 
soweit  sind  jetzt  unsere  jungen  Raben. 

Giesscn,  3.  Mai  1903.  WiUielm  Schuster. 


Aus  der  Itedaktionsstiilte. 

Hrn.  Dr.  /•,'.  I\'.  in  Zinjrrli.  Für 
die  Zusendung  des  Berichtes 
über  die  Tätigkeit  der  Kroati- 
schen ornithologischen  Zentrale 
sprechen  wir  Ihnen  uusern 
besten  Dank  aus. 

Hrn.  Dr.  phil.  li.  IC.  B.  iu 
Xinoilio/'  a,  d.  Parthe.  Besten 
Dank  für  Mitteilungen.  Gruss 
an  Hrn.  Prof.  Dr.  H.  werde  be- 
sorgen. 

Hrn.  Lehrer  J.  B.  in  Eich 
(Luxemburg).  Die  bis  jetzt  er- 
schienenen Hefte  pro  1903  wur- 
den Ihnen  zugesandt,  ebenso  die 
gewünschte  Probenummer.  Mit 
ilireni   \orsclilage  sind  wir  einverstanden. 

Hrn.  ^1.  ,V.  iu  Z.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  ich 
Ihre  Mitteilungen,  für  die  ich  Ihnen  recht  dankbar  bin, 
nicht  veröffentlichen  sollte,  da  sie  doch  für  viele  Leser 
etwas  Neues  bieten.  Ich  hielt  das  von  Ihnen  beschul- 
digte Tier  entschieden  für  nützlich,  doch  lasse  ich  mich 
gerne  belehren.  Aber  den  Vernichtungskrieg  wollen 
wir  dem  armen  Burschen  doch  nicht  erklären.  Ihr  ein- 
gesandtes Beweismaterial  werde  ich  aufbewaliren,  damit 
sich  jedermann  von  der  Richtigkeit  Ihrer  Erfalirung 
überzeugen  kann. 

Hrn.  Dr.  -1.  G-  in  .SV.  G.  Über  den  Waldrapp 
kann  ich  Ihnen  leider  keine  Neuigkeiten  berichten.  In 
dem  Werke  „Neu  Curioses  Eydgenossisch-Schweitze- 
risches  Hauss-Buch,  gedruckt  und  verlegt  in  Baden 
bey  Emanuel  König,  dem  Älteren  im  Jahr  Christi  1700" 
wird  „Under  den  wilden  Wald-Vögeln'"  erwähnt : 
,,Wald-Eaab,  Stein-Raab  (Corvus  sj'lvaticus)  ist  in 
grosse  eines  Huns,  von  weitem  gantz  schwartz,  in  der 
Nähe  aber  mit  grün  vermischt:  hat  einen  roten  ab- 
laugen Schnabel.  Hält  sich  auf  in  den  Stein-Ritzen. 
So  sie  jung,  w^erden  sie  von  Hohen  Herren  für  eine 
Lecker-Speiss  hoch  gehalten."  —  Über  den  Alpenseglor 
hoffe  Ihnen  bald  etwas  mitteilen  zu  können. 

Hi-n.  -4.  G.  in  L.  und  G.  H.  in  0.  Besten  Dank 
für  Einsendungen,  welche  wir  baldigst  bringen. 

Hrn.  Dr.  IF'.  I'.  in  B.  Ich  bin  gespannt  auf  Ihre 
Mitteilungen  über  Ihre  Beobachtungen  am  Suezkaual 
und  am  Roten  Meere.  D. 
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Die  Brandente  oder  Brandgans  auf  Sylt. 

Tadorna  tadorna,  L.  —  Anas  tadorna,  Nauru.  —  Tadorna  damiaüca,  Reim. 

Von  Meinert  B.  Hagendefeldt,  Westerland-Sylt.*) 

Einer  unserer  schönsten  Entenvögel  ist  die  Brandente  oder  Höhlengans  oder  wie  der 
Inseli'riese  sagt :  Barrigenol  (Bergente). 

Naumann,  welcher  1819  die  Insel  Sylt  oruithologiscli  entdeckt  hat,  schildert  uns  den 
Anblick  der  Höhlengänse  auf  List  wie  folgt:  „Höchst  überraschend  war  der  Anblick,  als  ich 
mit  meinen  Begleitern  im  Sande  auf  der  Ostseite  der  Dünen,  zwar  stellenweise  immer  von 
zahllosem  Geflügel  umgeben,  langsam  dahinfuhr  (wir  waren  zu  Wagen),  als  unser  Weg  plötzlich 
links  abbog,  sich  in  den  Dünen  ein  anmutiges  Tal  öffnete,  zwar  ohne  Baum,  aber  lauter  frische, 
mit  Gräben  durchschnittene  Wiesen,  deren  grüner  Tejjpich  mit  weissen,  rot  und  schwarz  ge- 
zeichneten Blumen  gestickt  war;  diese  Blumen  aber,  genauer  gesehen,  aus  lauter  Brandenten 
bestanden,  die  zu  Tausenden  paarweise  auf  der  Fläche  verteilt  waren.  Ein  köstlicher  Anblick, 
diese  herrlichen  Geschöpfe !  " 

Ihrer  systematischen  Stellung  nach  ist  die  Höhlengans  ein  Bindeglied  zwischen  Gänsen 
und  Enten.  Sie  hat  die  reichliche  Grösse  einer  Hausente.  Hir  Gefieder  ist  grösstenteils  weiss. 
Schnabel  und  Füsse  sind  hochrot  gefärbt.  KojDf  und  Schultern  sind  schwarz,  metallisch  grün 
sclüUernd.  Am  Unterhals  und  Brust  zieht  sich  ein  breites  braunes  Band  hin.  Der  grosse  Spiegel 
ist  stahlgrün,  hinten  rostrot.  Der  Schwanz  ist  weiss  mit  schwarzer  Spitze..  Männchen  und 
Weibchen  sind  in  der  Färbung  gleich,  nur  sind  die  Farben  der  letzteren  nicht  so  lebhaft.  In 
der  Grösse  bleibt  das  Weibchen  hinter  dem  Männchen  zurück.  Jungen  Weibchen  -fehlt  aucli 
der  Schnabelhöcker.    Das  Dunenkleid  ist  hellgrau  und  schwarz  gefleckt,  unten  ganz  weiss. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Vögel  erstreckt  sich  über  die  Küsten  und  Salzseen  der 
gemässigten  Zone.  Sie  brüten  bis  zum  70  Grad  N.  Im  nördlichen  Deutschland,  an  den  Küsten 
der  Nord-  und  Ostsee  ist  die  Brandente  ein  häufiger  Brutvoo-el. 

Auf  Sylt  ist  die  Höhlenente  halbes  Hai;stier  geworden,  indem  die  Insulaner  ihnen  künstliche 
Brutliöhlen  anlegen,  allerdings  aus  dem  eigennützigen  Grunde,  die  Eier  der  Enten  zu  erhalten. 
Diese  Bruthöhlen  sind  auf  Wiesen  und  Dünen  in  kleinen  Erhöhungen  angelegt;  an  ruhigen 
Plätzen  auch  wohl  in  den  Hügeln  der  Hünengräber  und  in  den  Steinmullen,  welche  die 
Einzäunung  der  Höfe  und  Gärten  bilden.   Eine  solche  Bruthöhlenanlage  ist  wie  folgt  beschaffen : 

*)  Mit  Genehmigung  des  Verfassers.     Eed. 
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Es  sind  '  •>  "'  ^leie  Löcher  in  die  Eide  gegraben,  soweit,  dass  die  Ente  sicli  bei]uem  darin 
drelicn  nnd  wenden  kann.  Diese  Lüelier  sind  diireh  horizontale  unterirdische  '/»m  lange  luilrreu 
verbunden  und  oben  mit  oineni  runden  Stück  Rasen  zugedeckt  mit  der  Grasseite  nach  unten. 
Mehrere  miteinander  verbundene  Löcher  haben  einen  gemeinschaftlichen  Eingang.  Es  gibt  selir 
komplizierte  Anlagen  bis  zu  31  Löchern  in  einem  Bau.  Die  meisten  Anlagen  haben  4 — 7  L(">chcr. 
Nur  die  in  den  Röhrenenden  liegenden  Löcher  weJ"den  als  Brutlöcher  benutzt. 

Ende  Februar  oder  Anfang  März  sieht  man  die  ersten  Brandenten  im  Watteumeer.  Anfang 
April  erscheinen  die  Enten  an  ihren  Brutlöchern.  Mitte  Jlai  werden  die  ersten  Eier  gelegt. 
Anfanir  .Juni  fängt  das  Brüten  an  und  um  den  20.  .Tuni  verlassen  die  Jungen,  sowie  sie  trocken 
sind,  das  Nest.  Je  nach  der  Witterung  fällt  die  Brutzeit  der  Enten  oft  iceht  veischieden.  Es 
legen  mehrere  Weibchen  in  ein  Nest,  oft  scheinen  auch  mehrere  Weibciien  zu  einem  Enterich 
zu   halten. 

Die  Brandente  legt  glänzend  wcissgelbliche  Eier.  Sie  sind  hartschalig  und  übertreffen 
gewöhnliche  Enteneier  an  Grösse.  Leperkühn  gibt  Masse  und  Gewicht  nach  dem  Durchschnitt 
von   11  Eiern  wie  folgt  an: 

Gewicht      81,24  mg,  Länge    6,61  cg.  Breite    4,71  cg, 

Maximum   87,80    ,.  „       7.00  ,.  „       4,90  „ 

Minimum    73,00    ,.  „        6,20    „  „        4,.50   „ 

Auf  Sylt  nimmt  man  während  der  Zeit  des  Legens  dem  Vogel  täglich  die  Eier  bis  auf 
ein  Nestei.  Nachdem  man  an  20  Eier  aus  einem  Nest  genommen,  überlässt  man  der  Ente 
4  bis  6  zum  Ausbrüten.  In  reichlich  20  Tagen  sind  die  .Jungen  da.  Sie  werden  von  den  Alten 
aufs  Wasser  geführt,  wo  sie  in  einer  geschützten  Bucht  des  Haffs  oder  einer  Wehla  bis  zur 
Flugzeit  bleiben.  Hier  finden  sich  die  Jungen  zu  12  bis  20  Stück  zusammen  unter  dem  Schutz 
der  Alten,  welche  vorsichtig  jede  Gefahr  von  den  Kleinen  abhalten. 

Die  Brandente  ist  sehr  scheu  und  meidet  die  Nähe  der  Menschen.  Nur  zur  Brutzeit  legt 
sie  auf  kurze  Zeit  ihr  furchtsames  Wesen  ab.  Zur  Zeit  der  Liebe  sieht  man  die  Männchen  an 
den  Wassertümpeln  allerlei  Bücklinge  und  possierliche  Bewegungen  machen,  man  vernimmt 
sogar  so  etwas  wie  Balzgesang.  Mit  zäher  Anhänglichkeit  halten  sie  an  ihren  alten  Brutstätten 
fest.  Wir  hatten  am  Elternhause,  einem  Bauernhof,  vor  zirka  20  Jahren  oder  länger,  in  einem 
Gartenwall  einige  brütende  Paare.  Noch  heute  besuchen  die  Enten  diesen  Platz  in  der  Morgen- 
frühe. Sind  es  noch  immer  die  Alten  oder  deren  Nachkommen? 

Dem  Sylter  ist  dieser  Vogel  heilig.  Wer  eine  Ente  tötet,  hat  sich  in  seinen  Augen  schwer 
vergangen.  Auch  den  Ägyptern  war  die  Ente  heilig,  sie  war  ihnen  das  Bild  der  aufopfernden 
Mutterliebe  und  wirklich  ist  es  grossartig,  wie  die  Alten  um  die  kleinen  Küchlein  besorgt  sind, 
wie  folgende  Beobaclitung  beweist. 

Ich  ging  an  einem  Julimorgon  in  den  Wiesen  einer  Wehla  entlang,  als  plötzlich  mit  einem 
fürchterlichen  Gegacker  5  Brandenten  an  mir  vorbeiflogen  und  sich  wie  flügellahm  vor  mich 
ins  Gras  warfen  auf  immer  kürzere  Entfernung,  bis  ich  zuletzt  eine  Ente  mit  einem  Flinten- 
schuss  hätte  erlegen  können.  Die  Enten  bemühten  sich,  mir  offenbar  eine  andere  Richtung 
meines  Spazierganges  zu  geben.  Doch  ich  wusste  Bescheid,  ich  drehte  mich  nach  der  Wehla 
zu  und  in  einer  kleinen,  geschützten  Bucht  sah  ich  dort  eine  Brandente  schwimmen  mit 
12  Jungen.  Die  kleineu  Dinger  sahen  in  ihrem  weissgrauen  Kleide,  mit  etwas  schwarz  gezeichnet, 
wunderhübsch  aus.  Plötzlich  wird  die  Alte  meiner  ansichtig,  mit  einem  lauten  Warnungsruf 
erhebt  sie  sich  und  die  Jungen  tauchen  alle  unter,  nach  allen  Seiten  auseinander  stiebend, 
schwimmend  und  laufend  das  nahe  Schilf  erreichend,  sind  sie  bald  verschwunden. 

Ich  gehe  einen  andern  Weg  und  lege  mich  nach  ein  paar  hundert  Meter  ins  Gras.  Die 
Alten  fliegen  wieder  der  Wehla  zu,  einige  Lockrufe,  und  die  ganze  Gesellschaft  ist  wieder 
beisammen.  (Schluss  folgt.) 
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Der  schwarzbraune  Milan  (Milvus  migrans,  Bd.)  in  der  Region 

der  lombardischen  Seen. 

Von  Augelo  Ghidiui,  Lugano. 

Der  bekannte  Ornithologe  Graf  Arrighi-Griffoli  bemerkt  anlässlich  des  am  3.  April  in  Val 
ili  Chiana  1)  erfolgten  Fanges  eines  schwarzen  Milans,  dass  diese  Spezies  in  ganz  Italien  recht 
selten  sei  und  führt  mehrere  Arbeiten  über  die  Avifauna  einzelner  Provinzen  an,  welche  Milvus 
ater  als  selten  und  sehr  selten  und  als  seltenen  Nistvogel  bezeichnen. 

Das  ist  aber  für  die  Kegion  der  oberitalienischen  Seen  keineswegs  der  Fall ;  denn  sowohl 
auf  dem  Luganer-  als  auch  auf  dem  Langen-  und  Comer-See  ist  der  schwarze  Milan  unstreitig 
der  häufigste  Eaubvogel.  Ich  kann  wirklich  nicht  begreifen,  wie  Riva  dazu  kam,  ihn  als  so 
selten  zu  bezeichnen;  er  schreibt:  ,. Vereinzelte  Exemplare  sind  auch  schon  hier  gefangen 
worden"  -).  Und  doch  sieht  man  täglich,  vom  März  bis  September,  2  Paare  allein  über  dem 
Golf  von  Lugano  schweben,  welche  im  Juli  mit  mindestens  4  .langen  diesen  Golf  beleben. 
Mehrere  andere  Paare  nisten  längs  dem  Ufer  des  Luganersees,  in  Valsolda,  auf  dem  Monte 
Caprino,  auf  dem  Generoso,  Salvatore  3),  Arbostora,  bei  Caslano  und  vielleicht  noch  an  andern 
Orten.  Wer  immer  Gelegenheit  hat  mit  dem  Dampfer  von  Porto  nach  Porlezza  zu  fahren, 
wird  mehrere  Paare  im  Blau  des  Äthers  scliwimmen  sehen. 

Am  Lage  Maggiore  sah  ich  ihn,  so  oft  ich  die  Gegend  besuchte,  bei  Luino,  Magadino, 
Locarno.  ■*)  Am  25.  April  dieses  Jahres  beobachtete  ich  am  Comersee  zwei  Exemplare  auf  der 
Höhe  von  Dougo,  ein  weiteres  gegen  Bellano,  zwei  bei  Menaggio  und  eines  bei  Argegno. 

Ich  beobachtete  ihn  ferner  am  Tamar,  Camoghe-'),  am  Pairolo  und  am  11.  Mai  sah  ich 
ein  Paar  in  Val  del  Cassone,  über  Cureggia.  Die  Jungen  verlassen  am  St.  Johannestage,  24.  Juni, 
das  Nest  und  die  ganze  Familie  wandert  in  den  ersten  Septembertagen,  zuweilen  noch  frülier, 
aus,  zirka  3  Wochen  vor  der  Ankunft  der  ersten  Lachmörcn,  welch  letztere  jene  bis  Ende  März 
auf  UQsern  Seen  ersetzen.  —  Auf  dem  Luganersee  heisst  der  schwarze  Milan  Sciss  (sprich 
tschiss)  oder  „Nibbi"  wie  in  Vall'  Isone. 


Über  das  „Warum"  und  „Wozu"  besonderer  Färb-  und  Federformen 

bei  den  Vögeln. 

Von  "Williolm  Schuster  in  Mainz. 

Jedes  naturerschaffene  Ding  hat  seinen  Entstehungsr/rwwrf  und  seinen  Zweck.  Viele  Vogel- 
männchen bilden  die  eigentümlichsten  Färb-  und  Federformen  aus :  Die  Hähne  den  hohen 
Kamm,  die  Hautlappen  seitlich  am  Kopfe,  die  runden  Schwanzfedern ;  die  Kampfläufermännchen 
den  Halskragen;  die  Enteriche  die  geringelten  Schwanzfedern  u.  s.  w. 

Das  „Warum"  dieser  Formen  glaube  ich  gefunden  zu  haben.  Alle  Vögel  verfügen  über 
einen  grossen  Kraftüberschuss.  Die  Weibchen  verbrauchen  diesen  beim  Bilden  und  Ablegen 
der  Eier,  beim  Brüten  u.  s.  w.  Die  Männchen  verbrauchen  ihn  nicht ;  und  da  es  in  der  Tierwelt 
eine  natürliche  Veräusseruug  des  überflüssigen  Spermas  nicht  gibt,  muss  die  überflüssige  Kraft 

1)  Avicula  No.  63i6-l,  1903,  p.  33. 

2)  Orn.  ticin.,  186i,  p.  63,  auch  Schizzo  om.,  1860.  Siehe  auch  Fatio,  Faune  des  Vert.,  1899  („verhältnis- 
mässig selten").  , 

8)  Hier  sali  ihn  auch  Herr  Gerber,  siehe  „Ornithol.  Beobachter  1902,  Heft  19. 

*)  Ghidiui  Angelo  in  Avicula  IV,  p.  55/56.  Es  sei  hier  auch  eine  Ungenauigkeit  berichtigt,  die  sich  in 
meinen  Bemerkungen  über  die  Avifauna  des  Tessin,  Ornithol.  Beobachter,  Seite  42,  1903,  findet.  Statt:  „Prof. 
Pavesi  glaubt  indessen,  dass  sich  Thalassidroma  pelagica  beim  Sturm  vom  15.  XII.  1899  auf  dem  Ceresio  ein- 
gefunden habe",  sollte  es  heissen  :  „Prof.  Pavesi  glaubt,  auch  das  Erscheinen  des  Thalassidroma  pelagica  wäre 
möglich  gewesen."  Der  berühmte  Pavier  Zoologe  hat  diese  Ungenauigkeit  auf  Seite  278  der  „Eendiconti  des 
königl.  Lombard.  Institutes_  der  Wissenschaften",  Bd.  XXXVI,  1903,  richtig  gesteht. 

^)  Siehe  Ghidini,  Appunti,  orn.  ticin.  in  ,, Avicula"  1903,  p.  53  uiid  51. 
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in  der  Bildung  irgend  eines  Objektes  aufgehen  und  frei  werden.  Dieses  Objekt  sind  bei  den 
Vogelmännchcn  die  verschiedeneu  wunderbaren  Färb-  und  Federformen.  Zu  ihrer  Bildung  ist 
viel  Kraß  nötig.  Sie  müssen  sich  bilden,  da  die  überHüssige  Kraft  kaum  auf  eine  andere  Weise 
ins  Reale  sicli  umsetzen  kann.  —  Fragt  man :  Wanim  gerade  rei/eliiiässige  bezw.  schöne  Formen  ? 
so  ist  darauf  zu  antworten:  If  o  nur  immer  die  Natur  scliafft  und  bildet,  tut  sie  es  in  regel- 
mässigen bezw.  scliönen  Formen:  So  bei  der  Bildung  der  Kiystalle,  der  Eisblumen  am  Fenster- 
glas, der  Pflanzen,  der  niederen  Tiere  etc.  Dass  die  geschlechtliche  Erregung  der  Tiere  ganz 
besonders  wohlgefällige  Farben  und  Formen  herauffülircn  hilft,  ist  allbekannt.  —  (In  gewisser 
Weise  wird  die  überflüssige  Kraft  auch  aufgelöst  durcli  das  tolle  Minncgebahren  des  Mäuncliens 
[Hüpfen,  Tanzen,  Flugspiele],  das  Bauen  des  Nestes,  das  Singen,  Brüten  u.  s.  w.). 

Bezüglich  des  „Wozu"  weise  ich  zunächst  die  Darwin'sche  Erklärung,  dass  die  schönen 
Farben  bezw.  Formen  des  Männchens  die  Weibchen  anlocken  und  anziehen  sollen,  ganz  und 
gar  zurück.  Ich  pflichte  durchaus  den  Worten  des  hessischen  (Mainzer)  Naturkundigen, 
Wilhelm  von  Reichenow,  bei:  „Eine  freie  Wahl  des  Weibchens  habe  ich  in  der  Natur  noch 
nie  beobachtet,  wohl  aber  tausendmal  die  Erwerbung  durch  Kampf  seitens  der  Männchen,  worin 
mir  alle  f^elhxtständigen  Beobachter  zustimmen  werden.  Das  lebhafteste  und  stärkste  Männchen 
gewinnt  stets  das  Weibchen,  welches  sich  ihm  unterwirft"'  („Nester  und  Eier  der  Vögel  in 
ihren  natürlichen  Beziehungen  betrachtet").  Es  entscheidet  immer  nur  die  ph3'sische  Kraft  des 
Männchens,  nichts  anderes!  Ein  Reagieren  der  AVeibchen  auf  schöne  Farben  z.B.  ist  schon 
deswegen  ganz  unmöglich,  weil  die  Vögel  überhaupt  kein  äsfhetiscltes  Fühlen,  keine  Begriffe 
und  Werte  für  das  rein  menschliche  „Schön"  und  „Hässlich"  haben. 

/i^Me  Erklärang  dos  „Wozu"  findet  sich  meines  Erachtens  unstreitig  darin,  dass  die  intensiven 
Wirkungen  der  Farben  bezw.  Formen  die  Vogelmännchen  dem  Gesichtsempfinden  der  Raub- 
vögel, Raubtiere,  (Menschen)  u.  s.  w.  auffälliger  machen  als  die  Weibchen,  so  dass  auf  die 
Männclien  der  grössere  Teil  aller  Nachstellungen  sich  erstreckt.  Dies  hilft  dazu,  die  Überzahl 
der  Männchen  zu  vermindern.  Dioso  m ihnen  vermindert  werden,  um  der  Aufrcchterhaltvmg  der 
harmonischen  Verhältnisse  im  Vogelreiche  willen.  Und  das  dargelegte  kennzeichnet  den  einen 
Zweck  der  sonderbaren  Farben-  und  Federngebilde. 

Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Zweck.  Andere  müssen  aufgefunden  werden.  Hier  tut  Denk- 
arbeit not.    Wer  arbeitet  mit  auf  dem  reichen  Arbeitsfelder' 


Einiges  über  die  Lachmöven  des  Zürichsees. 

Von  Alfred  Nägeli,  Züriclu 
(Scblnss.) 

Da  icli  schon  liin  und  wieder  solche  im  ersten  .Tugendkleid  mit  nocli  braunem  Nacken 
erhalten  habe,  war  für  mich  kein  Zweifel,  dass  eine  Anzahl  Paaj-e  auf  dem  See  oder  iji  einiger 
Nähe  nisten.  Betreff  der  Örtlichkeit  konnte  ich  aber  weder  dui-ch  Fischer,  noch  Jäger,  noch 
durch  die  Literatur  etwas  Positives  erfahren.  Mein  werter  Freund,  Herr  Lehrer  Graf  in  Zürich, 
ein  eifriger  Ornithologe,  war  der  bestimmtesten  Meinung,  dass  diese  erwähnten  Jungen  nicht 
aus  unserer  Gegend,  sondern  aus  nördlicherer  Heimat  herstammen.  Er  glaubte  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  aus  irgendwelchem  Grunde  zurückgebliebenen  Alten  überhaupt  nicht  nisten 
werden,  sondern  vielleicht  überzählige  Männchen  seien.  Das  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  unseres 
Wissens  veranlasste  uns  Beide  zur  genaueren  Nachforschung  über  diese  Fragen.  Es  ist  aller- 
dings eigentümlich,  dass  während  das  unscheinbarste  Pflänzchen  und  das  kleinste  Insekt  schon 
längst  entdeckt  ist,  die  biologischen  Kenntnisse  über  einen  so  auffallenden  Vogel  in  unserer 
lokalen  Beziehung   noch   solche  Lücken   aufweisen  kann.    Prof.  Schinz  schrieb  noch  in  seinem 
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Verzeichnisse  der  Schweiz.  Wirbeltiere  Fauna  helvetica  1837  und  in  seinem  Büchlein:  Der 
Kanton  Zürich  18-1:2,  dass  die  Möven  in  der  Schweiz  nur  am  Bodensee  nisten.  Leider  war  Herr 
Graf  durch  Krankheit  verhindert,  mich  bei  den  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  Exkursionen 
zu  begleiten,  so  war  es  mir  zu  konstatieren  allein  vorbehalten,  dass  dieses  .Jahr  zirka  12 — 14 
Paare  im  Uznacher  Eied  nisten.  Ich  konnte  ferner  in  Erfahrung  bringen,  dass  vor  zirka  10 — 1.5 
.Jahren  die  Möven  in  derselben  Gegend  in  so  grosser  Anzahl  genistet  haben,  dass  die  Eier  zu 
hunderten  zum  Verspeisen  eingesammelt  worden  seien.  Nachdem  diese  Ausbeutung  2 — 3  Jahre 
getrieben  worden,  haben  die  Möven  das  Ried  auf  läagere  Zeit  verlassen.  Eine  andere  Dezi- 
mierung ist  ihnen  letzten  Winter  zu  teil  geworden,  indem  einige  Fischer  in  der  Nähe  des 
Tiefenbrunnens  und  auch  an  andern  Orten  die  Möven  in  grosser  Anzahl  weggeschossen  haben, 
nur  um  der  Vermehrung  Einhalt  zu  tun.  Dadurch  erklärt  sich  vielleicht,  dass  in  genanntem 
Kied  gegenwärtig  nicht  noch  mehr  Paare  nisten.  Rechnen  wir  die  Vermehrung  nur  auf  lO  Stück, 
wahrscheinlich  sind  noch  einige  uns  zur  Zeit  nicht  bekannte  Nistorte,  so  kommen  wir  annähernd 
auf  die  schon  erwähnte  Anzahl.  Sobald  die  Jungen  vollständig  entwickelt  siml,  was  zirka 
anfangs  .Juli  der  Fall  sein  wird,  machen  sie  sich  dem  See  zu  bis  fast  zu  unserer  Stadt  hinab. 
Dies  gab  letztes  .Jahr  dazu  Veranlassung,  dass  einige  hiesige  Tagesblätter  schon  im  September 
die  Ankunft  der  Möven  erwähnten  und  als  die  Vorboten  eines  baldigen  Winters  bezeichneten. 
Es  ist  nicht  unnjöglich,  dass  sich  auch  solche  aus  benachbarten  Gegenden,  vielleicht  sogar  vom 
Bodensee,  mit  den  unsrigen  vereinigen.  Sie  sind  dann  gewissermassen  Strichvögel.  Wie  wenig 
übrigens  den  Möven  eine  Distanz  von  .5 — 10  Ivilometer  ausmacht,  können  wir  an  schönen 
Frühlingstagen  recht  oft  beobachten,  wenn  sie  moi-gens  vom  See  aus  ihre  weiten  Ausflüge 
unternehmen  und  abends  wieder  an  ihre  Nachtquartiere  zurückkehren.  Am  10.  Mai  1903  sassen 
zwei  Möven  auf  einer  Mauer  am  Einfluss  der  Linth  in  den  Obersee.  Schon  fiagte  ich  mich  in 
Gedanken,  wo  wol  diese  beiden  nisten  mögen,  als  sie  durch  ein  zufällig  nahe  kommendes 
Schiffchen  aufgescheucht  wurden,  worauf  sie  in  direkter  Richtung  nach  dem  etwa  6  Kilometer 
entfernten,  bereits  genannten  Üznaclier  Ried  zuflogen,  also  auch  zu  der  dort  nistenden  Gesell- 
schaft gehörten.  Obige  Ausführungen  dürfen  dartun,  dass  die  in  den  Monaten  Juli  bis  September 
auf  dem  See  erscheinenden  Möven  zu  unsern  Standvögeln  zu  rechnen  sind,  welche  vom  Herbst 
an,  namentlich  die  Jungen  bis  anfangs  Dezember,  als  Strichvögel  bezeichnet  werden  könnten. 
Diese  Möven  werden  sich  im  nächsten  Frühjahr  schwerlich  entschliessen,  mit  den  Wintergästen 
nach  der  Ostsee  und  andern  nördlichen  Orten  zu  ziehen,  sondern  sie  werden  unsere  Gefielde, 
in  denen  sie  aufgewachsen  sind,  als  ihre  Heimat  betrachten.  Ihre  Vermehrung  müsste  eine 
progressiv  stärkere  sein,  wenn  nicht  ab  und  zu  eine  Vernichtung,  wie  sie  bereits  geschildert, 
eintreten  würde.  Da  ferner  auch  anhaltend  uasse  Witterung  auf  die  Entwicklung  der  Eier  und 
die  verschiedenen  Raubtiere  den  Jungen  und  Alten  ein  Übriges  beitragen  werden,  haben  wir 
keine  Veranlassung  zur  Besorgnis,  dass  unsere  Möven  einst  allzusehr  überhand  nehmen  werden. 


Erwachen  der  Vögel  am  19.  Mai. 

Vou  Gustav  vou  Burg. 

3  30  Uhr  Hausrötel,  Ruticilla  titis.  4  ^o  Uhr  Krähe,  Corvus  corone. 

4  „      Gartenrötel,  R.  phoenicurus.  Zeisig,  Chrysomitris  spinus. 
415     „      Kuckuck,  Cuculus  canorus.  Kohlmeise,  Parus  major. 

420     ,^      Buchfink,  Fringilla  ccelebs.  4'*5     „      Goldammer,  Emberiza  citrinella. 

4^0     „      Sperling,  Passer  domesticus.  4^0     „      Beide  Goldhähnchen*). 

*)  Die  Goldhähnchen  gehören  zu  den  ersten  am  Morgen  und  sind  gewöhnlich  die  letzen  am  Abend.  Im 
Sommer  streicht  die  Familie  am  Waldsaum  noch  von  Tanne  zu  Tanne,  wenn  der  Vorübergehende  schon  den 
Weg  nicht  mehr  erkennt. 
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505  Uhr  Gimpel,  Pyrrhula  vulgaris. 
(Ti-aiispccht,  Gecinns  canus. 
Taube,  Columba  paluiiibus. 
Waldlaubvo_s;el.  Phyllopneuste  sibilatrix. 
Berglaubvogol,  Ph3'lIo]jneuste  Bonellii. 
Baumläufer,  Certhia  familiaris,*  Costte. 
Kleiber,  Sitta  cjesia. 


")  »I 
520 

530 


4*"  Uhr  Amsel,  Merula  vulgaris. 

Dorngrasmücke,  Sylvia  cinerea. 

Zaungrasmücke,  Sylvia  ourruca. 

Schwarzkopf,  Sylvia  atricapilla. 

Zaunkönig,  Troglodytes  parvulus. 

Rütkelilchen,  Danrlalus  rubecula. 

Singdrossel,  Turdus  musitus. 
h^->     „      Weidcnlaubvogel,  Phyllopneuste  lufa. 

Von  nun  an  hörte  ich  noch  —  doch  waren  diese  Arten  jedenfalls  schon  lange  munter  — 
C'ypselus  apus  (Mauersegler),  Hirundo  rustica  (Rauchschwalbe),  Hirundo  uibica  (Mehlschwalbe), 
Sturnus  vulgaris  (Star),  Lycos  moncdula  (Dohle),  Garrulus  glandarius  (Eichelhäher),  Gccinus 
viridis  (Grünspecht),  Muscicapa  griseola  (grauer  Fliegenschnäpper),  Parus  cristatus  und  P.  ater 
(Hauben-  und  Tannenmeise),  Phjdloscopus  trochilus  (Fitislaubvogel),  Passei'  montauus  (Feld- 
sperling), Liguriuus  chloris  (Grünfink),  Carduelis  elegans  (Distelfink).  Dauer  des  Spazierganges 
3^"  bis  6-'",  von  Ölten  gegen  Wangen.  l.S  km  und  zurück.  Zahl  dei-  beobachteten  Arten  40. 
Wetter  etwas  bewölkt. 

Zum  Vergleich,  4.  Mai  1903,  auf  Burg  Hagberg  bei  Ölten  (etwa  1  ha  bewaldet) : 


S^-'  Uhr  Hausrotschwanz. 


5«  Uhr  Stieglitz. 
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Gartenrotschwanz. 

Amsel. 

Krähe. 

Sperling. 

Rotkehlchen. 

Star. 

Buchfink. 

Kohlmeise. 

Goldammer. 

Weidcnlaubvogel. 

Kiackuck. 

Häher. 

Grauspecht. 

Feldsperling. 

Weisse  Bachstelze. 


Grünling. 

Zitrönclicn. 
b'^'^     ,.      Baumpieper. 

Zaunkönig. 

Mäusebussard. 

Rauchschwalbe. 

Stadtschwalbe. 

Kleinspecht. 

Fitislaubvogel. 
5  50     ^_      Waldhiubvogel. 
5'''^     „      Berglaubvogel. 

Kleiber. 

Baumläufer. 

Sumpfmeiso. 

Feucrk.  Goldhähnchen. 
Dauer  der  Beobachtung  oben  ersichtlich.    AVetter  warm, 


6      Uhr  Blaumeise. 
()"■''     ,.      Kohlmeise. 

Heckenbraunelle. 

Dohle. 
(5'-''     „      Grosser  Buntspecht. 
fi'-io     „      Wendehals. 

Dorngrasmücke. 

Schwarzkopf. 
()-•''     ,,      Gebirgsbachstelze. 

Kernbeisser. 

Gartengiasmücke, 

Zaungrasmücke. 

Girlitz. 

Wildtaube. 


auf  Regen    deutend,    ist 


stets  das  denkbar  günstigste  Wetter  für  Morgonbeobachtungen.  Zahl  der  beobachteten  Arten:  46. 
(Vergleiche  auch  Dr.  Fischer-Siegwart  „Eine  Nacht  —  22./23.  V.  1900  —  im  Hardwalde  bei 
Basel.") 


Vogelschutzkalender. 

Juni. 

Nur  noch  wonige  Wochen  trennen  uns  vom  längsten  Tag,  nach  welchem  unsere 
gefiederten  Sänger,  einer  nach  dem  andern,  verstummen.  Wir  benützen  die  kurz 
bemessene  Zeit  fleissig  zu  Ausflügen  in  Feld  und  Wald,  um  uns  noch  an  dem 
prächtigen  Natur-Konzert  zu  erfreuen.  Indem  wir  Kinder,  sowie  Freunde  und  Bekannte,  welche 
für  unsere  Vogelwelt  noch  wenig  Verständnis  haben,  durch  solche  Spaziergänge  zu  belehren 
und  für  die  Sache  zu  gewinnen  suchen,  tragen  wir  zur  Förderung  des  Vogelschutzes  ebenso 
viel  bei,  als  durch  schöne  Vorträge  zwischen  den  4   Wänden  der  Vereinslokale. 
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Interessantes  der  Woche. 


M-' 


Kuckuck,  Cuciilus  canorus,  L.,  am  30.  Mai 
gi-ossci-  „Säng-erwettstrcit-'  im  „Baan"'  Ölten. 
Auf    einer  Eiehcngmppe    waren    4   Kuckucke: 


einer    rief    laut    und    eifrig-:  oööooööt 


(fis 


staccoto,  i/i6  Note) ;  der  zweite :  gugguggu, 
guggugguggu  etc. ;  einer  jjfauclite,  wohl  das  Q, 
einer  lief  sehr  rasch  und  falsch :  guggu  guggu 
(G.  V.  B.).  In  Bahnflühberg  auffallend  selten 
geworden,  möglicherweise  wegen  Nahrungs- 
mangel, infolge  starker  Vermehrung  der  kleinen 
Vögel  (Chr.  Hofstetter). 

Star,  Sturnus  vulgaris,  L.,  30.  V.,  etwa 
25  alte,  keine  .Jungen  im  „Grund",  Cjlten  (G.  v.  B). 
Die  Jungen  werden  fast  ausschliesslich  mit 
Maikäfern  gefüttert  (Daut).  Die  gleiche  Beob- 
achtung meldet  auch  Hofstetter,  Rahnflühberg. 

Krähe,  Corvus  corone,  L.,  erst  am  30.  V. 
die  ersten  vollkommen  flugfähigen  Jungen  be- 
obachtet, mehrere. 

Eichelhäher,  Garrulus  glandarius,  L.,  bis  30.V. 
keine  Jungen  beobachtet  (G.  v.  B.). 

Feldlerche,  Alanda  arvensis,  L.,  sehr  zahl- 
reich am  21.  V.  zwischen  Zollikof  ou  und  München- 
buchsee (Daut). 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio,  L.,  trotz 
scharfer  Nachsuclie  und  Beobachtung  nirgends 
Nester,  aber  mehrere  Paare,  die  noch  den 
Spatzenruf  hören  lassen,  den  ich  stets  vor  dem 
Nestbau  so  konstant  vernehme.  Sobald  das 
Nest  gebaut  ist,  ratscht  der  Würger  sein  be- 
kanntes „tschätt"'.  —  Ich  muss  also,  bessere 
Belehrung  vorbehalten,  an  meiner  in  Nr.  42 
des  „Orn.  Beob.",  1902,  geäusserten  Meinung 
festhalten,  dass  das  zweimalige  Brüten  (bei 
glücklich  aufgebrachter  erster  Brut)  bei  uns 
sehr  selten  oder  gar  nicht  vorkomme  (G.  v.  B.). 

Heckenbraunelle,  Accentor  modularis,  L.,  am 
1.  VI.  ein  Nest  mit  Eiern  bei  Bern  (Weber). 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  grisoola, 
L.,  haben  erst  am  30.  V.  Eier  (G.  v.  B.). 

Laubvögel  (s.  Interessantes  der  Woche  in 
Heft  22),  1.  VI.,  Brut  von  Fitislaubsänger  scheint 
zu.  gedeihen,  dagegen  waren  die  Brüten  von 
Wald-  und  Weidenlaubvogel  zerstört.  Das  Nest 
des  letzteren  befand  sich  kaum  30  cm  über  dem 
Boden  in  einem  kleinen  und  schwach  belaubten 
Strauche  an  der  Aare  und  enthielt  am  18.  V. 
5  Eier.  Heute  fand  ich  nur  noch  einige  Feder- 


chen und  Hälmchen  und  die  Schale  eines  Eies. 
Das  9  l'^'g  ohne  Kopf,  mit  einem  centimeter- 
grossen  Loche  auf  dem  Rücken  und  mit  Speichel 
übei'zogen,  auf  den  Überresten  des  Nestes,  wahr- 
scheinlicli  das  Opfer  einer  Schlange  (Weber).*) 

Gartenspötter,  Hypolais  salicaria,  Bp.,  nistet 
bereits,  Gesang  dementsprechend  weniger  häufig. 

Zaungrasmücke,  Sylvia  curruca,  L.,  hat  am 
30.  V.  4  Eier  in  einem  Nest  im  „Baan"  und 
in  einem  Nest  im  ,.Neufeld". 

Dorngrasmücke,  Sylvia  cinerea,  Lath.,  hat 
am  30.  V.  drei  ziemlich  bebrütete  Eier  im 
Schöngrund  (0.  Erni). 

Schwarzköpfige  Grasmücke,  Sylvia  atricapilla, 
am  1.  Juni  in  Bern  1  Nest  mit  2  Eiern,  wahr- 
scheinlich verlassen,  da  Gelege  jetzt  vollständig 
sein  sollten  (Weber). 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis,  hat  am 
30.  V.  4  Eier  beim  Grubacker  (G.  v.  B.).  1.  VI., 
bei  Bern  2  Nester  mit  5  und  4  Eiern,  1  Nest 
nur  dürftig  beschützt  (Weber). 

Singdrossel,  Turdus  musicus,  L.,  mehiere 
zerstörte  Nestor,   1.  VI.,  Bern  (Weber). 

Amsel,  Morula  vulgaris,  Leach.,  hat  mehr- 
fach die  zweite  Brut  hier,  je  4,  an  einem 
Ort  5  (0.  Erni).  Das  Weibchen,  dessen  eben 
ausgeflogene  Junge  am  25.  V.  von  Katzen  ge- 
tötet wurden,  begann  sofort  wieder  mit  der  Aus- 
besserung des  Nestes  und  brütet  wieder  (Daut). 

Stieglitz,  Carduelis  elegans.  im  Garten  von 
Glos  Rousseau  bei  Cressier  am  25.  V.  ein  Nest 
mit  Jungen.  G.  Kümmerly. 

Sumpfrohrsängar,  Acrocephalus  palustris, 
Bechst.,  ein  cf  singt  am  2.  Juni  von  morgens 
5  bis  8  Uhr  in  meinem  Garten,  besucht  auch 
den  hohen  HoUunder,  einen  hohen  Pflaumen- 
baum etc.  und  liest  eifrig  die  Blattläuse  voia 
den  Johannesbeerbüschen  ab.  Ich  konnte  ihn 
auf  1  Meter  Distanz  lange  beobachten,  deshalb 
hielt  ich  ein  Erlegen  des  schönen  Vogels  für 
unnütz.  Zeichnete  sich  aus  dui'ch  recht  viel 
Weiss  an  Unterseite  und  Hals.  G.  v.  B. 

Storch,  Ciconia  alba.  1.  .Juni  1  Exemplar  im 
Marzilimoos-Boi'n  kreisend,  in  östlicher  Richtung 
abfliegend.  Weber. 

Eisvogel,  Alcedo  ispida,  L.  1.  Juni  flügge 
Junge  an  der  Aare  bei  Bern.  Weber. 


*)  Belegstück  wurde  uns  zugesandt.     Eed. 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Maikäfer  als  indirekte  Ursache  der  Zerstörung  von  Vogel- 
bruten.  BekHiintlicli  ist  dieses  Jiihr  in  einem  grossen 
Teile  des  Kantons  Bern  ein  Maikäferflugjahr.  Infolge 
obrigkeitlicher  Verordnung  sind  die  verschiedenen 
Gemeinden  verpflichtet  bestimmte  Quantitäten  dieser 
Schädlinge  sammeln  zu  lassen,  die  durch  die  sogen. 
..Käfervögte"  kontrolliert  werden.  Nun  machen  sich 
namentlich  Schnlknaben  natürlich  ein  Vergnügen  dar- 
■  aus,  jeden  irgendwie  erreichbaren  Baum  gründlich  zu 
schütteln,  wobei  aber  nicht  nur  Maikäfer,  sondern 
auch  Vogelnester,  vielfach  mit  Eiern,  herunterfallen, 
namentlich  solche  von  Distel-  und  Buchfinken.  Ein 
vollständig  fertiges  Nest  des  letztern  wurde  kürzlich 
unter  einem  Baume  gefunden.  D. 

Vom  Schwarzkopf.  Nicht  nur  im  Wicncrwald  gibt  es 
gute  Schwarzicöpfe,  sondern  auch  am  Rheinfall.  Ich 
hörte  einen  solchen  bei  Neuhausen,  der  im  sogenannten 
Doppelüberschlag  prachtvoll  den  „Haidio"-Euf  er- 
schallen Hess.  E.  Baumanu,  Basel. 

Nochmals  die  Krähen.  Pulver  und  Blei  sollten  jetzt 
gegen  die  Nesterplüuderer  von  Saatkrähen  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Am  2().  Mai  sah  ich  bei  Wald- 
kirch, wie  2  solche  junge  Stare  aus  einem  Nistkasten 
herausholten  und  einen  Tag  später  ertappte  ich  eine 
andere,  welche  eine  halbflügge  Singdrossel  hartnäckig 
verfolgte.  Auch  in  Walzenhausen  fügen  Baben-  und 
.Saatkrähen  den  Brüten  der  kleinen  Vögel  argen  Schaden 
zu,  sie  sind  jetzt  viel  gefälu-licher  als  die  Raubvögel, 
die  meisten  Nester,  Eier  und  Jungen,  fallen  diesen 
Banditen  zum  Opfer.  Schone  man  sie  jederzeit,  nur 
nicht  während  der  Brutperiodo  der  Singvögel. 

Walzenliausen,  den  28.  Mai  1903.     E.  Baumann,  Basel. 

Seltenheiten.  Freitag  den  1.5.  Mai  liess  ich  durch 
einen  Knaben  auf  einem  Kirschbaume  ein  Krähennest 
ausnehmen,  dessen  Inhalt  mir  unbekannt  war.  Z>i 
meinem  Erstaunen  enthielt  es  2  normale  schwarze 
.Junge  und  drei  hellbraune  mit  hellen  Schnäbeln  und 
Füssen."  Sic  wären  nahezu  flügge.  Eines  der  braunen 
verletzte  sich  beim  Hinunterwerfen  und  ging  ein.  Die 
ganze  Brut  brachte  ich  Herrn  Dr.  H.  Fischer-Sigwart 
in  Zofingcu,  der  die  4  lebenden  Exemplare  aufziehen 
wird.  Die  Alten  kamen  mir  nicht  zu  Gesicht,  so  viel 
ich  aber  vernehmen  konnte,  sind  dieselben  normal. 

Ich  glaubte,  dass  die  Staren  nur  in  Höhlen  brüten; 
■in  unserer  Scheune'jedoch  hat  ein  Paar  auf  dem  Balken 
iinffi-m  Giehel  sein  Nest  gebaut  und  brütet  jetzt. 
Oftriugen,  18.. V.  1903.  G.  Hilfiker-Schmitter. 

Meine  Söhne' brachten  mir  vor  2  Jahren  ein  Paar 
allerschönstc  Gazellen  aus  Egj'pten  nebst  einem  ächten 
Vollblutpferd  nach  Hause.  Bis  zur  Stunde  sind  diese 
Tiere  stets  in  vollster  Gesundheit  und  haben  somit 
2  Wijiter  olxne  Schaden  durchgemacht.  Letztes  Jahr 
hat  die  Gazelle  ein  sehr  schönes  Junges  geworfen  und 
vor  8  Tagen  w-ieder  ein  solches,  dessen  lustige  Sprünge 


sehr  ergötzlich  sind.  Diese  Gazellen,  welche  von  jeder- 
mann bewundert  werden,  sind  die  einzigen  in  der 
Schweiz. 

Röthenbach,  12.  Mai  1903.        .Ib.  Hügi,  Bandagist. 

Merkwürdiges  Nistmaterial.  Unser  nächster  Vogel- 
naclibar,  der  Star  vun  der  Dachlucke,  hat  sich  beim 
Nestbauen  das  Korallenmoos  angeeignet,  das  sich  mein 
Bruder  von  einer  forstbotanischen  Exkursion  mitge- 
bracht und  in  einem  Blechtopf  kultiviert  hatte.  Der 
Star  kam  auf  den  Topf  vor  das  Dachfi  nster  geflogen, 
zupfte  das  Mnos  aus.  und  trug  es  in  die  nahe  Dach- 
lucke. Wilhelm  Schuster. 

350  Stück  Geflügel  und  Kaninchen   verbrannt   sind   in 

der  Nacht  vom  2(i.  27.  Mai  Ipeim  15riuide  der  Geflügel- 
züchterei  Stucker  am  Seestrand  in  Erlach  (Kt.  Bern). 

Ansstelluiigs-Chroiiik. 

Schweizerische  landwirtschaftliche  Ausstellung  in  Frauen- 
feld. Die  Anuicldül'rist  für  die  Abteilung  V  ^Getiügel 
und  Kanuichen)  ist  bis  zum  10.  Juli  verlängert  worden. 

Ans  der  Bedaktionsstnbe. 

Hrn.  ir.  Si:l(.  in  Gic.ssrt).  Ihre 
zahlreichen  Mitteilungen  wer- 
den wir  gerne  successiv  ver- 
wenden. Für  heute  besten  Dank ! 
Hrn.  ,1.  TI'.  in  B.  Dass  sich 
die  Jäger  ihrer  Haut  wehren 
und  dafür  besorgt  sind,  dass 
der  bei  uns  ohnehin  spärliche 
Wildstand  nicht  noch  durch 
Unbefugte  geschädigt  werde, 
kann  ihnen,  zumal  bei  den  hohen 
Jagdgebühi'en ,  niemand  ver- 
argen. Dass  sie  aber  Vogel- 
freunde,  welche  ein  paar  Wild- 
tauben in  der  Voliere  halten, 
als  Jagdfrevler  zur  Anzeige 
hringen  wollen,  finde  ich,  gelinde  gesagt,  übertrieben, 
um  so  mehr,  wenn  es  sich  noch  um  Tauben  handelt, 
die  aus  dem  Ausland  bezogen,  oder  in  der  Gefangen- 
schaft gezüchtet  wurden. 

Hrn.  G.  A.  in  Crcssicr.  Von  Ihrer  Domiziländerung 
habe  Notiz  genommen. 

Hrn.  /.  J.  M.  in  R.  Ihre  avisierte  Einsendung  ist 
mir  bis  zur  Stunde  noch  nicht  zugekommen.  Sobald 
ich  in  deren  Besitze  bin,  werde  Ihrem  Wuni>ch  ent- 
sprechen. 

Hrn.  Prof.  Dr.  J.  W.  in  .1.  Ihr  Bericht,  für  den 
ich  Ihnen  recht  danke,  erscheint  im  nächsten  Heft. 
Die  gewünschten  Nummern  werde  Ilinen  gerne  zukom- 
men lassen.  D. 
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Ein  Wachholderdrosselnest. 

Ergänzung  zu  „Die  Wacliholderdrossel  als  Brutvogcl  avich  in  der  Schweiz",  Nr.  19  d.  Bl. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Winteler. 

Nachdem  ich,  wie  es  scheint,  mit  meiner  Mitteilung  über  den  Fund  eines  Nestes  von 
Turdus  pilaris  durch  Henn  Badwirt  Wüthrich-Elmer  für  unsere  Gegenden  eine  Neuigkeit  gebracht 
habe,  wird  es  meine  Pflicht  sein,  auch  die  nähern  Verumständungen  anzugeben.  Es  fällt  mir 
etwas  sauer,  denn  ich  bin  seit  längerer  Zeit  nicht  wohl,  aber  die  PHicht  geht  vor  dem  Behagen. 

Vor  allen  Dingen  hat  der  Finder  mir  nachträglich  noch  sagen  können,  Landleute  dortiger 
Gegend  behaupteten,  schon  öfters  solche  Nester  gefunden  zu  haben.  Das  ist  immerhin  mit 
Vorsicht  aufzunehmen,  denn  auch  Turdus  viscivorus  (Misteldi'ossel)  ist  dort  häufig,  und  die 
Nester  und  Eier  beider  Arten  scheinen  sich  manchmal  sehr  zu  ähneln. 

Zunächst  ein  Wort  über  die  Gegend.  Das  Laurenzetihad  liegt  in  einem  kurzen  Juralängstal 
zwisclien  Geissfluh,  Wasserfluh,  Gugeu  und  Bruunenberg  (Egg).  Das  Tälchen  öffnet  sich  bei 
dem  Weiler  Breitmiss  mittelst  Durchbruch  nach  dem  Aaretal.  Sonst  ist  es  sehr  weltabgeschieden, 
eine  Idylle  ersten  Ranges,  mit  einsamen  Wiesengründen,  die  bis  zu  den  Berghöhen  von  Wäldern 
verschiedener  Holzarten  (Edel-  d.  i.  Weisstannen  und  Fichten  d.  i.  Rottannen,  auch  Kiefern 
d.  i.  Föhren  oder  Dählen,  vorwiegend  aber  Buchen,  namentlich  Hainbuchen)  umkränzt  sind. 
Es  gibt  grössere  Felspartien  im  Reviei".  Dementsprechend  hausen  da  mancherlei  seltenere  Vogel- 
arten :  Für  Schwarzspecht,  Ziegenmelker,  Nusshäher,  Blaurake,  zu  Zeiten  Moorhuhn  und  Stoin- 
rötel  (T.  saxatilis)   liann  ich  selber  einstehen.    Man  behauptet,  es  gebe  da  auch  Zwei'geulchen. 

Das  Nest  fand  sich  nur  einige  hundert  Schritte  hinter  dem  Bad  an  dem  Abhang  über 
dem  Strässchen  nach  dem  Weiler  Hard,  linker  Hand,  wenn  man  gegen  diesen  Weiler  ansteigt, 
und  wenig  über  dem  Strässchen,  unweit  innerhalb  des  Waldsaumes,  der  gegen  das  Bad  zu  an 
Wiesen,  sonst  an  das  Strässchen  grenzt,  auf  dessen  rechter  Seite  (wie  oben  gerechnet)  ver- 
einzeltes Gehölz,  sonst  Wiesengrund  liegt,  den  ein  Bächlein  durchfliesst,  das  unterhalb  der 
Nistgegend  einen  kleinen  Fall  bildet.  Auf  dieser  rechten  Seite  erhebt  sich  das  Terrain  zu  dem 
Felsgehänge  der  Bamsfluh. 

Das  Nest  befand  sich  auf  einer  kleinen,  wenig  über  mannshohen  Weisstanne,  die  von  unten 
auf  astlos  war  und  nur  eine  kleine  Ki'one  besitzt.  Etwa  der  stärkste  Ast  dieser  Krone,  zugleich 
einer  der  untersten,    nach  Süden  gerichtet,  trug  allein,    ganz  nahe  dem  Stämmchen,   das  Nest, 


-     186    - 

das  ihn  also  beiderseits  freischwobcnd  weit  überragte.  Vor  dem  Nest  (nach  auswärts)  teilte  sich 
der  schwache  (etwa  daumonsdicke)  Ast  in  strahlenförmig  ausgebreitete  Zweige.  Der  Ast  wurde 
am  Stamme  abgesägt  und  die  Nadeln  mit  Bornsteinlack  bestrichen,  um  womöglich  das  Ganze 
intakt  zu  erhalten,  das  HerrProf.  Dr.  F.  Mühlberg  (Vater)  in  seiner  Schulsammluug  aufbewalirt. 

Eings  um  das  Tännchen  stellt  leichtes,  junges  Laubholz,  vorwiegend  Hainbuchen.  Eine 
schwache  lleisigsammlerpfadspur  führt  an  dem  Tännchen  vorüber. 

Das  Nest  besteht  äusserlich  fast  ganz  aus  Moos,  mit  dünnen,  trockenen  Reisern  sparsam 
durchflochten.  Am  zahlreichsten  und  dicksten  sind  diese  in  der  Grundlage,  die  wohl  auch 
Erde  enthält.  Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  wie  ein  so  grosses  Nest  auf  so  schmaler  Grundlage 
so  fest  und  sicher  aufruhen  kann,  wie  es  hier  der  Fall  ist.  Ich  mag  aber,  bis  weitere  Nester 
vorliegen,  den  inncin  Bau  nicht  ergründen,  weil  dies  die  Zerstörung  dos  Nestes  zur  Folge  hätte. 
Die  Nestmuldo  ist  zunächst  von  einer  dünnen,  aber  recht  festen  schwärzliciicn  Erdschicht  ge- 
bildet, in  der  kleine  Fragmente  von  dürrem  Laub  erkennbar  sind.  '  Diese  Schiclit  erreicht  den 
obern  Rand  nicht  ganz  und  ist  ganz  verdeckt  von  der  Auskleidung  aus  trockenen  Grasblättern, 
anscheinend  eines  bestimmten  Grases.  Nach  dem  Ausflug  der  .Jungen  erscheint  der  Rand  niclit 
eingezogen,  eher  etwas  ausgeweitet.  Die  Masse  sind  folgende:  Grösster  Durchmesser  des  Nestes 
21 — 24  cm,  Dicke  (von  unten  nach  oben  bis  zum  Muldenrande  gerechnet)  12  cm,  grösster  Durch- 
messer der  Mulde  (oben)  10  cm.  Tiefe  der  Mulde  6 — 7  cm  —  alles  nach  dem  Ausfliegen  ge- 
messen. —  Friedrich,  Naturgeschichte  der  Vögel,  4.  Auflage,  gibt  an:  Das  Nest  misst  in  die 
Quere  von  aussen  12,5,  von  innen  10  cm,  Napftiefe  7,5.  Vielleicht  ist  das  Quermass  verdruckt 
(für  22,5),  da  er  doch  auch  sagt,  das  Nest  sei  yross.  (SclJufes  folg). 


Die  Brandente  oder  Brandgans  auf  Sylt. 

Tadonia  tüdorna,  L.  —  Anas  tadorna,  Naiim.  —  Tadormi  damicitica,  Rcinv. 

Vou  Muinert  B.  Hagendefeldt,  Westerland-Sylt. 

(Schluss.) 

Wenn  das  Federkleid  zu  wachsen  anfängt,  gehen  die  Jungen  ins  Wattenmeer;  man  sieht 
sie  erst  zum  Frühjahr  wieder,  wenn  sie  voUwüchsig  sind.  Im  September  ziehen  die  Enten  ab. 
Einige  halten  in  milden  Wintern  aus.  Bei  starkem  Frostwetter  ziehen  sie  südwärts  nacli   Süd- 
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deutschland  und  an  das  Mittelmeer.  In  Ägj'pten  kann  man  sie  in  grossen  Scliaren  in  der 
Winterherberge  beobachten. 

Ihre  schlimmsten  Feinde  sind  die  Menschen,  welche  ihnen  Eier  und  Leben  nehmen.  An 
der  Niedereider  sollen  diese  Enten  in  Massen  erlegt  werden,  trotzdem  das  Wildpret  sehr 
schlecht  ist  und  unangenehm  tranig  schmeckt. 

Auf  der  Insel  sind  Eierräuber  und  Igel  die  schlimmsten  Feinde  der  Höhlengans.  Der 
leel  kriecht  mit  Vorliebe  in  die  Bruthühlen  und  richtet  hier  für  seine  Nachkommenschaft  seine 
Häuslichkeit  ein.  Auch  sind  diese  Plätze  ihm  lieb  als  Winteraufenthalt.  Er  verschläft  hier  die 
kalte  Zeit  des  Jahres.  Die  Brandento  mag  aber  nicht  den  stachligen  Gesellen  und  verlässt 
für  immer  den  Bau.  Durch  diese  Eigenschaft  wird  der  sonst  so  beliebte  und  nützliche  Igel, 
oder  wie  die  Insulaner  ihn  nennen:  Stachelschwein,  auf  Sylt  lästig  und  schädlich  und  mancher 
Igel  hat  schon  für  diesen  Höhlenraub  sein  Leben  lassen  müssen.  Trotzdem  aber  ist  der  Igel, 
welcher  vor  20 — 30  Jahren  hier  eingewandert  ist,  immer  häufiger  geworden. 

Durch  die  Eierbeute  wird  die  Ente  nützlich.    Ein  Schaden  ist  hier  nicht  bekannt. 

Die  Brandenten  haben  in  den  letzten  Jahren  sehr  abgenommen.  Dies  veranlasste  mich, 
letzten  Sommer  eine  Rundfrage  auf  der  Insel  zu  halten  über  den  jährlichen  Bestand  der  Brut- 
vögel und  Nestanlagen,  welche  folgendes  Ergebnis  brachte : 


Ort. 

Westerlanil   17.  5. 
Keitiim  15.  5. 


Archsum  14.  5. 


Moisuin  19.  6. 

Norddörfer    24.   5. 
(Braderup  12, 
Wcnningstedt  23, 
Kampen  35.) 

Ran  tum  21.  6. 


Tinnuoa  13. 


List  1.  6. 


Besetzte  Löcher. 

21  Löcher 

90—100   Löcher 
in  30  Anlagen 

8  Nester  besetzt 


60—80  Nester 

besetzt 
70  Nester  besetzt 
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Ab-  oder  Zunahme  und  Grund  dafür. 

Abnahme  stark  durch  zunehmenden  Verkehr,  Eierraub 
und  Igel. 

In  diesem  Jahre  mehr  Enten  als  sonst.  Die  Besitzer  der 
Anlagen  lassen  mehr  Eier  zum  Brüten  liegen  wie 
früher. 

Starke  Abnahme.  Früher  gab  es  hier  Leute,  welche  bis 
300  Eier  ernteten.  Die  Abnahme  wird  begründet 
durch:  1.  Eierraub,  2.  durch  den  Igel  und  3.  durch 
zu  starke  Ausbeutung  der  Brutanlagen. 

In  den  letzten  Jahren  nimmt  die  Brandente  nicht  mehr  ab. 

Die  Nester  werden  bestohlen,  daher  werden  weniger 
Brutanlagen  gemacht  und  die  Enten  nelimen  infolge- 
dessen ab,  auch  trägt  der  Igel  hierzu  bei. 


6  Nester  besetzt 


9  Nester  besetzt  Die  Enten  sind  bedeutend  verringert  worden  durch 
häufige  Plündenang  und  Zerstörung  der  Nester.  Diese 
Angabe  ist  nur  für  einen  Besitzer  geltend.  Es  mögen 
in  Eantum  z.  Z.  40  Nester  vorhanden  sein. 

In  Tinnum  waren  vor  4  Jahren  nocli  50  Nester  besetzt. 
Starke  Abnahme  durch  zunehmenden  Verkehr,  Störung 
beim  Brüten  durch  Igel  und  Eierraub.  Es  werden  nur 
noch  wenige  Nester  gemacht,  es  fehlt  dalier  dem 
Vogel  an  Nistgelegenheit. 

Starke  Abnahme  durch  Eierraub  und  Igel.  Es  werden 
zur  Zeit  zirka  500  Eier  im  Jahre  geerntet,  früher 
mehrere  Tausend. 


57  Nistaulagen 
mit  280  Loch. 


Aus  der  obigen  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die  Brandente  auf  Sylt  im  allgemeinen 
in  der  Abnahme  begriffen  ist.  Nur  an  2  Stellen  (in  Morsum  und  Reitum)  ist  ein  Stillstand  in 


der  Abnahme  eingetreten. 


Die  Würger,  die  Fliegenschnäpper  und  einige  Verwandte  nach  Notizen  von  1902. 

Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  hienach  behandelten  Arten  gehören  melu-eren  Familien  an,  einige  davon  werden  von 
einem  Autor  in  diese,  von  andern  in  eine  andere  Familie  eingereiht.  Immerhin  sind  sie  ein- 
ander verwandt  und  bilden  eine  Gruppe,  deren  Arten  einige  gemeinsame  Eigenschaften  auf- 
weisen. 

Die  Familie  der  Würger  ist,  in  einzelnen  Arten  wenigstens,  eine  vielumstrittene.  Immer 
hat  man  sich  bei  diesen  noch  nicht  einigen  können,  ob  man  sie  als  schädliche  Räuber  vertilgen 
oder  aber  schonen  solle.  Wenn  wieder  einmal  ein  rnfn'icl-iger  Würger  sich  an  einem  jungen  Nest- 
vögelcin  vergreift,  so  wird  er  auf  den  Index  gesetzt,  und  alles,  was  berechtigt  ist,  zieht  hinaus, 
ihn  zu  vortilgen.  Ebenso  ergeht  es  dem  rothö^ißgen  Würger,  trotzdem  man  sehen  kann,  dass  er 
auf   dem   gleichen  Baum,   ja   auf   dem  gleichen   Aste   sein   Nest  hat   mit   einem  Finken-   oder 
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Distelpaar  und  dass  beide  ihre  Brüten  unbehelligt  aufbringen.  Es  scheint  mir,  dass  man  in  der 
Vertilgung  dieser  beiden  Arten  zu  weit  gehe.  Anders  verhallt  es  sich  mit  dem  grn.ium  gmiie» 
\\'iin/n:  Das  ist  ein  Räuber,  der  viele  kleine  Vögel  abwürgt. 

\on  diesem  überwintern  viele  bei  uns,  denn  jeden  Winter  hört  man  von  ilmi  und  es 
werden  einige  erlegt.  Am  25.  Januar  1902  hielt  sich  einer  dieser  Räuber  in  den  „Bi'üelmatten" 
bei  Zofingen  auf,  wo  stets  ein  Schwärm  kleiner  Vögel  bei  den  Wässerungen  sein  Leben  fristet, 
und  am  22.  Februar,  nachdem  die  Stare  schon  angekommen  waren,  erschien  einer  nahe  bei 
einem  Flug  solcher  in  der  Altachen  (F.). 

Da  ich  im  Herbst  1901  im  Wauw3-lermoos  eine  Menge  Würger,  dabei  viele  graue,  im 
Zuge  angetroffen  hatte,  so  ging  ich  im  Laufe  des  Sommers  1902  im  Juni  und  später  mehr- 
mals dorthin,  um  zu  erfahren,  ob  der  graue  Würger  und  namentlich  der  scliirarzslirnuje  dort 
nisten.  Ich  konnte  in  dieser  Jahreszeit  keinen  einzigen  Würger  irgendwelcher  Art  dort  sehen, 
so  dass  hiemit  nachgewiesen  war,  dass  jene  vielen  grauen,  schwarzstirnigen  und  rotrückigcn 
Würger  vom  31.  August  1901  einen  grossen,  kombinierten  Zug  darstellton. 

Am  .'3.  September  1902  waren  die  grauen  Würger  wieder  im  Zuge.  Mein  Bruder  traf 
einige  in  den  Brüelmatten  bei  Zofingen  an,  wo  sich  im  Sommer  keine  aufhalten.  Auch  am 
5.  September  sah  er  dort  wieder  einen,  und  am  Ib.  September  beobachtete  Br.  bei  Boningen 
einen  Flug,  bestehend  aus  einer  oder  zwei  Familien  (einer  der  Alten  machte  Jagd  auf  eine 
Bachstelze).  Am  19.  September  traf  dann  mein  Bruder  wieder  einen  grossen  gemischten  Zug 
an,  bestehend  aus  grauen  und  rotrückigen  Würgern,  und  wie  er  glaubte  auch  aus  sc]itrarstinii(/ni. 
Nachher  sah  man  da  und  dort  noch  überwinternde.  Am  15.  September  fiog  ein  grauei'  Würger 
mit  einem  Vöglein  in  den  Klauen  über  Sempach  (Seh.). 

Dass  der  schwarzsüniige  Würger  im  Sommer  im  Wauwylermoos  nicht  existiert,  sondern  nur 
im  Zuge  dort  erscheint,  ist  oben  nachgewiesen  worden.  Dagegen  trafen  wir  am  25.  .Tuli  im 
Suhi-ental  oberhalb  Reitnau  einen  solchen,  der  sogar  auf  eine  Ente  stiess,  natürlich  ohne  Erfolg. 
Er  begab  sich  dann  in  eine  Pappelgruppe,  worin  sich  mehrere  aufhielten,  wahrscheinlich  eine 
Familie.    Am  29.  August  trafen  wir  dort  keine  mehr  an. 

Der  roihöpjhjc  Würger  war  früher  viel  seltener  als  gegenwärtig,  wo  er  in  Baumgärten 
häufig  angetroffen  wird,  währenddem  der  rotrückige  sich  mehr  im  dichten  Gebüsch,  am  Wald- 
rand etc.  aufhält.  Der  rotköpfige  Würger  kommt  im  Frühling  nicht  früli  an.  Schifferli  sah  ihn 
im  Jahr  1902  bei  Sempach  erstmals  am  23.  April  im  Kirchbühl.  Br.  beobachtete  bei  Zofingen 
den  ersten  am  30.  April  beim  Römerbad,  iind  bei  Oftringon  sah  man  den  ersten  erst  am 
12.  Mai  (H.).  Dann  sah  man  bei  dem  schlimmen  Maiwetter  keine  mehr,  und  ich  konnte  auch 
konstatieren,  dass  Würgergelege  verlassen  wurden.  Im  Wauwylermoos  nisteten  im  Sommer 
keine  rotköpfigen  Würger.  Aber  in  den  alten  Linden  auf  dem  Heiternplatze  traf  Bretscher  am 
23.  Juli  morgens  früh  eine  Familie  an,  deren  Junge  noch  nicht  lange  ausgeflogen  waren  und 
von  den  Alten  noch  gefüttert  wurden.  Er  erlegte  das  alte  Männchen  und  ein  Junges  für  meine 
Sammlung.  In  der  Umgebung  von  Zofingen  waren  uns  diesen  Sommer  nur  noch  zwei  Nester 
bekannt,  beide  westlich  gelegen.  Am  25.  Juli  trafen  Br.  und  ich  im  Suhrental  bei  Reitnau  auf 
einem  freistehenden  Weidenbaume  eine  Familie  dieses  Vogels  an  und  dann  weiter  oben  im 
Suhrentale  noch  einige  Familien,  während  wir  vom  rotriicl-igen  Würger  fast  keine  Spur  antrafen. 
Im  Ürkentale  fanden  wir  aber  dann  auf  dem  Heimwege  diesen  häufig,  währenddem  jener  fehlte. 
Am  6.  August  traf  Seh.  von  Sempach  nach  Luzorn,  beim  Holzhof,  ausgeflogene  junge  Rotkopf- 
würger an.  Kurze  Zeit  nachhei-,  etwa  Mitte  August  erlegte  mein  Bruder  einen  in  den  Brüel- 
matten bei  Zofingen,  der  schon  im  Zuge  war,  da  sonst  dort  keine  existieren.  —  Am  10.  Sept. 
trafen  Br.  und  ich  im  Suhrentale  wieder  viele  Wiü-ger  im  Zuge  an,  aber  wieder  mehr  rot- 
köpfige als  rotrückige.  (ScUuss  folgt.) 
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Nächtliche  Tierkonzerte. 

Von  J.  J.  Mumenthaler,  Brugg. 

Samstag,  den  30.  Mai,  las  ich  in  der  Zeitung,  die  Nachtigallen  seien  in  der  Au  bei  Wildegg 
wieder  eingerüclit  und  singen  wieder  ihre  schönen  Lieder.  Schon  frülier  hielten  sich  welche 
dort  auf,  dann  verschwanden  sie  und  etliche  Jahre  hörte  man  nichts  mehr  von  ihnen,  wie  in 
dem  nahe  bei  Aarau  gelegenen  Eohrerschachen,  wo  sie  sich  jetzt  ebenfalls  wieder  aufhalten,  ohne 
Zweifel  von  den  ausgesetzten.  Da  ich  noch  nie  Gelegenheit  gehabt  hatte,  eine  Nachtigall  zu 
hören,  machte  ich  mich  abends  8  Uhr  auf  die  Socken  zu  der  etwas  über  zwei  Stunden  ent- 
fernten Au.  War  am  denkwürdigen  19.  April  die  Strasse  zu  feucht,  so  war  sie  jetzt  zu  trocken, 
doch  sah  ich  glücklicherweise  die  aufwirbelnden  Staubwolken  nicht  mehr  lang.  Bald  obenher 
Brugg  belustigte  mich  ein  Kuckuck-Wetti'ufen.  Einer  befand  sich  am  Bötzberg,  einer  unten  an 
der  Aare  und  der  dritte  jenseits  derselben  in  der  Nähe  der  Habsburg.  Sobald  sich  der  im 
Schachen  hören  licss,  fing  der  Habsburger  auch  an  zu  rufen,  aber  so  schnell,  dass  jener  stets 
sofort  verstummte,,  wohl  in  der  gleichen  Erkenntnis,  wie  mancher  brave  Ehemann,  der  findet, 
gegenüber  einem  so  guten  Schnabel  sei  es  besser  zu  schweigen.  Der  weiter  entfernte  am  Bötzberg 
wollte  sich  aber  auch  geltend  machen  und  rief  dann,  um  das  zu  erreichen,  gleich  dreimal 
nacheinander:  Gugg,  gugg,  gugg.  Ich  habe  diesem  Dreiläufer  schon  manchmal  zugehört,  wie 
er  von  Zeit  zu  Zeit  tripliert.  Unlängst  hörte  ich  auch  einen  Kuckuck,  der  sich  offenbar  heiser 
geschrien  hatte,  denn  mitunter  kam  ein  gugg-gux  heraus. 

Mit  dem  Eintritt  völliger  Dunkelheit  verstummte  dieses  Konzert  und  längere  Zeit  war 
um  mich  her  alles  still  bis  in  der  Nähe  meines  Zieles.  Zuerst  verschwommen,  dann  aber  immer 
deutlicher  vernahm  mein  Ohr  das  in  der  Nacht  um  diese  Jahreszeit  nicht  gerade  selten  hörbare 
„rärrrärrrärrr"'  der  Frösche.  Bei  der  Station  Wildegg  befinden  sich  nämlich  mehrere  gut  be- 
völkerte Teiche  und  da  wurde  auch  ein  Konzei't  gegeben.  Als  ich  die  alte  Burg  Wildenstein 
passiert  hatte,  dachte  ich:  Adieu  Nachtigallen-Konzert,  denn  von  den  Schachen  her  kams,  ver- 
mischt mit  dem  Rauschen  der  Aare,  fürchterlich  vielstimmig.  Doch  meine  Besorgnis  war  soweit 
grundlos,  denn  bald  vernahm  ich  aus  einem  nahen  Schachen  einen  andern  Ton  und  am  Strassen- 
rand  lauschte  bei  spärlichem  Mondschein  ein  Pärchen  dem  nächtlichen  Sänger.  Ich  suchte  mir 
einen  guten  Staudpunkt  aus  und  hörte  nun  längere  Zeit  die  nahe  Nachtigall  schlagen.  Ich 
hätte  den  Gesang  allerdings  gern  reiner  gehabt,  musste  mich  aber  mit  dem  Spruch  trösten: 
Des  Lauschens  ungemischte  Freude  wird  keinem  Sterblichen  zu  teil,  wenigstens  hier  nicht. 

Unterdessen  war  es  11  Uhr  und  mir  die  Kehle  vom  Zuhören  und  bei  dem  Gedanken, 
der  Sänger  müsse  die  ganze  Naclit  aushalten,  trocken  geworden.  In  der  Nähe  stand  ein  Haus, 
das  noch  Licht  hatte  und  da  ging  ich  tapfer  hin  und  fragte,  ob  hier  etwa  eine  Wirtschaft  sei. 
Ja,  antwortete  mir  aus  der  Stube  eine  80  kg  schwere  Nachtigall  und  fand  ich  dort  ausserdem 
einen  guten  Tropfen  Klingnauer.  Auf  der  Veranda  dieser  Wirtschaft  —  Auhof  heisst  sie  — 
hört  man  die  Nachtigall  ganz  gut  und  aucli  im  Hause  bei  offenem  Fenster.  Bei  schönem  Wetter 
beginne  sie  um  10  Uhr,  bei  schlechtem  um  11  Uhr  und  singe  die  ganze  Nacht  bis  in  den 
Morgen  hinein.    Auch  den  Tag  über  höre  man  sie  mitunter. 

Auf  dem  Heimweg  tönte  es  noch  längere  Zeit  in  meinen  Ohren  „rän-rärrrärrr"  —  bis 
auch  dieses  Konzert  auf  die  Entfernung  verstummte. 


Frühjahrszug  in  Znaim  vom  26.  Apri!  bis  24.  Mai. 

Von  Ludwig  Siegel,  Znaim  (Mäliren). 

Nachtigall,  am  2ß.  April  angekommen,  28.  April  Beginn  des  Hauptzuges,  9.  Mai  Hauptzug, 
13.  Mai  Ende  des  Zuges.  Überall  nistend  in  grosser  Menge,  die  Nähe  von  fliessendem  Wasser 
besonders  bevorzugend,  bezieht  auch  jirnge  Nadelholzkulturen. 
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Gartengrasmücke,  am  30.  April  die  erste,  13.  Mai  Hauptzug.  Nistet  liier  weniger  häufig  wie 
die  übrigen  Grasmückenarten. 

Sperbergrasmücke,  traf  am  30.  April  ein  und  war  am  13.  Mai  im  llauptzugo.  Brütet  sehr 
zahlreirli    im   (;rl)ioto. 

Dorngrasmücke,  2G.  April  Beginn  des  Hauptzuges,  29.  April  Ilauptzug. 

Schwarzköpfige  Grasmücke,  am  29.  April  Schluss  des  Hauptzuges. 

Rauchschwalbe,  am  29.  April  im  Hanptzuge. 

Hausschwalbe,  am  29.  April  Beginn  des  Hauptzuges,  am  f).  Mai  mit  dem  Nestbau  beginnend, 
am  1.^.  Mai  Endo  des  Hauptzuges. 

Uferschwalbe,  am  30.  April  die  ersten  angekommen,  am  1.").  Mai  Ende  des  Zuges.  Alle  drei 
Schwaliieiiarteii  sind   in  gleicher  Anzahl  wie  im  Vorjahre  eingetroffen. 

Turmsegler,  am  30.  April  ilie  ersten,  am  6.  Mai  im  Hauptzuge.  Brüten  sowohl  in  h(iheren 
Gebäuden  als  auch  in  Felsenspalten. 

Pirol,  trifft  am  30.  April  ein  und  ist  am  (5.  Mai  im  Hauptzug,  am  13.  Mai  Endo  des  Zuges; 
zalihi'ich  im   Gebiete  nistend. 

Blauracke,  am  30.  April  die  ersten,  am  (5.  Mai  im  Hauptzuge.  Brütet  vereinzelt  im  Gebiete. 

Kuckuck,  am  26.  April  Beginn  des  Hauptzuges,  am  13.  Mai  Ende  des  Zuges.  Recht  zahl- 
reich  liiigttroffon.  Am  30.  April  den  ersten  weiblichen  Kuckuck  beobachtet. 

Gartenammer,  am  30.  April  die  ersten,  am  3.  Mai  Hauptzug.  Brütet  im  Gebiete  in 
einigen  Paaren. 

Turteltaube,  am  30.  April  eingetroffen,  am  3.  Mai  im  Hauptzuge.  Brütet  recht  zahlreich 
im  GcMele. 

Singdrossel,  am  6.  Mai  die  letzten  des  zweiten  Hauptzuges  eingelangt. 

Gartenlaubsänger,  am  28.  April  die  ersten,  am  3.  Mai  Beginn  des  Hauptzuges,  am  13.  Mai 
Sciiluss  dus  Zuges.    Überall  nistend  zu  treffen. 

Grauer  Fliegenfänger,  erschien  am  29.  April  und  ist  am  3.  Mai  im  Hauptzuge.  Brütet 
zalilreich  im  Gebiete. 

Trauerfliegenfänger,  am  20.  Mai  im  Zuge;  brütend  bisher  nicht  getroffen. 

Halsbandfhegenfänger,  traf  am  20.  April  ein,  brütet  hier  genug  häufig,  am  23.  Mai  Hauptzug. 

Rotrückiger  Würger,  am  30.  April  der  erste,  am  3.  Mai  im  Hauptzuge;  brütet  hier  zahlreich. 

Rotköpfiger  Würger,  erschien  am  3.  Mai,  am  9.  Mai  im  Hauptzuge.  Einige  Paare  brüten 
auch  liiei. 

Kleiner  Grauwürger,  erschien  am  )i  Mai  und  war  am  9.  Mai  im  Hauptzuge.  Viele  Paare 
brüten  hici-. 

Gartenrotschwanz,  am  28.  April  viele  (Hauptzug). 

Drosselrohrsänger,  am  24.  Mai  die  ersten,  ist  recht  zahlreich  im  Gebiete. 

Schilfrohrsänger  (phragmitis),  am  23.  Mai  die  ersten.    Brütet  recht  zahlreich  im  Gebiete. 

Der  eigentliche  Frühjahrszug  der  Zugvögel  war  nach  den  angeführten  Daten  zwischen 
dem  23.  April  und  13.  Mai. 

Am  30.  April  habe  ich  einen  Flug  von  S  Eichelhähern  in  der  Richtung  gegen  Osten 
ziehen  gesehen. 

Ausgeflogene  junge  Geblrgsbachstelzen  am  6.  Mai,  junge  Grünhänflinge  am  13.  Mai.  Am  23.  Mai 
eine  Saatkrähe  im  Durchzuge  beobachtet;  am  l.ö.  Mai  Dohlen  und  Lachmöven.  Am  24.  Mai  werden 
junge  Wachholderdrosseln  im  Neste  von  den  alten  gelüttert.  Ein  Paar  Schwarzspechte  haben  am 
24.  Mai  bereits  in  einer  Eiche  Junge.  Am  17.  Mai  junge  Kohl-,  Blau-  und  Sciiwanzmeisen 
gesehen. 


191 


'^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


n 3 


Turmfalke,  Cerclmeis  tinnunculus,  L.,  am 
6.  VI.  sitzen  an  der  Geissfluli  bei  Trimbach  die 
Junten  eines  Horstes  vor  dem  Loche  und  rufen 
eifrig.  Nur  wenige  Paare.  Haben  in  den  letzten 
zwei  Jahren  an  Zahl  abgenommen. 

Wanderfalke,  Falco  peregrinus,  Tunst.,  am 
6.  Vi.  fand  ich  an  der  Geissfluh  Flügel  imd 
Schwanz  des  9;  '^on  Käuzen  in  Felslöcher  ge- 
tragen, ist  offenbar  verunglückt. 

Sperber,  Accipiter  nisus,  L.,  am  3.  VI.  fand 
ich  am  Güggelrain  bei  Bottenwyl  einen  mit 
.lungen  besetzten  Horst.  Ed.  Fischer. 

Uferschwalbe,  Hirundo  riparia,  L.  Die  Kolonie 
in  der  Kiesgrube  bei  Münchenbuchsee  (s.  Interes- 
santes der  Woche,  Heft  20  und  21)  ist  infolge 
eines  durch  Unwetter  verursachten  Zusammen- 
bruches eines  Teiles  der  Grube  vollständig 
zerstört.    Die    meisten  Nester   enthielten   Eier. 

G.  Eauber. 

Kuckuck,  Cuculus  canorus,  L.  An  der  Geiss- 
fluli ruft  der  gleiche  Kuckuck  wieder,  der  auch 
letztes  Jahr  die  Gegend  mit  seinem  Gesang  be- 
glückte. Sein  Ruf  lautet  „zick  guck" ;  das  guck 
so  tief  wie  bei  andern  seiner  Sippe,  das  zick 
dagegen,  scharf  und  laut,  eine  Sext  höher! 

Star,  Sturnus  vulgaris,  L.  Auf  Rahnflühberg 
rüsten  sich  die  Staren  zur  zweiten  Brut,  sie 
reinigen  die  Kasten  (Stroh,  Taubenfedern).  Die 
letzte  Woche  ausgeflogenen  Jungen  sind  nach 
der  Ebene  gezogen.  (Hofstetter).  In  meinem 
Garten  wurde  am  4.  Juni  ein  eben  ausge- 
flogener Star,  welcher  am  Boden  sass,  von  den 
Alten  gefüttert.  Ich  beobaohte  den  noch  wenig 
fluggewandten  Burschen  über  2  Stunden  in 
einem  Käfig.  Während  der  ganzen  Zeit  sperrte 
er  den  Schnabel  hartnäckig  auf.  Die  Unter- 
suchung ergab,  dass  der  Gaumen  ganz  zer- 
rissen war  und  dass  der  arme  Kerl  den  Schnabel 
überhaupt  nicht  mehr  schliessen  konnte.  Jeden- 
falls hatte  ihm  der  Alte,  durch  mein  Erscheinen 
erschreckt,  einen  soeben  gestopften  Maikäfer 
hastig  aus  dem  Schlünde  gerissen,  wodurch  die 
Verletzung,  welche  sich  als  tötlich  erwies,  ver- 
ursacht wurde.  Daut. 

Eichelhäher,  Garrulus  glandarius,  L.,  beob- 
achtete eine  Familie  mit  5  Jungen  am  6.  VI. 
an  der  Geissfluh. 


Nusshäher,  Nucifraga  caryocatactes,  am  6.  VI. 
3  Stück,  wohl  eine  Familie,  an  der  obern  Geiss- 
fluh, sehr  eilig  bergaufwärts;  ein  alter  Vogel 
warnt  halblaut  ,.körr  körr".  Da  die  Tannen 
am  Fusse  der  Fluh  umgehauen  sind,  so  dürfte 
es  mit  dieser  niedrigsten  Niststelle  im  Kanton 
vorbei  sein. 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  colhuio,  L.,  am 
5.  VI.  in  3  Nestern  noch  keine  Eier! 

Hausrotschwanz,  Ruticilla  tithys,  L.,  7.  VI., 
Rahnflühberg,   Junge  ausgeflogen    (Hofstetter). 

Amsel,  Merula  vulgaris,  Leach.,  das  ganze 
Frühjahr  treibt  sich  am  Dürrberg  bei  Trimbach 
ein  Amselmännchen  herum,  welches  an  der  Biust 
und  in  den  Flügeln  und  auf  dem  Rücken  staik 
weiss  (/eschedi  ist.  Dasselbe  fliegt  schlechter  als 
die  andern  und  ist  dicker.  Diese  Amsel  hat 
gegenwärtig  Junge,  doch  gelang  es  mir  nicht, 
ihr  Nest  zu  finden. 

Zaunammer,  Emberiza  cirlus,  L.,  am  5.  VI. 
am  Dürrberg  bei  Trimbacli  ein  Paar,  gar  nicht 
scheu,  kam  auf  2  m.  heran. 

Auerhuhn,  Tetrao  urogallus,  L.,  am  1.  Juni 
fanden  Schüler  beim  hohen  Markstein  im  Baan, 
Zofingen,  eine  brütende  festsitzende  Auer- 
henne am  Stamme  einer  Tanne,  im  freien  Hoch- 
wald, fünf  Schritte  von  einem  vielbegangenen 
Weg.  Am  folgenden  Tag  war  die  Henne  weg 
und  die  Eier  gestohlen.    (Ed.  Fischer.) 

Sperling,  Passer  domesticus,  L.,  am  4.  Juni 
erhielt  ich  ein  albinotisches  Spatzenmännchen, 
welches  durch  Anfliegen  an  eine  Lokomotive 
verunglückt  war.  Dasselbe  hatte  an  beiden 
Flügeln  und  am  Schwanz  mehrere,  gleichmässig 
angeordnete  weisse  Federn.    (Daut.) 

Haubenlerche,  Galeride  cristata,  L.  Am  8.  VI. 
auf  dem  Breitenrain  bei  Bern  Junge  gesehen. 
(G.  Rauber.) 

Nachtreiher,  Nycticorax  griseus  (Strickl.).  Am 
3.  VI.  wurden  von  Gärtnern  im  Zürichhorn  drei 
Nachtreiher  beobachtet,  welche  auf  den  alten 
Weidenbäumen  beim  kleinen  „Weierli"'  sassen. 
Nachdem  sie  sich  bemei-kt  sahen,  flogen  sie  in 
nördlicher  Richtung  dem  Zürichberg  zu,  wahr- 
scheinlich ins  Schwamendinger-Ried.  Sie  waren 


(Die  nichtgezeiclineten  Angaben  stammen  jeweileu 
von  Gr.  V.  B.) 
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jedenfalls  auf  dem  Zuge  begriffen.  —  Amll.^Mai      Tiüjipeliiii    von    ."i  Slück  erlegt.     Sie  sclieiuen 
1!)0()    erliiclt    ich    ein    altes    cf    von    Pfäffikon  j   tlaiier  in   kleinen   Trüppelien  zu  ziehen. 
(Zürich).     Ks  wurden  3  pjxcmjtlare   aus  einem  |  (Alf.  Xäo-eli.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Ein  neuer  Eierhandel.  Storchciieier  tiiulen  jetzt  ia 
EiiglmiJ  guten  Absatz.  Sic  werden  in  grössorn  Mengen 
aus  Holland  namentlich  nach  Irland  exportiert.  Die  in 
eigens  konstruierten  Brutapparaten  erbrüteten  Jungen 
sind  von  Liol)li:ili(iii  sehr  begehrt. 

Tier -Versteigerungen.  An  der  am  21.  und  22.  April 
abbin  im  Antvvcrpencr  Zoologischen  Garten  statt- 
gefundenen Jahresversteigerung  überzähliger  Tiere,  bei 
welclior  auch  die  Direktoren  der  Tiergärten  von  Berlin, 
Köln,  Hamburg,  Amsterdam,  Rotterdam  und  Paris  an- 
wesend waren,  wurden  unter  andcrm  folgende  Preise 
erzielt :  für  seltenere  Arten  Ratten  Fr.  50—200,  kleine 
Schwarzbären  Fr.  860.  zweijährige  Senegallöwen  und 
bengalische  Tiger,  drei  Monate  alt,  je  Fr.  1800.  Hyänen 
fanden  Absatz  zu  Fr.  360  das  Paar,  Lamas  zu  Fr.  600, 
Tapire  zu  Fr.  800,  Känguruhs  zu  Fr.  275  das  Paar. 
Ein  1 'la-jiil'riger  Kaplöwe  erzielte  Fr.  1250,  ein  dressier- 
tes Zebra  sogar  Fr.  2400,  ein  Pelikan  wurde  mit  Fr.  175 
bezahlt,  ein  Adler  mit  Fr.  800,  ein  Marabu  mit  Fr.  150 
und  ein  Kondorpaar  mit  Fr.  272.  Gewölinliche (Kraniche 
kosteten  Fr.  120,  Haubenkraniche  Fr.  475. 

Einen  Bruterfolg  mit  der  Schatnadrossel  hat  der  bekannte 
Ornithologe  Hr.  K.  Baumanu  in  Basel  erzielt.  Derselbe 
ist  gegenwärtig  im  Besitz  von  Xest,  Eiern  und  Jungen 
der  exotischen  Sängerin.  Wir  beglückwünschen  den 
eifrigen  Vogelpfleger  zu  seinem  neuesten  Erfolge  und 
glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  sich  hiermit  die 
Ehre  erworben  hat,  als  erster  Züchter  der  Schama- 
drossel  in  der  Schweiz  genannt  zu  werden. 

Zur  Nachahmung  empfohlen.  Die  städtische  Polizei- 
direktiou  von  Bern  bringt  im  amtlichen  Teile  von 
Xr.  133  (8.  Juni)  des  „Anzeiger  für  die  Stadt  Bern",  der 
täglich  (Sonn-  und  Festtage  ausgeschlossen)  in  einer 
Auflage  von  17,600  Exemplaren  erscheint,  die  Bestim- 
mungen des  Bundesgesetzes  über  Jagd  und  Vogel- 
schutz, soweit  solche  die  geschützten  Vogelarten  be- 
treffen (Art.  17  und  19)  in  Erinnerung.  Dieses  Vor- 
gehen der  Polizeidirektion  ist  sehr  zu  begrüssen  und 
dürfte  auch  den  Behörden  anderer  Städte  ans  Herz 
gelegt  werden. 

Eine  grossartige  Sehenswürdigkeit  wird  die  omithol. 
Abteilung  an  der  Weltausstellung  in  St.  Louis  1904 
bilden.  Das  bekannte  Smithsonian-Institut  beabsichtigt 
einen  Riesenkäfig  mit  lebenden  Vögeln  auszustellen, 
in  welchem  die  meisten  Vogelarten  der  ganzen  Welt 
vertreten  sein  sollen.  Der  in  Hausform  aufzuführende 
Käfig  bekommt  eine  Länge  von  200  Fuss.    In  seinem 


Innern  werden  Wasserbehälter,  Springbrunnen  ,Bäume 
und  Strauchwerk  angebracht.  Die  Einrichtung  wird 
derart,  dass  der  Besucher  bequem  alle  Vogclfamilicn 
studieren  kann.  Mit  der  Einrichtung  und  Überwachung 
dieser  rieseuliafteu  Vogelsammlung  ist  der  Superinten- 
dent des  National -Zoologischen  Gartens,  Dr.  Franz 
Baker,  betraut. 


An  die  Leser  des  ,,Oriiithol.  Beobachter'^ 

Die  Durchsicht  des  Beob.ichtungsmaterials,  soweit 
solclies  bis  jetzt  eingesandt  wurde,  ergibt  Widersprüche 
in  betreff  der  Heckenbraunelle.  Wo  kommt  dieselbe  vor? 
Ist  sie  häufig  auf  dem  Zuge  'f  Ist  sie  häufig  als  Brut- 
vogel? Ferner  soU  die  Alpenbraunelle  aucli  im  Iura  vor- 
kommen.   Wo  ? 

Antworten  erbittet  baldigst  der  Bearbeiter  der 
IV.  Lieferung  des  „Katalogs" 

Gustav  von  Burg,  Olti-D. 

Ans  der  Redaktionsstnbe. 

Hrn.  Dr.  phil.  A".  11.  in  L.  Besteu 
Dank  für  Abonnements- Auf  trag; 
die  bisherigen  Nummern  pro 
1903,  sowie  Jahrgang  I  haben 
;.  wir  Ihnen  zugesandt.  Es  würde 
j-  uns  freuen,  gelegentlich  einige 
Berichte  aus  Ihrer  geschätzten 
Feder  zu  erhalten. 

Hrn.  /.  B.  Sl . .  dl,  Lehrer  in 
Eich  (Luxemburg).  Die  zuge- 
sandten Adressen  verdanken 
wir  Ihnen  bestens.  Mitteilungen 
aus  d.  Grossherzogtum  Luxem- 
burg sind  uns  natürlich  will- 
kommen. Jahrg.  I  werden  wir 
Ihnen  demnächst  zukommen 
lassen, 
i*.  bei  Z.  Fahren  Sie  nur  tapfer 
weiter,  Ihre  Beobachtungen  lassen  sich  ganz  gut  ver- 
werten. 

Hrn.  Dr.  .1.  G.  in  Sl.  G.  Sie  haben  recht,  anonj-me 
Einsendungen  haben  keinen  grossen  wissenschaftlichen 
Wert.    Weiteren  Aufschluss  brieflich. 

Hrn.  E.  B.  in  B.  Ihre  Bruterfolge  mit  der  Schama- 
drossel  würden  sich  zur  Veröffentlichung  im  „Oruith. 
Beobachter*  sehr  gut  eignen. 
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Ein  Wachholderdrosselnest. 

Ergänzung  zu  „Die  Wachholderdrossel  als  Brutvogel  auch  in  der  Schweiz",  Nr.  19  d.  Bl. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Winteler. 
(Schluss.) 

Unfern  dem  Neste  lag  am  Boden  die  Längsliälfte  einer  Eischale,  der  ein  Junges  entschlüpft 
sein  musste.  Sie  ist  2,7  cm  lang,  2  cm  breit,  innen,  unter  der  Eihaut,  gleichmässig  hell  grün- 
spanfarbig, die  Eihaut  weiss.  Die  äussere  Färbung  zeigt  als  Grundfarbe  jetzt  (an  der  leei-en 
Schale)  ein  blasses  Blaugrüngelbgrau,  am  dickern  Ende  sind  grössere  und  kleinere,  nicht  allzu- 
dicht stehende  bräunliche  Flecken,  ungleich  an  Gestalt,  die  grossem  wie  aus  kleinern  zusammen- 
geflossen, die  kleinern  ziemlich  rundlich  und  einzelne  davon  fast  schwärzlich.  Beide  erschienen 
auch  —  doch  nicht  am  Pol  des  dickern  Endes  —  in  blasserer  Farbe,  als  wären  sie  von  der 
Grundfarbe  überzogen.  Nach  vorn  nehmen  die  Flecken  an  Zahl  iind  Grösse  sehr  ab,  gegen  die 
Spitze  sind  es  nur  noch  zerstreute  Punkte,  von  denen  die  Grundfarbe  etwas  bestäubt  erscheint. 
Die  Eiform  ist  viel  weniger  spitz  als  die  des  Amseleies,  ein  sehr  schönes  Oval,  die  Zeichnung 
vom  Amselei  (ich  habe  eines  daneben  liegen)  sehr  abweichend,  das  Amselei  ist  auch  etwas 
länger  und  dicker. 

Wegen  der  Färbung  und  Gestalt  der  Schale  war  ich  erst  geneigt,  an  ein  Misteldrosselnest 
zu  denken.  Aber  abgesehen  davon,  dass  der  Finder  seiner  Sache  sicher  ist,  wäre  das  Nest  und 
auch  die  Eierschale  für  eine  Misteldrossel  doch  zu  klein.  Dr.  Eiuf.  Rey  (Eier  der  Vögel  Mittel- 
europas, Lief.  7/8,  1900,  S.  112)  verzeichnet  als  Miniinalmasse  unter  86  gemessenen  Misteldrossel- 
eiern 28,1  X  21  mm,  als  Maximalmasse  für  59  Wachholderdrosseleier  28,4  X  21,  Minimum 
26,3  X  20,.T  oder  28  X  19,5.  Ausserdem  ist  zu  bedenken,  dass  imser  Ei,  als  es  voll  war,  eine 
viel  dunklere  Grundfarbe  gezeigt  haben  muss,  schon  wegen  seines  Innern,  grünspanfarbigen  Über- 
zuges. Wohl  nennt  Eey  (mit  andern)  das  Wachholderdrosselei  dem  der  Amsel  in  Zeichnung 
und  Färbung  durchschnittlich  fast  ununterscheidbar  ähnlich,  was  zu  unserm  Fall  nicht  passt, 
aber  er  sagt  doch  auch,  es  seien  „die  Eier  der  Wachholderdrossel  vielfach  schärfer  und  gröber 
rotbraun  gefleckt,  als  die  der  Amsel"'  und  nennt  die  Zeichnung  der  Amseleier  unter  sich  „in  der 
Form  recht  veischieden".  Endlich  hat  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  die  Freundlichkeit 
gehabt,  mir  Nr.  21  des  „Ornithol.  Centralhlatt" ,  Jahrg.  1878,  zu  übersenden,  worin  ein  Herr 
Beruh.  Teichmüller  folgendes  beigebracht  hat:   „Von  den  4  Eiern  eines  Nestes  der  Wachholder- 
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drosscl  war  eines  etwa  '/4  grösser  als  die  aiulcni  uml  iu  der  lüirbc  sehr  rcrachieden.  Während 
bei  den  gewöhnlichen  die  Farbe  ein  mattes,  üboiall  mit  lehmroten,  vcrwasclienen  Flecken  be- 
streutes Hellgrün  ist,  wodurcli  das  ganze  Ei  marmoriert  erscheint,  war  bei  diesem  die  Grund- 
farbe rii'l  heller,  die  Punkte  standen  M'hr  einzeln  zerstreut  und  wai-en  gegen  den  Grund  scharf 
abgesetzt.  Nach  dem  dickern  lOude  verdichteten  sie  sich,  wie  gowöluilLcli.  Beim  Ausblasen 
erwies  sich  dieses  Ei  als  faul."  Das  stimmt  hinsichtlich  der  Färbung  gut  zu  unserer  Schale. 
Aiiniii,  Pfingsten   VMYA. 


Die  Würger,  die  Fliegenschnäpper  und  einige  Verwandte  nach  Notizen  von  1902. 

Von  ]Jr.  H.  Fisolier-Sigwart. 
(Schluss.) 

Der  roträckUje  Wünjer  kommt  im  Frühling  fast  um  die  gleiche  Zeit  an,  wie  der  rotkö|)fige, 
eher  etwas  später,  etwa  anfangs  Mai.  Bei  Zofingen  sah  man  den  ersten  am  1.  Mai  (Br.), 
anderwärts  erst  später.  Bei  Sempach  sah  man  den  ersten  erst  am  12.  Mai,  am  21.  Mai  waren 
sie  dort  zu  Paaren  vereinigt,  und  am  14.  .luni  sah  man  ein  frisches,  fertiges  Nest  (Seh.), 
wälircnddem  Flückiger  im  Rohrbachgraben  schon  am  11.  Mai  ein  Nest  mit  5  Eiern  fand  und 
am  3.  Juni  eines  mit  4  Jungen.  Im  Wiggertale  sah  man  während  der  schlimmen  Zeit  im  Mai  nur 
selten  rotrückige  Würger,  und  erst  im  Juni  sah  man  diesen  Vogel  häufiger.  Es  wurden  auch  Gelege 
verlassen  und  das  frische  Nest  bei  Sempach  vom  14.  Juni  schien  auch  ein  solches  zu  sein,  das 
nach  den  Verzögerungen  frisch  angelegt  wurde.  Am  6.  August  traf  Seh.  bei  Sempach  frisch 
ausgeflogene  Junge  an,  und  am  13.  August  wieder  solche,  die  aber  schon  selbständig  waren. 
Auch  in  den  Linden  auf  dem  Heiternplatz  trafen  Br.  und  ich  im  Juli  Familien  von  rotrückigen 
AVürgern  an. 

Die  Fllegensclinäpper,  die  wieder  eine  eigene  Familie  bilden,  kamen  im  Frühling  erst  spät 
bei  uns  an.  Fl.  sali  im  Rohrbachgraben  den  ersten  grauen  Fliegenschnäpper  am  2.5.  April,  Jäggi 
in  Rothrist  einen  am  26.  April  beim  Bienenstand,  dann  aber  keinen  mehr  bis  Mitte  Mai. 
Anderwärts  sah  man  überhaupt  keine  vor  Mai,  bei  Sempach  am  7.  Mai,  bei  den  Niststellen 
waren  sie  dort  erst  am  20.  Mai  (Seh.),  ebenso  bei  Oftringen  am  23.  Mai  (H.).  Im  Mai  sah  man 
überhaupt  fast  keine,  und  erst  im  Juni  waren  sie  in  normaler  Zahl  wieder  anwesend.  Am 
6.  .Juni  kämpften  sie  noch  um  Niststellen  und  um  Weibchen  (Seh.).  In  Flückigers  Hofstatt  im 
Rohrbachgraben  nisteten  im  Vorsommer  1902  aclit  Paare,  und  bei  Sempach  waren  am  4.  Juli 
in  einem  Neste  Junge  geschlüpft,  bei  Schifferiis  Haus  waren  dann  bis  am  14.  Juli  drei  Brüten 
ausgeflogen.  Da  wo  dieser  hübsche  Vogel  geschont  wird,  ist  er  allgemein.  Leider  wird  er  an 
vielen  Orten  von  den  Bienenzüchtern  weggeschossen,  was  gesetzeswidrig  ist. 

Am  14.  Juli  erhielt  ich  ein  verlassenes  Nest  von  G.  von  Burg  in  Ölten,  aus  dem  die 
Jungen  ausgeflogen  waren,  und  am  l.ö.  Juli  sah  ich  unter  den  vielen  Vögeln,  die  sich  in  den 
Linden  des  Hoiternplatzcs  aufhielten,  auch  mehrere  Familien  des  grauen  Fliegenschnäppers. 
Im  Herbst  verreist  er  schon  früh,  doch  scheint  der  schlimme  Mai  die  Brüten  und  die  Abreise 
im  .Jahr  1902  etwas  verzögert  zu  haben,  denn  am  19.  August  war  er  bei  Sempach  noch  an- 
wesend (Seh.),  und  am  26.  August  sah  Fl.  noch  drei  eben  ausgeflogene  Junge. 

Die  andere  Art,  der  Trauet^iegenschnäpper,  ist  gegenwärtig  in  der  Umgebung  Zofingens 
häuBger  als  früher,  und  auch  anderwärts  scheint  er  sich  auszubreiten.  Er  nistete  1902  z.  B. 
auch  im  Rohrbachgraben.  Bei  Zofingen  sah  ihn  Bretscher  im  Frühling  erstmals  am  2.  Mai  an 
der  Pfaffnern,  am  11.  Juni  traf  ich  im  Wauwjdermoos  ein  Paar  an,  und  am  15.  Juli  sahen  Br. 
und  ich  in  den  Linden  des  Heiternplatzes  eine  Familie,  aus  der  Br.  am  23.  Juli  ein  Belegstück 
für  meine  Sammlung  erlegte. 

Vom  Seidenschwanz,  dem  einzigen  Vertreter  einer  Familie,  erhielt  ich  im  Jahr  1902  nur 
eine  Nachricht.  Am  2.  Februar  war  am  Walchwylerberg,  Kanton  Zug,  ein  Exemplar  erlegt 
worden.  Es  wurde  von  Präparator  J.  Stauffer  in  Luzern  ausgestopft. 
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Auch  der  Zaunküm(j  ist  einziger  Vertreter  einer  Familie.  Dieser  kleine,  zarte  Vogel  ver- 
lässt  lins  im  Winter  nicht.  Am  1.  April  1902  machte  er  sich  im  Baanwald  bei  Zofingen  durch 
seinen  Gesang  bemerkbar.  Am  19.  Juni  traf  ich  im  ßrunngraben  frisch  ausgeflogene  Junge  an 
und  am  9.  Juni  erhielt  ich  von  G.  von  Burg  in  Ölten  ein  Nest  aus  dem  die  Jungen  schon 
ausgeflogen  waren  und  ein  ebensolches  von  Hägendorf.  Am  8.  August  sah  Schifferli  auf  dem 
Eichberge  wie  alte  Zaunkönige  ihre  ausgeflogenen  Jungen  fütterten,  vielleicht  eine  zweite  Brut. 
Im  Herbste  ziehen  sich  bei  Sempach  die  Zaunkönige  in  das  Schilf  am  Seeufer  zurück;  am 
5.  Oktober  waren  schon  eine  Anzahl  dort.  Doch  nahmen  sie  auch  geime  an  kombinierten 
Meisenzügen  teil,  bei  einem  solchen  vom  29.  Oktober  im  Mühletal  bei  Sempach  waren  mehrere. 

Im  November  nähern  sich  die  Zaunkönige  auch  gerne  den  menschlichen  Wohnungen, 
insofern  in  der  Nähe  Gebüsche,  Zäune  oder  andere  günstige  A^ifenthaltsorte  vorhanden  sind.  Am 
11.  November  sah  Fl.  einen  in  der  alten  Friedhofanlage  bei  Burgdorf.  Am  14.  November  sah 
Seil,  mehrere  in  der  Nähe  seines  Hauses.  Einer  huschte  kaum  1/2  Meter  von  der  zahmen  Ohr- 
eulo  im  GebüscJi  umher.  Sie  sangen  auch  noch  fleissig.  Im  Dezember  hielten  sich  mehrere  im 
Mühletal  bei  Sempach  auf  (Seh.),  und  einer  trieb  sich  den  ganzen  Winter  1902/03  über  in  den 
Wassergräben  westlich  von  Zofingen  herum. 

Nun  noch  die  Wasseranisel,  die  von  verschiedenenen  Autoren  in  verschiedenen  Familien 
untergebracht  worden  ist.  Es  sind  mir  von  ihr  nur  wenige  Notizen  zugegangen.  Ich  selbst  habe 
sie  an  der  Wigger,  der  Pfaffneren,  der  Uerke  iind  anderwärts  den  Sommer  über  oft  beobachtet. 
Auch  im  Mühletal  bei  Sempach  hielten  sich  wieder  Wasseramseln  auf.  Sie  waren  dort  bis  im 
Dezember  anwesend.  —  Ghidini  schrieb  mir,  dass  im  Kanton  Tessin  nur  die  Form  Cindus 
alhicoUis,  Saloui,  vorkomme,  und  dass  die  typische  Form,  sowie  die  Form  Cindus  melano(jaster, 
Brehm,  dort  fehle.    Ich  erhielt  ein  Exemplar  von  Magadino  vom  10.  Dezember  1901. 

Anmerkung.    F.  =  Eduard  Fischer,   mein  Bruder;   Br.  =  E.  Bretsclier,  Elektriker;    Scli.  =  A.  Schifferli  in 
Sempach ;  H.  =  G.  Hilfiker  in  Oftringen ;  Fl.  =  Flückiger  in  Rohrbachgraben. 


Über  Nutzen  und  Schaden  des  Igels. 

Von  Alf.  Nägeli. 

Obschon  ich  durchaus  nicht  der  Meinung  bin,  dass  man  alles,  was  nach  unserer  Auffassung 
i;ns  nicht  gerade  als  nützlich  erscheint,  vernichten  soll,  möchte  ich  dennoch  den  Igel  unter  die 
Anklage  seiner  Schädlichkeit  stellen.  Es  ist  allerdings  ziemlich  schwer,  ihn  seiner  Delikte  zu 
überführen,  da  er  seine  üben-aschenden  Fähigkeiten  meist  nur  nachts  so  recht  entwickelt.  Ich 
halte  es  im  vorliegenden  Falle  z.  B.  nicht  als  zufällig,  dass  der  betreffende  Igel  eine  junge 
Amsel  verspeist  hat,  sondern  vielmehr,  dass  derselbe  gerade  zu  dieser  Zeit  getötet  wurde  und 
dadurch  zur  Untersuchung  gelangte*).  Bekanntlich  ist  der  Igel  ein  Allesfresser,  das  beweist 
schon  sein  Gebiss.  Er  gilt,  ähnlich  der  Katze,  als  eifriger  Mäusevertilger.  Warum  sollte  er  denn 
nicht,  wie  diese,  jeden  jungen  oder  alten  Vogel,  dessen  er  habhaft  werden  kann,  verzehren? 
Ich  bin  vollständig  überzeugt,  dass  er  kein  Nest  von  allen  unsern  Erdbi-ütern,  und  deren  gibt 
es  eine  ordentliche  Anzahl,  verschonen  wird,  wenn  er  auf  seinen  nächtlichen  Streifzügen  zu 
deren  Jungen  kommt ;  ebenso  wird  er  sich,  wo  möglich,  der  brütenden  Weibchen  bemächtigen, 

*)  Am  24.  Mai  sandte  uns  der  Verfasser  den  in  Spiritus  aufbewahrten  Magen  eines  Igels,  welch'  letzterer 
am  23.  Mai  beim  Ziirichhorn  gefunden  worden  war,  dabei  schrieb  er  uns :  „Sie  werden  sich  aus  dem  Ergebnis 
des  Inhaltes  überzeugen,  dass  die  Lanze,  die  Sie  in  Nr.  20  Ihrer  werten  Zeitschrift  zu  Gunsten  des  Igels  ein- 
gelegt haben,  nicht  ganz  einem  Unschuldigen  galt,  dass  aber  namentlich  das  angeführte  Sprichwort,  dessen 
Berechtigung  ich  sonst  ebenfalls  gerne  anerkenne,  diesmal  leider  deplaziert  ist."  —  Bei  der  Untersuchung  des 
MageuLnhaltes  konstatierten  wir :  Bruchstücke  von  schwarzen,  längsgestreiften  Flügeldecken,  sowie  Hinterleib 
und  Beine  eines  Käfers,  einzelne  Grashälmchen  und  ziemlich  viele  bräunliche  Federn  eines  jungen  Vogels.    Red. 
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vom  Eotkehlchen  an  bis  zur  Rebhenne.  Auch  zweifle  ich  sehr,  dass  er  deren  Eier  verschmähen 
werde.  Obschon  er  sich  überall  durchzudrücken  versteht,  kann  er  doch  wenigstens  die  Bäume 
und  Sträucher  nicht  besteigen.  Dafür  fallen  ihm  aber  oft  genug  ausgeflogene,  nocii  nicht  ganz 
flügge  Vögelchen,  die  sich  vielleicht  nur  während  einer  einzigen  Nacht  noch  am  Boden  auf- 
halten müssen  oder  im  niedern  Gestrüpp  sich  verbergen  wollen,  zum  Opfer.  Ich  halte  mein 
Urteil  für  gelinde  genug,  wenn  ich  den  Igel  betreff  seiner  Räubereien  nur  auf  Seite  unserer 
Krähe  stelle,  die  schon  lange  auf  dem  schwarzen  Brett  angekreidet  steht.  Er  vollendet  die 
Missetaten,  die  der  andern  nicht  vollends  gelungen  sind. 

Dass  er  im  übrigen  allerlei  Ungeziefer  verzehrt,  will  ich  ihm  gerne  zu  gute  schreiben, 
hauptsächlich  aber,  dass  er  ein  merkwürdiger  Geselle  ist,  der  einzige  europäische  Vei'treter 
einer  besonders  charakteristischen  Sippe. 


Beobachtungen  an  Laubsängern. 

Vou  Gustav  von  Burj;-. 

Stimme :  Der  Benjlauhvogcl  verfügt  über  zwei  Arten  Gesang,  die  er  oft  abwechselnd  hören 
lässt;  einmal  singt  er,  Ton  klangvoll  und  angenehm  „zwädädädädädädädä"',  dann  wieder,  ohne 
Klang,  hart  und  scharf  „trerererererere".  Das  „ss"',  welches  der  Berglaubvogel  im  Herbst  fast 
aussscliliesslich  ruft,  hört  man  auch  im  Frühjahr  zuweilen,  allerdings  nur  ganz  in  der  Nähe. 
Beim  Neste  ist  der  Warnruf:  „döhieb",  sehr  scharf. 

Der  Waldlaubioijel  verfügt  über  mancherlei  Lock-  und  Warnungsi-ufe.  Gleich  dem  Berg- 
laubsänger ruft  er  auch  „sst",  aber  weniger  häufig  im  Frühjahr  als  im  Herbst;  dann  lockt  er 
namentlich  eifrig  bei  der  Ankunft  und.  beim  Nestbau  ,.diü  diu",  sehr  sanft  ganze  Tage  lang; 
in  dieser  Zeit,  kurz  nach  der  Ankunft,  singt  er  nicht.  Dem  Gesang,  der  im  Ganzen  angenehm, 
wenn  auch  nicht  melodiös  klingt,  geht  oft  ein  unangenehm  tönendes  ,.zäki"  oder  „zigä"  voraus. 
Sehr  klangvoll  tönt  der  schöne  Hilfe-  und  Paarungsruf  (wohl  auch  Lockruf):  ,,dü  du  du  du  du 
du  du  du"',  die  drei  ersten  Rufe  crescendo,  die  andern  decrescendo,  doch  stets  in  gleicher  Ton- 
höhe. Ein  Exemplar,  das  ich  gleich  bei  der  Ankunft,  am  16.  V.  für  das  Museum  Ölten  schoss 
und  das  der  grossen  Höhe  des  Baumes  wegen  nur  geflügelt  war,  rief  im  Gebüsch  mehrmals  die 
Gefährten  mit  diesem  Ruf  zu  Hilfe,  und  diese  lockten  auf  gleich  "Weise.  Die  Waldlaubsänger 
hängen  diesen  Ruf  im  Frühjahr  auch  direkt  an  den  Gesang.  Der  Dildap  (Ph.  rufa)  lockt  und 
warnt  niclit  nur  mit  dem  bekannten  ,.diü''  und  ,.hiüd"',  sondern  im  Frühjahr  besonders  auch 
mit  klanglosem  ,.zerrä,  zerrä,  zerä"  (e  =  kurzer  Laut). 

Aufenthalt.  Der  BenilauhslnKjer  zieht  zwar  den  gemischten  Wald  vor,  doch  findet  er  sich 
in  uustrc-r  Gegend  vor  allem  dort,  wo  recht  viele  Föliren,  Fichten  und  Tannen  eingesprengt  sind. 
Bäume  von  einer  Höhe  von  über  10  m  behagen  ihm  nicht  (im  Herbst  sucht  er  dagegen  die 
höchsten  Tannen  auf) ;  mit  Vorliebe  tummelt  er  sich  in  Föhren  vou  6 — 8  m  Höhe. 

Der  WdhlhtuhsihKjcr  dagegen  bequemt  sich  nur  selten  dazu.  Bäume  von  geringerer  Höhe 
als  10  ni  aufzusuchen;  die  Buchen  und  Eichen  von  15 — 130  m  zieht  er  vor.  In  unserer  Gegend 
findet  er  sich  meist  in  einer  Höhe  von  600 — 1200  m;  im  Tal  ist  er  spärlicher,  mehr  vereinzelt 
zu  treffen,  während  der  Berglaubsänger  in  den  Schächen  (Alluvium  der  Aare  bestanden  mit 
verschiedenen  Hölzern)  oft  in  ziemlicher  Anzahl  vorkommt  und  überhaupt  Höhen  unter  1000  m 
vorzuziehen  scheint.  Im  August  besucht  der  Waldlaubsänger,  gleich  dem  Berglaubvogel,  dichte 
Tannenwälder  mit  80 — 150-jährigen  Tannen  und  hält  sich,  umgekehrt  wie  sein  Vetter,  der 
Berglaubvogel,  mehr  in  den  untern  Asten  auf,  die  er  eifrig  absucht,  über  welche  ei-  fliidc  wie 
eine  Maus  hinläuft;  oft  klammert  er  sich  gleich  den  Meisen  an  einzelne  Astchen  an. 

Der  Fitis  ist  entschieden  ein  Vogel  des  Waldrandes;  er  lässt  sich  durch  das  Locken  der 
andern  Laubvögel  sehr  aufregen  und  fiiegt  in  die  höhern  Bäume  hinauf,  wo  er  eifrig  lockt; 
entfernen   sich   die  Verführer   langsam,    so    folgt   er  ihnen  aus  seinem  Nistbezirk  hinaus  einige 
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Hundert  Meter  weit  weg,  doch  stets  dem  Waldrand  nach.  Wird  er  die  Entfernung  inne,  so 
eilt  er  ängstlich  ins  Gebüsch  hinab  und  fliegt  angstvoll  lockend  heimwärts.  Auch  der  Weiden- 
lauhvocjel  zieht  den  Waldrand  und  das  Dickicht  vor,  doch  findet  er  sich  auch  mitten  im  Walde, 
sogar  im  dichten  Tannenwald,  wenn  nur  eine  Strecke  von  100  m'-  niederes  Gebüsch,  Epheu, 
Gras  aufweist.  Er  scheut  weniger  als  der  Fitis  die  hohen  Bäume,  namentlich  solche  von  6 — 8  m, 
die  er  i'echt  gern  aufsucht.  Er  singt  besonders  gern  von  am.  Waldrand  stehenden  zirka  30-jährigen 
Tannen  herab;  auch  hält  er  sich  viel  in  Föhrenwäldern  auf. 

Berg-  und  Waldlaubvogel  haben  entschieden  grössere  Verwandtschaft  miteinander  als  mit 
den  beiden  übrigen  Laubvögeln,  die  sich  einander  wieder  mehr  nähern.  Die  Genannten  haben 
zwar  die  nervöse  Unruhe  mit  allen  andern  Laubvögeln  gemein,  doch  ist  ihr  Gebahren  dem- 
jenigen der  Fliegenschnäpper  auffallend  ähnlich.  Gleich  diesen  fahren  sie  plötzlich  in  die  Luft 
einem  Insekt  nach,  gleich  ihnen  klammern  sie  sich  an  die  Stämme,  flattern  leicht  im  Laube 
herum  und  setzen  sich  wieder  auf  den  nämlichen  Zweig;  auch  vermisst  man  nur  von  diesen 
zwei  Arten  den  scharfen,  dem  Fliegenschnäpperlaut  gleichen  ss,  st-Ruf.  Schnäpperart  ist  es 
auch,  vor  Eröffnung  des  Zuges,  also  im  August,  wo  die  Berg-  und  Waldlaubvögel  grosse  Flüge 
bililen,  einander  nachzuflattern,  sozusagen  einander  vom  Zweige  herabzustossen.  Diese  Eigen- 
schaften haben  die  Fitis  und  Dildap  in  viel  geringerem  Masse.  Berg-  und  Waldlaubvogel  zeigen 
ihre  Angst  beim  Suchen  ihrer  Nester  durch  häufiges  Locken  und  Warnen,  während  ich  beim 
Auffinden  der  Nester  der  Fitis-  und  Weidenlaubsänger  nie  Ahnliches  bemerkte,  ausser  wenn 
deren  .Junge  am  Ausfliegen  waren.  (Schluss  folgt.) 


„Hansi",  die  zahme  weisse  Bachstelze 

der  Frau  Mutter-Hüssy  in  Köllikcu. 

Hansi  wurde  seiner  Besitzerin  Ende  Juli  oder  anfangs  August  1899  als  junges  Vöglein 
gebracht,  das  aus  dem  Nest  gefallen  war.  Die  ersten  vierzehn  Tage  musste  ihm  die  Nahrung 
mühsam  eingegeben  werden.  Hansi  bekommt  jeden  Tag  eine  gewisse  Portion  Universal-Misch- 
futter  (von  Herrn  Daut  in  Bern),  das  mit  Wasser  angefeuchtet  wird,  und  8—9  Mehlwürmer. 
Daneben  mag  er  sehr  gerne  Fliegen,  Brot-  und  Kuchenkrumen. 

Eigentümlich  ist,  dass  er  sich  nie  ganz  gemausert  hat;  das  Gefieder  war  erst  im  dritten 
.Jahre  vollständig.  Der  schwarze  Brustfleck  ist  z.  B.  erst  nach  dem  dritten  .Jahre  ganz  schwarz 
geworden.  • —  Sein  Flug  ist  natürlich  etwas  unbeholfen,  auch  im  Freien.  Hansi  darf  nämlich 
unter  Aufsicht  seiner  Herrin  frei  im  Garten  spazieren.  Dort  sonnt  er  sich,  badet  auch  im  Weiher, 
und  hat  auch  schon  kleinere  Flugversuche  unternommen,  lässt  sich  aber  gerne  wieder  zurück- 
holen. Hansi  zeigte  sich  von  Anfang  an  sehr  anhänglich  gegen  seine  Herrin,  während  er  gegen 
Fremde  sehr  unliebenswürdig  ist,  und  sich  mit  Schnabelhieben  tüchtig  wehrt.  Letztere  Ver- 
teidigungsart wendet  er  auch  dem  grossen  Haushund  gegenüber  an. 

Sein  Käfig  steht  den  ganzen  Tag  offen,  so  dass  er  sich  frei  auf  dem  Tisch,  dorn  grossen 
Kachelofen  und  auf  dem  Boden  bewegen  kann.  Mit  Vorliebe  setzt  er  sich  seiner  Gebieterin 
auf  die  Hände,  während  sie  arbeitet,  oder  spaziert  ihr  auf  Ivopf  und  Achseln  herum.  Von  ihr 
lässt  er  sich  jederzeit  auf  die  Hand  nehmen,  während  das  z.  B.  dem  Hausherrn  nicht  immer 
gelingt.  Er  lässt  sich  sehr  gerne  unterhalten ;  Berührung  liebt  er  aber  gar  nicht,  höchstens  lässt 
er  sich  vorne  ein  wenig  streicheln.  Mit  Vorliebe  setzt  er  sich  auf  rote  Tischdecken  oder  über- 
haupt rote  Gegenstände.  Au  Eoinlichkeit  hat  er  nicht  gewöhnt  worden  können,  und  gibt  daher 
viel  zu  tun. 

Während  der  Paarungszeit  ist  Hansi  aufgeregt  und  ziemlich  wild,  während  der  Flugzeit 
im  Herbst  absolut  nicht.  Bei  längerer  Abwesenheit  seiner  Herrin  wird  der  Vogel  ganz  still 
und  gedrückt,  und  zeigt  beim    Widersehen  eine  ganz  rührende  Freude.  A.  M.-B. 
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'^    Interessantes  der  Woche 


.    ^      k=^-~ 


Lerchenfalk,  Falco  subbuteo,  L.?  Am  11.  ci-- 
liielt  icli  einen  etwa  8  Tage  alten  noch  ganz 
im  Flaumklcid  steckenden  Vogel,  dessen  ßücken- 
flanm  braun  überflogen  ist.  Leider  ging  er  ein. 
Grösse  zirka  die  eines  Stares.  Fänge  schwach, 
Zehen  kurz,  Wachshaut  und  Füssc  blasses  Zitron- 
gelb. Der  Nesträuber  behauptete  es  sei  ein 
ein  junger  Milan.  Jedenfalls  weder  Turm-, 
Waudcrfalk.  Bussard  noch   Sj)orber.     (G.  v.  B.) 

Wespenbussard,  Pernis  apivorns,  L.  Letzte 
Woche  wurde  bei  „Allerlüfte''  in  der  Gegend 
von  Laupen  ein  Exemplar  mit  auffallend  weisser 
Brust  erlogt  (Wcbei'). 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustiea,  L.  Am  12. 
jagte  ein  Paar  Alte  mit  Jungen  tief  über  dem 
Grashange  am  Walde  beim  Forsthaus  auf  dem 
Wylcr    (Daut). 

Star,  Sturnus  vulgaris,  L.,  am  8.  flogen  drei 
Stück  Junge  aus  einem  meinerStarkasten(G.  v.B). 
Am  9.  VL  beobachtete  ich  an  der  Tiefenau- 
strasse  mehrere  Junge,  am  10.  VI.  flog  eine 
Brut  (i  Stück)  aus  einem  Nistkasten  in  meinem 
Garten.  Am  12.  VI.  befand  sich  am  Waldi-ande 
beim  Forsthaus  auf  dem  Wyler  eine  grosse 
Gesellschaft  junger  Stare,  welche  mit  vielem 
Lärm  auf  Maikäfer  Jagd  machte.    (Daut.) 

Dohle,  Lycos  monedula,  L.,  am  8.  viele  junge, 
fi-isch  ausgeflogene  bei  Ölten    (0.  Erni). 

Eichelhäher,  Garrulus  glandarius,  L.,  1  flügges 
.lungt's  wuiili'  mir  am  16. VI.  gebracht  (G.v.  B.). 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio,  L..  am 
!).  \'I.  l)cim  bekannten  „Würgerheim"  an  der 
iieichenbachstrasse  immernoch  keine  anwesend. 
(Daut.) 

Dildap,  Phyllopneuste  rufa,  Lath.,  am  13. 
wurde  von  Buben  nebst  vielen  andern  Nestern 
auch  ein  solches  von  Dildap  mit  (i  .Tungen 
zerstört   (0.  Erni). 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Bonellii  Vieill., 
am  1").  VI.  zählte  ich  am  Wangener  ..Buochli- 
baan"'  —  Südabhang,  0 — 8  m.  hohe  Fohren, 
dazwischen  verschiedene  andere  Hölzer  und  viel 
Gras,  Moos  und  Gestrüpp,  doch  letzteres  stets 
pa^i.iii  ir  —  auf  einer  Strecke  von  etwa  800  m 


( 

12  Paar  Berglaubvögel,  keine  Waldlaubsänger, 
8  Paar  Fitis,  ß  Paar  Dildap,  2  Paar  Garten- 
laubsäiiger.  Der  Waldlaubsänger  ist  ziemlich 
häufig  in  den  beidseitig  sich  anschliessenden 
hohen  Buchenwaldungen ,  die  der  Berglaub- 
vogel meidet.    (G.  v.  R.) 

Von  den  Grasmücken  ist  gegenwärtig  bei 
uns  die  Dorngrai^niicke,  Sj-lvia  cinerea,  Lath., 
neben  dem  Schinirzlupf,  S.  atricapilla,  häufiger; 
dann  die  Garten<jrasmiicke,  S.  Lortensis,  welche 
dieses  Jahr,  zwar  spät,  doch  recht  zahlreich 
einrückte.  Von  geringer  Häufigkeit  ist  die  Zaim- 
i/rannn"n'kr,   S.   curruca.   (G.  v.  B.) 

Sängergrasmücke,  Sj-lvia  orphea,  Temm.  Am 
12.  VI.  erhielt  ich  in  Ouchy  eiue  Orpheusgras- 
müeke  mit  ganz  schwarzen  Augen.  Die  hell- 
äugige kommt,  wie  ich  mich  nun  jahrelang  über- 
zeugt habe,  in  der  Schweiz  niemils  vor.  (E. Bau- 
mann, Basel.) 

Hausrötel,  Ruticilla  titis,  L.,  seit  i.  VI.  schon 
ausgeflogene  Junge  in  Wangen,  seit  9.  VI.  in 
Trimbach.  (G.  v.  B.) 

Rotkehlchen,  Dandalus  nibecula.  Junge  habe 
ich  erst  am  12.  dies  beobachtet.    (G.  v.  B.) 

Girlitz,  Seriuus  hortulanus,  Koch.,  am  13.  VI. 
im  Altenberg  ausgeflogene  Junge.  (Daut.) 

Goldammer,  Emberiza  citrinella.  die  Alten 
schreiten  an  mehreren  Orten  zur  zweiten  Brut. 
(G.  v.  B.) 

Kohlmeise,  Parus  major,  L.  Am  9.  VI.  trieb 
sich  am  Morgen  in  meinem  Garten  eine  Ge- 
sellschaft junger  Spiegelmeisen  herum;  nach- 
mittags traf  ich  an  der  Tiefenaustrassc  mehi-erc 
Junge.  (Daut.) 

Turteltaube,  Turtur  auritus,  Ray.  Am  10.  VI. 
erhielt  ich  von  Pfäffikon  (Züricli)  ein  schönes 
Weibclien.  (Nägeli.) 

Storch,  Ciconia  alba,  Bechst.  Beim  grossen 
Fischteich  auf  der  Rahnflülimatte  scheuchte 
ich  einen  Storch  auf,  welcher  in  einem  grossen 
Bogen  gegen  den  Schachen  über  die  Emme 
talabwärts  flog.  Die  Störche  sind  in  hiesiger 
Gegend  ganz  selten.    (Hofstetter.) 
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Ist  die  Amsel  ein  nützlicher  Vogel? 

Vou  Hermana  Merz,  Burgdorf. 

Unter  welclier  Bedingimg  heisst  ein  Vogel  nützlich,  wann  heisst  er  schädlich  ?  Dies  ist 
die  liste  Frage,  die  wir  zu  lösen  suchen  müssen.  Wir  pflegen  zu  antworten:  Ein  Vogel  heisst 
nützlich,  wenn  er  uns  Menschen  direkt  oder  indirekt  Vorteil  bringt.  Wir  nennen  das  Huhn 
nütz'.iili,  weil  wir  seine  Eier,  seine  Federn,  sein  Fleisch  zum  Zwecke  unserer  Ernährung  und 
unseres  Wohlbehagens  verwenden.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  Huhn,  trotzdem  es  durch  Scharren 
in  Gärten,  durch  Aufpicken  von  Körnern  in  unsern  Pflanzungen  Schaden  genug  verursaclit, 
zum  Haustier  erhoben  worden.  Die  Finken  und  Meisen  gehören  deshalb  zu  den  geschützten 
Federträgern,  weil  sie  die  Insektenbrut  vertilgen,  die  sonst  unsere  Obstbäume  verheeren  und 
die  Apfel  und  Birnen  vor  uns  geniessen  würde.  Daher  ist  das  Huhn  direkt,  der  Fink  aber 
indirekt  nützlich. 

In  zweifelhaften  Fällen  wägen  wir  Vorteile  und  Nachteile,  die  uns  das  Tier  bringt,  sorg- 
fältig gegen  einander  ab  und  ziehen  die  Bilanz;  dort  wo  der  Überschuss  hinzieht,  reihen  wir 
das  Geschöpf  ein.  Nun  aber  machen  wir  bei  diesem  Einreihen  zwei  grobe  Fehler:  1)  wir  be- 
rücksichtigen nur  das  einzelne  Exemplar  an  bestimmtem  Standort,  2)  wir  machen  diese  Ein- 
teilung für  Zeit  ixnd  Ewigkeit. 

Beides  führt  zu  grossen  Täuschungen  und  Irrtümern,  denn  wenn  auch  violleicht  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Exemplaren  einer  Art  für  eine  bestimmte  Gegend  von  ausgesprochenem 
Nutzen  ist,  so  kann  doch  ein  Überschuss  oder  eine  gleiche  Zahl  in  einer  anderen  Gegend 
gerade  das  Gegenteil  bedeuten  und  grossen  Schaden  stiften.  Ein  Beispiel  möge  dies  erläutern : 
Der  Sperling  wird  in  gewissen  Gegenden,  besonders  in  höher  gelegenen  Bezirken,  sehr  geschätzt, 
weil  er  Unmassen  von  Insektenlarven  vertilgt;  hegt  man  ihn  aber  au  solchen  Orten,  so  ver- 
mehrt er  sich  so  gewaltig,  dass  in  kurzer  Zeit  für  das  Heer  von  Schnäbeln  niclit  genügend 
Nalirung  mehr  vorhanden  ist  und  der  Kerl  sich  aufs  Eauben,  das  er  aus  dem  ff  versteht,  vei'- 
legt.  In  Gegenden  aber,  wo  wenig  Baumwuchs,  aber  viel  Getreidekultur  herrscht,  wird  Freund 
Spatz  häufig  gar  zur  Landplage. 

Es  ist  ferner  erwiesen,  dass  oft  eine  zu  grosse  Menge  gleicher  Individuen  am  gleichen 
Ort  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  grundlegende  AnderuDg  im  Charakter  und  in  der  Lebensführung 
derselben  zur  Folge  gehabt  hat,  und  dies  ist  gerade  bei  der  Amsel  leider  der  Fall.  Aus  diesem 
(jrunde  dai'f  wohl  der  Satz  aufgestellt  werden: 

Sogenannte  nützliche  Vögel,  die  in  zu  grosser  Zahl  von  Exemplaren  in  einer  Gegend  vor- 
kommen, werden  schädlich  durch  die  Zahl  von  Schnäbeln  sowohl,  die  Futter  verlangen,  als 
besonders  auch  durch  die  Änderung  in  ihren  Lebensgewohnheiten,  welche  die  veränderte  Er- 
nährungsweise mit  sich  bringt. 

Aus  diesem  Grunde  kann  auch  ein  einheitliches  Gesetz  für  die  ganze  Schweiz,  ein  Bundes- 
gesetz über  Vogelschutz,  meiner  Ansicht  nach  keinen  grossen  Wert  haben,  denn  was  am  einen 
Orte  gut  ist,  kann  au  einem  anderen  dem  Menschen  zum  Schaden  gereichen.  Viel  besser  wäre 
es,  in  einem  Gesetz  die  allgemeinen  Grundsätze  aufzustellen  und  die  Ausführung  derselben 
den  Kantonen  (ich  bin  zwar  sonst  kein  Freund  des  Kantonesentums,  das  sei  hier  ausdrücklich 
erwähnt)  und  von  diesen  den  Bezirksbeamten  zu  übertragen,  die  im  Verein  mit  Fachleuten 
von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht  alle  6  Jahre,  die  nützlichen  Vögel  ihres  Kreises  zusammenstellen 
und  publizieren  würden.  So  würde  jede  Ungerechtigkeit  verschwinden  und  scheinbare  Gegen- 
sätze sich  ausgleichen.  Ich  kann  z.  B.  ganz  gut  begreifen,  wenn  ein  Weinbauer  über  Unge- 
rechtigkeit klagt,  wenn  er  vom  Richter  zu  empfindlicher  Geldstrafe  verurteilt  wird,  weil  er, 
mit    der  Flinte    in    der  Hand,    sein  Hausrecht    verteidigend,    den   in    den  ßebberg   einfallenden 
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Staionscliaien    das   W'icdurkoinniLMi    abgcwüliiit    und    cino    Ijleicinc    Voihotlafol    aulgosti-Ut    hat. 
Allein   er  hat  ja  damit  gcgon   ilas   Biindesgosetz  gefrevelt  nud  darum  gebührt  ilira  Strafe.  — 

Docli  zur  Sache  zurück.  Ich  habe  behauptet,  die  Amsel  sei  ein  entarteter  Vogel.  Zum 
Beweis  dieser  scheinbar  kühnen  und  einen  Entrüstungsstunn  hervorrufenden  Beliaiiptung  führe 
icli  einen  Abschnitt  aus  ,.Brehms  Tierleben,  Vögel  —  1.  Band.  3.  Autlage,  Seite  S-l  und  85 •' 
an,  welcher  lautot:  .  .  .  ,.Aber  gerade  in  ihrem  Treiben  und  ihrer  Lebensweise  vollzielit  sich 
seit  50 — 60  Jahren,  also  gewissermassen  vor  unseren  Augen,  eine  sehr  bemerkenswerte  Ver- 
änderung. Wie  Bechstoin  zu  Ende  des  vorigen  .Jahrhunderts  sie  schildert,  so  konnte  auch 
(ilogcr  zu  Anfang  der  80er  .Jahre  ganz  allgemeingültig  von  ihr  sagen:  Sie  sei  ein  sehr  schüch- 
terner, versteckt  iind  einsam  lebender  Waldvogel,  der  sich  nie  ohne  Not  ins  Freie  begebe, 
selbst  auf  der  Wanderung  sehr  ungern  in  kleine  und  lichte  Bestände  einfalle  und  sich  fast 
niemals  frei  oder  auch  nur  auf  einen  höheren  Baum  setze.  Diejenigen  Amseln,  welclio  Wald- 
vögel geblieben  sind,  werden  auch  heute  noch  durch  die  treffliche  Schilderung  gekennzeichnet, 
nielit  aber  die  immer  mclir  wachsenden  Scharen  dei'jenigen,  welche  namentlich  in  der  west- 
lichen Hälfte  Deutschlands,  allmählich  in  Parke,  Gärten  und  Anlagen  bis  inmitten  der  Ort- 
schaften eingedrungen  und  hier  vollständig  heimisch  vertraute  Gäste  des  ilenschen  geworden  sind. 

Als  der  zu  Ende  des  Jahres  1879  entschiedene  „Würzburger  Amselprozess"  so  viel  Staub 
aufwirbelte,  wurde  viel  für  und  wider  die  Amsel  gestritten,  welche  so  auffällig  ihio  Lebens- 
weise geändert  haben.  Davon,  dass  sie  gelegentlich  zarte,  namentlich  rankende  Pflänzlein  zer- 
zausen und  schädigen,  kann  sich  jeder  Gartenfreund  überzeugen.  Nach  Beobachtungen  von 
Russ  und  Baldamus  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  im  Winter  wohl  in  allen  Städten,  wo  sie 
heimisch  gemacht,  so  reichlich  und  auch  mit  rohem  wie  gekochtem  Fleische  gefütterte  Amsel 
sich  infolge  dieses  Futters  daran  gewöhnt  haben  möge,  ihre  Lüsternheit  nach  Fleisch  durch 
das  Verschlingen  junger,  noch  nackter  Singvögel  zu  befriedigen."   Soweit  Brehm. 

(Sclihiss  folgt). 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Der  schlaue  Distelfink.  Meine  Tochter,  Frau  Graf- 
Rhyn  iji  Züiicli.  ist  im  Besitze  eines  selir  schönen 
Distelflnkmünnchens.  Tagsüber  stellt  sie  den  Käfig,  in 
welchem  sich  der  Vogel  befindet,  auf  einen  vor  Wind 
und  Sonne  geächützten  Balkon.  Seit  einiger  Zeit  fiel 
ihr  auf,  dass  das  Futtorgeschirr  immer  leer  war,  ob- 
schon  sie  es  täglich  mehrmals  reichlich  mit  Futter 
versah.  Es  kam  ihr  unglaublich  vor,  dass  das  kleine 
Vöglein  so  viel  Nahrung  verzehren  könne.  Da  sie  der 
Sache  auf  die  Spur  kommen  wollte,  füllte  sie  das  Trög- 
lein mit  Körnern,  ging  ins  Nebenzimmer  und  beob- 
achtete den  Finken.  Als  sich  dieser  unbemerkt  glaubte, 
fing  er  an  zu  piepen.  Auf  seinen  Lockruf  erschien, 
wie  aufs  Kommaudo,  eine  ganze  Schar  Spatzen  auf 
auf  dem  Geländer  des  Balkons.  Nun  warf  der  Distel 
Körnchen  um  Körnchen  zum  Käfig  hinaus  den  Sper- 
lingen zu,  und  nach  ein  paar  Minuten  war  das  Futter- 
jiäpfclien  vollständig  leer.  Die  Spatzen  machten  sich 
ülier  die  gespendeten  Leckerbissen  her,  verzehrten  sie 
mit  aller  Hast  und  flogen  darauf  vergnügt  wieder 
davon.   Nun  war  das  Rätsel  gelöst. 

Wer  das  Leben  und  Treiben  der  Tiere  aufmerksam 
zu  beobaclitcn  versteht,  macht  nicht  selten  höchst 
interessante  Erfahrungen.  J.  Ehyn,  Bern. 


I 

Ahs  «lor  RtMlaktionsslubo. 

Hrn.  U.M.  in  /,'.  l'.rsliMi  Dank 
luv  Ihre  Einsendung,  die  wir 
tcernc  vorwenden.  Als  Ergän- 
zung werden  wir  dann  noch 
cinon  Auszug  aus  den  Verhand- 
^  luugen  der  Sitzung  des  Natio- 
ualrates  vom  3.  Juni  bringen. 
Hrn.  Baron  Siiouhacii  ran 
Sclim(ljiir(/  (Holland).  Wir  wer- 
den für  Besorgung  des  „Oruith. 
Beobachter"  an  Ihre  neue  Ad- 
resse besorgt  sein. 

Hrn.  J.  li.  in  B.  Für  Ihre 
hübsche  Einsendung  danke 
Ihnen  bestens. 

Hrn.  ./.  J.  M.  in  JS.  Die  ge- 
wünschten Hefte  wurden  Ihnen 
am  IC. VI.  zugesandt.  Entschuldigen  Sie  die  Verzögerung. 
Hrn.  Chr.  B.  in  ö.  Für  Ihre  Zwecke  dürfte  sich 
das  sehr  gute  Werk  „Die  Raubvögel  Mitteleuropas" 
(Verlag  von  Fr.  Eugen  Köhler,  Gera-Untermhaus)  am 
besten  eignen.  Auf  Wunsch  werden  wir  Ihnen  das- 
selbe gerne  besorgen.  D. 
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Masse  I:  1  ö'  vom  7.  V. : 
11:19      „       7-V. 
III:  Icf      „    10.  VI. 


Über  Schwanzmeisen. 

Welchen  Schwierigkeiten  bei  uns  die  Erforschung  der  Subspecies  der  Schwanzmeisen 
begegnet,  haben  mir  wieder  3  Exemplare  gezeigt,  welche  ich  dieses  Frühjahr  aus  der  Gegend 
von  C)lten  erhielt.  Ein  Brutpaar  war  am  7.  Mai  beim  Grubacker  verunglückt  und  gelangte  in 
meinen  Besitz.  Ein  einzelnes  Exemplar  erhielt  ich  am  10.  VI.  von  Herrn  Buchbinder  Meier, 
der  es  am  Sali  gefunden  hatte. 

L.  131  mm,     Schwanz  90,     Flügel  60. 
,.    130    ,.  „         %h,  ,.        53. 

„    151    „  „        92,         ,.       66. 

Nun  die  Färbung!  Nr.  1  hat  weissen  Kopf,  Kopf  streifen  kaum,  als  unrein  weisse  Flecklein, 
angedeutet.  Oberrücken  schwarz,  ein  Dreieck  bildend,  das  auf  den  beiden  untern  Seiten  von 
den  langen  stark  rötlichen  Schulterdeckfedern  umsäumt  wird.  Letztere  Partie  ist  so  breit  wie 
die  schwarzen  Rückonfedern.  Flügel  schwarzbraun,  das  weisse  Federrändchen  der  Schwingen 
II.  Ordnung  nur  schwach  angedeutet.  Brust  reinweiss,  Bauch  und  Bürzel  stark  weinrötlich, 
ersterer  auch  in  der  Mitte.  Abstand  der  kürzesten  und  der  längsten  Schwanzfedern  42  mm. 
Augenlidrand  kräftig  zitronengelb. 

Exemplar  Nr.  2  differiert  nur  im  folgenden  vom  Männchen :  Kopfstreifen  stark  und  breit, 
reinschwarz,  Zügel  angedeutet.  Schwingen  II.  Ordnung  stark  weiss  gesäumt.  Abstand  der 
längsten  und  der  kürzesten  Schwanzfeder  47  mm.    Augenlidrändchen  hellgelb. 

Exemplar  Nr.  3 :  Oberkopf  weiss,  Stirn  schmiitzigweiss,  Kopfstreifen  vom  Schnabel  über 
das  Auge  hin  —  über  und  unter  demselben !  —  in  einer  Breite  von  9  mm  schwarzbraun ;  im 
Nacken  treffen  die  beiden  Streifen  zusammen  (also  Hinterkopf  schwarz,  bei  den  andern  Exemplaren 
noch  weiss  I,  oder  zur  Hälfte  weiss  II).  Rücken  und  Bürzel  schwarz.  Quer  über  die  Mitte  des 
Rückens  ein  feiner  heller  Kranz.  Schulterdecken  weiss,  mit  kaum  bemerkbarem  rötlichem  Hauch. 
Flügel  schwarz;  innere  Flügelfedern  mit  kräftigen  weissen  Säumen.  Kehle,  Brust,  Bauch  und 
Weichen  reinweiss.  After  und  untere  Schwanzdeckfedern  prächtig  rosa.  Füsse  hellfarbig.  Augen- 
lidränder rein  karminrot.  Abstand  der  längsten  und  der  kürzesten  Schwanzfeder  47,5  mm. 

Die  zahlreichen  Schwauzmeisen,  welche  ich  —  in  jedem  Monat  des  Jahres  —  in 
Händen  gehabt,  weisen  gewöhnlich  ausserordentlich  viel  Rot  auf,  sodass  meist  an  Stelle  des 
schwarzen  oder  dunkelbraunen  Rückendreiecks  ein  schwärzliches  Nackenband  von  5  mm  Breite 
tiitt,  welches  in  der  nämlichen  Breite  sich  über  den  Rücken  hinunter  gegen  den  Bürzel  hinzieht. 
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Von  obeu  gesehen,  zeigt  demnach  dci-  Eückcn  unserer  Schwanzmoiscn  zu  beiden  Seiten  das 
Weiss  der  Schwingensäume,  dann,  parallel  mit  diesen,  das  kräftige  Rosa  der  langen  Scliulter- 
decken  und  der  stets  sichtbaren  Weichenfedern,  in  einer  Breite  von  '/o  bis  (an  den  Schultern) 
21/.2  cm;  in  der  Mitte  endlich,  oft  quer  durchbrochen  \on  den  Schulterdecken,  den  sciiwarzen 
Rückenstreifen.    Masse  sehr  verschieden,   Wintervüyd : 


locht  nicht  bestimmt:   Länge    144  cf      143  cf      146  cf 

'     145 

cf 

141, 

:r     150  cT 

Schwanz      83            8-1 

89 

93 

90 

91 

Länge:        144  ö'     150  cf     150  d" 

149 

152 

152 

142    140 

Schwanz :      88            91 

94 

92 

95 

93 

80      85 

Flügel:           63            63 

63 

64 

— 

63 

■ — T 

FiiiJilliK/s-  (Brut-)  Vihjd:     143  cf 

148  cf 

144 

85 

88 

84 

64,5 

64 

62 

99  Winter:     140         145         145         152 

138        140 

150 

88          94          92          98 

82 

85 

90 

Flugbreite       —         180         165         180 

174 

— 

— 

99  Friihllmj:     145         142 

147        143 

90          87 

86          85 

Den  Schwanz  messe  ich  von  der  Wurzel  der  äussern  Schwanzfeder  an,  während  Fatio 
vom  Anus  an  misst.  Belegstücke  in  den  Museen  von  Ölten  und  Zofingen  und  einige  in  meiner 
Sammlung.  G.  v.  B. 


Die  Finken  im  Jahr  1902. 

Vou  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  Unterordnung  der  Kegelschnäbler  besteht  aus  zwei  Familien,  den  Finken  und  den 
Lerchen.  Letztere  werde  ich  mit  den  Bachstelzen  und  Piepern  behandeln.  Die  erstem  bilden 
eine  wohlabgegrenzte  Gruppe,  die  in  mehrere  Untergruppen  zerfällt,  von  denen  diejenige  der 
Ammern  eine  Anzahl  bekannter  Arten  enthält,  von  denen  die  bekannteste  die  Goldammer  ist, 
beim  Volke  auch  „Gilberlig"  genannt.  Am  18.  April  traf  ich  im  Wauwilermoos  viele  an,  die 
überall  in  den  vereinzelt  stehenden  Weiden-  und  andern  Büschen  sangen.  Ich  traf  an  diesem 
Tage,  bei  wechselndem  Wetter  mit  Regenschauern,  viele  Vögel  im  Zuge  an,  die  ich  nicht 
einmal  alle  heimweisen  konnte.  Es  schien  mir,  dass  auch  diese  Goldammern  erst  aus  der  Fremde 
heimgekehrt  seien,  obschon  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  die  Goldammer  ein  Standvogel  sei, 
mit  Unrecht. 

Ende  April  fanden  Paarungen  statt,  die  ich  an  verschiedenen  Orten  konstatieren  konnte. 
Bei  einem  Ausfluge  auf  den  Feldberg  sah  ich  am  28.  April  auch  dort  die  gleichen  Verhältnisse, 
namentlich  im  „Bärenspiel"  war  die  gleiche  Vogelwelt  anwesend,  wie  bei  uns  um  diese  Zeit. 
Zwei  Männchen  verfolgten  und  bekämpften  sich  hitzig  um  ein  Weibchen. 

Bei  einer  Exkursion  am  15.  Mai  längs  der  Aare  gegen  Dänikon  sahen  und  hörten  vou  Burg 
und  ich  eine  Menge  Goldammern.  Am  17.  Mai  brachte  ein  Jüngling  seinem  Lehrer,  von  Burg,  ein 
Nest  mit  vier  Eiern,  die  er  zerbrochen  wähnte.  Es  war  dem  aber  nicht  so,  sondern  die  Jungen 
waren  am  Ausschlüpfen  und  hatten  zum  Teil  schon  die  Eischale  durchbohrt  oder  gesprengt. 
Eines  streckte  den  Schnabel  heraus,  den  es  noch  bewegte.  Das  Gelege  ging  leider  zu  Grunde, 
und  das  Nest  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

Bei  Semjjach  waren  am  7.  Juni  drei  Eier  in  einem  Neste.  (Seh.)  Das  war  ein  noch  nicht 
fertiges  Gelege.    Vielleicht  war  ein  erstes  Gelege  im  schlimmen  Maien  zu  Grunde  gegangen. 

Im  Juli  hielten  sich  in  den  Linden  des  Heitorn-Platzes  Familien  mit  Jungen  der  zweiten 
Brut  auf. 
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Am  6.  August  fand  Seh.  wieder  bei  Nottwil  ein  Nest  mit  drei  Eiern.  Auch  das  war  eine 
etwas  späte  zweite  oder  eine  dritte  Brut. 

Am  8.  September  fanden  sich  in  einem  Neste  eben  geschlüpfte  Junge,  eine  verspätete 
Brut,  wie  es  in  diesem  Jahre  viele  gab.  Daneben  ti-af  man  Mitte  September  schon  grosse  Flüge 
beisammen.  Am  l.ö.  September  hielt  sich  im  Gebüsch  des  Aarebordes  bei  Bonigen  ein  Flug 
von  400—500  Vögeln  auf,  bestehend  aus  Grünfinken,  Buchfinken  und  Goldammern. 

Auch    im  Oftringer  Felde    traf    ich    am   19.  September  viele  Goldammern    an,    zerstreut    in 
Rüben-  und  andern  Äckern.  Im  Sommer  hielten  sich  dort  keine  auf.  Es  waren  solche  im  Zuge. 

Anfangs  Oktober  waren  die  Goldammern  noch  in  der  Mauser.  (Seh.).  Am  6.  November 
zeigten  sich  in  Waldi  bei  Sempach  Finkeuzüge,  bestehend  aus  Grünfinken,  Buchfinken  und 
Goldammern,  denen  sich  auch  Foldspatzen  angeschlossen  hatteu.  Es  bleiben  deu  Winter  über, 
wie  bei  den  andern  Finkenarten  auch,  namentlich  Männchen  vom  Goldammer  bei  uns.  Vom 
8.  Dezember  an  fanden  sich  einige  in  der  Stadt  ein  und  hielten  sich  gerne  unter  den  zahl- 
reichen Spatzen  vor  meinem  Hause  auf. 

Im  Wauwilermoos  und  der  Gegend  ist  .der  Bohrammer  eine  häufige  Erscheinung.  Am 
■t.  September  trieb  sich  ein  Schwärm  im  Ufergebüsch  des  Egolzwilersees  herum  neben  einem 
Flug  Bachstelzen,  mit  dem  er  sich  zeitweilig  vermischte. 

Am  15.  November  traf  ich  im  Wauwilermoos  einen  Flug  von  etwa  40  an.  Auch  am  Sem- 
pachersee  ist  der  Eohrammer  häufig.  Im  Oktober  waren  bei  Sempach  am  Seeufer  oft  keine  zu 
sehen,  oft  eine  Menge,  die  sich  im  Schilfe  tummelten,  so  am  16.  Oktober  und  am  3.  November. 
Auch  im  Dezember  waren  noch  solche  anwesend.  (Seh.).  -  (Forts,  fol^t.) 


Beobachtungen  an  Laubsängern. 

Von  Gustav  von  Burg. 
(Schluss.) 

Brut.  Am  14.  V.  fand  0.  Erni  ein  Nest  des  Fitis  mit  6  Eiern,  die  verlassen  wurden,  obwohl 
die  Störung  gering  war.  Am  30.  V.  fand  0.  Erni  wieder  ein  Nest  des  Dildap  (Ph.  rufa)  mit 
5  etwa  3  Tage  alten  Jungen.  Das  Weibchen  flog  erst  weg,  wenn  wir  ganz  in  der  Nähe  des 
Nestes  waren,  doch  bemerkte  ich  nachher  nicht,  dass  es  besonders  beunruhigt  war.  Das  Männchen 
sang  weiter.  Am  gleichen  Tage  fanden  wir  ein  Nest  des  Weidenlaubsängers  mit  einem  einzigen 
noch  frischen,  stark  bebrüteten  Ei;  vielleicht  waren  die  andern  schon  ausgegangen  und  die 
Jungen  von  irgend  einem  Tier  verzehrt  worden.  Dieses  Nest  enthielt  viele  Federn.  Alle  diese 
Nester  standen  in  Gras,  Epheu,  Brombeerdickicht,  etwa  10  cm  über  dem  Boden,  nirgends 
schienen  sich  die  alten  Vögel  um  deu  Störefried  zu  kümmern.  Am  6.  VI.  fand  ich  im  Dicke- 
bäänli  das  Nest  des  Waldlaubvogels  mit  2  unbebrüteten  Eiern ;  beide  Alte  lockten  und  klagten 
ängstlich.  Dieses  Nest  stand  im  Gras  bei  einem  Baumstamm,  auf  dem  Boden.  Am  gleichen  Tag 
fand  ich  an  der  Geissfluh,  Westseite,  ein  Nest  des  Berglaubvogels,  noch  leer,  um  welches  der 
alte  Vogel  schon  klagte,  als  ich  noch  10  m  davon  entfernt  war.  Er  rief  „döhieb"  und  sang 
dann  wieder. 

Ankunft.  Obwohl  der  Berglaubsänger,  gleich  den  andern  Laubsängern,  hier  in  einzelnen 
Jahren,  gerade  1903  und  1902,  sehr  häufig  ist,  habe  ich  seinen  Gesang  noch  nie  vor  dem  Mai 
vernommen.  Dagegen  teilt  mir  Herr  von  Arx  mit,  dass  er  denselben  dieses  Jahr  schon  am 
26.  IV.  gehört  habe.  Wenn  ich  nicht  infolge  der  Berufsgeschäfte  gerade  im  April  so  sehr  an 
die  Stadt  gebunden  wäre,  so  würde  ich  wohl  auch  schon  Gelegenheit  gehabt  haben,  den  Berg- 
laubsänger im  April  zu  hören.  Herr  Dr.  Winteler  in  Aarau  vernimmt  ilm  alljährlich  im  April, 
1886  sogar  schon  am  28.  III.    Es  handelt  sich  offenbar  um  einen  Stamm,  der  regelmässig  früher 
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eintrifft.  Ahnliches  beobachten  wir  ja  auch  bei  den  schweizer.  Störchen,  jedenfalls  bei  denen 
des  Kantons  Solothurn  und  des  angrenzenden  Bern,  welche,  solange  man  Daten  eruieren  kann, 
stets  im  Februar  einrückten,  es  sei  denn,  dass  den  (Quartiermachern  ein  Unglück  begegnete, 
was  190)3  wohl  der  Fall  gewesen  sein  dürfte.  (Diese  frühen  Ankunftsdaten  der  Störche  weist 
unseres  Wissens  sonst  kein  Land  auf!) 

Herr  Dr.  Winteler  schreibt  in  Nr.  4  des  „Ornithol.  Beobachter"',  IL  .Jahrg.,  er  habe  den 
Bcrglaubvogel  nach  dem  5.  Juni  nie  gehört;  das  kommt  daher,  dass  der  Berglaubvogel  gleich 
seinem  V^ettcr,  dem  Waldlaubvogel,  nur  etwa  3  Wochen  nach  seiner  Ankunft,  also  höchstens 
bis  Ende  Mai,  eifrig  singt;  dann  nimmt  der  Gesang  ab  und  ist  von  Mitte  Juni  an  nur  noch 
unvollkommen,  „dädädädä,  dädädä'  oder  gar  nur  „dädä",  zu  hören.  Bis  Mitte  Juli,  wenn  der 
Berglaubsänger  die  Jungen  führt,  liört  man  immer  noch  2  bis  4  Silben.  — ■  Für  Beobachtungen 
am  Berg-  und  Waldlaubsänger  eignet  sich  die  Ruine  der  Burg  HagVjerg  in  Ölten,  als  kleines 
isoliertes  und  von  mehreren  Familien  der  genannten  Arten  bewohntes  Wäldchen,  sehr  vorzüglich. 
Da  dort  auch  ein  vorzüglicher  Tropfen  kredenzt  wird,  so  empfehle  ich  einen  Nachmittags- 
spaziergang den  in  der  Nähe  wohnenden  Lesern  des  ,,0.  B."  angelegentlich. 

Obige  Notizen  beziehen  sich,  sofern  nichts  anderes  gesagt  ist,  auf  das  Betragen  der  Laub- 
vögel im  FriililiiKj. 

Ölten,  den  7.  .luni  1903. 


Ornithologische  Miscellen. 

Fluhspatz  und  Rigi.  Am  Morgen  des  8.  Juli  1899  war  eben  die  Sonne  hinter  dem  Seengebiet 
des  Rigi  prachtvoll  aufgegangen;  in  jungfräulicher  Schöne  stand  die  Himmelskönigin  über  den 
Wassern;  mit  roter  Glut  überstrahlte  sie  die  Berge  im  Süden,  die  majestätischen  Schneekuppen 
der  Berner  Alpen.  Und  andächtig  staunend  standen  wir  alle,  Schweizer,  Deutsche,  Italiener, 
Franzosen.  Es  war,  als  ob  in  dem  sanften  Morgenscheine  eine  fromme  Germanenschar  auf  des 
Berges  Gipfel  der  Sonne  ihre  Opfer  und  Gelübde  brächte.  —  Da  fliegt  ein  kleines  Vögelchen 
auf  jenes  Geländer,  welches  den  Wanderer  vor  Absturz  schützen  soll;  es  ist  das  .Junge  eines 
Aliicnßiu'VOfjcls.  So  früh  schon  auf?  Ja  freilich,  so  fi'üh  sind  alle  Vögelchen  schon  auf  den 
Beinen.  Noch  ists  recht  unscheinbar,  dieses  Tierchen:  aschgraue  Kopfbekleidung,  graubraune 
Rückenfärbung  —  —  das  will  nichts  heissen.  Aber  da  kommt  die  Alte!  0,  welch'  hübsche 
zarte  FarbcnhaiTnonie  liegt  auf  diesem  Vogelröckchcn !  Der  feine  matte  Schmelz  des  Rosa  am 
Unterleib,  das  Zarte  der  weissen  Halsbinde,  die  regelmässige  Deutlichkeit  der  schwarzen 
Tüpfelchen  auf  dieser,  dazu  das  sanfte  Grau  des  Hinterkopfes  —  es  ist  ein  schönes  Vögelchen, 
ein  wunderliebliclies  Bildchen  der  Natur.  So  ein  Farbcngebilde  in  seiner  Kleinheit  und  Feinheit 
ist  an  sich  ebenso  grossartig,  wie  das  grosse  Farbenwunder  zwischen  Berg  und  Tal,  das  Natur- 
schanspiel von  der  Sonne  bis  zum  Firn.  So  frisch  und  zart  wie  das  alte  Fluhspätzchen  sind 
fast  alle  Sondergebilde  der  Vogelwelt  des  Alpenlandes;  das  sind  Kinder  der  weiten  Luft  und 
des  freien  Himmels : 

„  .  .  .  unter  freiem  Himmel,  sanft  und  zart, 

ergänzen  sich  des  Ldchtcs  Schimmer  .  .  ." 

Das  Reine  und  Zarte  der  höchsten  Alpenwelt  objektiviert  sich  auch  in  ihren  kleinsten 
Schöpfungen.  —  Nun  schwenkt  die  Alte  in  das  Gestein  hinunter;  und  das  Junge  stürzt  ihr 
kopfüber  nach  in  die  jähe  Tiefe  —  —  und  das  mit  einer  Unverfrorenheit,  einer  angeborenen 
Geschickliclikeit,  welche  mindestens  dem  Vermögen  der  halbflüggen  Rohrdrosseln,  bei  ihrem 
ersten  (vielleicht  erzwungenen)  Entweichen  aus  dem  Neste  von  Plalm  zu  Halm  mit  sicherem 
Griff  durch  das  weite  Rohrfeld  zu  steigen,  ohne  in  das  Wasser  hinunterzufallen,  gleichkommt; 
beide  Talente  setzen  jedes  denkende  Mensclienkind,  welches  sie  zum  ersten  Male  wahrnimmt, 
wahrlich  in  Staunen.    Die  junge  ..Steinlerche"  nimmt  unterwegs  auf  einem  vorstehenden  Eck- 
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pfosten  des  Felsens  Posten  und  lässt  sich  hier  weiterfüttern,  hier  übrigens  nicht  ungenierter 
als  oben  auf  dem  Geländer  vor  dem  versammelten  Menschentrupp  aus  Nord  und  Süd. 

Die  A4-lpcubraunelle  hat  ausser  den  genannten  Namen  noch  folgende :  Flüelerche  (Flue, 
Flüe  =  Sturz,  jäher  Absturz,  Abfall,  Abhang  eines  Felsens,  vom  Stamm  „fliehen'',  Flüe  (xen.. 
Dat.  Sing,  zu  Flue),  Steinlerche,  Borgdrossel,  Gadenvogel  („Gaden  mlid.  =  Zimmer,  Haus, 
Kammer,  also  „Hausvogel"),  Blumthiuiing  und  Blüttling  (blum,  blümig  =  bunt,  fleckig,  also 
„Geflecktling",  was  sich  offenbar  auf  die  schwarztüpfelige  Brust  bezieht,  weil  z.  B.  auch  „Blumi" 
oder  „Blümlein"  ein  buntes,  an  der  Stirne  fleckiges  Rind  bezeichnet,  s.  Frank,  Spr.  2,52:  Man 
heisst  selten  ein  Ku  blümlin,  sie  hab  dann  einen  bunten  Flecken).  Der  Name  Bergdrossel  passt 
am  wenigsten  für  unseren  Vogel,  Braunelle  ebensowenig  —  dieser  Name  ist  nur  durch  ober- 
flächliche Analogie  von  der  dem  Wesen  nach  gleich  gearteten  Heckenbraunelle  auf  den  Alpen- 
vogel übertragen  worden,  aber  dieser  ist  gar  nicht  chai-akteristisch  braun,  worauf  doch  „Braunelle"' 
(Braunvogel)  weist  —  Steinlerche  geht  an,  Flüevogel  ist  das  Beste.  Gadenvogel  ist  heute 
unverständlich*),  Fluhspatz  etwas  humoristisch. 

Ich  habe  schon  oft  bedauert,  dass  wir  diesen  interessanten  Vogel  nicht  in  Deutschland 
haben.  Seitdem  ich  ihn  auf  dem  Rigi  gesehen,  unterzeichne  ich  meine  kirchenpolitischen 
Artikel  im  „Hess.  Kirchenblatf'  alle  mit  dem  Anonym  „Flüevogel".       Wilhelm  Schuster,  Giessen. 


*)  Das  Wort  ,.Gade''  ist  iu  der  Schweiz  noch  überall  gebrauclit  für  imaiisgebautes  zweitos  Stockwerk, 
für  Heubühne  und  namentlich  für  die  freigebauten  und  leicht  gezimmerten,  manchmal  fern  von  den  Haupt- 
gebäuden befindlichen  kleinen  Scheunen,  die  gewöhnlich  zur  ,\nfbewahrung  des  Bergheus  dienen.  Red. 


— ?cd;      ^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


c 0 
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Wir  bitten  alle  unsere  Abonnenten  und  Freunde,  uns  jeweilen  durch  Postkarten  ganz  kurz  ihre  ornithologischen 

Beobachtungen  mitzuteilen. 


Habicht,  Astur  palumbarius.  In  Trimbach 
(Homberg)  und  im  Buerwald  bei  Nieder-Gösgen 
sind  letzte  Woche  junge  Habichte  ausgehoben 
worden,  welche  in  wenigen  Tagen  ausgeflogen 
wären. 

Sperber,  Accipiter  nisus.  Im  Chrätzer,  Ge- 
meinde Bottenwil,  wuidcn  letztes  .Jahr  bei 
einem  Horst  beide  Alten  und  alle  .Tungen  ab- 
geschossen. Ti'otzdem  ist  dieses  .Jahr  der  Horst 
wieder  besetzt.  Vielleicht  durch  ein  letztes  Jahr 
abgewiesenes  ]\rännchen.  (?)    (Ed.  Fischer.) 

Wespenbussard,  Pernis  apivorus.  Am  16.  VI. 
traf  ich  bei  der  Bettlerchuchi,  Gem. Vordemwald, 
einen  Wespenbussard  an.    (Ed.  Fischer.) 

Schwarzbrauner  Milan,  Milvus  ater.  Bei 
St.  Blaise  sehe  ich  hie  und  da  ein  Exemplar. 
(Kümmerli.) 

Rohrdrossel,  Acrocephalus  turdoides,  Mey., 
am  Kanal  der  Thiele  unterhalb  Cressier  mehrere 
singend.    (Kümmerli.)  • 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola. 
Bei   dem   schlechten  Wetter    der  letzten  Tage 


fütterten  die  Fliegenschnäpper  ilire  6-tägigen 
Jungen  mit  den  ersten  reifen  Johuniiisheeren, 
die  sie  schwebend  abrissen. 

Teichrohrsänger,  Acrocephalus  arundinacea, 
Naum.,  sind  am  Thiele-Kanal  häufig  (Kümmerly). 
Bei  der  Elfenau  zahlreich,  daselbst  ein  Nest 
mit  einem  Ei  (Weber). 

Grauer  Reiher,  Ardea  cinerea.  An  derPfaffnern 
werden  beständig  Fischreiher  beobachtet.  Ver- 
mutlich horsten  dieselben  wieder  dort  in  der 
Gegend.    (Ed.  Fischer.) 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  coUurio.  Bei 
St.  Blaise  fangen  die  Würger,  die  liier  häufig 
sind,  eifrig  Maikäfer  (Kümmerly).  Am  16.  VI. 
traf  ich  in  den  ,.  Wangner  Reben"  ein  Nest  mit 
6  halbflttggen  Jungen. 

Lachmöve,  Larus  ridibundus.  Am  19.  VI.  trieb 
sich  eine  längere  Zeit  auf  der  Aare  bei  Schönen- 
werd  herum.    (Hürzeler.) 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis.  Am  16. VI. 
ein  Nest  mit  (i  Eiern  in  tlen  „Wangner  Reben" 
(0.  Erni). 
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DorngrasmUcke,  Sylvia  cinerea.  Die  Beob- 
achtung, (lif  Herr  J)r.  Wintelcr  in  den  „Mitt. 
d.  aarg.  Nat.  Ges.  VIII''  mitteilt,  dass  diese 
Grasmücke  allmählich  die  Gärten  aufsuche,  liabe 
icli  bestätigt  gefunden.  Ich  beobachte  die  Dorn- 
grasmücke seit  Jahren  an  dem  vielbegangenen 
Teugeliiagweg,  aucli  heuer  wieder,  und  kürzlich 
2  Paare  beim  Neufeldhüsli,  kaum  2  m  vom  Haus 
weg,  eifrigst  singend. 

Singdrossel,  Turdus  musicus,  L.,  am  20.  VI. 
braciiteu  mir  Kiiabcu  eine  junge  nocli  nicht 
ganz  flügge  Drossel,  die  sie  im  Bremgarton- 
wald  am  Boden  gefuiidi'ii  hatten  (Daut).  Im 
Aareschachen  bei  der  Elfeuau  ein  Nest  mit 
.0  Eiein   (Weber). 

Amsel,  Turdus  merula.  Am  lli.  \'I.  in  den 
„Wangner  Reben"  ein  Nest,  wohl  zweite  Brut, 
mit  ö  Eliern  (^Erni).  In  Rahnfiüiiberg  ebenfalls 
zweite  Gelege.  Die  Amseln  brüten  ilort  zahl- 
reich auf  Schattenbäumen  vor  den  Häusern 
und  auf  Balken  der  Gebäude  (Hofstettcr).  In 
meinem  Garten  zweite  Brut  mit  schon  ziemlich 
entwickelten  .lungen    (Daut). 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Boncllii,  singt 
immer  noch,  doch  weniger  lange  Strophen,  lässt 
jetzt  schon  mehr  das   ,.sst,   sst"   hören. 

Rotrückiger  Würger.  Am  18.  VI.  oberhalb 
'i'iimbiich  (i  Nester,  alle  erst  Eier  enthaltend. 

Gebjrgsstelze,  Motacilla  sulphurea.beiSchönen- 
werd  nistend  (Hürzeler). 


Stockente,  Anas  boschas,  L.  Am  20.  VI.  unter- 
lialli  (Kt  i^lfenau  eine  Alte  mit  Jungen  gesellen 
(Weber). 

(Die  nicht  gezeichneten  Angahen  st  iininen  juweilen 
vun  G.  V.  B.) 

Vorläufige  Mitteilung. 

Am  1().  .Juni  schoss  ich  in  den  „Wangner 
Reben"  (schlechtes  Allmeudland ,  von  zahl- 
reichen Hecken  coupiert)  einen  rotrUckigen 
Würger,  y  ad.,  Lanius  colluiio.  mi/  4,ö  imn 
bieih'iii  und  7,^*  cm  hitujim  Spiegel,  auf  dem 
zusammengelegten  Flügel  gemessen.  Dieser 
Spiegel  erstreckt  sich  über  die  2.  bis  9.  Schwinge 
und  hat  auf  den  einzelnen  Federn  eine  Länge 
von  1 — 2,2  cm.  Nachlicr  entdeckte  ich  das  Nest, 
das  6  etwa  8  Tage  alte  Junge  enthielt.  Da  alle 
andern  Merkmale  vollkommen  mit  denjenigen 
von  Lanius  collurio  überein  stimmen,  so  kann 
es  sich  nicht  um  einen  Bastard  *),  sondern 
wahrscheinlich  bloss  um  partiellen  Albinismus 
handeln.  Masse:  182, .'>  mm  Länge,  Schwanz  76, 
Flügel  U,2,  Schnabel  U. 

Oltcn,  17.  VI.  1903.  Giistm  voiiBunj. 


*)  Bericht  über  einen  Bastard  von  L.  collurio  und 
rufus   siehe   „Bulletin    de    la  Societe  oruith.  Suissc  I, 

•2.  Teil  lSf,G". 
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Ist  die  Amsel  ein  nützlicher  Vogel? 

Von  Hermann  Mrrz,  Burgdorf. 
(Schluss.) 

Weiter  unten  sagt  Brehm  dann  weiter:  Wo  das  Futtej-  knajip  ist,  mögen  die  Stärkeren 
den  Schwächeren  (kleineren  Singvögeln)  nicht  viel  zum  Leben  übrig  lassen  und  sie  hiedurch 
mittelbar  unheimisch  machen  .  .  .  Die  Amseln,  die  in  so  kurzer  Zeit  so  auffällige  Wandlungen 
ihres  Wesens  durcligemacht  haben,  werden  diese  heute  nicht  schon  abgcsciilossen  haben;  an 
manchen  Ürtlichkeiten  mögen  einzelne  oder  viele  von  ihnen  auch  üble  Eigenschaften  erworben 
haben,  aber  deshalb  können  wir  nicht  über  das  ganze  Geschlecht  dieser  mis  lieben  und  ver- 
trauten Säuger  den  Stab  brechen.  .  .  . 

Aus  diesen  und  andern  Auslassungen  sehen  wir,  wie  fveh  es  dem  berühmten  Gelehrten 
tut,  seinen  Freund  Gelbschnabel  verdammen  zu  müssen  und  doch  kann  er  fast  nicht  anders, 
wenn  er  das  erdrückende,  von  den  besten  Kennern  erbrachte  Beweismaterial  sich  häufen  sieht!  — - 
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Viele  eigene  und  glaubwürdige  fremde  Beobachtungen,  die  ich  aus  Interesse  an  der  Sache 
gc.^ammclt  habe,  liaben  zum  Teil  die  vorhin  angeführten  Aussagen  erhärtet,  zum  Teil  noch 
schlimmere  Dinge  zu  Tage  gefördert.  Es  handelt  sich  dabei  immer  um  Gregenden,  die  reich 
mit  Schwarzdrosseln  versehen  sind. 

Amseln  .zur  Brunst-  und  Brütezeit,  besonders  die  Weibchen,  gehören  zu  den  zanksüchtigsten 
und  I reellsten  Vögeln,  die  man  sich  vorstellen  kann.  Sie  dulden  keine  anderen  Mitgeschöpfe, 
besonders  keine  kleinern  in  der  Nähe.  Mit  gesträubten  Federn  und  geöffneten  Schnäbeln,  die 
Flügel  halb  erhoben  —  so  stürzen  sie  sich  auf  die  armen  Kameraden,  scheuchen  sie  weg  und 
versctkien  ihnen  gar  nicht  selten  ki'äftige  Hiebe,  die  zu  Verwundungen  führen  können.  So  ver- 
drängen sie  die  kleinen  Sänger  nicht  nur  aus  ihrer  Nähe,  sondern  leider  gar  oft  auch  aus  der 
Gegend.  Ein  alter  Landmann  hat  die  Amsel  den  Bluthund  unter  den  Singvögeln,  ein  anderer 
den  Landvogt  genannt  und  nicht  mit  Unrecht,  denn  streng  und  absolut  ist  ihr  Regiment  und 
wehe  dem,  der  sich  dagegen  auflehnt! 

Ich  habe  selber  beobachten  können,  wie  ein  Amselweibchen  beim  Baue  eines  Nestes  einen 
kleinen  Zaunkönig  viele  Meter  weit  verfolgte  und  dem  armen,  der  zufällig  in  der  gleichen  Hecke 
auch  Grundbesitz  erworben  und  den  Neubau  eines  Hauses  in  Angriff  genommen  hatte,  den 
Niederlassungsvertrag  so  dauerut  kündete,  dass  das  kleine  Kerlchen  froh  war,  als  es  ungerupft 
der  Nähe  der  Megäre  entronnen  war.  Noch  eine  weitere  grössere  Zahl  solcher  Beispiele  sind 
mir  aus  eigener  Erfahrung  bekannt  und  könnten  hier  zitiert  werden.  Doch  dao  würde  zu 
weit  führen. 

Was  mich  nun  aber  geradezu  mit  heiligem  Zorn  erfüllt,  das  ist  das  Plündern  von  Nestern 
und  das  Vertilgen  nackter  Vogelbrut  durch  Amseln.  Aus  eigener  Anschauung  sind  mir  sechs 
Fälle  genau  bekannt,  wobei  ich  sogar  teilweise  —  namentlich  bei  einem  Fall  —  die  Art  und 
Weise  beobachten  konnte  wie  der  letzte  Akt  des  Trauerspiels  sich  abwickelte  und  das  geschah 
mit  einer  Brutalität  die  entsetzlich  war.  Der  Fall  lag  so :  Bei  einem  Spaziergang  an  einem 
Sonutagpiorgen  des  Jahres  1895  wurde  ich  in  einsamer  Berggegend  des  Mittellandes  inmitten 
des  herrlichen  Vogelgesanges  durch  das  klägliche  Piepen  eines  jungen  Zaunkönigs  auf  eine 
Szene  im  nahen  Schwarzdorngebüsch  aufmerksam  gemacht.  Dieses  Piepen  war  untermischt  mit 
zornigen  und  dann  wieder  ängstlichen  Rufen  eines  erwachsenen  Weibchens  der  gleichen  Art. 
Vorsichtig  schlich  ich  näher.  Da  sah  ich  denn  ein  gar  jämmerliches  Bild.  Auf  dem  Nest  des 
kleinen  Sängers  hockte  ein  Amselweibchen  und  hackte  mit  grösster  Energie  auf  einen  schreienden 
kleinen  Kerl  ein,  der,  noch  fast  ganz  nackt,  auf  alle  mögliche  Weise  sich  seinem  wütenden 
Gegner  zu  entwinden  suchte,  während  zwischen  den  Füssen  der  „Amazone"  ein  anderes  kleines 
Geschöpfchen  lag,  das  in  Todeszuckungen  sich  wand,  weil  sein  Bauch  aufgerissen  und  sein 
Eingeweide  zum  Teil  herausgezerrt  war.  Wenn  da  das  Herz  einem  nicht  weh  tat,  musste  man 
ein  solches  von  Stein  im  Busen  tragen ! 

Die  anderen  mir  bekannten  Fälle  betreffen  Grasmücke  (2),  Zaunkönig  (1),  Girlitz  (2).  Der 
Kürze  halber  will  ich  nicht  näher  in  Details  eintreten. 

Was  folgt  nun  aus  dem  Geschilderten?  Offenbar  ist  die  Wahrheit  des  eingangs  aufge- 
stellten Satzes  auch  für  die  Amsel  erwiesen  und  ich  kann  daher  am  besten  diesen  Aufsatz 
schliessen,  indem  ich  —  ich  muss  bekennen,  ungern,  denn  die  Schwarzamsel  wurde  mir  von 
Jugend  auf  als  ein  guter  Freund  des  Menschen  und  als  poetischer  Lenzesbote  geschildert  — 
den  Satz  aufstelle : 

Die  Amsel  ist  ein  ausgearteter  Vogel  da,  wo  sie  in  zu  grosser  Zahl  sich  in  der  Nähe  des 
Menschen  aufhält.  Sie  vertreibt  die  anderen  Singvögel,  plündert  die  Nester  derselben  und 
bringt  die  junge  Brut  um.  Sie  darf  daher  nicht  zu  den  absolut  nützlichen  Vögeln  gezählt  werden. 

Wenn  dem  aber  so  ist,  sollte  nicht  der  Tierschutzverein,  der  die  kleinen  Singvögel  zu 
seinen  besonderen  Pflegebefohlenen  und  Schützlingen  zählt,  gegen  das  wüste  Treiben  des 
dunkelgefiederten  Würgers  auftreten  ? 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Ein  lustiger  Star.  In  einem  ;iii  meiner  Wohnung 
nngebraoli(en  Nistl<ftsten  hat  sich  ein  Sturcnpanr  hiius- 
lich  eingerichtet,  dessen  Männchen  eine  wahre  Virtuo- 
sität im  Nachnlimen  von  verschiedenen  Vogclstlmmcn 
entwickelt. 

Vor  einiger  Zeit  glaubte  ich  eine  Elster  zu  hören; 
überall  schaute  ich  mich  nach  diesem  Vogel  um,  der 
zu  dieser  Zelt  —  es  war  im  Winter  —  in  hiesiger 
Gegend  eine  höchst  seltene  Erscheinung  gewesen  wäre, 
da  gewahrte  ich  einen  Starmatz,  der  oben  in  der  Dach- 
rinne das  Gekrächze  der  Elster  nachahmte.  Nachdem 
er  hierauf  einige  glucksende  Töne  und  anderes  Ge- 
wäs.che  hören  Hess,  fing  er  förmlich  an  zu  gackern 
wie  ein  Huhn,  das  ein  Ei  gelegt  hat.  So  täuschend 
ähnlich  produzierteer  das  „Gagg-ei,  gagg-ei",  dass  man 
glaubte,  aus  einiger  Entfernung  wirklich  ein  Huhn 
gackern  zu  hören.  Weiter  hörte  man  „glugg,  glugg" 
und  dann  den  eigentlichen  Starengcsang.  —  Vor  ei- 
nigen Wochen  lockte  mich  der  Euf  eines  Enterichs, 
den  ich  deutlich  vernahm,  auf  die  Laube  hinaus.  Im 
Moosgrabeu  halten  sich  nämlich  zwei  Enten  auf  mit 
ihren  Jungen,  welche  zuweilen  Besuch  von  einem 
Erpel  erhalten  (doch  meist  nur  am  Abend,  morgens 
in  aller  Frühe  veriässt  er  sie  wieder) ;  da  fiel  es  mir 
auf,  ihn  während  der  Mittagszeit  zu  hören  und  ich 
wollte  mich  von  seiner  Anwesenheit  überzeugen;  allein 
es  war  wieder  der  Star,  welcher  mich  gefoppt  hatte. 
—  Vom  Düngerhaufon  her  erscholl  der  Balzgcsang  des 
Wendehalses  :  den  Anblick  dieses  Grimasseuscluieiders 
wollte  ich  nicht  versäumen.  Doch  wiedei-um  war's 
Meister  Star,  der  mich  irreführte.  Höchst  possierlich 
ist  es  anzuhören,  wenn  er  auf  der  Dachfirst  singend 
mitten  in  seinem  „Kauderwelsch''  zu  gackern  beginnt. 

Weber,  Bern. 

Wanderndes  Auerwild.  Ein  seltsames  Naturereignis 
nieUlcn  norwegische  Fachblätter.  Letztes  Frühjahr 
wurden  in  den  norwegischen  Bezirken  Vestre,  Toten, 
Uiugeriko,  Asker  und  Sied  grosse  Wanderzüge  von 
Auerwild  beobachtet.  Das  Auerwild  kam  von  Norden 
her  tief  angestrichen  und  Hess  sich  xu  Hunderten  und 
Aberhunderten  in  dem  nahen  Birkengehölz  nieder, 
l)äumte  daselbst  auf,  fiel  sogar  in  den  Gärten  der 
Ortschaften  ein  und  liess  sich  sogar  auf  der  Strasse 
nieder.  Seltsamerweise  waren  die  Wanderer  zumeist 
Hähne.  Die  Vögel  waren  von  der  Eeise  so  erschöpft, 
dass  sie  Leute  ungescheut  herankommen  Hessen,  welche 
natürlich  die  Gelegenheit  ausnützten  und  viele  er- 
beuteten. Am  zweiten  Tage  war  das  Wild  in  west- 
licher Richtung  abgestrichen.  Das  Merkwürdige  dabei 
ist  nicht  bloss  die  Wanderung  in  grossen  Flügen, 
sondern  auch  der  reichliche  Bestand  an  Hähnen. 

,,Der  Deutsche  Jäger." 

Reiherjagden.  Im  letzten  Winter  sind  grosse  Roiher- 
jagden  in  der  Romiuter-Haide  veranstaltet  worden,  da 
diese  Vögel  besonders  der  Forelleuzucht  sehr  gefährlich 
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sind.    Auf   diese  AVeise   wurden   in  mehreren  Wochen 
nicht  weniger  als  (100  Reiher  zum  Abschuss  gebracht. 


Die  Basier  Nat.-Ztg.  brachte  in  den  letzten  Num- 
mern mehrere  sehr  interessante  Mitteilungen  über 
Tierpsychologie,  unter  anderem  über  Intelligenz  der 
Hunde,  aber  auch  der  Vögel.  Für  heute  sei  etwas 
Selbstbeobachtctes  beigefügt:  Einem  vielleicht  zu  früh 
sich  flügge  fühlenden,  etwas  vorwitzigen  Finklein  waren 
die  Flugversuche  bis  zum  Balkon  einer  Parterre-Woh- 
nung gelungen.  Aber  o  weh!  Jetzt  suchte  der  kleine 
Gernegross  sirb  wieder  in  die  Höhe  zu  schwingen, 
aber  seine  Anstrengungen  waren  nutzlos.  Nahte  mau 
sich  ihm,  um  ihm  zu  helfen,  so  duckte  er  sich  ängst- 
lich in  die  Ecke  des  Balkons.  War  mau  weg,  so  piepte 
er  wieder  aufatmend.  Dargebotener  Nahrung  gegen- 
über verhielt  er  sich  natürlich  passiv.  Endlich  lockte 
sein  Piepen  einen  Spatz  herbei  und  dieser  piepte 
ebenfalls,  bis  die  Alten  kamen  und  das  hüWose 
Junge  fütterten  bis  es  sich  gekräftigt  fülüte  Und 
auf-  und  fortfliegen  konnte.      G.  Schmid,  St.  Gallen. 

Berichtifrung.  litiibachtuxgcn  an  Lauhsäiigeni,  Heft 
25,  Seite  197,  Zeile  18  von  oben,  lese  man  selbstver- 
ständlich statt  „vcrmisst"  „auch  vernimmt  mau  .  .  ." 

Freundliche  Bitte. 

Mitteilungen  über  altere  und  neuere  Brutanlagcu 
(Kolonien)  der  Uferschwalbe  nimmt  dankbarst  entgegen 

Die  KednktiOD. 


Ans  der  Bedaktioiisstnbe. 

Hrn.  Dr.  phil.  R.  R.  in  L.  Für 
Ihr  freundliches  Entgegenkom- 
men spreche  Ihnen  meinen 
besten  Dank  aus.  Die  Ange- 
legenheit ist  nicht  gerade  dring- 
licher Natur.  Ergebener  Gruss. 
Brief  nächstens  I 

Hrn.  Chr.  II.  in  R.  Der  Vogel 
ist  jedenfalls  der  Trauerfliegen- 
schnäpper (schwarzrückiger 
Fliegenfänger),  wenn  Sie  noch 
den  weissen  Stirnfleck  fest- 
stellen können,  dann  hege  ich 
keinen  Zweifel  mehr. 

Hrn.  .1.  S.-M.  in  Z.  Besten 
Dank  für  Ihre  Bemühungen. 
Probenummern  habe  ich  an  die  angegebene  Adresse 
besorgt. 

Hrn.  6'.  Sdi.  in  St.  G.  Ich  bedaure  sehr,  dass  Sie 
meinen  Horst  nicht  entdecken  konnten,  doch  hoffe  ich, 
dass  Sie  ein  anderes  Mal  nicht  vergebens  suchen  wer- 
den. Ihre  Mitteilung  nehme  unter  bester  Verdaukung 
entjrefren.  D. 
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Die  Finken  im  Jahr  1902. 

Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 
(Fortsetzung.) 

Im  Tessin  will  Gliidini  Varietäten  gefunden  haben.  Die  dickschnäblige  Form  ,.pyriluiloides" 
au.s  dem  Veddeggiotal  lebte  lange  in  der  Voliere  in  Lugano. 

Die  zwei  Sjiornainmerarten  sind  in  der  Schweiz  seltene  Erscheinungen.  Vou  der  Schnees/tor)!- 
ammer  existiert  ein  im  September  1899  im  Pian  Magadino,  Tessin,  geschossenes  Exemplar  im 
Museum  in  Lugano  und  ein  anderes,  im  Februar  1902  am  Ufer  des  Locarnosees  gefangenes 
Exemplar,  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  oi'nithologischen  Gesellschaft  von  Locarno. 

Von  der  andern  i^rt,  der  Lerchenspornammer,  ist  ein  Exemplar  aus  dem  Tessin,  ohne 
nähere  Daten,  in  der  Sammlung  der  Normalschule  in  Locarno. 

Hier  wäre  auch  der  Schneefink  zu  erwähnen,  von  dem  ich  von  1902  keine  Notizen  habe, 
als  dass  Seh.  am  18.  Juli  einige  auf  dem  Pilatus  angetroffen  hat. 

Die  Sperlinge  sind  wieder  eine  wohlbekannte  Gruppe  der  Finken.  Nur  der  Steinsperling 
ist  eine  seltene  Ersclieinung  und  noch  am  ehesten  aus  dem  Tessin  erhältlich.  Im  Oktober  1901 
wurden  in  den  Koccoli  vou  Seghebbia  einige  gefangen.  Ein  Exemplar  vom  29.  Oktober  1901, 
gefangen  in  den  Roccoli  von  Bugiolo,  ganz  nahe  an  der  Schweizergrenze,  verschaffte  mir 
Ghidini  für  meine  Sammlung.  Die  Art  ist  auch  in  der  Region  der  drei  tessinischen  Seen  selten. 

Der  FeUhperluKj  ist  neben  dem  Haussperling  ein  treuer  Begleiter,  wenn  auch  kein  Ver- 
büadeter  des  Menschen,  der  demselben  treu  bleibt,  ob  dieser  das  wünschenswert  finde  oder  nicht. 
Anfangs  August  hatten  bei  Sempach  die  Feldsperlinge  noch  in  verschiedenen  Nistkasten  Junge, 
während  andere  schon  im  Scliilf  übernachteten,  was  sich  bis  zum  Anfang  des  Winters  mehrte, 
wo  ganze  Schwärme  dort  hausten.  Am  13.  Oktober  weideten  dort  zwischen  dem  Scheibenstaud 
und  der  Schützenhütte  den  ganzen  Nachmittag  während  geschossen  wurde  100 — 120  Feld- 
sperlingo, trotzdem  die  Kugeln  nur  zirka  2  Meter  hoch  über  sie  hinwcg|)fiffen.  Vom  November 
an  übernachteten  sie  nicht  mehr  im  Schilf.  — -  Es  existieren  bei  Sempach  mehr  Feldsperlinge 
als  Haussperlinge  (Seh.). 

Vom  Haussperling  erliielt  ich  anfangs  Januar  1902  wieder  mehrere  aus  dem  Raben gässlein 
in  Zofingen,  die  mit  dem  fallenden  Weh  behaftet  waren.  Einige  davon  gingen  ein,  andere 
kamen  davon  und  wurden  wieder  freigelassen.  Von  Jäggy  in  Rothrist,  vernahm  ich,  dass  dort 
anfangs  Mai  (am  9.)  in  mehreren  Nestern  junge  Spatzen  fast  flügge  gewesen  seien,  die  dann  bei 
dem  schlimmen  Wetter  eingingen.   In  der  kritischen  Zeit  vom  0. — 10.  Mai  wurden  in  einem  Neste 
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die  Jungen  von  der  Mutter  verlassen,  weil  sie  keine  Naliriing  für  sie  fand,  so  dass  sie  verluingerten. 
Als  nun  das  Wetter  sich  wieder  günstiger  gestaltete,  kam  die  Mutter  wieder  und  setzte  sicli. 
von  Muttorliebe  getrieben,  auf  die  toten  Jungen,  als  ob  sie  dieselben  durch  ihre  Wärm»  wieder 
ins  Leben  zurückrufen  könnte,  bis  man  diese  samt  dem  Neste  beseitigte.  —  Auch  viele  Gelege 
wurden  um  diese  Zeit  verlassen.  —  Anfangs  Juli  flogen  überall  viele  junge  Sperlinge  aus.  Ein 
Männchen,  das  Seh.  am  1!).  August  in  dem  Momente  schoss,  als  es  ein  Junges  füttern  wollte, 
liatte  einen  Käfer  im  Schnabel.  —  Auf  dem  Oftringer  Felde  wurde  ein  neues  Haus  gebaut, 
das  anfangs  September  erst  im  Hohliau  fertig  war.  Dennoch  lüelt  sich  dabei  schon  ein  Schwann 
Sperlinge  auf,  welche  von  einem  ziemlich  weit  davon  entfernten  Bauernhause  direkt  herüber- 
wechselten, um  diesen  neuen  Schauplatz  ihrer  Taten  in  Augenschein  zu  nehmen.  Seitdem  das 
Haus  fertig  ist,  besitzt  es  nun  auch  schon  seine  Spatzenkolonie.  —  Im  September  war  unter 
den  Sperlingen  in  Oftringen  ein  partieller,  einseitig  stark  weisser  Albino  ( H.).  Ein  weisslicher 
Sperling  zeigte  sieh  im  Sommer  auch  bei  Erlinsbacii. 

Am  30.  November  sah  ich  in  Lugano  auf  dem  Markte  erlegte  Vögel  in  Bündeln  feilgeboten, 
wobei  sehr  verschiedene  Arten  vertreten  waren,  am  meisten  aber  der  ihilh-uische  Haussperlinij, 
der,  wie  man  mir  sagte,  den  meisten  andern  kleinen  Vögeln  zur  Bereitung  der  „Uccelli  con 
polenta"  vorgezogen  wird. 

Wie  schon  in  frühern  Publikationen  erwähnt,  hat  Herr  Hummel  in  Schaffhausen  dort  eine 
rothriistiije  Varietät  (rufipeetus)  entdeckt,  deren  er  auch  im  Frühlinge  1902  wieder  einzelne 
erlegte,  und  von  denen  er  einen  für  mich  ausstopfen  liess.  Bis  jetzt  habe  ich  denselben  leider 
noch  nicht  erhalten. 

Im  Rohrbachgraben  ist,  wie  mir  Flückiger  mitteilt,  der  Spatz  kein  häufiger  Vogel  mehr, 
da  in  den  letzten  Jahren  mit  ihm  aufgeräumt  wm-de. 

Von  den  eigentlichen  Finken  ist  der  schönste  der  Buchfink  oder  Edelfink,  der  beliebteste 
Sänger  unserer  Baumgärten.  Am  11.  Februar  1902  hörte  man  im  Rohrbachgraben  den  ersten 
Finkenschlag  (Fl.).  Bei  Zofingen  hörte  ich  ihn  erstmals  am  1.  März,  neben  vollem  Schlag  noch 
unvollständigen.  Von  andern  Orten  her  wurde  schon  früher  voller  Schlag  gemeldet,  z.  B.  von 
Aarau  am  16.  Februar  (Siegfried-Leupold).  Bei  Sempach  war  in  einem  Baumgarten  am  16.  April 
ein  Nest  fertig  (Seh.).  Am  28.  April  beobachtete  ich  im  Bärental  am  Feldbcrge  „treibende" 
Finken.  Trotz  des  schlimmen  Wetters  im  Mai  gab  es  im  Rohrbachgraben  (und  auch  anderwärts) 
viele  Finkennester,  von  denen  aber  viele  durch  Raubzeug  vertilgt  wurden  (Fl.).  Am  12.  Juni 
flogen  bei  Sempach  Junge  aus  (Seh.).  Auch  im  Wäldli  im  W'auwilermoos  nisteten  Finken,  am 
11.  Juni  sah  und  hörte  ich  dort  viele  und  sah  auch  ausgeflogene  Junge.  Am  2,^.  Juni  hörte  ich 
den  Finkenschlag  noch  überall  vollständig.  Im  Terrarium,  wo  sich  zwei  Männchen  und  ein 
Weibchen  befanden,  letzteres,  weil  ich  beobachtet  hatte,  dass  sich  die  Männchen  bei  An- 
wesenheit eines  Weibchens  nicht  so  sehr  mit  Schlagen  abmühten,  als  bei  Abwesenheit  eines 
solchen,  schlugen  die  Buchfinken  bis  in  den  Juli  hinein  mit  vollem  Schlage.  Dann  wurde 
dieser  immer  länger  und  rascher  hintereinander  hervorgebracht,  vom  15.  Juli  an  jeweilen 
morgens  früh  fast  ohne  Unterbruch  stundenlaug,  dann  wurde  auch  schon  häufig  die  Schluss- 
strophe weggelassen,  und  vom  21.  .Juli  an  hörte  man  den  Schlag  nur  noch  einige  wenige  Male. 
Von  von  Burg  erhielt  ich  einige.  Nester,  die  im  Juni  bei  Ölten  gesammelt  wurden,  nachdem 
die  .Jungen  ausgeflogen  waren.  Bei  einem  starken  Hagelwetter,  das  am  10.  Juli  bei  Sempach 
niederging,  sind  viele  Vögel  erschlagen  worden,  worunter  auch  Buchfinken,  namentlich  junge. 
Am  15.  Juli  schlugen  auf  dem  Heiternplatze  die  Buchfinken  noch  in  der  frühen  Morgenstunde, 
bis  etwa  um  6  Uhr.  Dann  hörte  man  den  ganzen  Tag  über  keinen  mehr.  Anfangs  August  hörte 
man  noch  hin  und  wieder  da  einen  vereinzelten  Ruf.  Dann  begann  die  Zugzeit  etwa  von 
anfangs  Oktober  an.  Am  1.  Oktober  beobachtete  Bretscher  auf  dem  Röthler  (zwischen  dem 
Suhrental   und    dem  Wauwylermoos),  einen  Zug  von  gegen  1(K)0  Buchfiukenweibchen  und  am 

8.  Oktober  erschien  im  Taubenmoos  oberhalb  Knutwyl  ein  gemischter  Zug  von  über  1(X)0  Buch- 
finken   und    Bergfinken,    von    dem    er    mit    einem    Schuss    mehrere    Belegstücke    erhielt.    Am 

9.  Oktober   gingen   über  den  Röthler  grosse  gemischte  Finkenzüge  von  Bergfinken  und  Buch- 
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finken  (Bretscher).  Am  13.  Oktober  trafen  mein  Bruder  und  Bretscher  auf  den  Höhen  zwischen 
Riehental  und  Erpolingea  grosse  Finkenzüge  an  von  Bergfinken  und  Buchfinkenweibchen.  Beide 
Arten  waren  dabei  ungefähr  in  gleicher  Anzahl  vertreten.  Sie  beobachteten  5 — G  Schwärme, 
und  jeder  enthielt  1000 — I.ÖOO  Individuen.  Ein  Schuss  ergab  zwei  Bergfinken  und  ein  Buch- 
finkenweibchen. Am  25.  Oktober  hielt  sich  im  Müliletal  bei  Sempach  eine  Schar  auf,  bestehend 
aus  Grün-  und  Buchfinken.  Auch  anfangs  November  sah  man  um  Sempach  herum  überall  solche 
gemischte  Finkenscharen,  und  am  18.  November  noch  einen  bei  Schenken  (Seh.).  Am  4.  Dezember, 
nach  dem  Schneefall,  rückten  die  Buchfinken  in  der  Stadt  ein. 


(Schluss  folgt.) 


-^ 

6'=-^ 


Ein  Tag  im  Suezkanal. 

Aus  dem  Reisetagebuch  vou  Dr.  \V.  Volz,  Bern. 

Am  19.  Dezember  1899  fahren  wir  morgens  8  Uhr  von  Port  Said  weg,  in  den  Suezkaual 
hinein.  Kreischende  Maren  folgen  unserm  Schiff  und  stürzen  sich  gierig  auf  alle  Abfälle.  Auf 
den  Dünen  und  draussen  in  den  stillen  Buchten  sitzen  sie  zu  hunderten.  Am  Strand  rennen 
flinke  Vfer-  und  Strandläiifer,  wohl  auch  Schnepfenarten  und  vielleicht  Ibisse.  Genau  lassen  sie 
sich  leider  nicht  bestimmen,  trotz  des  Opernglases,  weil  sie  teils  zu  weit  entfernt  sind,  teils 
sich  zu  schnell  bewegen.  Ein  schwarzer,  rabenartiger  Vogel  schwebt  über  den  dünn  verstreuten 
Schilfhalmen. 

Plötzlich  scheucht  iinser  Dampfer  eine  Schar  von  300 — 400  Kranichen  auf,  die  in  langer, 
schräger  Linie  davonziehen.  Leider  kann  ich  auch  nicht  sehen,  ob  es  unser  Grus  cinerea  (fast 
glaube  ich  es),  oder  aber  einer  der  Afrikaner  ist. 

Am  Kand  des  Kanales  kauern  einige  Araber  und  Negermischlinge.  Unser  Schiff,  das  im 
offenen  Meere  15  Meilen  per  Stunde  zurücklegt,  fährt  hier  nur  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
6  km  die  Stunde,  so  dass  Araberkinder,  ohne  sich  sehr  anzustrengen,  gleichen  Schritt  mit  uns 
halten  können.  Beständig  rufen  sie  nach  Backschisch  (Geschenk)  und  wir  werfen  ihnen  Datteln, 
Orangen  und  Kartoffeln  zu.  Alles  wird  bereitwillig  aufgenommen  und  in  die  weiten  Falten  der 
Kleider  c^esteckt,  oder  schua  im  Laufe  o;eo;essen.  Schwarz  o-ekleielete  Araberinnen,  das  G-esiclifc 
woid  verhüllt  folgen  dem  Ufer,  entblöden  sich  aber  gar  nicht,  den  Rock  bis  zur  Hüfte  hebend, 
ins  Wasser  zu  watten,  um  daselbst  Esswaren  aufzufischen,  die  zu  wenig  kräftig  geschleudert  werden. 

Die  Vegetation  des  Ufers  ist  rudimentär,  besonders  airf  der  östlichen  Seite.  Westlich  ge- 
deiht doch  da  und  dort  noch  etwas  Schilf,  Binsen  und  andere  Sumpfpflanzen  oder  auf  den 
Dämmen  stehen  grau  aussehende  Sträucher.  Auf  den  Tümpeln  westlich  vom  Kanal  (er  ist  an 
dieser  Stelle  von  ihnen  durch  einen  künstlichen  Damm  getrennt),  liegen  riesige  Scharen  von 
Pelikanen.     Sie  täuschen  in  dieser  Wüstengegend  grosse  Schneeflecke  vor. 

Die  Nomenklatur  der  Vogelfauna  unserer  Umgebung  ist  etwas  verwirrt.  Die  Pelikane 
werden  von  einigen  Mitreisenden  als  Marabus,  von  andern  als  Kraniche  und,  da  wir  in  der  Nähe 
der  Wüste  sind,  von  Herrn  B.  als  ,,  Wüstengänse''  bezeichnet.  Dieser  neuerungssttchtige  Ornithologe 
ist  aber  nicht  konsequent.  Vergangene  Nacht  nannte  er  einen  einsamen  Pelikan,  der  vor  dem 
Hause  eines  Photographen  in  Port  Said  Wache  hielt,  trotz  meiner  Einrede,  Marabu  und  trug 
dies  auch  in  seinem  Reisetagebuch,  das  er  unglücklicherweise  einer  grösseren  Schweizer-Zeitung 
zur  Verfügung  stellte.  Andere  Mitreisende,  namentlich  ein  Engländer,  bezeichnen  jeden  grössern 
Vogel  als  Flamingo,  die  Pelikane  als  grosse  Möven ;  wieder  andere  nennen  die  Kraniche  Pelikane 
und  umgekehrt,  kurz,  die  Verwirrung  ist  schliesslich  so  gross,  wie  damals  beim  Turmbau  in 
dem  etwas  nordöstlich  von  uns  gelegenen  Babylon. 

Die  einzige  Bekannte  aus  der  Heimat,  die  wir  treffen,  ist  die  n-eisse  Bachstelze.  Oft  kommt 
so  ein  schwanzwippender  Wintergast  auf  unser  Schiff  geflogen,  um  sich  hier  einen  Moment 
hinzusetzen. 
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Wir  kommen  weiter  nach  Süden,  wo  der  eigentliche  Einschnitt  in  die  Landenge  von  Suez 
beginnt,  lleclits  und  links  dehnt  sich  die  unendliche  Wüste  aus,  meist  topfeben,  manchmal 
unterbrochen  durch  niedrige  Hügel  oder  trockene  Gebüsche.  Stellenweise  steht  spärliches, 
dürres  Gras  von  saudgelber  Farbe.  Hier  weiden  einige  Kamele  mit  ihren  .Jungen.  Ein  einzelnes 
dieser  Tiere,  die  so  recht  den  Wüsteucharakter  in  ihrem  Äussern  zeigen,  steht  am  Ufer  und 
schaut  uns  mit  den  blöden  Augen  lange  nach. 

Ein  Araber  trabt  auf  einem  Kamel  vorbei;  ein  mit  Flinte  und  ledernen  Gamaschen  aus- 
gerüsteter Polizeisoldat  sehreitet  am  Ufer.  Auf  der  arabischen  Seite  wird  die  Wüste  unter- 
brochen durch  das  Dörfchen  Cuhle,  bestehend  aus  einigen  elenden  Hütten  und  einem  Minarct, 
das  schlank  in  die  blaue,  heisse  Luft  emporragt.  Einige  Hühner  und  zwei  schwarzweiss  gefleckte 
Gänse  sind  die  einzigen  sichtbai-en  Lebewesen.  Niedrige  Dattelpalmen  vervollständigen  das 
Bild.  Von  Mensolien  keine  Spur.  Ein  eisernes  Wasserreservoir  deutet  auf  die  Armut  an  diesem 
wichtigen  Getränk.    Dann  folgt  wieder  die  kahle  Wüste. 

Von  Vögeln  scheuchten  wir  noch  eine  Anzahl  hühnergrosser,  schwalbenartig  gebauter  Möven 
auf,  die  unter  lautem  Geschrei  davonflogen. 

Wieder  rennt  eine  Schar  in  Lumpen  und  alte  Schaffelle  gekleideter  Burschen  dem  Schiff 
nach,  sie  erhalten  stets  wieder  ihren  Backscliisch.  Einige  von  ihnen  heben  die  Kleider  bis  unter 
die  Arme  empor  und  laufen  durch  das  hochaufspritzende  Wasser.  In  ihrer  Gesellschaft  befinden 
sich  magere,  sehakalartige  Hunde.  Nun  kommen  wir  zu  einer  Stelle,  wo  der  Kanal  verbreitert 
wird.  Etwa  100  schöne  Kamele,  darunter  eins  von  weisser  Farbe,  besorgen  den  Transport  des 
Sandes.  Auf  jeder  Seite  hängt  ihnen  eine  Kiste.  Sie  kommen  je  zu  zwei,  getrieben  von  einem 
Araberjungen,  bis  ans  Wasser,  legen  sich  nieder,  und  nun  wird  ihnen  der  Sand  in  die  Kisten 
geschaufelt,  worauf  sie  denselben  eine  Strecke  weit  landeinwärts  tragen,  um  hier  entlastet  zu 
werden.  All  dies  geht  nicht  ohne  lautes  Geschrei  und  gelegeutlicbc  Peitschenhiebe  ab. 

Um  -1  Uhr  nachmittags  nähern  wir  uns  der  ersten  natürlichen  Erweiterung  des  Suezkanals, 
dem  grossen  Bittersoe.  Der  kleine  Dampfer  ,,Ibis"  holt  das  Gepäck  derjenigen  Keisenden  ab, 
welche  von  hier  aus  mit  der  Eisenbahn  nach  Kairo  fahren  wollen.  Die  Miisik  spielt  ein  Abschieds- 
lied, wir  winken  gegenseitig,  der  ,.Ibis"  fährt  davon  und  wir  lenken  wieder  in  den  Kanal  ein. 
Bald  bricht  auch  die  Nacht  an  und  wir  haben  keine  Gelegenheit  mehr  zu  oruithologischeu 
Beobachtungen. 


Ornithologische  Miscellen. 

Elgenlümlicher  Mageninhalt  eines  Milvus  ater.  Im  Kropf  und  Magen  des  schwarzen  Milans, 
Avclcher  im  Dalmazi  bei  Bern  gesciiossen  wurde  (vorgL  0.  B.  Heft  \h,  pag.  110)  fanden  sich: 
1.  der  vollständig  erhaltene  Kopf  eines  kleinen  Barsches  (Egli),  Perca  lluviatilis;  2.  Haare  und 
Knochen  eines  jungen  Hasen ;  3.  eine  fa.st  ganz  erhaltene  Feldmaus ;  4.  Knochen  einer  grossen 
Kröte  (niciit  eines  Frosches)  und  endlich  5.  der  Backzahn  eines  kleineu  Schweins.  Letzterer 
wurde  jedenfalls  nicht  als  Nahrung  aufgenommen,  sondern,  ähnlich  -wie  dies  oft  mit  kleinen 
Steinchen  etc.  geschieht,  zum  Zerkleinern  des  Mageninhaltes  verwendet.  Dr.  W.  Volz. 

Auffallende  Häufigkeit  der  durchziehenden  Uferschwalben.  Im  September  lilOO  machten  auf- 
fallend ^iele  Uferschwalben  für  einige  Tage  Käst  bei  der  ßheinbrücke  in  Konstanz.  Mit  Haus- 
und Rauchschwalben,  welch  letztere  ja  auch  in  der  Unterseite  der  Brückenbögen  trotz  der 
täglich  Überhin  fahrenden  Eisenbahnzüge  nisten,  flogen  gemeinschaftlich  die  Ufer-  oder  Sand- 
schwalben unter  der  Brücke  durch,  spielten  und  jagten  über  dem  Wasser  am  Ausgang  des 
Bodensees  und  weiterhin  unterhalb  der  Brücke  über  dem  Rhein.  Alle  diese  Sehwalben  schössen 
mit  besonderer  Vorliebe  unter  der  Brücke  durch,  jedenfalls,  weil  sich  hier  mehr  fliegende  Insekten 
befinden  als  anderswo.  Man  konnte  um  so  eher  die  Uferschwälbchen  von  den  anderen  Schwalben 
unterscheiden,  als  man  ihnen  allen  ja  direkt  auf  den  Rücken  sah ;  und  hinsichtlich  dieses  Körper- 
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teils  ist  die  Verschiedeiilieit  zwischen  nnsern  ili'ei  einheimischen  Schwalbenarten  noch  grösser 
als  hinsichtlich  der  Bauchfärbungen.  Denn  während  die  ganze  Oberseite  (Rücken  wie  Flügel) 
der  Rauchschwalbe  tief  schiefei'bhiu,  der  Rücken  der  Hausschwalbe  zum  hinteren  Teile  weiss, 
zum  vorderen  schwarz  ist,  weist  dagegen  der  ganze  Rücken  der  Uferschwalbe  ein  helles  aschgrau, 
eine  undeutliche  und  unordentliche  Mischung  von  dunkel  und  hell  —  keius  von  beiden  aber  scharf 
ausgeprägt  —  auf.  Man  beachtet  dies  am  besten,  wenn  die  Scliwalben  über  das  Wasser  fliegen. 
Die  Uferschwalbe  ist  in  ihrem  pfähl-  oder  mäusegrauen  Habitchen  immer  die  unscheinbarste 
von  allen  dreien.  Warum  jene  unzweifelhaft  in  Deutschland  heimatberechtigten  Uferschwalben 
vom  Herbst  1900  in  so  starker  Zahl  bei  Konstanz  Station  machten,  war  mir  unklar;  ich  schloss 
—  vielleicht  mit  voller  Berechtigung  —  von  ihnen  auf  das  giossc  Mückenheer,  welches  um  die 
Köpfe  und  Mützen  der  ehrwürdigen  steinernen  Bischoffsgestalten  auf  der  Brücke  im  Reigen 
tanzte:  Übrigens  ein  ebenso  schöner  naturfiischer  Anblick  wie  das  unter  der  Brücke  hin  und 
her  wogende  Schwalbengetümmel.  WiUn-lin   Scliusfcr. 


Die  Amseldebatte  vor  dem  schweizerischen  Nationalrat. 

Als  Ergänzung  zum  Artikel  „Ist  die  Amsel  ein  nützlicher  Vogeiy'',  welcher  im  Jahre  1S9S 
auf  Veranlassimg  des  Tierschutzvereins  Burgdorf  im  „Tierfreund"  zur  Diskussion  gebracht  wurde, 
und  den  wir  mit  Genehmigung  des  Verfassers  veröffentlicht  haben,  fügen  wir  nachstehenden 
Auszug  aus  den  Nationalratsverhandlüngen  bei. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Jani  1903  behandelte  der  schweizerische  Nationalrat  die  drei  noch 
bestehenden  Differenzen  des  Jagd-  und  Vogelschutzgesetzes:  1.  Hirschjagd,  2.  Verbot  der 
Sonntagsjagd  und  3.  Amsel-  und  Drosselfrage. 

Der  sogenannten  Amseldebatte  entnehmen  wir  folgendes : 

Im  Dezember  1902  hat  der  Nationalrat  darüber  beschlossen,  und  der  Ständerat  hat  im 
wesentlichen  diesem  Beschluss  zugestimmt,  so  dass  keine  grosse  Differenz  besteht.  Die  Amsel 
hatte  es  namentlich  der  Fürsprache  von  Reg.-Rat  Dr.  Gobat  zu  verdanken,  der  als  ihr  warmer 
Verteidiger  auftrat,  dass  sie  unter  dem  Schutze  des  Bundes  blieb. 

Der  Beschluss  des  Nationalrats  lautete:  „Stare,  welche  in  Weinbergen  und  eingefriedeten 
Obstgärten  Schaden  anrichten,  dürfen  vom  Eigentümer  im  Heibste  bis  nach  beendigter  Wein- 
lese geschossen  werden." 

Beschluss  des  Ständerates:  „Stare,  welche  in  Weinbergen  Schaden  anrichten,  dürfen  vom 
Besitzer  oder  dessen  Beauftragten  im  Herbste  bis  nach  beendigter  Weinlese  geschossen  werden." 

Nun  stellt  aber  die  Kommission  des  Nationalrates  folgenden  neuen  Antrag:  „Amseln, 
Drosseln  und  Stare,  welche  in  Weinbergen  und  eingefriedeten  Obstgärten  Schaden  anrichten, 
dürfen  vom  Eigentümer  oder  dessen  Beauftragten  im  Herbst  bis  nach  beendigter  Weinlese  und 
Obsternte  geschossen  werden." 

Dr.  Gobat  spricht  aucli  diesmal  wieder  wanne  Worte  zu  Gunsten  der  Amsel.  Ev  bestreitet 
übrigens  der  Kommission  das  Recht,  auf  Dinge,  die  von  beiden  Räten  beschlossen  sind,  zurück- 
zukommen. 

Ein  Antrag  Hochstrasser  reserviert  den  Kantonen  das  Recht,  über  Amseln,  Di'osseln  und 
Stare  zu  beschliessen.  Baidinger  fragt  an,  ob  diese  Erlaubnis,  diese  Vögel  abzuschiessen,  auch 
von  Gemeinden  gegeben  werden  könnte. 

Eventuell  wird  der  Antrag  Hochstrasser  angenommen  und  definitiv  mit  oO  gegen  43 
Stimmen  festgehalten.    Der  neue  Beschluss  hcisst  also: 
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„Die  Kantone  sind  berechtigt,  das  Abschiessen  von  Amseln,  Drosseln  und  Staren,  welche 
in  Weinbergen  und  eingefriedeten  Obstgäston,  Schaden  anricliten,  durch  den  I^igentüincr  oder 
dessen   Beauftragten  im  Herbst  bis  nacli  beendigter  Weinlese  und  Obsternte  zu  gestatten." 

Auf  Antrag  Tiielin  werden  auch  der  Zeisig,  der  Grünfink  und  der  Zitronenfink  geschützt. 

D. 


Interessantes  der  Woche.    ^ 


Schwarzer  Milan,  Milvus  ater,  oberhalb  Cros- 
sier,  1  Kxcniplai-  am  2().  .Juni  von  Sperber  ver- 
folgt.    (Kümmcrly.) 

Mäusebussard,  Butco  vulgaris.  21.  .Juni. 
H  riüyge  Juiiyc  am  Mülligerberg-Birrfeld.  (.1. 
J.  Mumenthalcr.) 

Sumpfohreule,  Brachj'otus  palustris  glaube 
ich  an  i.lor  Tliiele  bei  Gressier  beobaclitet  zu 
haben.     (Kümmerly.) 

Nachtschwalbe,  Caprimulgus  euro[)acu.s.  Am 
21. /22.  Juni  eine  Familie  von  Ziegenmelkern 
die  ganze  Nacht  im  Quartier  herum  schwärmend 
und  lockend.     (G.  v.  B.) 

Uferschwalbe,  Hirundo  rijjaria.  In  einer  Kies- 
grube bei  Kallnach  hat  eine  Kolonie  mindestens 
<S0  HöhU-n  angelegt.    (H.  Mühlemann,  Aarberg). 

Alpensegler,  Cypselus  melba  am  22.  Juni  am 
Col  de  Balme  etwa  150  beobachtet,  die  man 
für  Falken   halten  konnte.     (Kümmerlj-.) 

Kuckuck,  Cuculus  cauorus  ruft  am  2<S.  .Juni 
noch  immer,  doch  weniger  häufig.  (Hürzeler, 
Grctzonbach,  Erni,  Oltcn.)  28.YI.  Im  Bärcnried- 
walde  bei  Müucheubuchsee  interessanter  Kampf 
zweier  Männchen  um  ein  Weibchen.  (Eauber.) 

Goldamsel,  Oriolus  galbula,  der  Pirol.  Im 
sogen.  ..Aajegrien"  haben  sicli  einige  Paaie  an- 
gesiedelt. Ihie  Nester  sind  Kunstbauten.  Vor 
14  Tagen  traf  ich  zwei  derselben  an,  beide 
enthielten    Eier.       (H.    Mühlemann,    Aarberg.) 

Krähe,  Corvus  corone.  17.  .luni  ein  Nest 
mit  3  Eiern.     (Kümmerly.) 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  coUurio  L.,  Dorn- 
ägerst,  am  2!).  Juni  noch  keine  fiüggen  .lunge 
konstatiert.     (Ph-ni.) 

Kleiner  Grauwürger,  Lanius  minor.  27.  Juni, 
Aaivbcue  dicht  oberhalb  Solotlmrn  (Äussere 
Matte),  Aarebene  Bellach  je  ein  Nest  des 
schwarzstimigen  Würgers  mit  Jungen.  Die 
Nester  befinden  sich  auf  Pappeln,  Nisthöhe  etwa 
14  Meter.     (Dr.   Greppin.) 


Grauer  Fliegenschnäpper,  Musicapa  griseola. 
Am  24.  .Juni  llugen  in  unserer  Gegend  die 
Jungen  aus  3  Nestern,  am  29.  suchte  ein  Pär- 
chen eine  Nistgelegenheit  für  die  zweite  Brut. 

((t.  V.  B.) 

Gartenspötter,  Hypolais  salicaria.  2(j.  Juni 
im  liosegghof  ein  Paar  mit  flüggen  Jungen; 
27.  Juni.  Dicht  oberhalb  Solothurn,  Aarebene 
(Äussere  IMatten)  gleichfalls.     (Dr.  Greppin.) 

Schwarzkopf,  Sylvia  atrieapilla.  Seit  20.  Juni 
treibt  sich  die  Familie,  ilie  in  meinem  Garten 
ei-brütet    waixl,    im    llolltmdergebüsch    herum. 

(G.  V.  B.) 

Wachholderdrossel,  Turdus  pilaris,  L.  ?  Am 
21. Vi.  brachte  mir  ein  junger  Mann  von  Trimbach 
ein  an  der  Sommerweid-Frohburg  (zirka  8.")0  m 
ü.  M.)  gefundenes  Nest,  das  er  als  Wachholder- 
drossclnest  angab.  Er  beschrieb  das  Äussere 
und  die  Stimme  der  Vögel  sehr  genau  und 
wusste,  dass  die  Nester  gewöhnlich  grösser  sind 
als  die  ihm  sehr  gut  bekannten  „Mistlernester". 
Da  ein  Vergleichsmaterial  fehlt,  so  kann  ich 
vorläufig  die  Sache  nicht  entscheiden.  (G.  v.  B.) 

Amsel,  Morula  vulgaris.  In  meinem  Garten 
am  27.  Juni  die  zweite  Brut  ausgeflogen.  (Daut.) 

Gartenrotschwanz,  Ruticilla  phoenicurus. 
Letzte  ^\'o^•lR■  sind  aus  2  auf  Bäumen  ange- 
brachten Nistkasten  junge  Gartonrötel  ausge- 
flogen.    (Chr.  Hofstetter,  Rahnflühberg). 

Nachtigall,  Luscinia  minor  (Br.).  Das  fast 
tindurchd ringliche  Dorngebüsche  an  der  alten 
Aare  muss  diesen  Sängern  angenehm  sein,  in 
den  letzten  Tagen  waren  immer  noch  solche 
zu  hören.     (H.  Mühlemann,  Aarberg,  27.  Juni.) 

Weisse  Bachstelze,  Mota'cilla  alba.  Letzter 
Tage  junge  Bachstelzen  gesehen,  ilie  erste  Brut 
ging  zu  (i  runde  (Hofstetter,  Rahnflühberg, 28.  VI.) 

Wildtaube,  Columba  palumbus.  Am  26.  Juni 
10  Stück,  alte  und  junge,  in  den  Brüellmatten 
bei  Zofingen.     (Ed.  Fischer.) 
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Kibitz,  Vanellus  cristatus.  Am  26.  Juni  in 
den  Brüellmatten  -4  Stück,  welcLe  nordwärts 
flogen.     (Ed.  Fischer.) 

Distelfink,  Carduelis  elegans.  Am  29.  .luni 
in  Münclienbuchsee    die  ersten  Jungen  gehört. 

(Rauber.) 

Storch,  Ciconia  alba.  Eines  der  6  Nester 
in  Kappel  war  dieses  Jahr  nie  besetzt;  ein  Brut- 
paar verliess  das  eine  Nest  mit  toten  Jungen 
vom  letzten  Jahr  wieder  im  März.     .letzt  ent- 


hält   ein    Nest    4   .Tunge,    ein    Nest    8    und    ein 


Nest  2  .Junge,  die  alle  schon  Flugversuche 
machen.  (W.  Wiss.)  —  Am  28.  Juni  in  dea 
Wässermatten  bei  Roggwil  abends  8  Uhr  3  Ex. 

(Daut.) 

Strandläufer,  spec?  Ein  Exemplar  am  26.  .Juni 
in  den  Biüellmatten  bei  Zofingen.  (Ed.  Fischer.) 

Punktierte  Wasseriäufer,  Totanus  ochropus. 
20.  .Juni,  am  Äschisee  im  Torfmoos  1  9)  trieb 
sich  allein  herum.  Oberschenkel  infolge  alter 
Verletzung  um  die  Hälfte  verkürzt.  (Dr.  Greppin.) 


X 


^!^      Vom  Büchertisch.       ^j^ 


1 


Der  Zoologische  Garten,  herausgegeben  von 
der  „Neuen  Zoologischen  Gesellschaft''  in  Frank- 
fuit  a./M.  Redigiert  von  Prof.  Dr.  0.  Boettger. 
1903,  Heft  1 — 4.  Diese  gediegene  Zeitschrift  für 
Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der  Tiere  bietet 
wie  gewohnt  viele  lehrreiche  Abhandlungen  aus 
dem  Tierreiche.  Auf  ornithologischem  Gebiete 
verbreitet  sich  in  Heft  1  C.  Greve  in  Moskau 
in  „Der  Tierbestand  des  Zoologischen  Gartens 
in  Moskau".  Der  Garten  beherbergt  im  o-anzen 
138  Arten  Vögel  in  etwa  600  Exemplaren,  wovon 
14  Arten  RaubvögeL  Unser  Mitarbeiter  L.  Bux- 
baum  in  Raunheim  a./M.  gibt  uns  Auskunft  über 
die  Verbreitung  des  Girlitzes  in  der  iintern  Main- 
gegend. —  Dr.  med.  Schnee,  Ksl.  Regiei-ungs- 
arzt  in  Jaluit,  Marshall-Inseln,  berichtet  über 
die  Tierwelt  der  Jaluit-Lagune  und  erwähnt  als 
einen  der  schönsten  Vögel  die  leuchtendweisse 
Feen-Seeschwalbe.  —  Einen  Begriff,  was  der 
Unterhalt  eines  zoologischen  Gartens  kostet, 
erhalten  wir  aus  dem  Jahresbericht  1901  des 
Westphäl.  Zoolog.  Gartens  zu  Münster  i./W., 
von  Prof.  Dr.  H.  Landois.  Die  Futterkosten 
allein  belaufen  sich  auf  Mk.  14,342. 61.  —  Heft  3: 
Einer  ganzen  Reihe  entwickslungsgeschichtlicher 
Rätsel  gegenüber  stellt  uns  Prof.  Dr.  H.  Landois 
in  der  interessanten  Abhandlung  ..Siebenzehn 
grosse  Eier  in  der  Bauchhölile  eines  Huhnes". 
Das  Durchschnittsgewicht  der  einzelnen  Eier, 
welche  sich  ausserhalb  des  Eileiters  in  der  Bauch- 
höhle befanden,  beträgt  70  gr.,  das  der  Gesamt- 
masse berechnet  sich  auf  1190  er.  Das  Huhn  hatte 


also  einen  Eierballast  von  mehr  als  2  Pfund  im 
Leibe !  Ludwig  Schuster  tritt  den  Angaben 
vieler  Forscher,  dass  die  Waldohreule  3  Wochen 
brüte,  entgegen.  Er  sucht  an  Hand  genauer 
Daten  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Brut- 
zeit dieser  Eule  4  Wochen  betrage.*)  —  Heft  4: 
„Aus  alten  Chroniken"  betitelt  sich  ein  Artikel 
von  Ludwig  Schuster  in  Mainz.  ,.Aus  der  Ab- 
schi-ift  einer  Luzerner-Chronik"  entnehmen  wir: 
1609  erzählt  Renwardus  Cysath  Senior,  dass  im 
Juni  die  Raben  den  Störchen  die  Jungen  aus 
den  Nestern  gerissen  und  gefressen  hätten.  Da 
solches  früher  nie  der  Fall  gewesen  sei,  so  wurde 
das  vom  Volke  als  böses  Zeichen  angesehen. 
Im  folgenden  Jahr  sei  dann  eine  grosse  Teurung 
eingetreten  und  seien  die  Hälfte  weniger  Störche 
nach  Luzern  gekommen.  Fei'ner  wird  berichtet 
über  den  Fang  eines  merkwürdigen  Vogels : 
„1619  hat  Herr  Obersten  Joseph  am  Rhyn, 
Ritter,  in  dem  Rohrgraben  der  Statt  Lucern  in 
einem  Reexen  Einen  Vogel  gefangen,  dessen 
Schnabel,  wie  eine  Säge  oder  Sichel  gekrümbt, 
ist  schwärer  gewesen,  als  der  Vogel  selber;  sein 
Grösse  war  ungefähr  als  ein  Dulen,  Er  frass 
Ein  Fisch  auf  Einmahl,  so  schwär  als  er  ge- 
wesen ;  ist  meines  Erachtens,  sagt  Cysathus  in 
seinen  4  Waldstätten  Ein  Pica  Brasilica,  bey  den 
Teutschen  Ein  Pfeffervogel,  Pfefferfras,  bey 
den  Americanern  Toucham,  bey  den  Italienern 
Gata  die  Brasilia.  D. 


*)  Diese  Behauptung  wird   in  der  „Zeitschrift  für 
Oologie",  XIII,  S.  19,  vou  H.  Hocke  bekämpft.     Eed. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


-I- 


La  mode  et  les  oiseaux.  Les  jourucaux  Je  Ncw-York 
annoiicotit  <|ue  la  societe  Audubon  et  Ics  inodistcs 
OBt  enfin  regle  leurs  diiferends  au  siijct  des  oiseaux 
qui   pcuvent  etrc  employes  pour  garnir  los  chapcaux. 

Uue  convcntiou  a  ete  siguee  cutre  la  Millinery 
MiTcliaiifs  Protective  Association,  la  Societee  Auduboa, 
de  l'Etat  de  Ncw-York,  et  l'Uniou  dos  oriiithologucs 
americains.  aux  termes  de  laquelle  les  membres  de 
ia  MilUinerj'  Merchaiit's  Protective  Association  s'en- 
gangemcnt  k  s'abstenir  d'importer,  de  preparer,  de 
vcnJre  ou  d'acbctcr  des  mouettos.  des  goelaiuls,  des 
birondelles  de  mer,  des  grebes,  des  oiseaux-mouches 
et  des  oiseaux  chanteurs ;  i  publier  meusuellement 
dans  la  Millinery  Trade  Berieir  une  notc  iuformaut  le 
commerce  des  modes  en  general  qu'il  est  illegal 
d'acheter,  de  vendrc  les  mouettes,  les  goelands,  les 
hirondellcs  de  mer,  les  grebes,  les  oiscaux-moucbes 
et  les  oiseaux  chauteurs,  et  que  rien  ne  sera  epargne 
pour  punlr  toutes  les  personnes  qui  coutinuerent  ä 
faire  le  com.uierce  des  dits  oiseaux. 

Ernist  Baiiiminn  de  Büle. 

Hirsche  und  Enten.  Im  Hirschpark  uu  der  Enge- 
strasse in  Bern  beobachtete  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
Donnerstags  früh  6  Uhr  einen  interessanten  Vorgang. 
Angstliches  Geschrei  einer  Ente  licss  Ungewöliuliches 
vermuten:  in  der  mittlem  Abteilung,  die  grosse  Hirsche 
und  Helle  beherbergt,  wurde  eine  Ente  von  2  Hirschen 
energisch  verfolgt.  Unter  einem  kleinen  Handkarren 
suchte  die  Ente  Schutz,  wurde  aber  von  einem  der 
Hirsche  \\  ieder  hervorgetriebeu  und  vom  zweiten,  der 
auf  der  andern  Seite  des  Karrens  Wache  stand,  sofort 
nach  dem  Hervorbrechen  aus  dem  Versteck  in  Empfang 
genommen.  Mit  dem  linken  Vorderfuss  trat  der  Hirsch 
der  Ente  auf  die  Schwanzfedern,  sie  so  am  Boden 
festhaltend,  mit  dem  rechten  Vorderfuss  wurde  nun 
etwa  10  Sekunden  lang  auf  Schultern  und  Kopf  der 
schreienden  Ente  losgehackt.  Als  die  Ente  still  war, 
ergriff  sie  der  Hirsch  mit  den  Zähnen  am  Genick, 
schüttelte  sie  ein  paarmal  energisch  hin  und  her  und 
warf  sie  dann  beiseite.  Die  arme  Ente  kroch  noch 
einen  Schritt  weiter  und  blieb  dann  liegen.  Der  Exe- 
kution wohnten  siimtliche  Insassen  der  Parkabteilung 
in  einem  Halbkreis  auf  zirka  vier  Meter  Distanz  bei, 
den  Verlauf  mit  langgestrecktem  Hals  aufmerksam 
verfolgend.  Was  mag  die  Vierfüssler  gegen  das  arme 
Federvieh  so  aufgebracht  haben?    (Intelligenzblatt.) 

Lebende  Wachteln  wurden  in  den  letzten  Wochen  in 
Bern  von  verschiedenen  Comestibelgesch.lfteu  zu  70  Cts., 
Fr.  1. 10  und  Fr.  1. 20  das  Stück  zum  Verkaufe  aus- 
geboten. 

Vogelschutzgesetz.  Der  französische  Senat  hat  die 
Vorlage  beUetleud  Beitritt  zu  dem  internationalen 
Pariservertrag  von  1902  für  den  Schutz  nützlicher 
Vögel  ungenommcn.  Hierzu  meint  ein  Einsender  im 
Berner  ,Intelligeuzblatt° :    „Vielleicht  Hesse  sich  nun 


auch  Italien  durch  eine  Generalbittschrift  der  in  Frank- 
reich, Deutscliland,  Österreich  und  in  der  Schweiz 
in  Arbeit  stehenden  Italiener  bewegen,  diesem  so 
wichtigen  Vertrage  beizutreten.'"  Da  würde  man  schön 
ankommen  ! 

Die  Amsel.  Mit  den  .Ausführungen  von  Hrn.  Merz, 
Burgdorf,  über  die  Amsel  bin  ich  ganz  einverstanden. 
Meine  Beobachtungen  betreffend  dieses  Vogels  decken 
sich  mit  den  seinen  und  kann  ich  mit  2  Bi'ispielcn 
beweisen,  wo  die  Amsel  ihre  Jungen  mit  jungen  Zaun- 
königen und  Goldhähnchen  fütterte.    H.  Halter,  Luzeru. 

VI.  internationaler  Zoologen-Kongress  in  Bern  1904.  Die 
vom  Hrn.  Präsideuteu  dos  Kongresses  l'rof.  Dr.  Th. 
Studer  in  Bern  auf  den  20.  Juni  abhiu  zusammen- 
berufene Versammlung  zur  Konstituierung  eines  vor- 
bereitenden Lokalausschusses  hat  die  verschiedenen 
Komitees  und  deren  Präsidenten  folgendermasscn 
bestellt : 

1.  Empfangskomitee ;  Hr.  Prof.  Dr."  Kronecker, 

2.  Wirtschaftskomitee:  Hr.  Prof.  Dr.  Graf, 

3.  Finanzkomitee:  Hr.  E.  von  Büren-Salis, 

4.  Untcrhaltungskomitee:  Hr.  Prof.  Dr.  Rubeli, 

5.  Presskomitee:  Hr.  Dr.  Beck, 

G.  Quartierkomitee:  Hr.  Prof.  Dr.  Hess. 
Präsident  des  Lokalausschusses  ist   Hr.  Prof.  Dr. 
Th.  Studer,  Sekretär  Hr.  Dr.  Walter  Volz. 


Ans  der  Redaktionsstube. 

Hrn.  J.  l>.  Sl  .  .  dt,  Lehrer  iu 
Eich,  Luxemburg.  Die  Eier  des 
Haussperlings  sind  sowohl  in 
Grösse  als  in  der  Färbung  ausser- 
ordentlich verschieden.  Meist 
.sind  sie  grau  und  bräunlich 
wolkig,  oder  gefleckt  und  punk- 
tiei-t.  Ihre  Mitteilung  ist  immer- 
hin interessant  und  soll  Ver- 
wendung finden.  Das  übrige 
werde  besorgen. 

IL-n.  H.  V.,  Lelirer.  in  A.  und 
Dr.  H'.  V.  in  B.  Empfangen 
Sie  unsern  besten  Dank  für 
ihre  geschätzten  Einsendungen. 
Hrn.  G.  11.  in  M.  Ihre  Mit- 
teilung belrcITend  Auffinden  eines  Nestes  mit  Eiern 
der  Sperbergrasmücke  wollen  wir  vorläufig  noch  mit 
Vorsicht  aufnehmen.  Dieser  Vogel  ist  eine  äusserst 
seltene  Erscheinung  in  unserer  Gegend  und  wurde 
bis  jetzt  nur  auf  dem  Durchzug  beobachtet.  Mir  sind 
noch  keine  Angaben  über  die  Sperbergrasmücke  als 
Brutvogel  in  der  Schweiz  bekannt  Ihre  Entdeckung 
hätte  somit  für  die  Wissenschaft  grossen  Wert. 

Hrn.  H.  Freiherr  G.  ron  Seh.  in  B.  (Rheinland).  Besten 
Dank  für  Ihre  Mitteilung.  D. 
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(Nachdruck  nur  mit  Quellenavgabe  und  Eimcüligung  der  Autoren  gestattet.) 

Die  Finken  im  Jahr  1902. 

Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 
(Schluss.) 

Des  Berijfinken,  der  bei  uns  nur  im  Zuge  und  hie  und  da  als  Wintergast  auftritt,  ist  bei 
Behandlung  des  Buchfinken  sciion  mehrmals  erwähnt  worden.  Es  gehen  alle  Herbste  Züge 
dieses  Vogels  durchs  Gebiet,  aber  nicht  jeden  Winter  sieht  man  ihn  als  Wintergast.  Am 
20.  Oktober  sah  Flückiger  auf  dem  Kabisberg  im  Rohrbachgraben  einen  Zug  von  mehreren 
Hundert  Bergfinken.  Bei  Sempach  war  bei  einigen  Buchfinken  am  16.  Oktober  ein  Bergfink, 
am  5.  November  zeigten  sich  bei  einem  Hause  zwei,  und  dann  sah  man  wieder  einzelne  am 
4.  Dezember  in  den  Seematten,  am  8.  Dezember  am  See  und  beim  Schulhaus,  am  11.  Dezember 
beim  Futterbrett  (Seh.).  Auch  bei  Bargdorf  kam  am  8.  Dezember  einer  aufs  Futterbrett.  Am 
23.  Dezember  sah  mein  Bruder  bei  Wiliberg  einen  Flug  von  80 — 100  Finken,  der  meistens  aus 
Bergfinken  bestand. 

Der  dritte  im  Bunde  der  echten  Finken  ist  der  Griivßnk,  von  dem  oben  ebenfalls  bei  den 
gemischten  Finkenzügen  schon  die  Rede  war.  Am  24.  März  waren  bei  Sempach  viele  anwesend 
und  sangen.  Am  2.  April  sah  man  schon  ,.treibende"  Paare.  Am  25.  April  bauten  sie  und 
trugen  Moos  ein.  Am  30.  April  war  ein  Nest  in  einem  Thujabaum  bereits  fertig.  Am  11.  Mai 
war  das  erste  Ei  darin,  am  12.  Mai  drei  Eier.  Am  8.  Juni  waren  die  Jungen  noch  nackt,  am 
12.  Juni  ganz  befiedert  und  bereit  zum  Ausfliegen.  Am  16.  Juni  flogen  sie  au.s,  und  am  25.  Juni 
baute  ein  Paar  wieder  (Seh.).    Um  die  gleiche  Zeit  brüteten  die  Grünfinken  auch  bei  Zofingen. 

Am  10.  August  flogen  am  Seeufer  bei  Sempach  aus  zwei  Nestern  Junge  der  zweiten  Brut 
aus,  und  auch  am  19.  August  sah  man  solche  (Seh.).  Am  29.  August  hörten  Br.  und  ich  an 
der  Siihre  junge  Grünfinken  der  zweiten  Brut  ihren  charakteristischen  Gesang  singen.  Im 
September  begann  schon  die  Zugzeit.  Am  15.  September  hielt  sich  im  Gebüsch  am  Aarebord 
bei  Bonigen  schon  ein  Schwärm  von  400 — 500  Grün-  und  Buchfinken  und  Goldammern  auf, 
und  am  16.  September  trafen  Bretscher  und  ich  auf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Weissenberg 
wieder  einen  gemischten  Zug  von  Grün-  und  Buchfinken  an.  Dem  gegenüber  beobachtete 
Schifferli  bei  Sempach  am  29.  September  noch  frisch  ausgeflogene  Jiinge,  eine  Spätbrut  infolge 
der  Verhältnisse  im  Mai.  Am  15.  Oktober  waren  bei  Sempach  noch  Grünfinken  anwesend,  am 
16.  Oktober  ein  Trüppchen  von  8  in  den  Seematten.  Am  25.  Oktober  war  im  Mühletal  eine 
gemischte  Schar  von  Grünfinken  und  Buchfinken  anwesend  und  eine  noch  am  18.  November  (Seh.). 
Im  Dezember  näherten  sich  die  hier  gebliebenen  den  menschliehen  Wohnungen.  Fl.  wunderte 
sich,  dass  er  am  9.  Dezember  einen  Grünfinken  auf  dem  Futtertische  sah.  Wo  man  die  Vögel 
im  \\'intcr  füttert  kommt  das  aber  nicht  selten  vor. 
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Von  den  übrigen  Finkenarten  kommen  hier  noch  folgende  in  Betracht: 

Den  Girlitz  hört  man  häufig  in  Gärten  und  Anlagen,  nahe  bei  Ortschaften,  auch  da,  wo 
er  in  frühein  Jahren  niclit  beol)achtct  wnrde.  Bei  yeini>ach  kennt  man  ihn  eist  seit  \<rcnigen 
.laliicn.  fni  .luni  1902  nisteten  dort  im  Seesatz  ein  Pärchen  (Seh.).  Am  13.  .Inli  hüite  icli  seinen 
(xcsang  noch  bei  Solothnrn  und  bei  Zofingen,  hier  sass  er  auf  der  Starkstromleitung  beim 
Bahnhofe.  Im  September  kamen  bei  Bretscher  eine  Anzahl  Girlitze  zum  Futterbrett,  die  dort 
im  Garten  oder  in  der  Nähe  genistet  hatten.  Einer,  den  er  mir  am  12.  September  brachte,  war 
noch  stark  in  der  Mauser. 

Vom  Erloizcisiif  sah  Bretscher  am  80.  Dezember  1!)01  einen  grossen  Flug  im  Suhrental 
an  Erlen.  Bei  Scmpacli  waren  am  24.  März  1902  Zeisige  im  Chüsireinwa'id  anwesend,  und  am 
11.  April  zeigte  sich  ein  kleiner  Flug  von  IS— 20  am  Seeufer  (Seh.).  Der  Herbstzug  findet  im 
Oktober  statt.  Schifferli  in  Sem])ach  sah  und  hörte  durchziehende  am  9.,  am  11.  und  am 
25.  Oktober.  Am  9.  November  hielten  sich  einige  am  See  auf  (Scli.). 

Der  Distelfink  ist  im  Rohrbachgraben  etwas  häufiger  geworden,  trotzdem  ihm  viel  nach- 
gestellt wird  (FL).  Etwa  vom  2.  Mai  an  brüteten  bei  Rothrist  viele  Distelfinken  in  den  Baum- 
gärten, und  am  14.  Mai  sah  ich  auch  im  Rebberge  solche.  Am  16.  Mai  fand  Hilfiker  in  Oftringen 
in  seinem  Garten  ein  Nest  auf  einer  jungen  Föhre.  Von  von  Burg  erhielt  ich  ein  Nest,  das 
am  17.  .luni,  gleich  nach  dem  Ausfliegen  der  Jungen,  aus  einem  Rosskastanienbaum  bei  der 
Werkstätte  Ölten  genommen  worden  war.  Es  war  nicht  unschön  dekoriert  diuch  die  getrockneten, 
weissen,  träncnförmigen  Exkremente  der  ausgeflogenen  Jungen.  Bei  Sempach  flogen  am  4.  Juni 
Junge  aus.  Bei  einem  Hagelwetter  am  10.  .Juli  wurden  dort  viele  Vögel  erschlagen,  darunter 
auch  Distelfinken.  In  den  Linden  auf  dem  Heiternplatze  hausten  auch  Distelfinken,  deren  ich 
am  15.  Juli  mehrere  sah.  Am  25.  Juli  machten  sich  bei  Sempach  wieder  viele  frisch  aus- 
geflogene .Junge  bemerkbar  (Seh.).  Das  waren  solche  der  zweiten  Brut.  Anfangs  August  hörte 
man  den  Distelfinken  noch  hie  und  da  pfeifen.  In  Rotlirist  waren  am  22.  August  in  einem 
Neste,  aus  dem  im  .Juni  oder  Juli  Junge  ausgeflogeu  waren,  die  zweiten  Jungen  bald  flügge. 
Nachdem  die  Jungen  ausgeflogen,  tun  sich  die  Distelfinken  zu  Schwärmen  zusammen,  die  in 
der  Gegend  herum  ziehen  und  sicli  da  aufhalten,  wo  sie  Nahrung  finden.  Bretscher  und  ich 
trafen  im  Suhrental  am  29.  August  einen  Schwärm  an.  Am  2(5.  Oktober  hielten  sich  zwischen 
Eich  und  Schenken  im  Streueland  Distelfinken  auf,  auch  im  Wauwilermoos  waren  viele  (Seh.). 
An  schönen  Tagen  sangen  sie  auch  noch  im  Oktober. 

Hüiißinye  kommen  im  Wiggertale  nur  im  Zuge  vor.  Am  29.  August  zog  bei  "W'illiberg, 
zwischen  dem  Uerkental  und  dem  Suhrental  ein  ziemlich  starker  Zug  in  westlicher  liiohtung. 
Dabei  waren  auch  Grünfinken  und  Buchfinken. 

Vom  südlichen  Leinßnken,  der  im  Kanton  Tessin  au  den  Abhängen  des  Camoghe  und  Val 
d'Isone  nistet,  erhielt  ich  durch  Ghidini  ein  Männchen  für  meine  Sammlung,  das  dort  am 
14.  Juli  1902  gefangen  worden  war. 

Als  Stiibenvogel  beliebt  ist  der  Giniju-l,  beim  Volke  „liotc/üf/f/er"  geheissen.  Im  Kaltenberg- 
wald  im  Rohrbacligraben  hörte  man  den  Paarungsruf  schon  am  1.  Januar  1902  (FL).  Am  13.  Juli 
hörte  Schifferli  auf  dem  Pilatus  viele  Gimpel  und  am  6.  August  auf  dem  Eicherberge  im  Walde. 
Am  17.  Oktober  sah  mein  Bruder  Dompfaffen  im  Martisgraben.  Am  4.  November  hielten  sich 
einige  in  Schifferiis  Baumgarton  auf,  und  am  18.  November  fand  ich  im  Seemättli  ein  ver- 
einzeltes Weibchen.  Im  Winter  nähern  sich  die  Gimpel  den  menschlichen  Wohnungen.  Anfangs 
Dezember  sah  man  verschiedene  Gesellschaften  in  den  Baumgärten  um  Sempach,  und  am 
8.  Dezember  zwei- solche  im  Seemättli.  Auch  im  Walde  im  Mühletal  traf  man  am  10.  Dezember 
Gimpel  an  (Seh.). 

Zum  Schlüsse  noch  die  Beobachtung  von  Flückigcr,  dass  sieh  im  Schmidwald  bei  Reiseswil 
stets  Kreuzschnäbel  aufhalten,  die  letzte  Finkenart. 

Anmerkung.  Seh.  bedeutet  A.  Schifferli,  Sohn,  in  Sempach,  H.  =  G.  Hiltikor  in  Oftriugen,  Fl.  =  Flückiger 
im  Rolirbachgraben. 
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Aus  dem  Oberaargau. 

Von  Karl  Gerber,  Geometer,  Herzogcnbuohsee. 

Am  Moi'gen  des  4.  Juli  war  von  8^/4  Uhr  an  wieder  so  ein  richtiges  Vogelkonzert  bis 
um  8  Uhr ;  der  Himmel  war  leicht  bewölkt,  bei  12 "  Celsius  Wärme  herrschte  Windstille.  Der 
klarste  Sänger  ist  nun  einmal  doch  unsere  Amsel,  die  Schwarzdrossel;  wenn  mehrere  Männchen 
miteinander  singen,  so  klingt  das  schöner  als  der  Nachtigallengesang,  der  wohl  künstlerischer 
ist,  aber  nicht  den  Wohlklang,  den  Flötenton  der  Amsel  hat;  heute  Morgen  sang  letztere 
sehr  fieissig. 

Ich  halte  die  Amsel  nicht  für  den  schädlichen  Vogel,  wie  sie  von  einigen  dargestellt  wird. 
Ein  Nest  mit  5  .Jungen  war  im  ,,Ghäl"'  1  Meter  von  einem  Fenster  entfernt;  die  .Jungen  flogen 
am  24.  Juni  aus.  Nicht  ganz  4  Meter  vom  Amselnest,  ziemlich  frei,  war  ein  Nest  des  grauen 
Fliegenschnäppers;  diese  Jungen  flogen  am  2  und  3.  Juli  aus.  Die  beiden  Familien  lebten  in 
bester  Eintracht  miteinander  und  von  Feindschaft  und  Auffressen  der  .Jungen  des  Fliegen- 
schnäpper durch  die  Amsel  war  keine  Rede;  die  ausgeflogenen  Jungen  der  Amseln  werden 
noch  jetzt  von  den  Alten  gefüttert. 

Ein  Hauptsänger  war  diesen  Morgen  auch  die  Singdrossel.  Am  Frühkonzert  beteiligten  sich 
ferner  die  Feldlerche,  der  Buchfink  und  die  schwai-zköpfige  Grasmücke;  ja  selbst  der  Wendehals 
Hess  sich  morgens  6  Uhr  nach  wochenlangem  Schweigen  wieder  einigemal  laut  vernehmen. 

Der  Kuckuck  rief  Morgens  6  Uhr  130  mal  nacheinander  laut;  nach  kurzer  Unterbrechung 
hörte  man  ihn  noch  viel  rufen,  fast  beständig  hörtp  man  seinen  Ruf  bis  morgens  8  Uhr. 

Die  letzte  Brutperiode  für  dieses  Jahr  hat  nun  begonnen  und  das  reizt  die  Vögel  für 
einige  Zeit  wieder  zu  neuem  Gesang.  In  3  bis  4  Wochen  beginnt  schon  der  Herbstzug,  mit 
welchem  die  Mauersegler  den  Anfang  machen.  Es  wäre  interessant,  zu  wissen,  wo  die  Vögel 
überwintern;  diejenigen  welche  bei  der  grössten  Sommerhitze  fortziehen,  werden  kaum  in  ein 
Land  gehen,  wo  es  noch  heisser  ist  als  bei  uns ;  sie  werden  wahrscheinlich  den  Äquator  über- 
fliegen, nach  Südafrika  in  den  neuen  Frühling  hinein ;  wird  ihnen  die  Hitze  dann  dort  zu  gross, 
so  kommen  sie  wieder  zu  uns  in  unsern  Frühling.  Der  weisse  Storch  geht  ebenfalls  in  der 
warmen  Zeit,  im  August,  fort  und  kommt  zurück  noch  im  Winter,  Ende  Februar  und  Anfang 
März;  das  ist  auch  ein  Zeichen,  dass  er  nicht  in  ganz  warmen  Ländern  überwintert. 

Viele  Vögel,  auf  jeden  Fall  die  meisten,  welche  uns  im  Herbst  verlassen,  ziehen  für  den 
Winter  etwas  südlicher  in  wärmei'e  Gegenden,    wahrscheinlich  nicht  über  den  Äquator  hinaus. 

Unsere  Vögel  ziehen  meistens  im  Herbst  südwestlich  bis  westsüdwestlich,  was  man  an  den 
am  Tag  fliegenden  Vögeln  sieht;  somit  kommen  sie  nach  Südfrankreich,  Spanien,  Algier  und 
Marokko.  Sie  werden  zum  grössten  Teil  in  Westafrika  überwintern ;  in  Gegenden,  die  uns  noch 
wenig  bekannt  sind.  Das  Verhalten  der  Italiener  hat  für  die  Nord-  und  Westschweiz  weniger 
Interesse  den  Vögeln  gegenüber,  als  das  Verhalten  der  Südfranzosen,  Spanier,  Marokkaner  und 
Westafrikaner. 

Die  Annahme,  dass  unsere  Vögel  dem  Nil  nach  in  Ägypten  überwintern,  ist  sicher  ganz 
unrichtig  für  die  Mehrzahl  derselben;  die  dort  überwinternden  Vögel  mögen  aus  dem  östlichen 
Europa  und  westlichen  Asien  stammen;  unsere  Vögel  ziehen  im  Winter  in  südwestliche  Ge- 
genden. 


Die  Schamadrossel,  Nest,  Gelege  und  Junge  in  der  Gefangenschaft. 

Von  Ernst  Baumann,  Basel. 

Dieser  neu  eingeführte  Sänger  hat  sich  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  akklimatisiert  und 

bald   viele  Freunde   erworben.    Er   gehört  zu   den    Keilschwanzdrosseln  (Kittacincla,  Gld.).  Die 

eigentliche  Heimat  der  Schamadrossel  ist  Indien,  Ceylon,  Sumatra,  .Java,  Malakka  und  auch  Borneo. 

Sie  hat  demnach  ein  überaus  grosses  Verbreitungsgebiet.    Vor  ungefähr  15  Jahren  kostete   ein 
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altes  Männchen  bis  Fr.  100,  jetzt  sind  sie  im  Preise  bis  auf  Mk.  40 — 50  gesunken,  billiger 
werden  sie  schwerlicli  kommen,  da  sie  nicht  in  Massen,  wie  die  Sonnenvögel  etc.,  transportiert 
werden  können,  sondern  einzeln  gekäfigt  und  besorgt  sein  müssen.  Die  mänidiche  Hchama  ist 
am  ganzen  Oberkörper  schön  bläulichscliwarz,  an  der  Sonne  glänzend,  Brust  und  Bauch  rötlicli- 
liraun,  Flügel  rauchschwarz,  Stciss  reinweiss,  Schwanz  oberseits  schwarz,  unterseits  weiss, 
Sclmabel  an  der  Wurzel  mit  kleinen  Borsten  besetzt,  Füsse  fleisclifarben,  Auge  dunkelbraun. 
Totallänge  sehr  verschieden,  von  22  bis  27  cm.  Flügel  abgerundet  9,2  cm.  Schwanz  12  bis  17,.'i  cm. 
Ich  liabc  solche  besessen  von  der  Grösse  eines  Dompfaffen :  dann  wieder  andere  von  der  Grösse 
einer  Itotdrossel,  aber  viel  schlanker  gebaut;  zweifelsohne  kommt  es  eben  darauf  an,  aus  welchem 
Gebiete  sie  herstammen. 

Weibchen:  Kopf,  Nacken  und  Oborrücken  sowie  Hals  sind  schwarzbraun-gräulich,  während 
der  Rücken  mehr  schwärzlichgrau  ist.  Der  Unterrücken  und  die  obcrn  Schwanzfedern  sind 
reinweiss.  Schwingen  schwarzbraun  mit  rötlich  gesäumter  Fahne.  Die  Flügeldecken  sind  bi-aun- 
schwarz,  ebenso  der  Schwanz,  letzterer  ist  bedeutend  kürzer  und  schmäler  als  beim  Männchen; 
Brust  dunkelbraun,  Bauch  etwas  heller,  Schnabel  wie  beim  Männchen,  ebenso  die  Augen.  Füsse  grau. 

Anfangs  Mai  brachte  ich  das  Paar  in  ein  unbenutztes  Mansardenzimmer;  letzteres  wurde 
ausstaffiert  mit  einigen  Bäumchen  und  Gesträuchern  und  am  Boden  mit  recht  frischer,  schöner 
Waldeide,  etwas  Humus  und  Sand  belegt.  Als  Nistgelegenheit  benutzten  die  Vögel  ein  kleines 
Holzkistchen  von  folgenden  Dimensionen:  28  cm  lang,  18  cm  hocli  und  12  cm  tief,  mit  halb- 
rundem, handgrosscm  Flugloch.  Am  11.  Mai  gewahrte  ich.  dass  die  Drosseln  mit  dem  Nestbau 
begannen  und  am  20.  wurde  das  erste  Ei  gelegt,  welchem  noch  drei  weitere  folgten.  Die  Farbe 
derselben  ist  bläulichgrau  mit  kleinen  Leberflecken,  die  am  stumpfen  Ende  einen  Kranz  bilden. 
Am  4.  Juni  fand  ich  zersprungene,  aus  dem  Nest  geworfene  Eischalen  am  Boden;  beim  Nach- 
sehen im  Nistkasten  waren  4  junge,  nackte  Schamas  da;  somit  währte  die  Brutdauer  11 — 12  Tage. 
Das  Nest  wui-de  fast  ausschliesslich  vom  Weibchen  allein  gebaut  aus  vielen  Kokosnussfasern 
und  wenigen  Agavefasern.  Die  innere  Wandung  war  mit  zarten,  aus  der  Walderde  ausgelesencn 
Wüizelchen  ausgefüttert.  Die  Jungen  wurden,  trotz  allem  möglichen  Gebotenen,  ausschliesslich 
mit  kloinen,  weissen,  frisch  ausgehäuteten  Mehlwürmern  gefüttert.  Das  Futter  erbetteln  sie  sich 
mit  einem  sanften  ,.Dui  Dui",  das  Weibchen  fütterte  grösstenteils  allein,  i'ief,  wenn  es  Nahrung 
bracht,  mit  einem  wohlklingenden  ,.Woid".  Alle  Exkremente  der  Ncstjungeu  wurden  soi'gfältig 
vom  Weibchen  weggetragen. 

Das  Jugendkleid  der  Jungen  ist  jetzt  dunkelbraun,  an  der  Brust  etwas  heller,  Flügel 
bräunlichschwarz  und  braun  gerandet,  Schwänzchen  weiss,  in  der  Mitte  mit  einigen  schwarzen 
Federn,  Schnabel  schwarz  mit  gelblichweissen  Rändern,  Füsse  fleischfarben,  weichen  somit  in 
der  Federung  gänzlich  ab  von  ihren  Eltern.  Von  vier  sind  mir  zwei  am  Leben  geblieben. 
Dieselben  sind  jetzt  bedeutend  grösser  als  Rotkehlchen,  singen  oder  dichten  vielmehr  schon  recht 
laut,  so  dass  ich  sie  für  Männchen  halte.  Sie  sind  ausseist  zutraulich,  fressen  meiner  Frau  aus 
der  Hand  i^nd  bekümmern  sich  wenig  mclir  um   iliro  Eltern. 


Über  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine.*) 

\'on  G.  Imliot,  Basel. 
Von   Zeit    zu    Zeit    ertönt    iu    ornithologischen    Kreisen    der    Ruf    nach    Sammlung    und 
Zusammenschluss    aller    Freunde    der   Vogelwelt.     Diese    Forderung    entspringt   nach    unserem 

*)  Vortrag  gehalten  am  17.  Oktoli(>r  1901  im  Schosse  tlor  Ornithologischen  Gesellschaft  Basel.  Du  der 
Inhalt  (lieser  wertvollen  Arbeit,  die  uus  vom  Verfasser  iu  verdaukenswcrter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde 
nicht  nur  von  lokaler  Bedeutung  ist,  sondern  auch  für  andere  ornitliologischc  Vereine  viel  Belehrendes  enthält, 
so  bringen  wir  dieselbe  mit  Auslassung  einiger  weitere  Kreise  nicht  berührender  Ausführungen  zum  Abdruck. 

Red 
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Dafürhalten  der  bewussten  oder  unbewussten  Einsicht,  dass  mit  der  an  allen  grössern  Orten 
herrsclienden  Zerspitterung;  der  ornitliologischen  Kräfte  der  Sache  der  Vogclpflege  und  der 
Vogelzucht  niclit  gedient  ist,  und  dass  eine  Konzentration  der  sich  für  die  Ornithologie  Inter- 
essierenden am  Platze  wäre.  Wir  glauben  daher  unser  Vorgehen  i-echtfertigen  zu  können, 
wenn  wir,  um  zur  Frage  des  Zusammenschlusses  und  der  eventuellen  Fusion  mit  andern  Vereinen 
Stellung  nehmen  zu  können,  den  Umfang  und  die  Grenzen  unserer  Vereinsbestrebtjngen  einer 
eingehenden  Besprechiing  unterziehen.  Eine  solche  Besprecliung  im  Plenum  des  Vereins  hat 
auch  den  Vorteil,  dass  die  Kommission  durch  das  Resultat  einer  gegenseitigen  Aussprache  die 
Prüfung  und  eventuelle  Revision  dessen  ermöglicht  ist,  was  ihr  in  der  bisherigen  Tätigkeit 
als  Richtschnur  in  der  Verfolgung  ihrer  Ziele  gedient  hat.  Die  leitenden  Organe  können  dann 
mit  umsomelir  Eifer  an  ihren  Aufgaben,  arbeiten,  als  sie  sich  in  enger  Fühlung  mit  der  Melirzahl 
derer  wissen,   die  ilmen  ein  Mandat  übertragen  haben. 

Aber  auch  noch  aus  einem  andern  Grunde  reclitfertigt  sich  eine  Besprechung  unseier 
Aufgaben  und  Ziele.  In  den  drei  Jahrzehnten  seit  Gründung  unserer  Gesellschaft  hat  sich 
das  Schwergewicht  der  Vereinstätigkeit  wesentlich  verschoben.  Damals  erfreute  sicli  die  Hühner- 
zucht ausgedehnter  Pflege  im  Kreise  unserer  Gesellscliaft,  während  die  Kanarien-  und  Tauben- 
zucht sich  in  recht  besclieidenen  Grenzen  bewegten.  Ganz  anders  heute.  Durch  die  rapide 
Vergrösserung  unserer  Stadt  und  der  fortschreitenden  Einengung  der  Bevölkerung  trat  die 
Hühnerzucht  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  gingen  dafür 
die  Kanarienzucht  von  der  bescheidenem-  Holländer-,  zur  Harzerzucht  und  der  Taubenspoi't 
von  der  Pflege  der  Farbentauben  zur  Zucht  von  Brieftaubenrassen  über.  Als  ganz  neuer  Faktor 
trat  die  intensive  Pflege  des  Tier-  und  Vogelschutzes  auf  den  Plan,  die  allei'oi-ts  zur  Entstehung 
neuer  Vereine  Anlass  gab.  Aber  auch  ohne  das  Auftauchen  der  Vogelschutzbcstrebnngen 
entstanden  eine  Menge  ornithologischer  Vereine,  ist  ja  doch  der  Schweizer  ganz  allgemein  der 
Prototyp  dos  Gründers.  Solange  aber  dieses  Gründungsfieber  grassiert,  kann  wohl  kaum  mit 
dem  Verlangen '  nach  Zusammenschluss  Ernst  gemacht  werden.  Alle  diese  Neugründuugen, 
seien  sie  nun  rein  tierschützlerischer  o.der  exklusiv  ornithologischer  Natur  üben  nun  ihren 
Einfluss  auf  den  Gang  der  Vereinstätigkeit  aus,  sei  es,  dass  es  sich  darum  handele  Ausstellungen 
zu  veranstalten,  sei  es,  dass  die  Ausführung  gemeinnütziger  Bestrebungen  ein  Hand  iu  Hand 
gehen  mit  verwandten  Vereinen  mehr  oder  weniger  wünschenswert  erscheinen  lässt. 

Zwei  Hauptfaktoren  sind  besonders  bestimmend  für  die  Ziele  und  Aufgaben  unserer 
Gesellschaft.  Einerseits  die  Anerkennung  und  Pflege  dessen,  was  die  „Alten"'  bei  uns  erstrebt 
und  gepflegt  haben  und  anderseits  die  Erkenntnis  der  veränderten  Anforderungen,  die  infolge 
der  oben  angedeuteten  Verschiebungen  auf  den  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  und  der 
ornithologischon  Vereinstätigkeit  an  uns  gestellt  werden. 

Es  ist  ein  bevorstehender  Zug  der  Gegenwart,  das  Alte  gering  zu  schätzen  und  dem 
Neuen,  Modischen  nachzujagen,  das  alte  Erprobte  hinzagebon  gegen  das  Unsichei'e,  Zweifelhafte, 
Neue.  Dieser  ungesunde  Radikalismus  will  in  seiner  Einseitigkeit  nicht  wissen,  dass  alles  auf 
Erden  kein  Sein,  sondern  ein  langsames  Werden  ist  und  dass  keine  andei-or  auch  noch  so 
moderner  Bestrebungen  etwas  anderes  sind  als  etwas  geschichtlich  Gewordenes.  Die  Unkenntnis 
oder  das  Leugnen  dieser  Tatsachen  rächt  sich  stets  mit  pünktlicher  Regelmässigkeit,  und  die 
Missgriffe  die  aus  ihrer  Negierung  hervorgehen  mit  Naturnotwendigkeit,  haben  schon  manche, 
an  sich  gute  Bestrebung  zu  Fall  gebracht.  Wenn  unsere  Besprechungen  dazu  dienen,  unserer 
Gesellschaft  und  damit  vielleicht  andern  verwandten  Vereinen,  Krisen  dieser  Art  zu  ersparen, 
so  ist  ihr  Zweck  mehr  als  erfüllt.  (Forts,  folgt.) 


Ornithologische  Miscellen. 
Ein  in  Slavonien  erlegter  Adler-Bussard.  Auf  Seite  49  des  von  ..Hrvatsko  naravoslovno  drustvo 
(Societas  Seientiarum  Naturalium  Croatica)"  in  Agram  herausgegebenen  Glasnik,  Jahrgang  XIV., 
erste  Hälfte,    enthaltend    das    „Verzeichnis    der  Vögel    der    kroatischen  Fauna,    welche    bis  zum 
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Schlnsse  des  Jahres  1900  an  das  zoologische  Xationalmuseum  in  Agram  eingesendet  wurden", 
ist  ein  in  Brdjani*)  in  der  Nähe  von  Xasicc,  Komitat  Virovitioa  (Vcröcze)  im  Monat  September 
1H9S  erlegter  lititeo  fcrox  (Gmel.)  angeführt.  Das  Geschleelit  dieses  von  F.  Gnlger  dem  ^Iii-^euni 
ges[)endeten  (und  wahrselicinlicli  a\ich  geschossenen)  Adlerbussards  ist  im  genannten  Verzeiclmis 
nicht  angegeben.  Das  in  Rede  stehende,  meines  Wissens  noch  nirgends  veröffentliclite  E-vemphir 
ist  für  Üsterreich-Ungarn,  einschliesslich  Bosnien  und  die  fieroegovina,  das  23.  naoligewiesene 
Stück  (vgl.  Naumann,  V.,  p.  195  f.,  Oi-n.  Jahib.  1902,  p.  235  und  1903,  p.  (53  f.  bczw.  Deutsche 
.lä-erzeitung,  40,  Nr.  6,  p.  103  IT.). 

h'x.hilj'sirni.  den   1().  Miüz  1903.  Dr.  Jaiiho  I'omhml;. 

Grosse  Eisvögel.  Icli  habe  beobachtet,  das<  auf  dem  BoJensee  teilweise  unzweifelhaft  viel 
stärkere  Exemplirc  von  I'Jisrüt/eln  zu  Hause  sind  als  anderswo.  Ich  sah  Individuen,  welche  gut 
um  die  Hälfte  grösser  waren  als  die  Eisvögel  der  mitteldeutschen  Gebirge  oder  der  schweize- 
rischen Alpenwässer  (soweit  dieser  Vogeltypus  der  Ebengelände  hier  noch  vorkommt).  I*'in  alter 
Bursche  von  Königsfischer  besuchte  öfters  des  Morgens  die  Badeanstalt  des  Konstanzer  Hofes; 
er  kam  nicht  jeden  Morgen,  aber  doch  immer  den  zweiten  oder  dritten.  Er  fischte  dann,  ganz 
still  für  sich,  in  dem  Innenraum  des  Badegebietes  die  Elritzchen,  Stichlinge  und  jungen  Barsche, 
welche  sich  allesamt  hier  in  dem  stillen,  ruhigen,  Möven  und  eiwachseneii  Raubfischen  nicht 
zugänglichen  Wasser  in  ungeheuren  Massen  aufhielten.  Sah  er  uns  aber  statt  der  Fische  im 
Wasser,  so  stob  er  sofort  wieder  von  der  abschliessenden  Bretterwand  weg,  auf  die  er  sich 
eben  niedergelassen  hatte.  Dieses  Prachtexempler  war  besonders  stark  und  fest  gebaut;  dabei 
die  Falben  seiner  Federn,  welche  ebenso  wie  der  ganze  Kerl  von  Gesundheit  strotzten,  in  den 
blühendsten  Smaragdfarben.  Soviel  ich  weiss,  hat  noch  kein  ornithologisches  Werk  bisher  auf 
diese  auffallenden  Grössenunterscliiede  der  Eisvögel  —  welche  man  beispielsweise  bei  der 
Schwarzamsel  auch  in  gleich  starkem  Masse  wiederfindet  —  aufmerksam  gemacht.  Aber  sie 
sind  unzweifelhaft  eine  Tatsache.  Sie  erklären  sich  daraus,  dass  die  verschiedenen  Flüsse  und 
Seen  verschieden  reichliche  Nahrung  bieten;  manche  Wassergebiete  sind  relativ  arm  an  kleinen 
Fischen,  andere  —  so  der  Bodenseo  —  sehr  reich;  in  vielen  Wässern  werden  die  Fischcheu 
wegen  der  schmutziggrauen,  braunen  oder  gelben  Wasserfarbe  nur  schlecht  sichtbar  und  daher 
auch  nur  schwer  abgefangen,  in  anderen,  klaren  Gewässern  ist  das  Gegenteil  der  Fall.  Auch 
dies  Letzte  gilt  wieder  vom  Bodensce.  Es  ist  übrigens  jene  auffallende  Grösse  der  Eisvögel, 
wie  sie  da  und  dort  beobachtet  wird,  nicht  lediglich  den  einzelnen  E.xemplaren  zuzuschreiben; 
schon  die  ganze  Gattung  der  betreffenden,  eine  Fülle  von  Nahrung  bietenden  Lokalität  ist  an 
sich  grösser.  Die  Körperfülle,  überhau[)t  die  gute  pliysi.sche  Disposition,  ist  ein  Produkt  der 
allmählichen  Zncht  durch  die  Natni-.  durcli  die  jeweilig  gegebenen  natüi'lichen  Verhältnisse. 

Wilhelm   ScJixsfi/r. 

Vogelschutzkalender. 
Juli. 

Vielerorts  haben  die  grossen  Schulferien  begonnen.  „In  den  W^ald*'  ist  jetzt 
die  Losung  der  sich  dei-  goldenen  Freiheit  erfreuenden  Jugend.  Da  wird  jedes 
Plätzchen,  jeder  Busch  abgesucht  nach  Beeren,  Schwämmen,  seltenen  Käfern  und 
Schmetterlingen,  aber  auch  manches  Vogelnest  und  manch  hülfioser  Vogel  fällt 
dem  Sammeleifer  unserer  Schuljugend  zum  0])fer.  Ein  wachsames  Auge  ist  daher  auch  hier  am 
Platze  und  eine  Bekämi)fang  des  Sammolfiebers  unserer  hoffnungsvollen  Sprösslinge  ist  nur 
vom  Guten.  Aber  nicht  nur  kleine,  sondern  auch  grosse  ,. Waldfexen"  treiben  im  Walde  ihr 
Wesen.  Unzählige  Waldfeste  werden  abgehalten,  welche  nicht  nur  dem  Naturfieund.  sondern 
auch   vielen  Vögeln  den  Wald  verleiden.    Auch  hier  wäre  Abhülfe  dringend  nötig. 


*)  Herru  Prof.  Dr.  Eririn  Rötssler  in  Apram   sage   icli  für  die  gefällige  Mitteilung  von  iiähcrQ  Daten  be- 
züglich dieses  Ortes  hiemit  meinen  ergebenen  I>;ink.  Dtr  Verfasser. 
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-M,    Interessantes  der  Woche.    ^ 
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L)ie  schlechte  Witterung  der  letzten  Tage 
war  zu  ■  Beobachtiinü'en  wenie  geeignet.  Das 
Unwetter  vom  Sonntag  Abend  hat  jedenfalls 
die  zweiten  Brüten  der  Vögel  arg  geschädigt. 
So  fanden  wir  am  Montag  (6.  Juli)  unter  den 
grossen  Bäumen  der  Bolligenallee  zerbrochene 
Eischalen  von  bläulicher  Farbe  (Star  oder  Garten- 
rotschwanz) sowie  in  einem  Wagengeleise  die 
zermalmten  Überreste  eines  jungen  Buchfinken. 
Auffallend  häufig  sind  Gelege  von  zweiten 
Brüten  gar  nicht  odei'  nur  zum  Teil  erbrütet 
worden.  An  verschiedenen  Orten  haben  die 
Stare,  welche  sonst  regelmässig  zwei  Brüten 
nach  einander  aufzogen,  ihre  Nistkasten  nach 
der  ersten  Brut  verlassen. 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola 
(L)  in  in  der  Gegend  von  Bern  häufiger  als 
letztes  Jahr,  überall  sieht  man  Junge.  (D.)  — 
Auch  in  Rahnflühberg  sind  2  Brüten  ausge- 
flogen.    (Hofstetter.) 

Schwarzrückiger  Fliegenfänger,  Muscicapa 
luctuosa  (L).  Auch  der  Trauei-fliegenschnäpper 
ist  weniger  selten  als  früher.  In  Bern  befinden 
sich  Niststellen  im  Hirschpark  und  in  den  eng- 
lischen Anlagen.     (D.) 

Fitislaubvogel,  Phyllopneuste  trochilus  (L). 
Am  18.  Mai  entdeckte  ich  ein  Nest  mit  7  Eiern ; 
am  26.  Mai  war  ein  Junges  ausgeschlüpft,  die 
übrigen  Eier  wurden,  obschon  befruchtet,  nicht 
ausgebrütet.  Da  das  Gelege  sich  ganz  nahe 
an  einem  vielbegangenen  Fusspfade  befand,  so 
wuiden  die  Alten  jedenfalls  in  ihrem  Brutge- 
schäft zu  viel  gestört.     (Weber.) 

Teichrolirsänger,  Acrocephalus  arundinacea 
(Naum.).  4.  .Juli,  in  einem  Neste  befand  sich 
neben  3  normalen  Eiern  ein  solches  von  ganz 
heller  Farbe  (Kuckucksei?  Red.).  (Weber, Bern.). 

Singdrossel,  Turdus  musicus  (L.).  Ein  am 
20.  Juni  gefundenes  Gelege  von  5  Eiern  war 
heute  verlassen.     (Weber,  Bern,  4.  Juli  1903.) 

Kohlamsel,  Merula  vulgaris  Leach.  Der  Ge- 
sang der  Amseln  in  meinem  Garten  nimmt  von 
Tag  zu  Tag  ab  und  wird  immer  unvollstän- 
diger, heute  (8  Juli)  früh  nach  4  Ulir  sang 
eine  längere  Zeit  nur  kurz  abgebrochene  Stro- 
phen.    (D.) 

Hausrotschwanz.  Ruticilla  tithys  (L.).  Bei 
Bern  überall   viele  Junge  (D.).  —  Am  17,  Juni 


( 
flogen  in  einem  Nachbarhause  junge  Hausrötel 
aus.  Am  20,  begannen  die  Alten  bei  uns  ein 
neues  Nest  zu  bauen  auf  einem  Balken.  Nach- 
dem sie  etwa  6  Nester  angefangen  ixnd  immer 
wieder  heruntergerissen  hatten,  bauten  sie  end- 
lich, am  23, ,  eines  fertig,  in  welchem  am  30.  VI. 
2  Eier,  am  4.  VII.  7  Eier  lagen,  die  das  9 
sofort  bebrütete.  Am  6.,  abends  8  Uhr,  als  ich 
in  der  Nähe  des  Nestes  war,  blieb  das  Q  beim 
Wegfliegen  aus  dem  Neste  mit  den  Zehen 
hängen  und  riss  das  Nest  herunter,  wobei  alle 
Eier  zerbrachen.  Trauiig  und  klagend  flogen 
die  Alten  im   Garten  umher.     (0.  Erni.) 

Gartenrotschwanz,  Ruticilla  phoenicurus  (L.), 
trotz  der  bei  dei'  Ankunft  gehegten  Befürchtung 
über  die  starke  Abnahme  dieser  Vögel  bei  Bern 
ziemlich  zahlreich.     (D.) 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba  (L.).  8.  VII. 
Im  Hirschpark  eine  junge  mit  einem  grauen  Flie- 
genschnäpper sich  herum  zankend.  Im  allge- 
meinen dieses  .Jahr  bei  Bern  nicht  zahlreich.  (D.) 

Feldlerche,  Alauda  arvensis  (L.).  Am  G.  Juli 
bei  drohendem  Regen  in  der  Nähe  der  Irren- 
anstalt Waldau  Lerchengesang.  (D.) 

Goldammer,  Emberiza  citrinella  (L.)  In  Rahn- 
flühberg zweite  Brüten.  (Hofstetter.) 

Haussperling,  Passer  domesticus.  Bei  uns  in 
steter  Abnahme  begriffen,  jetzt  schon  ganz 
selten.  (Hofstetter,  Rahnflühberg.) 

Feldsperling,  Passer  montanus  (L.).  8  Juni 
bei  Bolligen  mehrere  Exemplare  auf  der  Land- 
sti'asse,  (D.) 

Kirschkernbeisser,  Goccothraustes  vulgaris.  Im 
südöstlichen  Teil  des  Unterwaldes  bei  Bolken 
(Wasseramt)  zwei  flügge  Junge,  die  den  Alten 
noch  immer  eifrig  nachflattern.  Der  Kernbeicser 
ist  also  daselbst  Brutvogel. 

Weisser  Storch,  Ciconia  alba,  Bechst.  Laut 
Bericht  im  Berner  ,.Intelligenzblatt''  waren  am 
29.  VI.  in  den  Wässermatten  bei  Hindelbank 
26  Störche  versammelt.  —  Am  8.  Juli  sali  ich 
einen  Storch  in  einem  Wassergraben  bei  Bolligen, 
jedenfalls  einer  der  Ostermundinger  Störche.  (D.) 
Am  1.  und  2.  .Juli  flogen  die  Störche  in  Kappe! 
aus.    (G.  V.  B.) 

Die  Verletzung  des  punktierten  Wasser- 
läufei's  (siehe  letzte  Nummer)  betrifft  den  Ober- 
schnabel,   nicht   Oberschenkel ;    auch    muss    es 
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licisscu :    Äussere    und 
Matten.  Dr. 


innere    ]\Iutieii,    nidil 
Orep|>in.   Solntliurn. 


Bericht  aus  Znaim  (Mähren). 

Am  ll..lnni  siiiil  mir  nocli  versiiäteCe  Brüten 
der  Wachholderdrossel  liier.  Am  21.  .Juni  Beginn 


des  Abzuges  der  Turmschwalben,  heute  (.">.  VII.) 
nur  wenige  verspätcic  nucli  dii.  Sonst  überall 
Üügge  Jungo  aller  Sänger  im  Abzüge  und 
Durchzuge.  Ludwig  Siegel. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Von  einem  Storchen-Schicksal  plaudert  der  ,,Schvväb. 
-Morkur":  Wer  zur  Wintciszcit  vou  Marbiich  a.  N.  aus 
die  Murtalbuhu  befiilirt,  sieht  wobl  plötzlich  zu  seiner 
Ueberraschung  obwohl  alles  rings  mit  Sclmce  bedeckt 
ist,  einen  stattlichen  Storch  stehen  und  dem  Fischfang 
obliegen.  Es  ist  der  Murer  Storch.  Er  bildet  ein 
Unikum  seines  Geschlechts  insofern,  als  er  seit  Jahren 
das  Gastrecht  dort  geniesst  und,  in  völliger  Freiheit 
lobend,  zum  Haus-  und  Ortsgenossen  geworden  ist. 
Vor  nun  sechs  Jahren  war  es,  dass  er,  noch  nicht 
ganz  flügge,  halb  verhungert  vom  Nest  auf  dem  Kirchen- 
dach fiel.  Ob  eine  Familientragödie  vorlag,  ob  schnöde 
Fahrlässigkeit  seitens  der  Eltern  die  Schuld  au  dem 
Unglück  trug,  lioss  sich  nicht  ergründen.  Der  Sclud- 
Ichrer  brachte  ihn  in  einem  kleineu  Gänsestall  unter. 
Von  Stunde  an  fühlte  sich  unser  Storch  in  den  ver- 
änderten Verhältnissen  heimisch,  um  so  mehr,  als  sich 
die  allgemeine  Teilnahme  seinem  Schicksale  zuwandte. 
Die  Schulkinder  brachten  dem  Schützling  ilircrs  Lehrers 
nuissenhaft  Frösche  und  Mäuse  und  behandelten  ihn 
überhaupt  mit  Rücksicht  auf  seinen  hohen  Protektor 
als  eine  Art  Eespecktspcrson.  Mit  dem  Fliegen  allein 
wollte  es  nicht  so  recht  gehen,  und  als  der  erste 
Winter  vor  der  Türe  stand,  zogen  die  herzlosen  Eltern 
nach  dem  Süden,  unbekümmert  um  den  verlornen  Sohn. 
Mochte  er  selbst  sehen,  wie  er  sein  Dasein  fristete 
uml  sich  mit  der  nordischen  Kälte  abfand.  Doch  der 
Storch  ertrug  mannhaft  Schnee  und  Eis,  nur  fand  er 
gar  wenig,  seinen  Hunger  zu  stillen,  und  die  Not 
zwang  ihn,  betteln  zu  gehen.  So  unternahm  er  denn 
(ränge  durchs  Dorf,  Entdeckungsreisen  auf  die  Dünger- 
haufen vor  den  Häusern,  und  bald  wurde  er  ein  gern 
gesehener  Gast  in  den  Strassen  von  Mur;  selten  w-ies 
ihn  jemand  unbeschenkt  von  seiner  Tür.  Hie  und  da 
wird  ihm  sogar  eine  Knackwurst  verabreicht,  die  er 
kunstgerecht  verspeisst,  nicht  ohne  die  einzelnen 
Stückchen  vorerst  in  einer  Pfütze  anzufeuchten.  Auch 
von  Spätzle  ist  er  ein  grosser  Liebhaber;  doch  am 
besten  befindet  er  sich,  wenn  er  ausgekundschaftet 
hat,  wo  ein  Schwein  geschlachtet  wird.  Der  Todes- 
schrei eines  solchen  wird  ihm  zur  schönsten  Musik : 
wenn  er  ihn  hört,  eilt  er  geflügelten  Schrittes  nach 
der  betreffenden  Städte,  seinen  Tribut  zu  empfangen. 
Im  Sommer  bettelt  er  nicht,  sondern  sorgt  selbst  für 
seineu  Unterhalt,  wie  er  auch  vom  Stall  keinen  Ge- 
Ijrauch  macht,  sondern  sich  in  der  w-armen  Jahreszeit 
mit  einer  Lagerstatt  auf  einer  Holzbeuge  begnügt. 
Mit  seinen  Stammesgenossen,  die  sich  jedes  Jahr  auf 


I 
dem  Kirchendach  einstellen  und  mit  denen  er  reichlicli 
Gelegenheit  zum  Umgang  hätte,  verkehrt  er  nicht,  und 
diese  meiden  ihn  vollständig.  Er  ist  ein  Fremdling 
und  Abtrünniger  geworden,  er  versteht  die  Storchen- 
sprache  nicht  mehr.  Dafür  ist  er  mit  der  Zeit  vertraut 
geworden  mit  den  Dorfbewohnern  und  hat  im  Verkehr 
mit  ihnen  jede  Scheu  verloren.  Oft  treibt  er  sich 
mitten  unter  der  lärmenden  Schuljugend  herum ;  aber 
zu  nahe  darf  sie  ihm  nicht  kommen ;  er  umgicbt  sich 
stets  mit  einer  Würde,  einer  Hölie,  die  allzu  grosse 
Vertraulichkeit  von  ihm  entfernt.  So  ist  sein  Lebens- 
gang im  allgemeinen  ein  recht  befriedigender  für  ilin: 
er  hat  es  wohl  im  Laufe  der  Zeiten  verlernt,  dass  ihm 
einst  ein  andei-es  Lied  an  der  Wiege  geklappert  worden 
und  sehnt  sich  nicht  zurück  nach  jenen  höheren  Re- 
gionen, denen  er  entstammt. 


Ans  der  Redaktionsstnbc. 

Hrn.  L.  S.  in  Z.  (Mähren). 
Besten  Dank  für  die  hübsche 
Ansichtskarte.  Die  Landschaft 
und  die  Nordwestbahn-Brücke 
über  die  Thaya  haben  wirklich 
grosse  Achnlichkeit  mit  dem 
nördlichen  Anretal  und  der 
Eisenbabnbrücke  in  Bern. 

Hrn.  Dr.  W.  V.  in  B.  Ich  be- 
stätige Ihnen  unter  bester  Vcr- 
daukung  den  Empfang  des 
Sonderabdruckes  „Neue  Fische 
aus  Sumatra.  Ergebener  Gruss. 
Hrn.  S.K.  in  Ü.  bei  H.  Ihre  sehr 
verdankenswerten  ornitholog. 
Notizen  konnten  in  das  heutige 
Heft  nicht  melir  aufgenommen  werden.  Dieselben  er- 
scheinen in  nächster  Nummer. 

Hrii.  Ch.  II.  in  R.,  J.  J.  M.  in  B.  uud  E.  B.  in  B.  Danke 
sehr  für  Einsendungen. 

Hrn.  Dr.  L.  B.  in  S.  (Solotliurnl.  \'ou  Ihrem  Abon- 
nementsauftrag habe  dankend  Notiz  genommen,  die 
erschienenen  Hefte  werden  Ihnen  nachgeschickt. 

Frau  Kommerzienrat  L.  II.  iu  StuUgari.  Empfangen 
Sie  unsern  besten  Dank  für  die  Zusendung.  Wir  haben 
Sie  in  der  Abonnentcnliste  eingetragen  und  werden 
Ihnen  Jahrgang  I  zukommen  lassen.  Weitern  Bericht 
baldmöglichst  brieflich.  D. 


Verlag:  C.  Daut,  Bern.  —  Druck  und  Expedition:   Berger  &  Albrecht,  Bern. 


fleft  30. 


16.  Juli  190:t. 


JahrgHUS  IT. 


Der  Omiibologiscbe  Bcobacbter. 

Wöchensclirift  für  Yogelliebliaber  und  Vogelschutz. 

Redaktion  Carl  Daut,  Bern  und  6u$tav  won  Burg,  Ölten. 

Erseheint  jeden  Donnerstag. 


Herausgegeben  von   Carl  Daut   in  Bern   (Scliweiz). 


Inhalt:  Der  solnvarzbrauiie  Milan.  —  Über  Ziele  und  Aufgaben  oruithologisclier  Vereine,  von  G.  Imliof, 
Ba.sel,  Fortsetzung.  —  Ein  Sonn*agsmorgen  im  alten  Aaregrien  zwischen  Lyss  und  Aarberg,  von  A.  Aesch- 
bacher,  Bern.  —  Ornithologische  Miscellen.  —  Interessantes  der  Woche.  —  Kleinere  Mitteilungen :  Spatzen  als 
Nalu'ungsmittel.  —  Ein  gewichtiges  Ei.  —  Sonderbares  Ende  eines  Habichts.  —  Ein  zahmer  Auerhalin.  — 
Aus  der  Redaktionsstube. 

(Nachdruck  nur  mit  Quellenangabe  und  EinwilUgung  der  Aulorcn  gestaUel.) 

Der  schwarzbraune  Milan. 
Milvus  ater,  migrans,  iiiger,  Hjdroictiiiia  atra. 

Eine  treffliche  Biologie  des  schwarzen  Milans  giebt  Arnold  in  seinem  ausgezeichneten  Werke 
„Die   Vögel  Europas"  : 

,.Im  Wesen  ist  er  dem  roten  Milan  sehr  ähnlich,  in  der  Nahrung  unterscheidet  er  sicli 
dadurch,  dass  er  gerne  Fische  frissfc.  Sein  ganzes  Wesen  hängt  darum  mit  dem  Wasser  zu- 
sammen, weit  ausgedehnte  Wasserflächen  sind  seine  liebsten  Jagdgebiete.  Dabei  ist  der  Milan 
durchaus  nicht  ein  so  besonders  geschickter  Fischer,  versteht  es  aber  ganz  meisterhaft,  alleu- 
Fischräubern,  insbesondere  dem  Fischadler,  ihre  Beute  abzuschmarotzen.  Mit  allem  Wasser- 
geflügel hält  er  innige  Freundschaft.  Doch  liebt  er  die  Jungen  der  zahmen  Enten  wie  die 
Küchlein  der  Hennen  leidenschaftlich,  ist  in  ihrer  Erbeutung  noch  frecher  wie  der  rote  Milan 
und  wird  darum  die  Jungen  der  Wildenten  auch  nicht  verschonen.  Wenn  die  Reiher  horsten, 
ist  des  schwarzbraunen  Milans  hohe  Zeit,  da  sammelt  der  faule  Geselle  die  Fische  und  Fisch- 
reste unter  ihren  Horsten  und  braucht  nicht  selbst  mühsam  zu  jagen,  wovon  er  ein  abgesagter 
Feind  ist.  Er  ist  noch  feiger  als  der  rote  Milan  und  stösst  nicht  einmal  auf  den  Uhu,  obwohl 
er  ilin  bitter  hasst.  Wunderschön  ist  sein  Flug  und  sind  seine  Flugspiele.  Viertelstundenlang 
gaukelt  er  über  dem  Wasser.'spiegel  grösserer  Ströme  .  .  .  ."  — 

Ungemein  zahlreich  findet  man  den  schwarzen  Milan  in  den  wasserreichen  Donautiefländern. 
Von  dort  soll  der  Wiener-Tiergarten  eine  solche  Menge  Milane  erhalten  haben,  dass  man  ge- 
zwungen war,  dieselben  zu  toten  und  als  Futter  für  andere  Raubvögel  zu  verwenden.  In  der 
Schweiz  bewohnt  er  als  Nist-  und  Zugvogel  namentlich  die  Seegebiete  des  Westens.  In  vereinzelten 
Fällen  soll  er  als  Wintergast  beobachtet  worden  sein,  so  z.  B.  bei  Genf  und  Yverdon.  Am 
Genfer-  und  Bielersee  ist  der  schwarzbraune  Milan  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbste  eine  alltägliche 
Erscheinung.  Auch  am  Murtensee  ist  er  nicht  selten ;  am  3.  Mai  sahen  Aesehbacher  und  Weber 
dort  3  Exemplare.  Längs  dem  Neuenburgersee  trifft  man  ihn  häufig  an.  Mitte  Juni  beobachtete 
Kümmerly  bei  St.  Blaise  hin  und  wieder  einen  schwarzen  Milan  und  am  26.  Juni  sah  derselbe 
Beobachter  bei  Cressier  einen  solchen,  welcher  von  Sperbern  verfolgt  wurde.  Im  bernischen 
Mi'^telland,  wo  der  schwarze  Milan  früher  nur  vereinzelt  gesehen  wurde,  hat  er  in  den  letzten 
Jahren  an  Zahl  bedeutend  zugenommen.  In  der  Gegend  von  Bern  zeigt  er  sich  hie  und  da. 
Über  ein  Exemplar,  welches  im  sogen.  Dalmazi  bei  Bern,  einem  hart  am  rechten  Ufer  der 
Aai'e  am  Fusse  des  Kirchenfeld-Plateaus  gelegenen  Landstriche  erlegt  wurde,  haben  wir  in 
Heft  1.")  des  „0.  B."  Seite  119  berichtet,  ebenso  über  den  manigfaltigen  Mageninhalt  desselben 
in  Heft  27  Seite  212. 
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,,Iin  A;negi'l)ii't  ili's  iKTiilschen  ScolaiidL's,  .sclirciliL  uns  Präparator  Samuel  Kiiscr  in  l•i(^ss- 
bach  bei  Büren  am  7.  Juli  VJO'^,  ist  der  scliwarzbraiine  Milan  (Milvus  ater)  durcliaus  keine  so 
grosse  Seltenheit,  wie  er  dies  in  vielen  andern  Gegenden  zu  sein  scheint.  Wer  dem  Bieler- 
see  nach  reist,  luit  des  öftern  Gelegenheit,  den  schöneu  Raubvogel  über  den  See  hin  schweben 
zu  sehen.  Auch  auf  dem  sogen.  Dessenberg  (Hochplateau  ob  Twann  und  Neuenstadt)  beob- 
achtet man  ihn  nicht  selten.  Ich  erhalte  von  dort  her  öfters  Exemplare  zum  Ausstopfen.  I'^in 
Paar  muss  aber  unbedingt  in  der  Nähe  von  Dotzigen-Bürenberg  oder  im  Meienriedwäldchen 
horsten.  Wer  Zeit  hätte,  würde  sich  darüber  bald  Sicherheit  verscliaffcn  können.  Der  Aare 
nach  von  Büren  bis  Busswil  ist  das  Paar  eine  tägliche  Erscheinung." 

llrrr  Käsei-  war  so  freundlich  uns  am  1!?.  .luli  einen  schwarzen  Milan  mit  nachstehender 
Zuschrift  zu  übersenden : 

„Sie  erhalten  mitfolgend  als  Belegstück  für  meine  Ansicht,  dass  der  schwarzbraune  Milan 
durchaus  nicht  so  selten  ist,  wie  manche  glauben,  ein  junges  Exemplar,  das  mir  von  Köuiz 
zum  Stopfen  gesandt  worden  ist  —  seines  unsaubern  Zustandes  und  seiner  Verstümmelung  wegen 
aber  nicht  hierzu  taugt.    Nähere  Angaben  kann  ich  Ihnen  vordei'hand  nicht  machen,  später  dann. 

Am  11.  dies,  nachmittags  4'/2  Uhr  glitt  ein  ebensolcher  Vogel,  sehr  grosses  Exemplar, 
über  unser  Dorf  (Diessbach)  hin  dem  Dotzigenberg  zu,  kreiste  dann  ein  paar  Mal  ganz  tief 
über  meiner  Hofstatt  und  stiess  sodann  auf  eine  Schar  junger  Hühnchen.  Nur  durch  mein 
Dazwischentreten  gelang  es,  den  Räuber  zu  verscheuchen.  Leider  hatte  ich  keine  Schusswaffe 
zur  Hand;  ich  war  keine  10  m  von  dem  Vogel  entfernt.  Vor  3 — 4  Jahren  hat  mir  ein  Milan 
mehrere  halbwüchsige  Hühner  vom  Hause  weg  geraubt. 

Eine  halbe  Stunde  nach  obiger  Begebenheit  zog  in  der  gleichen  Richtung  ein  Baumfalk 
dem  genannten  Berge  zu,  nicht  hoch,  schwarze  Zügel  und  rote  Hosen  deutlich  erkennbar."  — 

Obgenannter  Milan  hatte  eine  Flügelspannweite  von  1.  2.t  m  bei  einer  Länge  von  0.,")  m 
vom  Kopf  bis  zum  Schwanzende  gemessen.  Die  Schwanzfedern  sind  ziemlich  zcrstossen,  ebenso 
die  Innenseite  der  Flügel.  Beide  Füsse  waren  verstümmelt.  Am  rechten  Fuss  war  nur  die 
Kralle  der  Mittelzehe  vorhanden,  während  am  linken  Fuss  nur  die  Hinterzehe  normal  war, 
die  Kralle  der  Mittelzehe  war  zum  Teil  abgebrochen,  innere  und  äussere  Kralle  fehlten.  Da 
die  Annalime  nahe  liegt,  dass  dieser  Vogel  längere  Zeit  in  der  Gefangenschaft  gehalten  wurde, 
so  wäre  eine  Untersuchung  des  Mageninhaltes  zwecklos  gewesen. 

Auf  einem  Streifzuge  durch  das  an  mannigfaltigen  Vogelarten  reiche  Flussgebiet  der 
„alten  Aare"  zwischen  Lyss  und  Aarberg  (das  infolge  der  .Juragewässer-Korrektion  bis  auf 
einen  schmalen  Wasserarm  blossgelegte,  oft  ganz  ausgetrocknete,  mit  dichtem  Buschwerk,  ver- 
einzelten Bäumen  und  Unterholz  bewachsene  ehemalige  Aarebett,  welches  dem  Eindringling 
durch  den  häufig  vorkommenden  Sanddorn,  H^'pophae  rhamnoides,  in  sehr  „intensiv  fühlbarer" 
Erinnerung  bleibt)  beobachtete  ich  am  12.  Juli  längere  Zeit  zwei  kreisende  schwarze  Milane, 
jedenfalls  ein  Paar.  Nach  dem  „Katalog  der  schweizerischen  Vögel"  soll  der  schwarze  Milan 
bei  Zürich   selten  vorkommen. 

Er  scheint  sich  aber  neuerdings  am  Zürichsee  öfters  zu  zeigen.  Im  April  dieses  Jahres  sah 
Präparator  Nägeli  dort  täglich  ein  Paar  kreisen,  das  Männchen  zum  erstenmal  am  6.  IV.  und 
das  Weibchen  seit  dem  14.  IV.  —  Am  Bodensee  war  der  schwarzbraune  Milan  nach  dem 
„Katalog"  (1889)  häufiger  als  in  der  Mittelschweiz.  Neuerdings  zählt  ihn  dort  Wilhelm  Schuster 
zu  den  ziemlich  seltenen  Erscheinungen.  Auch  für  den  Tessin  wird  er  im  „Katalog"  als  unregel- 
mässiger Zugvogel  oder  als  Ausnahmeerscheinung  bezeichnet.  Dem  gegenüber  stellt  Ghidini 
fest,  dass  der  schwarze  Milan  am  Luganersee  häufig  vorkomme  und  daselbst  an  mehreren  Orten 
Nistvogel  sei,  so  am  Salvatore,  auf  dem  Monte  Caprino,  auf  dem  Gcneroso  u.  s.  w.*)  Auch  von 
Geometer  Karl  Gerber  aus  Herzogenbuchsee  wurde  der  schwarze  Milan  im  April  1902  an  den 
Felsen  des  Salvatore  und  auf  depo  Luganersee  beobachtet.  **)  —  Während  meines  Aufenthaltes 


*)  Siehe  „Ornithol.  Beobachter"  1903,  Heft  23 :  „Der  schwarzbraune  Milan  in  der  Eegion  der  lombardischen 
Seen",  von  Angele  Ghidini. 

**)  Siehe  „Ornithol.  Beobachter"  1902,  Heft  19,  S.  149:  „Ornithologisches  aus  Lugano  uud  Umgebung." 
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in  Lugano  im  Herbst  1897  berichtete  mir  mein  Schulkamarad,  Kreisförster  von  Seutter,  dass 
der  schwarze  Milan  täglich  auf  dem  See  herumstreiche  und  öfters  in  nächster  Nähe  des  Quais 
erscheine,  einer  sei  sogar  einmal  in  die  Trinkhalle  der  Brasserie  Walter  geflogen.  Da  sich 
die  Fischer  über  die  Scliädlichkeit  des  Milans  beschwerten  und  Abhülfe  verlangten,  so  hätten 
sich  damals  mehrere  Naturfreunde,  meistens  Deutschschweizer,  dafür  verwendet,  dass  dieser 
interessante  Vogel  geschützt  wurde.  —  Im  Kanton  Solothurn  beobachtete  Dr.  Greppin  am  19.  IV. 
1902  einen  schwarzen  Milan  über  der  Aarebene  bei  Grenchen.  *) 

Bern,  14.  Juli  1903.  Carl  Daut, 


Über  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Voa  G.  Imliof,  Basel. 
(Fortsetzung.) 

Wenn  auch  unsere  uruithologischen  Vereine  und  Gesellschaften  ein  noch  so  kleines  Plätzchen 
im  Rahmen  des  gesammten  Volkslebens  einnehmen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
dort  sich  vollziehenden  Umwälzungen  auch  auf  sie  nicht  einflusslos  sind.  Langsam  hat  sich 
in  den  letzten  .Jahren  eine  Veränderung  der  Interessen  vollzogen,  welche  die  Gesellschaft  dem 
öffentlichen  Leben  entgegenbringt.  Vom  realen  Boden  der  Tierpflege  und  Tierzucht  wurde 
die  grosse  Masse  der  Stadtbevölkerung  abgezogen  und  der  Kultivierung  des  ideelleren  Tier- 
schutzes zugeführt.  Vielen  mag  diese  neue  Richtung  auch  mehr  zusagen,  weil  sie  im  allgemeinen 
bequemer  ist,  weniger  eigene  Arbeit  verlangt  und  sich  neben  der  Begeisterung  für  die  an  sich 
ja  gute  Sache,  mit  einem  Minium  realer  Kenntnisse  begnügt.  Wir  sind  heute  noch  nicht  am 
Ende  dieser  Uebergangszeit  angelangt  und  dürfen  uns  daher  nicht  auf  die  Dauer  entmutigen 
lassen,  wenn  unsere  Bestrebungen  von  den  breiten  Massen  nicht  in  dem  Grade  gewürdigt 
werden,  wie  sie  es  verdienen.  Ist  erst  wieder  eine  gewisse  Stabilität  in  den  Ansichten  über 
Tierpflege,  Tierschutz  und  Tierkunde  eingetreten,  so  wird  sich  die  Ornithologie  auch  wieder 
der  Sympathie  weitere  Kreise  erfreuen  dürfen.  Wir  dürfen  aber  auch  nicht  ausser  Auge  lassen, 
dass  das,  was  wir  in  der  Stadt  als  Einbusse  anzusehen  geneigt  sind,  wie  die  Hühnerzucht,  im 
Grunde  nicht  Verlust  ist,  sondern  dass  es  sich  hier  in  Wirklichkeit  nur  um  Dislokationen 
handelt;  denn  mit  der  Abnahme  der  Hühnerzucht  in  der  Stadt  nahm  nach  und  nach  die  Verbesserung 
der  Hühnerhöfo  auf  dem  Lande  zu,  sei  es,  dass  tüchtige  Züchter  aus  der  Stadt  der  Bauernsame 
die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  einer  Vorbesserung  ihrer  Bestände  wussten  plausibel  zu 
machen,  sei  es,  dass  sie  den  mehr  praktischen  Weg  der  Anlage  eigener  Zuchtgehöfte  auf  dem 
Lande  einschlugen.  Die  Taubenzucht,  die  in  den  letzten  .Jahrzehnten  auch  wesentliclie  Wand- 
lungen durchgemacht  hat,  scheint  endlich  auf  einem  Punkte  ruhiger  Entwicklung  angelangt 
zu  sein.  Während  die  bisher  erwähnten  Zweige  praktischer  Vereinstätigkeit  auch  heute  noch 
ganz  in  Händen  der  ornithologischen  Vereine  liegen,  ist  dies  nicht  mehr  in  gleichem  Maasse 
der  Fall  mit  dem  Vogelschutz.  Als  in  den  neunziger  Jahi-en  allerorts  Tierschutzvereine  gegründet 
wurden,  nahmen  sich  diese  Vereine  meist  auch  mehr  oder  weniger  eifi'ig  des  Vogelschutzes  an; 
allerdings  mit  unterschiedlichem  Erfolge,  denn  diese  Vereine  werden  in  ihren  Vogelschutz- 
bestrebungen weniger  durch  Liebe  und  Einsicht  in  das  Leben  unserer  gefiederten  Freunde, 
als  durch  ein,  unsere  Zeit  charakterisierendes,  überfliessendes  Humanitätsgefühl  geleitet  werden. 
—  Ganz  anders  lagen  aber  die  Verhältnisse  zu  Beginn  unserer  Vereinstätigkeit,  so  dass  es  sich 
wohl  verleimt  einen  kleinen  Abstecher  auf  das  Gebiet  unserer  Vereinsgeschichte  zu  machen. 
Die  ersten  Anfänge  unserer  Ornithologischen  Gesellschaft  Basel  lassen  sich  zurückverfolgen 
bis  ins  .Jahr  1869. 


*)  Siehe  Oruitliol.  Beobachtungen  von  Dr.  L.  Greppin,  Rosegg  (Solothurn).  Separatabzug  aus  (h'in  Ornith, 
Beobacliter  1903. 
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Im  Kriegsjahr  1870  wurde  die  Grüiidung  unserer  Gesellschaft  beschlossen.  Frisches  Leben 
pulsierte  in  dem  jungen  Vereine,  der  schon  im  folgenden  Jahre  eine  Ausstellung  wagte,  ein 
Unternehmen,  das  um  so  riskierter  war,  als  die  Ereignisse  des  deutsch-französischen  Krieges 
alles  und  jegliches  Interesse  absorbierten  und  der  Geschäftsgang  allgemein  stockte.  Strassburg 
und  Metz  waren  bereits  gefallen,  die  verzweifelten  Anstrengungen  zum  Entsätze  Bolforts  hatten 
fehlgeschlagen  und  in  endlosem  Zuge  ergossen  sich  die  durch  Krankheit  und  Strapazen  furchtbar 
hergenommenen  Bourbacki'schen  Truppen  über  die  Schweiz,  so  dass  alle  Hände  geregt  werden 
niussten,  um  nur  der  dringendsten  Not  zu  steuern.  Am  17.  Februar,  am  Tage  nach  der 
Kapitulation  von  Beifort,  wurde  die  erste  Ausstellung  der  Ornithologischen  Gesellschaft  Basel 
im  Stadtkasino  eröffnet.  Das  Resultat  übertraf  alle  Erwartungen,  so  dass  aus  dem  Benefiz  eine 
Summe  von  Fr.  .ÖOO.  —  gespendet  werden  konnte  zur  Beschaffung  von  Saatgut  für  die  durch 
den  Ki'ieg  verwüsteten  Gegenden.  Interessant  ist  zu  beobachten,  welche  Wandlung  die  Lieb- 
haberei in  den  letzten  dreissig  Jahren,  seit  der  Ausstellung  von  1871,  erfahren  hat.  Damals 
waren  ausgestellt  als  die  häufigsten  Lieblinge  der  Ornithologen : 

Holländer-  und  Landkanarien,  Harzer  feldten  noch,  denn  die  Harzerzucht  kam  erst  später 
auf.  Aiinlich  war  es  mit  den  Tauben,  wo  Faibentaubcn  in  allen  möglichen  Rassen  vertreten 
waren  und  die  Brieftaubenzucht  noch  in  den  Windeln  lag.  Auf  beiden  Gebieten  der  Liebhaberei 
ist  seither  ein  gewaltiger  Umschwung  vor  sich  gegangen.  Die  in  den  siebziger  Jahren  blühende 
Hühnerzucht  äusserte  sich  auch  an  den  Ausstellungen,  wo  in  zahlreichen  Stämmen  Houdans, 
Creve-CcEurs,  Paduaner,  La-Fleches  etc.  etc.  vertreten  waren.  Exoten  und  Wasservögel  erfreuten 
sich  auch  damals  schon  grosser  Beliebtheit.  (Forts,  folprt.) 


Ein  Sonntagsmorgen  im  alten  Aaregrien  zwischen  Lyss  und  Aarberg. 

Von  A.  Aeschbachcr,  Bern. 

In  einer  der  letzten  Nummern  des  „Ornithologischen  Beobachters"  stand  eine  Notiz  über 
das  Vorkommen  der  Goldamsel  im  Aaregrien  bei  Aarberg,  verfasst  von  Herrn  Mühlemann,  Lehrer 
daselbst.  Ist  schon  das  Gebiet  an  und  für  sich  ein  überaus  günstiges  und  geeignetes  für  orni- 
thologische  Beobachtungen  —  stilles  und  fliessendes  Wasser,  grosse  Rohr-  und  Erlenbestände, 
Hoch-  und  Niederholz  wechseln  beständig  ab  —  so  war  es  nicht  zum  wenigsten  jene  Notiz, 
die  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  und  mich  veranlasste,  dahin  eine  Exkursion  zu  unternehmen. 
Am  12.  .Juli  entstiegen  wii*  morgens  6  Uhr  in  Lyss  dem  Zuge  und  schnurstracks  gings  gegen 
das  „Grien".  Bachstelzen  und  Goldammern  haben  flügge  Junge,  die  von  den  Alten  im  Kriegs- 
spielo  des  Kampfes  ums  Dasein  unterrichtet  werden.  Im  Sommer,  wenn  die  Aare  viel  Wasser 
führt,  gibt  sie  in  Aarberg  einen  Teil  ihrer  Fluten  dem  wintersüber  trockenen  Flusslaufe  ab; 
so  kam  es,  dass  wir,  einem  schönen  Fuss-  machmal  auch  Fahrwege  folgend,  plötzlich  dieses 
Wassers  wegen  nicht  mehr  weiter  konnten,  den  gleichen  Weg  wieder  zurück  mussten,  andere 
Pfade  suchend ,  was  uns  öfters  begegnete.  Die  Eisenbahn  braucht  für  die  Strecke  Lyss- 
Aarberg  neun  Minuten,  wir  dagegen  benötigten  fünf  Stunden.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Lokomotive  nicht  eine  Viertelstunde  um  einen  ihr  verdächtigen  Busch  sich  lierumschlängelt,  wie 
wir  es  taten.  Dorngrasmücken,  Schwarzköpfe,  Rohrsänger  und  Laubvögel  (Fitis-  und  Weiden-) 
bildeten  naturgemäss  das  vorherrschende  Element  in  diesem  Gebiete.  Doch  endlich  vernahmen 
wir  auch  einen  noch  nie  gehörten  Vogoli'uf,  „Priri-piriol",  häutig  und  wohlklingend  schallt;  es 
uns  entgegen.  Wir  suchen  die  Vögel,  Goldamseln  sind  es  natürlich,  anzuschleichen.  Das  verliebte 
Paar  erleichtert  uns  unser  Vorhaben  dadurch,  dass  es  uns  entgegenfliegt  und  in  unmittelbarer 
Nähe  bäumt.  Vor  Staunen  ob  solcher  Pracht  sind  wir  kaum  fähig,  ein  Glied  zu  rühren  und 
diesem  Umstand  haben  wir  eine  längere  Beobachtung  zu  verdanken.  Das  Männchen  in  seinem 
dottergelben  Kleide  passt  vorzüglich  in  diese  sonnenglänzende  und  hellgrüne  Erlengegcnd.  Nun 
streichen  sie  wieder  ab  und  lange  geht's,  bis  wir  unsere  gegenseitigen  Empfindungen  über  diese 
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erstmalige  Beobachtung  ausgetauscht  haben.  —  Da  segelt  ein  Paar  schwarze  Milane  einher,  ein 
herrliches  Flugbild,  zeigend.  In  der  Folge  vernahmen  wir  noch  öfters  den  Pirolruf'  und  durften 
sogar  nachmittags  in  Begleitung  von  Herrn  Mühlemann,  einem  liebenswürdigen  und  gewiegten 
Vogelkenner,  dem  Abschneiden  eines  von  der  ersten  Brut  verlassenen  Goldamselnestes  beiwohnen. 
Dasselbe  wird  eine  schöne  Zierde  meiner  Sammlung  bilden.  Wenn  ich  hier  behaupte,  dass  der 
vergangene  Sonntag  einer  der  genuss-  und  erfolgreichsten  aller  bisheiigen  war,  so  gehe  ich 
gewiss  nicht  zu  weit,  brachte  er  uns  doch  nebst  einer  neuen  Beobachtung  auch  das  Kennen- 
lernen einer  liebenswüidigen  Lehrerfamilie,  deren  Vorstand  an  einer  der  guten  Schulen  in 
Aarberg  Naturgeschichtsunterricht  erteilen  wird,  wie  er  interessanter  nickt  gedacht  werden  kann. 
Wäre  dies  überall  so,  man  würde  jedenfalls  nicht  so  oft  einer  gänzlichen  und  schauderhaften 
Gleichgültigkeit  gegenüber  der  so  überaus  nützlichen  Vogelwelt  begegnen. 


Ornithologische  Miscellen. 

Von  der  Wildente.  Als  im  Laufe  des  Xachmittags  des  80.  Juni  ein  Bauer  mitten  in  unserm 
Dorfe  Heti  einfuhr,  flog,  wie  er  die  Scheune  betrat,  eine  Wildente  unter  einem  andern,  bereits 
dastehenden  Fuder  hervor  an  seinem  Kopfe  vorbei  ins  Fi'cie.  Gleichzeitig  liirschte  eine  Schar 
kleiner,  schneller  Dinger  unter  dem  entgegengesetzten  Scheunentor  weg.  Zu  seinem  grossen 
Erstaunen  erkannte  der  Bauer  in  den  flüchtigen  Tierchen  junge  Enten.  Sie  schlüpften  schnell 
wie  die  Ratten  durch  einen  Gartenzaun,  fielen  eine  meterhohe  Mauer  hinunter,  di^rchquerten, 
immer  eins  hinter  dem  andern,  die  Dorfgasse,  liefen  die  Kirchhoftreppe  hinauf,  neben  der  Kirche 
hin  und  als  sie  nun  hier  von  mehreren  Personen  verfolgt  keinen  andern  Ausweg  fanden,  Hessen 
sie  sich  die  hohe,  eupheuüberwucherte  Kirchhofmauer  hinunterfallen,  durch  Flattern  und  Zappeln 
den  hauten  Fall  mildernd.  lUnfcen  angelangt,  schnell  'wie  Irrwische  »in,  den  grossen,  gesträuch- 
bewachsenen Pfarrgarten  hinein  und  fort,  entwischt  waren  sie.  Von  den  acht  Stück  wurden 
zwei  gefangen.  Es  waren  15 — 20  Tage  alte  Stockenten  (Anas  boschas).  Die  Mutter  flog  während 
dieser  Jagd  beständig  über  das  Dorf  hin.  Sie  hat  gewiss  während  der  Xacht  ihre  verlorenen 
Kinder  wieder  gefunden  und  ins  rettende  Feld  geführt.  —  Woher  sind  nun  wohl  diese  Emi- 
graten gekommen,  und  wie  gelangten  sie  ins  Dorf,  in  die  Scheuer  hinein 'r*  Das  war  die  allge- 
meine Frage.  Ich  kann  mir  diese  nicht  anders  beantworten  als  mit  der  Annahme,  dass  die 
Ente  in  einer  der  ausgedehnten  Wässerwiesen  südlich  oder  nördlich  des  Dorfes  gebriitet  hat 
und  dass  sie  durch  den  Lärm  der  Mähmaschinen,  durch  die  Unsicherheit  inmitten  der  Menge 
arbeitender  Menschen  dem  Dorfe  zu,  den  schützenden  Gartenhecken  und  Baumgärten  entgegen 
gedrängt  worden  ist.  Immerhin  ist  der  Fall  ein  neuer  flagranter  Beweis  dafür,  wie  die  Vögel 
nach  und  nach  durch  Lokal-  und  Terrainveränderungen  zu  Veränderungen  in  ihrer  Lebensweise 
gezwungen  werden.  SmI.  Käser,  Diessbäch  b./B. 

Ornithologisches  aus  den  Bergen.  „Wenn  der  Kuckuck  nach  Johanni  schreit,  gibts  ein  teures 
Jalir"',  heisst  eine  alte  Bauernregel.  Sie  ist  aber  nicht  gerade  wörtlich  zu  nehmen,  immerhin 
halje  ich  im  Laufe  der  Jahre  soviel  beobachten  können,  dass,  schreit  der  Kuckuck  noch  im 
Juli,  die  Witterung  abnorm  war,  und  der  Stand  der  Kulturen  nicht  der  Zeit  entsprechend  ist. 
So  hörte  ich  im  dürren  Jahr  1893  den  Kuckuck  noch  im  Juli.  Anders  muss  man  wohl  in  den 
höhern  Regionen  rechnen,  liier  ist  die  Vegetation  auch  entsprechend  zurück,  jedoch  nicht 
anormal.  Da  hat  er  länger  das  Recht,  seine  Anwesenheit  laut  zu  verkünden,  denn  dort  sind 
die  Kirschen  auch  im  .luli  noch  nicht  reif,  blühen  doch  erst  jetzt  die  Heidelbeeren,  während 
sie  im  Tal  reif  sind.  So  riefen  den  am  30.  Juni  zwei  Kuckucke  ganz  munter,  dei'  eine  auf  der 
Schrattenfluh  —  1900 — 2000  m  —  im  Entlebuch,  der  andere  jenseits  des  Flühli-Tales.  Das  war 
der  Höhenlage  entsprechend  nichts  Ausserordentliches,  doch  meinte  der  mich  begleitende  Wild- 
hüter, er  dürfte  jetzt  auch  bald  schweigen.  Der  Vogel  kommt  dort  nicht  gerade  häufig,  in 
einzelnen  Exemplaren  jedoch  immer  vor. 
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Nachdem  wir  eine  Gesellschaft  von  etwa  10  Alpendohlen  aufgescheucht  hatten,  iiöitc  ich 
auf  einmal  einen  mir  gut  bekannten  Warnruf.  Midi  umschauend,  sali  icli  oben  auf  einem 
Strauch  einen  Vogel,  dessen  Farbe,  Grösse,  Gestallt,  überliaupt  alles  mit  der  Amsel  —  Schwarz- 
drossel —  dos  Tales  übereinstimmt,  nur  hat  er  einen  weissen,  halbmondförmigen  Fleck  auf  der 
Brust.  Der  Wildhüter  belehrt  mich,  es  sei  wirklich  eine  Amsel,  eine  Schildamsel  (ßingamsel, 
Turdus  torquata),  die  alle  diesen  weissen  Fleck  haben.  Es  ist  das  ein  Merkmal  dafür,  dass  wir 
uns  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  boiinden.  —  Später  sah  ich  noch  einige  Fluhspatzen  und  am 
folgenden  Tag  -  1.  .lull  —  hörte  ich  iiu  Enimeiital  eine  Wiesenschnarre  —  Wachtelkönig  — 
von  der  Landstrasso  aus.  ,/.  ./.  MKinni/lmlrr,   Bruijg. 


— ^\      '^    Interessantes  der  Woche.    ^ 
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Schwarzbrauner  Milan,  .Mihus  ater.  Au  der 
alten  Aaie  zwischen  Lvss  und  Aarberg  am 
12.  .luli  2  Exemplare  kicisend.  Am  13.  .Juli 
von  Präparator  Käser  in  Diessbaeh  bei  Bern 
einen  jungen  Vogel  aus  der  Gegend  von  Köniz 
crlialten.  il)\ 

Steinadler,  Aquilu  fulva  (E.).  Das  Berucr 
•'Intelligviizblatt"  berichtet  am  11.  .luli:  „Ein 
junges  Steinadlerpaar  ist  von  dem  Glarncr 
Eandjäger  .lenni  mit  Hülfe  zweier  Jäger  in  der 
liohen  Felswand  unter  dem  sogen.  Kilchli  im 
Widersteintälchen  (Sornfthal)  erlegt  worden. 
Es  war  ein  schwieriges  Stück  Arbeit  zu  dem 
Hoi'ste  zu  gelangen. 

Mauersegler,  Cypselus  apus.  Seit  10.  .hdi 
die  ersten  flüggen  Jungen  in  Ölten,  erst  wenige. 
(G.  V.  B.)  Am  10.  dies  zeigten  sich  über  dem 
Wauwilermoos  einige  Turmschwalben,  doch 
dürfte  es  sich  kaum  schon  um  abziehende 
handeln.      (Eil.   Fisclier.) 

Uferschwalbe,  Hirundo  liparia.  Die  Uter- 
schwalbo  (hier  Dreckschwalbe)  hat  so  lanoie 
ich  hier  bin,  jeweilen  in  einer  Kolonie  von 
einem  Dutzend  Stück  genistet  und  zwar  in 
Griengrubeu,  einmal  in  einem  Steinbruch,  nach 
Mitteilungen  auch  in  einer  Aareböschung.  Sie 
ist  Vltir  Ankunft  nach  die  früheste  unter  den 
Schwalbenarten.      (Prof.  Dr.  Winteler,  Aarau.) 

Kuckuck,  Cuculus  canorus.  Am  10.  dies  flog 
ein  altes  Exemplar  im  Mauwilermoos  von  Busch 
zu  Busch.  (Ed.  Fischer.)  Noch  am  8.  dies 
vernahm    man    in    Ölten    den  Ruf.     ((t.  v.  B.) 

Eisvogel,  Alcedo  ispida.  Heute  morgen 
wurde  meinem  Gastwirt  ein  Paar  alte  Eisvögel 
gebracht,  die  leider  von  den  Jungen  wegge- 
schossen wurden.  Der  Wirt,  der  zugleich  Piä- 
perator  ist,  besitzt  eine  schöne  Kollektion  zum 


Teil  seltener  Vögel.  (Leimiswil.  14.  .luli  WHYA, 
Alfred  Aeschbacher  aus  Bern.) 

Goldamsel,  Oriolus  galbula.  ,,Im  Aaregrien" 
zwischen  l^yss  und  Aarberg  ziemlich  zahlreich. 
Am  12.  .Juli  daselbst  mehrere  gesehen  und 
gehört.  Zwischen  der  ,.kleinen"  uiul  ,.alten 
Aare"  zeigte  uns  Herr  Lehrer  Middcmann  in 
Aarberg  ein  Nest  aus  dem  die  .lungen  kürzlich 
ausgeflogen  waren.     (D.) 

Star,  Sturnus  vulgaris.  AVie  an  vielen  andern 
Orten,  haben  auch  in.  der  Gegend  yon  (!)lten 
die  Stare  in  geringer  Zahl  und  meist  nur 
einmal  gebrütet.     (G.  v.  B.) 

Elster,  Pica  caudata.  Im  „Aaregrien"  bei 
Aarberg  häufig,  machte  sich  am  12.  Juli  bei 
der  Beobachtung  des  Pirols  oft  sehr  unan- 
genehm bomeiJvbar,  indem  sie  durch  ihren 
Warnruf  letztem  verscheuchte.     (D.) 

Eichelhäher,  Ganulus  glandarius  ist  wieder 
recht  zahlreich  am  .Iura,  di<'  Jungen  der  ersten 
Brut  vi')llig  erwachsen.      (G.   v.  B.) 

Grünspecht,  Pious  viridis.  Ein  .funges  aus 
einer  im  ..(Jruiul"'  oberhalb  l  >lten  aufgewach- 
senen Familie  verflog  sich  am  11.  dies  in  die 
Stadt  auf  meinen  grossen  Hollunder.  Aufge- 
scheucht flog  es  auf  das  Dach  des  Nachbar- 
hauses, doch  erreichte  es  die  First  nicht,  sondern 
blieb  schreiend  mitten  auf  dem  Dach  sitzen 
und  blickte  ängstlich  nach  den  Spatzen,  Rot- 
schwä;;zen  und  Schnäppern,  welche  den  grünen 
Burschen  ganz  in  der  Nähe  beguckten.  Beim 
Zunachten  war  der  Specht  noch  dort.    (G.  v.  B.) 

An  der  „alten  Aare"'  zwischen  Lyss  und 
Aarberg  am  12.  .luli  mehrere  gehört.     (D.) 

Raubwürger,  Lanius  exeubitor.  Am  10.  dies 
im  Wauwilermoos  ein  Exemplar,  vielleicht 
Schwarzstirnwürger.     (Ed.  Fischer.) 


231     — 


RotköpfigerWürger,  Laniusrufus,  beiMünchen- 
buclisee  als  Brntvnyol  konstatiert.    (G.  Räuber.) 

Rotrückiger Würger, Lanius  collmio.  AmS.VII. 
ein  Ne.st  mit  2  friscbgcsehlüpften  Jungen  und 
3  Eiern  gefunden.  Am  10.  VII.  war  dasselbe 
leer,  doch  ganz  unversehrt  (sicher  durch 
Eichelhäher  geplündert,  Red.).  G.  Rauber.  — 
Am  11.  dies  bei  Olteu  gut  fliegende  Junge. 
(G.  V.  B.)  Flügge  Junge  seit  Anfang  Juli  an 
der  Rainmatthalde,  Bern.     (Weber.) 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola. 
Die  Johannisbeeren,  welche  die  unter  meinem 
Dache  brütenden  Schnäpper  bei  dem  schlechten 
Wetter  des  21.  Juni  ihren  Jungen  fütterten, 
scheinen  niclit  allen  gut  bekommen  zu  haben, 
denn  gestern  fand  ich  zwei  tote  im  Neste  vor. 
Die  Alten  bauen  schon  wieder.       (G.  v.  B.) 

Heckenbraunelle,  Aecentor  modularis.  Beim 
Botanischen  Garten  in  Bern  am  14.  Juli  ein 
Exemplar  gesehen.  (Dr.  Zwiesele  aus  Stuttgart.) 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Bonelli.  Am 
12.  dies  sah  icli  im  Dickebäänli  bei  Olteu  die 
erste  Familie.     (G.  v.  B.) 

Gartenspötter,  Hyjjolais  salicaria.  Nach  dem 
Unwetter  vom  5.  Juli  fand  ich  (6.  Juli)  am 
rechten  Ufer  der  Emme  bei  Rüegsauschachen 
ein  vollständig  durchnässtes  Nest  mit  5  zum 
Teil  zei'biochener  Eiern.    (Alfred  Aeschbacher.) 

Teichrohrsänger,  Acrocephalus  arundinacea. 
Am  4.  Juli  flügge  .hinge  bemerkt.  Das  am 
21.  Juni  gefundene  Nest  mit  einem  Ei  (s.  „0. 
B."  Heft  26)  ist  verschwunden,  dafür  befindet 
sich  ein  anderes  Nest  mit  2  Eiern  kaum  2  m 
nebenan.  Möglicherweise  hat  da  ein  Umzug  statt- 
gefunden, da  bis  heute  (11.  Juli)  das  Gelege  voll- 
ständig sein  sollte.  In  einem  verhältnismässig 
kleinen  Bezirk  traf  ich  weiter  6  Nester  mit  2, 
3  und  4  Eiern,  2  waren  leer,  davon  ein  älteres. 
Sämtliche  enthielten  normale  Gelege  mit  Aus- 
nahme des  in  Heft  28  des  „0.  B."  angeführten. 
Ich  glaube  kaum,  dass  es  sich  hier  um  ein 
Kuckucksei  lumdelt,  da  Verschiedenheiten  in 
der  Färbung  der  Eier  im  gleichen  Gelege  des 
Rohrsängers  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

(Weber.) 

Drosselrohrsänger,  Acrocephalus  turdoides. 
Flügge  .junge  am  4.  Juli  bei  Bein.     (Weber.) 

Baumpieper,  Anthus  arboreus  singt  wieder 
eifrig  am  12.  und   13.   dies.     (G.  v.  B.) 

Am  12.  Juli  bei  Aarberg  zwei  singend  und 
fliegend,  hübsches  Flugspiel.     (D.) 


Haidelerche,  Lullula  arborea  sang  am  13. 
Abends  wunderschön  in  den  ,,  Wangner  Reben", 
4  Exemplare.     (G.  v.  B.) 

Feldlerche,  Alauda  arvensis  sang  am  10.  dies 
in    mehreren    Exemplaren    im    Wauwilermoos. 

(Ed.  Fischer.) 

Goldammer,  Emberiza  citrinella.  An  der  alten 
Aaro  bei  Lyss  sehr  zahlreich.     (D.) 

Hohltaube,  Columba  tenas.  Nachdem  durch 
die  kalte  Witterung  im  April  und  Mai  die  erste 
Brut  im  Nistkasten  im  Marzilimoos  missgiückt 
ist,  flog  am  28.  .Juni  die  zweite  aus.  Auf  einem 
Baum  sah  ich  drei  Stück,  Junge  und  Alte 
konnte  ich  wegen  der  Entfernung  nicht  unter- 
scheiden.    (Weber.) 

Auerhuhn,  Tetrao  urogallus.  Ausser  dem 
bereits  gemeldeten  zerstörten  Gelege  im  Baan 
von  Zofingen  wurden  auch  12  Eier  im  Wykoner 
Wald  weggenommen.     (Ed.  Fischer.) 

Rebhuhn,  Starna  cinerea.  Trotz  nicht  ganz 
günstiger  Witterung  geht  das  Brutgeschäft  der 
Vögel  regelrecht  vor  sich.  Den  Bodenbrütern 
kam  auch  noch  die  späte  Heuernte  zu  statten. 
Mitte  Juni  war  hier  ein  Gelege  von  20  Stück 
ausgeschlü}jft,  eines  wurde  von  einer  Krähe 
geraubt.     (Ed.  Fischer.) 

Wachtel,  Goturnia  dactylisonans.  Am  10. 
hörten  mein  Bruder  und  ich  recht  viele  schla- 
gende Wachteln  im  Wauwilermoos.  Es  sollen 
dort  viele  Brüten  vermäht  worden  sein.  (Ed. 
Fischer.) 

Grünfüssiges  Teichhuhn,  Gallinula  chloropus. 
In  einem  Binneuteich  an  der  Aare  bei  Bern 
übeiraschte  ich  am  11.  Juli  ein  Altes  mit  einigen 
Jungen.  Das  Alte  tauchte  sofort,  während  drei 
Junge  ganz  ruhig  verblieben,  später  lockte  die 
Mutter  ihre  Sprösslinge  mit  „pig,  pig".  Der 
kunstlose  Nestbau  war  noch  gut  erhalten  und 
jedenfalls  ei'st  kürzlish  verlassen.      (Weber.) 

Grosser  Brachvogel,  Numenius  arquatus.  Am 
10.  rief  einer  im  Wauwiler  Moos.   (Ed.  Fischer.) 

Waldschnepfe,  Scolopax  rusticola.  Ein  Ge- 
lege, 4  Stück  kam  glücklich  auf  am  Engelberg 
oberhalb  Aarburg.  Dann  eines  Gelege  im  Burg- 
wald bei  Pfaffnau,  eines  im  Buchberg  ob  Lang- 
nau,  eines  im  Guger  bei  Richenthal  und  ein 
zerstörtes  im  Burgwald.    Eines  enthielt  5  Eier. 

(Ed.  Fischer.) 

Stockente,  Anas  boschas.  Von  den  19  jungen 
Bastardenten  (Stockente  X  Hausente),  welche 
sich  im  Mühlebach  aufhalten,    sind  noch  etwa 
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11   am  Leben.  Am  2.").  .luni  wanlo  ein  Jungrs  steissfuss  nooli  lobend,  al)er  ganz  ermattet.  Er 

von  einem   Hund  erwürgt.    (Weber.)  ging  bald   ein.    Offenbar  ein  junges  Exemplar. 

Zwergsleissfuss,  i'ndiccps  minor.  Am  Morgen  |  das  sieh  hielier  in  irgend  einer  Gefahr  rettete, 

lies  :3.  .luli    laud    man    in  einem    Kidlerhals  im  '  (Sml.   Käser,  Diessbai'h   b./B.) 

Dorf  Biiet igen  (  Bez.  Büren,  Kt.  Bernj  ein  Zwerg-  1 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Spatzen  als  Nahrungsmittel.  Die  Bauern  in  "Warschau 
lialion,  wie  einem  englischen  Blatte  berichtet  wird, 
rinen  Vernichtungskrieg  gegen  die  Sperlinge  unter- 
iiomnun.  Die  grossen  Warschauer  ßestaurants  brau- 
chen nämlich  viel  Sperlinge,  die  sie  höchst  appetitlich 
zulioreiten,  so  dass  die  Nachfrage  nach  diesen  Vögeln 
seitens  der  Kunden  sehr  gross  geworden  ist.  Die 
liaucrn  ■können  nur  schwer  die  von  den  Eestaurateuren 
wöchentlich  verlangten  ,Ö0<)0  Sperlinge  beschaffen.  Sie 
bekomniou  etwa  10  Heller  für  das  Paar,  und  da  sie 
den  Kindern  in  den  Dörfern  ebensoviel  für  fünf  Paare 
bezahlen,  macheu  sie  ein  gutes  Geschäft. 

Ein  gewichtiges  Ei  legte  kürzlich  eine  Gans  des  Hrn. 
Bäckiinuistcr  Wägli  in  Bern,  dasselbe  vvog  195  gr. 
Sonderbares  Ende  eines  Habichts.  Ein  eigener  Vorfall 
spielte  sich  in  der  Nähe  von  Kiel  ab.  Dort  hatten 
Knaben  einen  Papierdrachon  steigen  lassen,  der  in 
schwindelnder  Höhe  schwebte.  Ein  Habicht  kreiste 
^in  d'(r  Nähe  und  verfing  sich  mit  Hals  und  Flügeln 
so  in  der  Scliiuir  des  Drachen,  dass  die  Knaben  den 
sich  lieflii;  wihrendon  Vogel  ergreifen  konnten. 

AiiG  Luxemburg.  Meine  diesjährigen  Pfingstferien  ver- 
brachte ich  in  meinem  Hoimatsdorfe  Steinsei.  Dort 
muclitemich  mein  Vater,  ein  70jähriger  Grünrock,  auf  ein 
Sperlingsnest  aufmerksam.  Darin  lagen  5  Eier.  Ein  Expl. 
dieses  Geleges  wich  in  Bezug  auf  Färbung  ganz  von 
den  andern  ab.  Dasselbe  war  sozusagen  weiss,  nach 
der  Spite*hin  spärlich  getupft  und  au  der  Basis  schwach 
schattiert.  .1.  B.  Staudt,  Eich  (Luxemburg). 

Ein  zahmer  Auerhahn.  Schon  öfter  ist  die  Beobach- 
tung gemacht  worden,  dass  sich  Auerhähnc  an  Gehöfte 
herangezogen,  ja  sogar  unter  das  Hausgeflügel  zeit- 
weise gemischt  haben.  Da  berichtet  nun  die  „Oester. 
Forst-  und  Jagdzeitung"  einen  Fall,  der  bemerkens- 
wert sein  dürfte.  Im  Jahre  1896  erschien  eines  Morgens 
im  Bauerngehöfte  des  Jos.  Piuk,  vulgo  Schallerbauer, 
im  .\uorsbachgraben  bei  Mürzzuschlag  unter  den  Haus- 
hübnern  ein  Auerhahn  und  nahm  mit  denselben  die 
.-Vesuug  auf.  Am  nächsten  Tage  überstellte  sich  der 
Hahn  in  dem  nachgelegenen  Schallerkegel,  eine  dem 
Bauer  gehörige  Waldparzelle.  Im  Spätherbste  wurde 
der  Hahn,  dem  man  den  Namen  „Jockei"  gab,  im 
Auftrage  der  Hofjagdvervvaltung  eingefangen  und  durch 
einen  Hülfsjäger  auf  den  Haarriegel,  einem  Ausläufer 
der  Petrualpe  getragen,  damit  er  sich  an  einen  andern 
Aufenthalt  gewöhne,  wo  er  nicht  der  Beobachtung 
neugieriger   Besucher   ausgesetzt   sei.    Aber    „Jockei" 
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mag  nicht  und  kommt  zur  Balzzeit  immer  wieder  auf 
den  Schallerkegel,  w^o  er  2 — 3  Hennen  bei  sich  liat. 
Das  Merkwürdigste  bei  der  Sache  besteht  darin,  dass 
„Jockei"  auch  ausserhalb  der  Balzzeit  bei  Heraunahcn 
von  Persoueu.  seine  Balzkünste  ausführt  und  die  Leute 
eine  Strecke  Weges  begleitet.  Manchmal  greift  er 
Kinder,  Skiläufer  etc.,  die  ilim  rasch  in  die  Nähe 
kommen,  auch  an.  Sonst  ist  er  so  zahm,  dass  Domänen- 
vorwalter  Beill  sich  photographiercn  lassen  konnte  mit 
dem  Hahn  auf  dem  Arme.        („Der  Deutsche  Jäger''.) 


Aus  der  ItcMluktloii.sstiihc. 

Herrn  Präparator  S.  K.  in  D. 
Empfangen  Sie  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  für  Ihre  Zu- 
sendung: wie  Sie  sehen,  habe 
dieselben  in  ("ineni  Artikel  ver- 
wendet. 

Herrn  ,/.J.  J/.in  i!.,,Prof.  Dr. 
ir.  in  A.,  k  A.  W.  in  li.  und 
A.  A.  in  L.  Besten  Dank  für 
Ihre  Berichte. 

Herrn  J.  R.  St  .  ■  dt,  Lehrer 
in  Eich  ( Luxemburg ).  Mit 
dem  Namen  „Flachsfink"  wer- 
den zwei  Vogelarten  bezeichnet: 
Der  Hänfling  (Cannabina  san- 
guinea  Landb.)  und  der  Lein- 
oder Birkenzeisig  (Linaria  aluonim  Br.).  Nach  Ihrer 
Beschreibung  handelt  es  sich  um  den  erstgenannten. 
Das  Gefieder  des  Hänflings  ist  je  nach  dem  Alter 
sehr  verschieden :  man  unterscheidet  in  Bezug  auf  die 
Färbung  Grauhänflinge  (einjährige  Vögel  ohne  rote 
Brust  und  Scheitel),  Steinhänflinge  (nach  der  zweiten 
Mauser,  Stirnfedern  blutrot  punktiert,  ^ote  Brust  durch 
grosse,  gell)lichwei.sse  Federränder  verdeckt)  und 
Bluthänflinge  (alte  Vögel  mit  prächtig  karminrotem 
Scheitel  und  schön  roter  Oberbrust).  Je  älter  der 
Hänfling  ist,  desto  lebhafter  rot  werden  Scheitel  und 
Brust. 

Herrn  W.  Seh.  cand.  theol.  in  G.  (Deutschland). 
Katalog  und  ausführlichen  Beobachtungsbericht  er- 
halten, für  Ihre  wertvolle  Arbeit  sprechen  Ihnen 
unsern  besten  Dank  aus.  Wir  werden  dieselbe  der 
Eidg.  ornithoL  Kommission  zustellen  und  Ihnen  weitern 
Bericht  erstatten.  Wollen  Sie  uns  dann  rechtzeitig 
Ihre  neue  Adresse  mitteilen.  D. 
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Über  die  Bedeutung  und  den  Wert  des  „Warnens"  in  der  Natur 

bezw.  der  Vogelwelt. 

Unter  diesem  Titel  schreibt  Hr.  Wilhehn  Schuster,  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  in 
Nr.  7/8  von  Dr.  Reichenows  „Orn.  Monatsberichte": 

,.Ein  bcwusst  beabsichtigtes  „Warnen"  in  der  Natur  gibt  es  nicht.  Für  das  warnende 
Subjelit  existiert  das  Warnen  als  solches  tatsächlich  —  en  fait  et  en  verite  —  nicht.  Wenn 
ein  Vogel  von  einem  anderen  Vogel  „gewarnt"  wird,  so  geschieht  es  von  Seiten  dieses,  des 
Warners,  unbeabsichtigt,  unbewusst,  ohne  Erkenntnis  und  Würdigung  der  Bedeutung  und  des 
Wertes  des  Warnens  ....  Der  Vorgang  des  ,. Warnens"  ist  nun  also  zunächst  dahin  zu  definieren, 
dass  er  nicht  ein  Ausfluss  einer  hilfsbereiten  Stimmung  ist.  Denn  er  kann  nicht  der  Ausfluss 
einer  Stimmung  sein,  welche  selbst  nicht  vorhanden  ist.  Wenn  ein  Wesen  an  dem  Sein  und 
Leben  des  anderen  Wesens  seelisch  keinen  Anteil  nimmt,  kann  es  auch  nicht  die  Absicht  oder 
den  Wunsch  oder  das  Verständnis  haben,  das  andere  Wesen  in  seinem  Wohlsein  zu  fördern, 
ihm  das  gefährdete  Leben  zu  erhalten,  es  also  gegebenen  Falles  zu  warnen. 

Die  Art  des  Warnens  ist  vielmehr  ein  Indirektes.  Sie  ist  so  zu  verstehen  und  zu  erklären : 
Der  Vogel  (z.  B.  der  Star)  sieht  eine  Gefahr  für  sich  (z.  B.  den  hei-anschiessenden  Sperber); 
da  schreit  er  —  unwillkürlich.  Das  ist  sein  —  —  Warnungsruf.  Oder:  Der  Vogel  (z.  B.  der 
Fliegerischnäpper)  sieht  ein  ihm  eventuell  gefährliches  Subjekt  (die  Katze  auf  dem  Boden); 
da  schreit  er  auf  — •  unwillkürlicli.  Das  ist  sein  Angstruf  und  —  —  sein  Warnungsruf.  Das 
Schreien  selbst  ist  ein  rein  physiologischer  Vorgang,  ein  unbewusst  natürlicher;  es  ist  das 
Auslösen  deV  Nervenreize,  die  wir  „Furcht"  oder  „Schrecken"  nennen,  durcli  eine  bestimmte 
Stellung  und  (Laute  ergebende)  Bewegung  gewisser  Kehlpartien.  Beabsichtigt  ist  dabei  vom 
Vogel  nichts  .... 

....  Ich  habe  in  der  freien  Gotte.;natur  Hunderte  von  Fällen  aufmerksam  beobachtet,  wo  von 
einem  ,. Warnen"  die  Rede  sein  konnte.  Es  war  immer  das  vom  warnenden  Subjekt  unbeab- 
sichtigte, das  dem  Subjekt  hinsichtlich  des  (häufig  sehr  effektiven)  Zweckes  und  der  (oft  sehr 
grossen)  Bedeutung  seines  Tuns  unbowusste  „Warnen".  Indirekt  kann  man  es  insofern  nennen, 
als  es  direkt  —  wirklich  und  tatsächlich  —  ein  Ausdruck  der  Angst  des  Vogels  ist,  indirekt  aber, 
wie  die  Natur  beabsichtigt,  als  Schreck-  und  Warnruf  für  die  anderen  Vögel  gelten  soll  (für 
diese  wirkt  es  freilich  sehr  direkt).  So  war  es  und  ist  es  in  jedem  einzelnen  Falle,  wenn  z.  B. 
die  Finken,  die  Stare,  die  Bachstelzen,  die  Rauchschwalben  vor  dem  Sperber  warnen,  der 
Kibitz    vor   der    Weihe,  der  Rotschwanz  vor  der  Katze.   Wenn  beim  Anblick  eines  Raubvogels 
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der  einzelne  oder  der  Rudel-Star  sein  ,.spräh"  ausstösst,  die  Rauchschwalbe  ihr  „ziflitf,  lUi 
Buchfink  sein  „finkrück",  der  Würger  sein  „gä,  gä'',  die  Dorngrasmücke  ihr  „tschä,  tschä",  die 
Bachstelze  ihr  „zissis",  so  gescliielit  das,  weil  der  einzelne  Star,  die  einzelne  Scliwalbc,  Bach- 
stelze u.  s.  w.  in  Angst  und  Furcht  geraten;  wenn  der  Kiebitz  über  sein  Briitrevier  hinfiicgt 
und  mit  markantem  Schrei  auf  die  Weihe  stürzt,  so  ist  dies,  weil  er  für  seine  Eier  oder  Jungen 
befürchtet;  wenn  der  Rotschwanz  ganz  erregt  auf  dem  Zaunpfahl  schäckert  diclit  über  dem 
Kopf  der  lauernden  Katze,  so  presst  ihm  Furcht  und  Angst  die  Töne  aus  —  und  alle  Vügcl 
im  weiten  Umkreis  wissen  genau,  was  los  ist,  und  sind  in  der  Tat  instinktiv  gewarnt."  .... 

Wenn  mir  nun  zwar  bloss  die  mit  Überlegung  gemachton  Erfahrungen  von  25  Jahren 
zu  Gebote  stehen,  eine  Zeit,  die  zur  Lösung  derart  schwieriger  Fragen  nicht  ausreicht,  so  gestatte 
ich  mir  doch,  meiner  gcgentcilig-cn  Jleiuung  hier  Ausdruck  zu  verleihen. 

Ich  glaube  an  ein  bewusstes  Warnen,  das  allerdings  die  Vögel  gewöhnlich  nur  gegenüber 
ihrer  Brut  äussern.  Immerhin  gibt  es  Vögel,  welche  auch  andere  Arten  bewusst  warnen.  Im 
Artikel  des  Herrn  Schuster  vermisse  ich  die  Beweise,  welche  imstande  wären,  die  zahlreiclien 
diesbezüglichen  Beobachtungen  von  Autoritäten  und  Nichtautoritäten  zu  entkräften.  Der  ganze 
Artikel  ist  vielmehr  eine  Kritik  fremder  Beobachtungen,  und  zwar  unbedeutender  Beobachtungen. 

Hier  einige  Beispiele  für  meine  Ansicht.  Ich  führe  nur  solche  an,  die  sich  sozusaijcn  jcdin 
Tag  reri/izieren  lassen. 

Die  Krähen  warnen  die  Enten.  Ich  fahre  im  Weidling  die  Aare  aufwärts  an  einem  Dutzend 
Krähen  voibei,  die  sich  sehr  wenig  um  mich  kümmern,  ob  wohl  mich  melu'  als  eine  kennt. 
Doch  habe  ich  vom  Wasser  aus  noch  nie  auf  sie  geschossen,  das  wissen  sie  ganz  genau.  So 
ist  es  auch  auf  dem  Schiessplatz,  wo  sich  in  den  hohen  Tannen  daselbst  stets  Krähen  auf- 
halten und  wo  sie  auch  schon  genistet  haben.  Zeigt  sich  aber  ein  einzelner  Schütze  über 
Feld,  so  fliehen  sie  ihm  schon  auf  150  m  Entfernung.  So  viel  Kliigkeit  ja  Überlegung  traue 
ich  den  Krähen  zu,  und  wenn  ich  einmal  von  den  vielen  Raben  erzähle,  die  ich  gefangen 
hielt,  so  wird  man  es  begreifen,  wenn  ich  bei  diesen  Vögeln  mehr  als  Instinkt,  Veberlegtuuj 
voraussetze.  —  Nun,  die  Krähen  lärmen  nicht;  wohl  aber  begleiten  mich  einige,  indem  sie  etwa 
100  m  vor  mir  her  aaraufwärts  fliegen,  rcsp.  mir  ausweichen.  Hinter  einem  ins  Wasser  ragenden 
grossen  Wnrzelstock  luht  eine  Schar  Wildenten.  Die  erste  Krähe,  welche  sie  erblickt,  erhebt 
sofort  ihre  Stimme,  ein  gleiches  tun  die  andern  nachdem  sie  die  Schar,  die  sofort  aufpasst. 
erblickt  haben.*)  Je  mehr  ich  mich  den  Enten  nähere,  um  so  unruhiger  werden  die  Krähen, 
und  solche,  die  bisher  teilnahmslos  am  andern  Ufer  sich  befanden,  kommen  bis  in  Schussnähe 
hergeflogen.  Endlich  fliegen  die  Enten  auf  und  die  Krähen  ziehen  beruhigt  ab.  Hätte  ich 
eine  Ente  erlegt,  so  würde  die  auf  dem  Wasser  dahintreibende  noch  ein  gutes  Stück  weit 
begleitet  worden  sein.  Damit  der  gute  Bissen  den  Raben  nicht  entgehe?!  Nein,  denn  erstens 
scheinen  die  Raben  die  alten  Enten  zäh  zu  finden,  da  selten  eine  erlegte  und  zu  spät  gefundene 
angehackt  ist  und  zweitens  stossen  die  Raben  manchmal,  solang  sie  den  Vogel  noch  am  Leben 
glauben,  ganz  gleich  auf  ihn  herab,  wie  auf  eine  ins  Wasser  gefallene  Krähe,  die  die  Genossen 
zu  fassen  und  zu  heben  suchen.  Gleiches  lässt  sieh  auch  bei  angeschossenen,  auf  Bäumen 
sitzen  bleibenden  Krähen  beobachten.  (Scliluss  folgt.) 


*)  Vögel,  welche  nicht  in  geschlossenen  Scharen  lelicn,  warnen  erst  weiter,  wenn  sie  selbst  die  Gefahr 
gesehen  haben,  es  sei  denn,  dass  der  erste  Warnschrei  ausserordentlich  scharf,  resp.  Hilferuf  sei.  was  bei 
Krähen  leicht  zu  beobachten  ist.  Auf  wie  schwachen  Füssen  Sch.'s  Theorie  ruht :  „Das  "Warnen  ist  nur 
Schreck-  und  Angstruf,  beweisst  der  Urastand,  dass  diese  „erschreckten  und  geängstigten"  Krähen  in  Scharen 
kommen,  wenn  einer  der  ihren  sie  ruft  und  den  Hülfsbedürftigen,  Angeschossenen,  eventuell  trotz  der  Nähe 
des  Gewehres  vom  Baum  herunterstossen,  um  ihm  aus  der  Nähe  dos  Feindes  zu  helfen.  Wer  das  Hilfsgesclirei 
der  Krähen  nachahmen  kann,  weiss  ja,  dass  er  innert  5  Minuten  10  Krähen  erlegen  kann,  wenn  er  nur  einigcr- 
massen  gedeckt  ist.  Die  Krähen  wollen  trotz  Todesgefahr  dem  bedrängten  Mitbruder  helfen.  Also  von  Furcht 
doch  keine  Spur  I 
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Über  Ziele  und. Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Von  Gr.  Imhof,  Basel. 
(Fortsetzung.) 

In  den  folgenden  .Jahi'en  fanden  regelmässig  Ausstellungen  statt,  die  im  Allgemeinen  so 
gute  ßesnltate  zeitigten,  dass  die  0.  G.  B.  ganz  namhafte  Beträge  zwei  gemeinnützigen  In- 
stituten zuwenden  konnte,  die  jetzt  noch  eine  Zierde  unserer  Stadt  sind,  wir  meinen  den  Erlen- 
park  und  den  zoologischen  Garten.  Speziell  die  Greschichte  des  zoologischen  Gartens  ist  aufs  engste 
mit  der  Geschichte  der  0.  G.  B.  verknüpft,  sodass  wir  nicht  umhin  können,  etwas  näher  darauf 
einzutreten,  umsomehr,  als  wir  stillschweigende  Verpflichtungen  gegenüber  diesem  Institut  über- 
nommen haben,  indem  der  Schlusspassus  unserer  Vereinsstatuten  bestimmt,  dass  im  Falle  der 
Auflösung  unserer  Gesellschaft  das  Vereinsvermögen  dem  zoologischen  Garten  als  Erben  zufällt. 
—  Der  zoologische  Garten  verdankt  aber  auch  in  erster  Linie  der  moralischen  und  finanziellen 
Unterstützung  seitens  der  0.  G.  B.  seine  Entstehung. 

Im  .Januar  1873  wurde  ein  Aufruf  an  die  Einwohnerschaft  Basels  zur  Gründung  eines 
Tiergartens  erlassen,  der  so  lebhaft  Anklang  fand,  dass  schon  am  20.  Februar  gleichen  Jahres 
die  heute  noch  bestehende  Aktiengesellschaft  sicli  konstituieren  konnte.  In  der  Folgezeit  wurden 
dem  zoologischen  Garten  ganz  wesentliche  Beiträge  zugewendet.  So  erinnern  wir  namentlich 
an  das  .Jahr  189.i,  wo  die  0.  G.  B,  gemeinsam  mit  dem  zoologischen  Garten  an  der  landwirt- 
schaftlichen Ausstellung  in  Bern  eine  Kollektion  einheimischer  Raubvögel  ausstellte,  die  an 
Vollständigkeit  ihresgleichen  suchte.  Im  Bericht  über  jene  Ausstellung  lesen  wir:  „Die  Aus- 
stellung dieser  Raubvögel,  welche  vom  12. — 22.  September  dauerte,  hatte  in  Bern  sehr  grossen 
Anklang  gefunden  upd  waren  die  Volieren  während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  von 
einer  zahkeichen  Menge  Besucher  belagert.  Der  Andrang  war  oft  so  gross,  dass  zum  Schutze 
des  Publikums  eigene  Vorrichtungen  getroffen  werden  mussten."  Die  Sammlung  umfasste  .57 
Stücke,  wovon  der  grösste  Teil,  nämlich  34  Stücke  von  der  0.  G.  B.  auf  eigene  Rechnung  be- 
schafft worden  war.  Nach  Schluss  der  Ausstelliing  wurden  diese  Tiere,  die  einen  Ankaufswert 
von  Fr.  ibO  repi'äsentierten,  dem  zoologischen  Garten  schenkweise  überlassen.  Aus  diesen  wenigen, 
düi'ftigen  Angaben  geht  hervor,  dass  unsere  Gesellschaft  als  Gründerin  des  zoologischen  Gartens 
betrachtet  wei'den  darf. 

Wenn  wir  nun  fragen,  welche  Umstände  es  ermöglichten,  zu  genannten  Zwecken  soviele 
Mittel  flüssig  zu  machen,  so  sind  in  ei'stor  Linie  die  meist  recht  günstig  verlaufenen  Aus- 
stellungen der  70er  Jahre  zu  nennen.  Damals  erfreute  sich  eben  die  junge  Ornithologie  noch 
weitester  Sympathie  und  wurde  als  Sport  von  vielen  betrieben,  die  heute  ihre  Interessen  dem 
Fussballspiel  und  dem  Radeln  zuwenden.  Verfolgen  wir  aber  die  Geschichte  unserer  Aus- 
stellungen weiter,  so  finden  wir,  dass  schon  Mitte  der  80er  Jahre  sich  ein  Umschwung  geltend 
macht.  Die  Einnahmen  werden  geringer,  Defizite  sind  zu  verzeichnen,  die  guten  Zeiten,  denen 
wir  unser  Vereinsvermögen  zu  verdanken  haben,  sind  einstweilen  vorbei  und  bis  heute  noch 
nicht  zurückgekehrt.  Die  Ursache  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  neben  dem  Anwachsen  der 
Stadt  und  der  Gründung  einer  Grosszahl  von  Vereinen  auch  eine  ganze  Reihe  Vergnügungs- 
und Unterhaltungseinrichtungen  neu  entstanden,  andere  Sportszweige  aufkamen,  die  das  Interesse 
von  unsern  Bestrebungen  teilweise  ablenkten.  In  erster  Linie  ist  aber  die  Ursache  nicht  ausser- 
halb, sondern  innerhalb  dei-  ornithologischen  Vereine  selbst  zu  suchen.  Allerorts  im  Schweizer- 
land wurde  gegründet,  wo  es  not  tat  und  wo  es  auch  überflüssig  war,  wo  irgendwo  in  Vereinen 
Unzufriedene  waren  —  und  solche  gibt  es  auch  sogar  bei  den  Ornithologen  —  wurde  neu  ge- 
gründet. Um  ihre  Existenzberechtigung  zu  beweisen,  wurden  und  werden  jetzt  noch  mancher- 
orts Ausstellungen,  sehr  oft  mittelmässiger  oder  unter  mittelmässiger  Qualität  abgehalten.  Wir 
können  aber  nicht  nachdrücklich  genug  auf  das  Schädliche  dieser  kleinen  und  häufigen  Aus- 
stellungen hinweisen.  Man  mag  vielleicht  darauf  erwidern,  dass  solche  Ausstellungen  ja  auch 
sehr  oft  recht  gutes  Material  aufweisen;  zugegeben,  aber  meist  sind  es  eben  dann  Bekannte, 
die  mau   so  und  so  lange  wieder  und  immer  wieder  auf  allen  Ausstellungen  antrifft.    Solchen 
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Zuständon  gegenüber  ist  eben  jegliches  Preisgericht  machtlos,  da  bis  anhin  leider  keine  all- 
gemein gültigen  Bestimmungen  vorlianden,  welclie  die  Konkurrenz  von  Objekten,  die  einmal 
prämiert  uiul  mit  ersten  Preisen  ausgezeichnet  worden  sind,  vorbietet.  Nur  zu  oft  sind  es  aber 
solche  Sieger,  welche  kleinere  Ausstellungen  „herausreissen".  —  Möchte  sicli  doch  joder  Onii- 
thologu  dessen  khir  bewusst  sein,  dass  mit  vielen  kleinen  Ausstellungen  der  Sache  der  Orni- 
thologie nur  gcsciiadot  wird*),  indem  das  bessere,  kaut'kräi'tige  Publikum  leicht  zu  glauben  geneigt 
ist,  dass  mit  solchen  Ausstellungen  geringeren  Grades  die  Grenze  unserer  Leistungsfähigkeit 
eneicht  sei.  Wenn  finanziell  schwache  Vereine  Ausstellungen  veranstalten,  sind  sie  dann  ge- 
wöhnlich auch  genötigt  durch  allerlei  nicht  ornithologische  Nebenuuternclimungen  dem  drohen- 
den Defizit  zu  begegnen  mit  Lotterien,  Tombolas  und  Glückshafen.  Auf  eine  gewisse  Kategorie 
von  Ausstellungsbesucheni,  und  zwar  nicht  die  schlechtesten,  wirken  solche  Geldmachereien 
abschreckend  und  mancher  gute  Käufer  bleibt,  wie  ich  selbst  zu  beobachten  Gelegenlieit  hatte, 
den  AusstcHungen  fern.  Solclie  Finanzoperationen,  die  mit  unserer  Sache  nichts  zu  tun  liabeii, 
sind  aber  sehr  bedauerlicli,  da  sie  das  ganze  Niveau  der  Ausstellungen  herunterdrücken. 

(Fortsetzung  folgt.) 


El  Dorado. 

Icli  scheine  liier  in  ein  walircs  Doiado  für  ornithologische  Beobachtungen  geraten  zu  sein. 
Bald  nach  meiner  Ankunft  in  Lcimiswil  begab  ich  micli  mit  dem  Sohne  meines  Gastwirtes, 
der  seinem  Vater  in  allem  gleicht,  also  auch  ein  eifriger  Vogelbeobachter'  ist,  auf  den  sogen. 
Gütsch,  einen  reich  bewaldeten  bekannten  Aussichtspunkt  des  J]mmentals,  20  Minuten  von  hier 
entfernt.  Bios  745  m.  hoch  (Meereshöhe),  gewährt  er  dennoch  eine  Rundsicht  auf  die  Alpen- 
kette, die  sich  ihresgleichen  nicht  so  bald  findet.  Die  Hotels  auf  dem  Rigi  sieht  man  mit  be- 
waffnetem Auge  gut;  das  Stockhorn  bildet  auf  der  andern  Seite  den  Abschluss,  die  Freiburger- 
berge  werden  verdeckt  durch  Tannen,  auf  deren  einer  sich  im  Momente  unseres  Ausschauens 
ein  —  ich  kann  es  vor  Freude  ob  dieser  Ei-stbeobachtung  fast  nicht  schreiben  —  Schirarz- 
sjieclit  aufhält,  der  aber  abfliegt,  sobald  er  bemerkt,  dass  wir  uns  eingehender  mit  ihm  beschäf- 
tigen wollen.  Ein  Irrtum  ist  vollständig  ausgeschlossen,  denn  wir  beide  entdeckten  ilm  im 
gleichen  Momente  und  wie  aus  einem  Munde  tönte  es  überrascht:  ein  Schwarzspecht!  Und  dann 
der  charakteristische  Spechttiug,  In  so  geringer  Höhe  glaubte  ich  ihn  nicht  anzutreffen,  den 
selten  ge-vy-ordenen  und  scheuen  Vogel.  Es  ist  mir,  ich  weiss  leider  nicht  mehr  von  wem,  gesagt 
worden,  dass  sich  im  Bremgartenwald  bei  Bern  auch  noch  Schwarzspechte  aufhalten  sollen. 
Ich  habe  diesen  Wald  so  häufig  und  zu  jeder  Tageszeit  kreuz  und  (juer  begangen,  dass  ich 
lundweg  jene  Behauptung  als  unrichtig  ansehe  und  so  lange  gleicher  Meinung  bleibe,  bis  ich 
durch  autentische  Nachweise  eines  anderen  belehrt  werde.  —  Nun  wurde  der  Gütschwald  einer 
genaueren  Durchsuchung  unterworfen.  Er  birgt  eine  Menge  Drosseln  aller  3  Arten,  Schwarz-, 
Mistel-  und  Siiigdrofifu'L 

Eine  junge  Misteldrossel  konnton  wir  fangen  und  liielteu  sie  so  lange  fest,  bis  wir  durch 
ihr  Geschrei,  das  die  Alten  in  nächste  Nähe  brachte,  ihre  Art  festgestellt  hatten.  Drosselnestcr 
fanden  wir  viele,  meistens  verlassene,  ein  einziges  kaum  vollendetes,  also  frisches,  und  zwar  war 
es  ein  Misteldrosselnest.  Diese  Drosselart  scheint  mit  der  zweiten  Brut  im  Rückstände  zu  sein.  Wir 
machten  eine  fernere  seltene  Beobachtung:  mitten  im  Walde  befindet  sich  eine  Lichtuni;-,  weitab 
von  menschlichen  Ansiedlungon  und  ziemlich  hoch  gelegen;  hier  tler^  Würger  anzutreffen, 
hatten  wir  nie  oi  wartet.  Es  war  der  rotrückige  Lnnius  collurio,  doch  kommt  auffallenderweisc 
Lanius  Senator,  der  Rotkopf würger,  hier  sehr  häußij  vor,  der  rotrückige  viel  weniger.  So  einen 
Rotkopf-  werde  ich  mir  noch  mit  Leichtigkeit   beschaffen   können,    da   ich  erst  gestern  Nach- 


*)  Sclir  einverst.iiKlnu  I     TJod, 
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mittag  unweit  dem  Hause  eine  7-köpfige  Familie  beobachtete.    Der  Rotkopf  scheint  mir  mehr 
Baumvogel,  der  andere  Heckenvogel  zu  sein. 

Weitere  Vogelarten  haben  wir  beobachtet:  Goldhähnchen,  Kohl-  und  Siimpfmeisen,  mehrere 
Familien  Tannenmeisen,  eine  ganz  vereinzelte  .ß/af/weise; /fat<icH)»c/se  konnte  ich  trotz  sorgfältiger 
Beobachtung  keine  erblicken,  Giinpdruf  jedoch  haben  wir  von  zwei  sich  neckenden  Männchen 
vernommen,  zahlreiche  L'in[jeltuiihen  rucksen ,  äev  Grünspecht  ist  gemein,  Kleiber  nud  Baiinilaufer 
ebenfalls,  zahlreich  sind  der  Schirarskopf  und  die  Dorngrasmiicke ;  im  Abstiege  bemerkten  wir 
bei  den  vereinzelten  Gehöften  den  grauen  Fliegenfänger,  in  einem  einzelnen  Exemplare  den 
Traucrßiegenfänger,  Garten-  und  Hansrotschwünze  sind  äusserst  zahlreich,  Feldsperlinge  sind  eben- 
falls häufig,  die  Bauchschwalhe  ist  auch  vertreten.  Zu  Hause  angelangt,  meldet  mir  mein  Freund 
und  Gastwirt,  Herr  Fr.  Mathys,  die  Ankunft  zweier  Schwarzspechte,  einer  mittleren  Ohreule  und 
eines  Sperhennännchens,  die  er  zum  Präparieren  erhalten  hat.  Die  Spechte  kommen  aus  dem 
Hornbacligebiet,  das  übrige  stammt  aus  der  Umgebung.  Diese  Notizen  betreffen  den  16.  Juli, 
am  17.  ging  ich  nach  Langenthai.  Von  der  Bahn  aus  sah  ich  wieder  mehrere  Botkopfwürger 
und  obenher  der  Ziegelei  Langenthai  fiel  eine  vom  Zuge  aufgescheuchte  Rchliuhnhenne  mit  ihren 
(ca.  15)  Jungen  weiter  feldeinwärts  ein.  Leider  ist  auch  in  unmittelbarei'  Nähe  von  hier  ein 
Achtzehnergelege  des  Rebhuhns  samt  Henne  ein  Opfer  der  Mähmaschine  geworden.,'  Die  Eier 
konnte  ich  nicht  mehr  erhalten.  Kaum  von  Langehthal  zurückgekehrt,  vernehme  ich  laut  meinen 
Namen,  ich  folge  dem  Rufe  und  sehe  gerade  noch  den  Voi-beiflug  einer  „Kibitzherde",  wir 
zählten  ungefähr  15  Stück,  die  gegen  Lindenholz,  also  nordostwärts  flog;  ziehen  dieselben 
schon  oder  hatten  sie  das  gegenwärtige  schlechte  Wetter  in  der  Nase,  also  Vorboten  desselben? 
Doch  ein  schöner  Anblick  war  es.  Lächerlich  ist  es,  von  zufällig  anwesenden  Bauern  die  Frage 
zu  hören:  ,,oder  sys  acht  de  nid  Schdörch?''  An  jenem  Sonntag,  den  wir  in  Aarbcrg  zubrachten, 
wurden  mir  von  Herrn  Lehrer  Mühlemann  daselbst  ein  Zweiergelege  des  Wespenbussards  und 
ein  Vierergelege  des  Sperbers  gütigst  übergeben,  heute  erhalte  ich  hier  wieder  ein  Zweiergelege 
des  Wespe nhiissards,  ein  Dreiergelege  des  Eichelhähers,  ein  Fünfergelege  der  Bahenkrähe  und  dev 
klägliche  Rest  (2  Stück)  eines  wieder  durch  die  Mähmaschine  vernichteten  17  Stück  zählenden 
Wachtelgeleges.  Die  beiden  Wespenbussardeier  stammen  aus  dem  Altburgwald  bei  Kasein,  Rohrbach. 
Auffallend  bei  allen  den  Wespenbussardeiern  ist  die  leichte  Ritzbarkeit  der  dunkelbraunen 
grossen  Flecken,  ein  leichtes  Ueberfahren  mit  einem  Fingernadel,  ganz  ohne  Druck,  ist  im  Stande, 
die  darunterliegende  gelblichweisse  Grundfarbe  des  Eies  bloszulegen.  Im  gewiss  ziemlich  tm- 
ruhigen  Kegelstandhäuschen  neben  der  Wirtschaft  hat  ein  weisses  Bachste.lzenpaar  seine  Jungen 
glücklich  aufgebracht,  unter  dem  eigentlichen  Hausdache  füttern  graue  Fliegenfänger  emsig  ihre 
Jungen,  in  der  zum  Wirtshause  gehörenden  „Hofstatt"  sind  zahlreiche  Distelßn.kcu  und  Kohl- 
meisen und  heute  Vormittags  hatte  ich  sogar  Gelegenheit,  in  dem  neben  dei'  Scheuereinfahrt 
stehenden  Hollunderbusch  eine  LauhsängeriamiWe  zu  beobachten.  Welcher  Ait  dieselbe  an- 
gehörton, könnte  ich  bestimmt  nicht  sagen,  da  ich  nichts  vernahm  als  ein  immer  sich  wieder- 
holendes „Swsd,  swsd,  swsd",  auch  war  die  Behendigkeit  der  Bewegungen  eine  allzugrosse  iind 
hatte  ich  kaum  Zeit,  die  Alten  von  den  Jungen  zu  unterscheiden. 

Eichelhäher  hat  es  hier  viele,  doch  von  Elstern  habe  noch  nichts  bemerkt,  also  kann  man 
ziemlich  ungestört  beobachten,  da  die  Häher  einem  das  Anschleichen  scheints  weniger  ver- 
derben als  die  Elstern. 

Leimiswil  bei  Huttwyl,  den  21.  Juli   1903.  Alfred  Aeschbacher. 


Ornithologische  Miscellen. 

Die  Genfer  Schwäne.  Auch  Genf  hat  seine  zahmen  Sclnräne.  Bei  der  Rousseau-Insel  sind 
sie  zu  Hause.  Jeder  Fremde,  welcher  aus  Ost  und  West,  Nord  oder  Süd  nach  Genf  und  auf 
die  Rousseau-Insel  kommt,  betrachtet  sich  die  herrlichen  Tiere.  Er  bewundert  die  lieblichen 
Formen  ihrer  Körpergestalten,  die  entzückende  Eleganz  aller  ihrer  Bewegungen,  die  wunderbare 
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Harmonie  zwischen  Bau  und  Wesen.  Der  Laie  freut  sich  über  die  mannigfaltigen  Farlieii : 
Über  das  zarte  reine  Weiss  des  Höcker-  und  Singschwans,  über  das  schwarz-weisse  Fcdcrkleid 
des  Schwarzhalsschwans,  über  den  blutroten  Schnabel  des  schwarzen  Schwans.  Der  Kundige 
lässt  nicht  allein  die  Nervenköpfchen  seiner  Augensehhaut  angenehm  berühren;  auch  sein  Denken 
wird  durch  die  hübschen  Farben  angeregt.  Er  sagt  sich,  dass  er  hier  Europa-Asicn-Nordameiika, 
Südamerika,  Australien,  drei  entwicklungsgeschichtlieh  überaus  verschiedenartige  Tiergebiete, 
im  kleinen  Zwinger  beisammen  habe.  Ferner:  Dass  der  schwarze  Schwan  artgescliichtlich  der 
älteste  sein  müsse,  weil  sclnvarz  eine  sehr  alte,  w^'iss  ilagegon  eine  sehr  viel  jüngere  und  voll- 
kommenere Farbentwicklung  sei;  dass  der  schwarzhalsige  Schwan  als  mittlere  Form  den 
Uebergang  bilde  zim  weissen;  dass  die  jüngste  Form,  die  weisse,  wieder  in  zwei  Abarten  sich 
gespalten  habe,  in  den  gehöckerteu  und  den  ungeliöckerten  Schwan,  und  dass  also  das  charak- 
teristische Untersciieidungsmal  an  demjenigen  Organ  auftrete,  welches  am  meisten  benutzt 
werde.  Er  erkennt,  dass  der  ganz  erdfarbige  und  erdverwandtesto  Schwan  sich  auf  demjenigen 
verhältnismässig  kleinen,  sehr  abgelegenen  Inselbezirk  —  Australien-Tasmanien  — ■  erhalten 
hat,  wo  sehr  viele  ganz  alte,  autochthone  Tierarten  vorhanden  sind;  dass  der  bunteste  Schwan, 
der  schwarz-weisse,  mit  seinem  blutroten  Höcker  und  Zügel,  seinem  bleigrauen  und  gelben 
Schnabel,  seinem  braunem  Auge,  seinen  schwäizlichen  Beinen  mit  durchschimmerndem  Rot, 
einem  warmen  oder  tropisch  heissen  Klimatengebiet  —  Südamerika  —  entstammt,  wo  eine 
reichere,  lebhaftere  schönere  Farbentwicklung  durchgängig  allen  Tieren  zu  gute  kommt;  dass 
die  weissen  Schwann  recht  eigentlich  dem  nordischen  Land-  und  Wasserkreis  angehöre,  dem 
Eis  und  Schnee,  wo  die  Berge,  die  Wasserdecke,  der  Bär,  das  Hermelin,  der  Fuchs,  das  Schnee- 
huhn rein  weiss  erscheinen,  wo  nur  die  weisse  Farbe  Schutz  und  Deckung  gewährt,  weil  alles 
um  sie  her  weiss  ist,  wo  ganz  und  gar  die  i'eine,  weisse  Federglätte  angebracht  —  liübsch  und 
schön  —  ist,  weil  sie  so  recht  gut  in  all  das  übrige  Weiss  hineinpasst.  Und  wer  noch  die 
grau-  und  schwaizwolligen  .Jungen  dieser  weissen  Tiere  sieht,  freut  sich,  dass  er  recht  geschlossen, 
als  er  die  weissen  Alten  in  ihrem  Entstehen  von  den  schwarzen  herleitete;  diese  Jungen 
beweisen  ihm,  nicht  nur,  dass  er  recht  geschlossen,  sondern  auch,  dass  die  biogenetische  Lehre, 
nach  welcher  alle  Tiere  gezwungen  werden,  die  Artumwandlungen  ihrer  Vorfahren  noch  einmal 
im  Kleinen  am  und  mit  dem  eigenen  Körper  durchzumachen,  zu  Recht  besteht.  So  befriedigen 
beide,  der  Laie  und  der  Gelehrte  unter  den  Fremden,  ihien  ästhetischen  Sinn  und  ihr  wissen- 
schaftliches Begehr  an  der  Rousseau-Insel  in  Genf,  so  recht  würdig  handelnd  im  (4eiste  des 
grossen  Pädagogen.  Und  die  Stadt  Genf  hat  mit  ihrer  kleinen  Einrichtung  mehr  gethan  und 
Nützlicheres  eneicht  als  mit  dem  kostspieligen  Geradlegen  einer  krummen  Strasse!  Auch  in 
Konstanz  findet  sich  eine  solch  kleine,  hübsche  Schwäne-,  Gänse-  und  Enteremise.  Und  der- 
artiges sollte  überall  eingeführt  werden!  Wilhelm  Schuster. 


— 1=1      -^    Interessantes  der  Woche.    ^      F=? — 

_  .     ~P 

Alpensegler,    Cyi)selus    melba.    Am    18.  duü  I  Wanderfalk    im  .lugendkleid,    also    mit  Längs- 


von  der  Koiuhausbrücke  her,  Richtung  franz. 
Kirche  lautes  Rufen  gehört.    (D.) 

Kuckuck,  Cuculus  canorus.  Am  S.  .Juli  noch 
gehört,  seither  nicht  meiir;  am  13.  April  das 
erste  Mal.    (H.  Mühlemann,  Aarberg.) 

Goldamsel,  Oriolus  galbula.  Die  Pirole  rufen 
noch  immer,  allein  die  zweite  Brat  habe  noch 
nicJit  gefunden.    (H.  Mühlemann.) 

Wanderfalk,  Falco  peregrinus.  In  der  Nähe 
von   Münchenbuchsee   wurde    am    1-1.  .luli   ein 


streifen,  geschossen.  Ein^  besonders  zu  dieser 
Jahreszeit  in  unserer  Gegend  ziemlich  seltener 
Vogel.     (Nikiaus  Stämpfli.) 

Staar,  Sturnus  vulgaris.  In  diesem  Jahre 
wurde  nur  in  einem  einzigen  Kasten  die  zweite 
Brut  aufgezogen,  während  sonst  die  Stare  in 
allen  meinen  zahlreichen  Nistkasten  zweimal 
zur  Brut    schritten.    (Hofstetter,  Rahnilühberg). 

Raubwürger,  Lanius  cxcubitor.  Ein  Paar  mit 
ausgeflogenen  Jungen  am  17.  Juli  im   „Grien" 
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zwischen  Aarbeig  und  Kappelen  beobachtet. 
(Rlülileniann.) 

Rotrückiger  Würger,  LauiuscoUurio.  Ichschoss 
am  14.  Juli  wieder  einen  rotrückigen  Würger, 
altes  cf  mit  sehr  schönem  Spiegel  und  ein 
diesjähriges  cT  mit  deutlich  sichtbarem  Spiegel, 
der  allerdings  zum  Teil  noch  von  den  Deck- 
federn verdeckt  ist.  (Gr.  v.  B.) 

Siimpfmeise,  Poecile  palustris.  Am  20.  .Juli 
badete  ein  junges  Exemplar  in  der  Wasser- 
i'inue  des  Daches  meiner  Gartenvoliere.  (D.) 

Schwanzmeise,  Acredula  caudata.  EineFamilie 
von  8 — 10  Stück  am  16.  Juli  aus  einem  Strauch 
an  der  alten  Aare  aufgescheucht.  (Mühlemann.) 

Sumpfrohrsänger,  Acrocephalus  palustris.  Am 
IG.  Juli  an  der  alten  Aare  unterhalb  Aarberg 
ein  Nest  mit  einem  Ei  entdeckt,  das  Weibchen 
flog  ab.    (Mühlemann.) 

Amsel,  Merula  vulgaris.  Im  Bassin  meines 
Springbrunnens  am  16.  Juli  eine  tote  Amsel, 
diesjähriger  Vogel  der  ersten  Brut,  gefunden. 
An  beiden  Flügeln  waren  die  Oberarmknochen 
gebrochen,  sonst  keine  sichtbaren  Verletzungen. 
Wahrscheinlich  das  Opfer  der  nahe  vorbei- 
führenden Telephonleitung.    (D.) 

Hausrotschwanz,  Ruticilla  tithys.  Am  19.  Juli 
stiess  ein  junger  Vogel  gegen  die  Fensterscheibe 
auf  eine  an  der  innern  Seite  im  Zimmer  herum- 
spazierende Fliege.  Der  Sperber  ist  also  nicht 
der  einzige,  der  sich  blindlings  auf  sein  Opfer 
stürzt.    (D.) 

Girlitz,  Serinus  hortulanus.  Die  Girlitze  singen 
bei  Bern  überall  noch  fieissig.    (D.) 

Ringeltaube,  Columba  palumbus.  Am  lr>.  Juli 
unterhalb  Aarberg  in  fast  undurchdringlichem 


Dickicht  eine  alte  Taube  von  Nest  und  halb- 
gewachsenen Jungen  aufgescheucht.  In  einem 
lichteren  Gebüsclie  konnte  icli  ein  Nest  in  einer 
Distanz  von  4  m  umgehen,  ohne  dass  die  alte 
Taube  abflog.  Durch  das  Nest  liindurch  gUiubte 
ich  ein  kleines  Junges  wahrnehmen  zu  können. 
Aus  einem  dritten  Nest  waren  die  .Jungen 
kürzlich  ausgeflogen.  Alle  drei  Nester  sind  auf 
eine  ziemlich  kräftige  Gabel  zirka  3  m  hoch  in 
die  Krone  eines  Weissdorns  gebaut.  In  der 
Gabel  liegt  ein  ebenfalls  kräftiger  Ast  eines 
andern  beliebigen  Strauclies  und  dient  als  Nest- 
unterlage. Grosse  Schwankungen  und  Umkippen 
sind  ausgeschlossen.    (Mühlemanu.) 

Grauer  Reiher,  Ardea  cinerea.  Im  Bezirk 
Andelfingen  (Kt.  Zürich)  hat  ein  Jäger  (Spalinger) 
60  nahezu  flügge  Fischreilier  aus  den  Nestern 
geholt,  die  sich  auf  den  höchsten  Eichen  und 
Föhren  befanden.    („Schweiz.  Fischereiztg.") 

Hohltaube,  Columba  oenas.  Die  Lochtauben 
haben  im  Nistkasten  kleine  Junge  der  ersten 
Brut.  Niststoff:  Dürrer  Taubenmist  vermenoft 
mit  Flaumfedern  und  8 — 10  em  langen  Reisern, 
Unterlage  zirka  7  cm  dick.  (Hofstctter,  Rahn- 
flühberg.) 

Lachmöve,  Xema  ridibundum.  Unsere  Stand- 
oder Brutmöven  sind  wieder  in  die  Nähe  der 
Stadt  (Zürich)  eingerückt.  Am  15.  Juli  zählte 
ich  14  Stück  beisammen  in  der  Höhe  vom 
Zürichhorn,  etwa  400  m  vom  Ufer.  Einige  kamen 
ganz  nahe  gegen  das  Land  und  waren  sehr 
leicht  zu  erkennen  als  drei  alte  Exemplare  mit 
noch  braunem  Kopf  und  zwei  diesjährige  Junge 
mit  noch  braunem  Nackenband.  (Alfr.  Nägeli, 
Zürich.) 


M^ 


Vom  Büchertisch.       ^\^ 


Von  der  Zeitschrift  „Der  Zoologische  Garten", 
Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frank- 
furt a.  M.,  erschien  soeben  Nr.  7  des  XLIV. 
Jahrgangs  für  1903  mit  folgendem  Inhalt: 

Der  Polarwolf  (Canis  albus,  Sabine),  von 
Johannes  Madsen  in  Koppenhagen.  (Mit  Karte 
und  zwei  Abbildungen.)  —  Über  Säugetier- 
Bastarde,  von  Forstmeister  Adolf  Rörig  in 
Frankfurt  a.  M.  —  Kreuzungsergebnisse  zwischen 
Wild-  und  Haus-Schweinen  im  Westfälischen 
Zoologischen    Garten   zu  Münster,   von  Univ.- 


Prof.  Dr.  H.  Landois  daselbst.  —  Die  Mäuse- 
und  Hamsterplago  in  Rheinhessen  im  Sommer 
1902,  von  Ludwig  Schuster  in  Mainz.  —  Orni- 
thologisches  Allerlei  aus  dem  Jahre  1902,  von 
Willy  Seeger  in  Frankfurt  a.  M.  —  Briefliche 
Mitteilungen.  —  Kleinere  Mitteilungen.  — 
Literatur.  —  Eingegangene  Beiträge.  —  Bücher 
und  Zeitschriften.   —  D. 

Die  Raubvögel  Mitteleuropas,  herausgegeben 
von  Eugen  Köhler,  Gera-Untermhaus,  Text  von 
Dr.  Carl  R.  Hennicke.  Lieferung  5 — 9.  Der  Ab- 
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schluss  tliesjcs  Werkes  hat  gchalton ,  was  der 
Anfiing  versprochen.  Die  Aufgabe,  «lie  noch  sehr 
lückenhaften  Kenntnisse  unsererRaubvögel  allen 
Volksschichten  zugänglich  zu  machen,  dürfte 
mit  diesem  in  seiner  gediegenen  Ausstattung 
und  beisiiielslosen  Billigkeit  einzig  dastehenden 
Werke  erreicht  sein.  Die  nach  den  Originalen 
der  Maler  Grering,  Keuleiuans,  Kleinschmidt, 
de  Maes,  von  Necsey  und  Rhamm,  die  Tafeln 
des    „Grossen  Naumann"    en  minature  darstel- 


lenden, farbigen  Altbildungen  sind  ausgezeiei\net, 
Wir  erwähnen  hier  nur  die  hübschen  (-rruppen- 
bildor :  Turnifalk,  Mäusebassard,  Sperboreulo, 
Steinkauz  und  Tcngmalmskauz,  Sehleiereule, 
Naternadler  und  Gänsegeier.  Der  Text  ist  dem 
Zwecke  entsprechend  kurz  und  klar  gehalten. 
Das  Werk,  das  sich  in  kurzer  Zeit  in  Schule 
und  Haus  Eingang  verschaffen  wird,  dürfte 
kaum  je  von  einem  ähnlichen  aus  dem  Felde 
geschlagen  werden.  D. 


& 


Kleinere  Mitteilungen. 


t  Xaver  Stampfii,  der  bukauutc  Afrikajäger  ist  kürzlich 
iu  Wunzwil.  wo  er  seit  längerer  Zeit  als  Präparator 
tätig  war,  gestorben.  Vor  einigen  Jahren  hat  uns 
Stampfli  .sein  Reise-Tagebuch  zur  Verfügung  gestellt, 
in  dem  -wir  manche  interessante  Aufzeichnungen  über 
seina  Erlebnisse  in  der  Negerrepublik  Liberia,  einen 
vom  Präsidenten  persönlich  ausgestellten  ßeisepass 
u.  a.  ni.  lesen  konnten.  (D.) 

Leo  XIII.,-  als  Vogelfreund.  Ein  ehemaliger  päpstlicher 
Schweizergardist  teilt  uns  mit,  dass  der  verstorbene 
Papst  ein  grosser  Naturfreund  gewesen  sei.  In  einem 
eigenen  Saale  hielt  er  sich  eine  Menge  Vögel  aus  allen 
Weltteilen  und  iu  den  Gärten  des  Vatikans  liess  er 
vcrsobiedeno  Volieien  aufstellen.  Sein  Licblingsvogel 
war  ein  äusserst  zahmC-S  weisses  Täubchcn.         (D.) 

Die  Hundstage  beginnen  zufällig  fast  mit  dem  Er- 
scheiiieu  der  lieutigen  Nummer  der  „Ornith.  Beob.", 
nämlich  gegen  den  24.  Juli  und  endigen  um  den  24.  Aug. 
Während  dieser  Zeit,  in  welche  die  Sonne  das  Zeichen 
des  Löwen  durchläuft,  sollten  wir  eigentlich  die  grösste 
Hitze  des  Jahres  haben,  wofür  aber  bis  jetzt  noch 
koine  Anzeichen  vorhanden  sind.  Der  Name  Hunds- 
tage kommt  daher,  weil  die  entsprechende  Jahreszeit, 
im  klassischen  Altertum  von  den  Griechen  Opera  ge- 
nannt, dadurch  l)estiinmt  wurde,  dass  der  Hundsstern 
oder  Sirius  dann  mit  der  Sonne  auf-  und  unterging.  (D.) 

Von  den  Hühneraugen.  Wer  sollte  sie  nicht  kennen, 
die  kleinen  Plagegeister,  die  uns  manche  bittere  Stunde 
bereiten  können!  —  Weniger  bekannt  dürfte  es  sein, 
aus  welcliem  Grunde  das  Auge  des  Huhnes  in  so  enger 
Verwandtschaft  zu  den  horuartigen  Verdickungen  der 
menschlichen  Oberhaut,  welche  in  der  ßegcl  infolge 
anhaltenden  Druckes  auf  den  Zehen  sich  bilden,  steht. 
Ist  es  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Gebilde,  diie  sie  in 
gegenseitige  Beziehung  gebracht  hat?  Alles  weniger 
als  das.  Das  Sehorgan  unserer  Eierfabrikantinnon 
hat  mit  dem  Hühnerauge  des  Menschen  nichts  gemein. 
„Hühnerauge"  ist  einfach  ein  im  neuen  Sprachgebrauch 
verdorbener  altdeutscher  Begriff:  hörnin  ouge",  das 
liörnerne  Auge.  Mit  dieser  Verstümmelung  der  alten 
Sclu-ift  nicht  zufrieden,  erzeugte  der  erfinderische  Geist 
des  Mensehen   dann    auch  das  ,.Kräheuauge"  und  die 


„  Agcrtschenäuger ' 
Elster-Augen). 


I 

(beruduutscb 


Bezeichnung     für 
(D.) 


'   Tlvrärxtllohe  Sektiousbofnnde. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskunft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sjch 
an  Herrn  Kreistierarzt  Dr.  phil.  Eud.  Buri  in  Laupen 
(Kt.  Bern)  wenden.  Die  Kadaver  sind  möglichst  frisch, 
wenn  irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  fcuclit  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohlvei-packt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Krankheitsgescliichte,  so- 
weit eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1.  —  (Mk.  1. — ) 
in  Briefmarken  franko  au  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonnenten  erhalten  jeweilen  im 
„Ornitli.  Beob."  unter  ,. Tierärztliche  Sektionsbefunde" 
möglichst  genauen  Bericht.  Auf  Wuiisrh  wird  Herr 
Dr.  Buri  die  Sektionsbefunde  auch  direkt  gegen  cnt- 
spi'echende  Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  und  bitten 
um  rege  Benutzung  dieser  llubrik. 

.    Redaktion  nnd  Yerlag. 

AiLS  (1(M-  Redakiionsstiibe. 

Herren  Dr.  phil.  H.  U.  in  L., 
A.  M.  in  Z.  n.  St.  in  M.  und 
Herrn  M.  in  A.  Besten  Dank 
für  Einsendungen. 

Herrn  A.  A.  in  L.  Vielen  Dank 
für  Bericht.  Glückliches  Men- 
schenkind I  Vögel,  Eier,  Wald 
und  Wiesen,  würzige  Luft  und 
blauer  Himmel,  was  willst  Du 
noch  mehr!  Herzl.  Grüsse! 

Herrn  J.  L.  iu  B.  Erwarte 
gerne  Ihre  in  Aussicht  gestellten 
Beobaclitungsberichte:  über  das 
übrige  bald  brietlich  oder  münd- 
lich. 

Herrn  Cfi.  H.  in  I{.  Schicken 
Sie  mir  nur  das  Betreffende.  Ein  gutes,  nicht  zu  teures 
ornithol.  Werk  mit  naturgetreuen  Abbildungen,  deren 
es  mehrere  gibt,  dürfte  Ihnen  gute  Dienste  leisten.    D. 


c  I  Verlag :  C.  Daat,  Bern.  —  Druck  und  Expedition :  Berger  &  Albrecht,  Bern. 
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(Nachdruck  nur  mit  Quellenungabe  und  Ebmüligung  der  Auto>-en  geslaUel. 


Über  die  Bedeutung  und  den  Wert  des  „Warnens"  in  der  Natur 

bezw.  der  Vogeiwelt. 

(Schluss.) 
Ein    anderes,    ebenso    wenig   seltenes    Beispiel:    Ich    bin    mit    der    Flinte    am    Eücken     in 
geringer    Entfemung    an    4    auf    einem    Apfelbaum    sitzenden    Krähen    vorbeigegangen.      Eine 
entweicht    sie   fliegt    auf    den    Nachbarbaum,    zwei   hüpfen    auf    die   andere  Seit^  des  Baumes- 
eine sieht  mich  scharf  an.     100  m  weiter,    am  Weg,  sitzt  auf  hoher  Tanne  wieder  eine  Krähe' 
die  aber    zwar  flugbereit    nicht  abstreicht,  da  ich  sie  beim  Vorbeigehen  nicht  angeblickt  habe' 
Hatte  ich  den  Kopf  erhoben,    so    wäre  sie  sehr  rasch  entflohen.     Nach  weitern  100  m  erblicke 
ich  am  Wegrand  zwei  Krähen.     Noch  bin  ich  zu  weit  zum  Schiessen,  da  erheben  die  Krähen 
die  mir  vorher  so  wenig  Beachtung   schenkten,   ein  scharfes  Geschrei,  das  die  Gewarnten  auf- 
hupfen lasst,  die  einzelne  auf  der  Tanne  kommt  sogar  in  hoher  Luft  hergeflogen  und  ruht  nicht 
mit  Kreisen  und  Rufen,  bis  die  Kameraden  sich  aus  meiner  gefährlichen  Nähe  davongemacht  haben 
Schon  einigemal  habe  ich  nach  einer  vom  Neste  abstreichenden  Krähe  geschossen;  durch 
die  Aste  gedeckt,  ist  sie  mit  einem  blauen  Auge  davongekommen     - 

...  y°^  °J.^.'°  ^'«™t  jedesmal,  wenn  sich  jemand  dieser  weithin  sichtbaren  Horsttanne 
nähert,  der  Krahenvater,  der  gute  200  m  entfernt  sich  aufhält,  je  nach  der  Gefahr  mehr  oder 
weniger_  stark.  Sieht  er  mich  selbst  herannahen,  so  ertönt  das  scharfe  „chrä  chrä  chrä"  und 
damit  nicht  genug,  fährt_  et  in  die  Luft,  sehr  hoch  und  fliegt  über  dem  Neste,  bis  die  brütende 
Krähe  abfliegt,  was  übrigens  rasch  geschieht.  Nähern  sich  Bauersleute,  so'  ertönt  gleichfalls 
die  Warnung,  die  wohl  sagen  will:  Guck  dir  die  Leute  an!  doch- verlässt  die  alte  Irähe  , das 
Nest  nicht,  wie  ich  beobachtete,  auch  dann  nicht,  wenn  ein  mit  Heugabel  und  Tabackpfeiffe 
bewaffnete;r  Bauernknecht  an  der  Horsttanne  das  Zündhölzchen  anbrennt.  Kommen  erdbeeren- 
suchende Kinder  vorbei,  so  ertönt  gleichfalls  der  Warnruf  und  merkwürdigerweise  macht  sich 
]etzt  die  alte  Krähe  leise  davon.  Warum?  Wohl  weil  der  Baum  etwa  4  mal  von-Knaben 
erstiegen  worden  ist.-  Ein  ehrsamer  Bürger  von  Ölten  wandert  täglich  mit  seinem  Hündchen 
vorbei  und  klagte  mir,  die  alte  Krähe  warne  energisch  vor  ihm  und  der  brütende  Vogel  streiche 
frühzeitig  ab  seitdem  er  (der  Herr)  mich  einmal  an  den  Baum  begleitet  hatte.  Vorher  hatte 
er,  der  das  Nest  entdeckt  hatte,  die  Vögel  beim  Bauen  beobachten  können  '  ' 

Ist  in  einer  Gegend  lange  nicht  auf  Krähen  geschossen  worden,  so  kümmern  sich  diese 
nicht  sonderlich  um  die  Gewehrtragenden.  Das  Erlegen  einer  einzigen  Krähe  aber  genügt, 
Mährend  Wochen  die  Genossen  scheu  zu  machen.    Wo  man  sicli  zeigt,  auch  ohne  Geweh;  wird 
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man   angekrächzt   und   kommen   die  Krähen,    die   alten  gewöhnlicli  in  hoher  Luft,    über  einem 
goflofjon  nrid  warnen! 

Einige  Beiöpiolo   von    den  Spatzen,    von   diesem  Frühjahr.    Ich    könnte   sie   um   Hunderte 
vermehren  und  kann  sie  sozusagen  täglich  ein  Dutzend  Mal  jedermann  demonstrieren. 

Ich  pflege  im  Winter  die  Sperlinge  im  Garten  zu  erlegen  und  bin  daher,  was  ja  jeder 
Erleger  von  Sperlingen  genau  weiss,  bei  der  Sippe  verfehmt.  Kaum  zeige  ich  mich  am  ge- 
schlossenen Fenster,  so  ertönt  das  scharfe  Warngesclirei  der  einen  Meter  davon  entfernt 
sitzenden  Sperlinge,  doch  flieht  keiner.  Die  Schar  sucht  aber  fernere  Breiten,  Hausdächer  und 
Kamine  auf,  von  wo  man  mich  weiter  anschreit,  sobald  ich  das  Fenster  öffne.  Soweit  geht 
also  alles  nach  der  Theorie  des  Herrn  Seh.  Nun,  im  Mai  sind  die  ersten  Spatzenfamilien  aus- 
geflogen, und  selbstvcrständlicli  suchen  sie,  da  ich  seit' Ende  Februar  nicht  mehr  im  Garten 
sthiesse,  die  vielen  Dickichte  bei  mir  auf.  Endlich  ärgert  mich  der  Lärm ;  ich  gelie  hinaus. 
Warnen  der  Spatzen !  Sie  bemerken  die  Flobertpistole  und  schreien  ängstlich.  Doch  die  junge 
Schar  bleibt  ungerührt,  und  eins  der  kleinen  fällt  getroffen  herab.  Jetzt  stiebt  alles  weg. 
Zwei- Tage  später  wieder  grosser  Spatzenläa-m  auf  dem  Hollunderbaum.  Kaum  trete  ich  heraus, 
so  fahren  alle  alten  Spatzen  aus  dem  Garten  und  fliegen  auf  die  Xachbardächer.  Stimmt  also 
noch  genau  mit  der  Ansicht  Herrn  Sch's.,  die  Vögel  haben  schlechte  Erfahrungen  gemacht. 
Nun  trete  ich  an  den'  Hölluäder,  hebe  das  Gewehr  und  will  einen  der  jungen  Schreier  —  die 
alten  sind  ja  längst  davon  —  herabschiessen.  Da  wettert  denselben  plötzlich  eine  alte  Spätzin 
an,  sie  zettert  keine  zwei  Meter  von  meinem  Gewehrlauf  weg,  und  als  das  Spatzenkiud,  statt 
davonzuflieo-en,  nur  ein  wenig  seitwärts'  hüpft,  stösst  sie  es  vom  Ast  herunter  und  ebenso  mit 
grosser  Eile  noch  zwei  andere,  ehe  sie  mein  Blei  ti-ifft.  Es  braucht  einen  raschen  Schuss,  da 
sie  keinen  Augenblick- still  sitzt. 

Unsere  Leserinnen  werden  finden,  ich  hätte  diese  grosse  Mutterliebe  der  Spätzin  besser 
belohnen-  dürfen.  Ja,  es  mag  sein,  doch  mache  icli  diese,  yenau  diese  Erfahrung,  so  oft,  dass  ich 
gegen  solche  Spatzengrosstaten  abgehärtet  bin. 

Hei-r  Schuster  führt  auch  den  Rotschwanz  an,  „den  Furcht  und  Angst  dazu  bewegen, 
dioht  über  dorn  Kopf  der  lauernden  Katze  zu  schäckern".  Aber  warum  zettert  denn  der  Ro(> 
schwänz  nicht,  wenn  er  keine  Jungen  hat,  die  von  der  Katze  gefressen  werden  könnten?  Und 
doch  sitzt  er  jetzt  auf  dem  gleichen  Zaunpfahle,  die  Katze  lauert  beim  gleichen  Erdbeerbusch ; 
es  fehlt  aber  eins,  das  ia-  Gefahr  schwebende  Junge.  Folglicli  hat  der  Botschwanz  nicht  aus 
Furcht  und  Angst  für  das  eigene  Leben  gelärmt,  sondern  für  dasjenige  anderer,  also  hat  er 
gewarnt!  Ich  kann  mit-  dem  besten  Willen  keinen  andein  passenden  Ausdruck  finden.  Er  warnt 
aber  nicht  nur,  der  Rotschwanz,  er  begibt  sich  gleicli  dem  Sperling  in  Gefahr,  und  stösst  das 
dumme  Jüngelchen  vom  Johann isbeei'busch  herab,  wenn  es  nicht  dem  Warngeschrei  der  Alten 
gehorcht.  Und  der  Rotsohwanz,  dessen  Junge,^  zu  früli  ausgeflogen,  noch  nicht  fliegen  können, 
der  nun  im  Gartenweg  herum  torkelt,  um  den  Feind  abzulenken? 

.  Ist  das  Instinkt  oder  Überlegung?  Doch  da  gelange,  ich  auf  einen  Boden,  den  ich  noch 
nioht  zu  betreten  wage.  Da  solL  nur  denen  das  Wort  gestattet  sein,  welche  ein  Menschenleben 
lang  Erfahrungen  sammelten. 

Meiner  Ansicht  nach  kommt  nicht  allen  Vögeln  das  gleiche  Warntulont  zu.  Die  grosse 
Mehrzahl  warnt  nur  die  eigene  Biut,  und  nur  Krähen  und  Elstern  nehmen  sich  regelmässig 
der:  in' Gefahr,  schwebenden  gofidderten  Brüder  an.  Dass  Wasserpieper*)  die  Enten  warnen,  ist 
uazweif elhaft ;  doch  hat  Seh.  dieses  Warnen  richtig  ausgelegt:  die  Pieper  lassen  ihr  scharfes 
„wssf  stets  beim  Auffliegen  liören.  G.  ron  Bunj. 

■'*)'' Es  handelt  sich  um  Wasser-  niclit  um  Wiesrenpieper.  Letztere  verlassen  uns  im  Horbst.  walirond  die 
auf  d-en 'Bergliahen  brütenden  Wasserpieper  die  Flnssufer  aufsuchen  und  dort  üborwinteru. 
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Ubep  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Von  G.  Imhof,  Basel. 
(Fortsetzung.) 

Das  Neuentstehen   ornithologischer  Vereine    hat   an  Orten,    wo    solche   bereits   bestanden, 
stets  tur  die  alten  Vereine  eine  mehr  oder  minder  grosse  Einbusse  von  Mitgliedern  zur  Folge 
gehabt     In  dieser  Hinsicht  können  wir  nun  mit  Gen,ugtuung_  feststellen,   dass  wir  an  hiesigem 
Platze   kaum    nennenswerte  Verluste    erlitten.     „Neugründer"  gabs  ja  auch  hier  wie    anderorts, 
aber  wo  wirkheh  Unzufriedene  aus  unserem  Kreise  schieden,  sahen  wir  sie  meist  gerne  ziehen 
und   konnten  höchstens  nachher  konstatieren,    dass  unser  Vereinsleben  damit  gewonnen  hat  *) 
Anders  gestalteten  sich  aber  die  Verhältnisse  als  der  Tiei^chute -in  Basel  weitere  Kreise  ergx-Lff 
und  an  SteUe  der  alten  Tierschutzkommission  ein  Verein  trat,  der  in  kurzer  Zeit  eine  gewaltige 
Mitghederzahl  aufweisen  konnte  und  mit  seinen  ganz  beträchtlichen  Mitteln  einige  Gebiete  mit 
grosserem  J^rfolge    bearbeiten  vermochte,    als    cUes   bei  beschränkteren  Mitteln  ornithologischen 
Vereinen  möglich  ist.    Bei  voller  Anerkennmig  der  Leistungen  dieser  Vereitle  muss  aber  doch 
beryorgehoben    werden,    dass    Tierschutzvereine    meist    die    Grenzen    dessen    in    verschiedener 
Kichtung  überschreiten,  was  der  nüchterne  und  trockenere  OrnithologeaLs  nützKch  und  geboten 
eiacntet,   da   ihm  gewöhnlich   jene  Sentimentalität  abgeht,    cüe  mancherorts  fast  an  ■  Tierkultos 
ne.  anreicht     So   werden   wir   namentlich    in    der   Katzenfrage,   in   Bezug   auf   das   Halten   von 
ötubenvogeln  anderer  Ansieht  sein  als  die  meisten  Tierschützler.  Mancher  von  uns  mag  vielleicht 
auch. in  baohen  der  Vivisektion  nicht  mit  den  Tierschutzvereinen  einig  gehen,  oder  gar,  wenn 
wi,   den  Jaffdsjmt  ms  Auge  fassen,  gegenteiliger  Ansicht  sein.   Arg  verleumdet  wird  dör  Jäger 
und  Ihm  eine  Menge  Missetaten  in  die  Schuhe  geschoben,   die  nicht  er,   sondern  der  Wilderer 
veiubt.    ich   war   auch    schon   oft  als  stiUer  Zuschauer  dabei,    habe  mir  die  Jägerei  angesehen 
und   mich    da  ur   interessiert,    aber   icJi    bin   eher  zur  Einsictt  gekommen,    dass .  unser  Jäger  ein 
Uerjramd  und  Tterschüt^er  ist,   jedenfalls    aber   kein  Feind    und   erbarmungslosei-Ansrotter  :der 
iierwelt,  wie  man  ihn  oft  hinstellen  möchte.    Liegt  es  dooh  in  seinem  eigenen  Interesse,  dass 
in  seinem  ßevier  nicht  alles  ausgerottet  wird  und  solche  Sportsleute  sind  meist  auch  zu  grossen 
Uptern    bereit    wenn    es   sich    mn    Wiederbevölkerung    oder   Akklimatisation    neuer   Wildarten 
Handelt     J^reilich,   wer  sich  den  Luxus  eines  Jagdpatentes  zu  leisten  vermag,    befindet  sich  in 
mehr  oder  weniger  guten  Verhältnissen  und  wird  wohl  manchmal  auch  schon  deswegen  beneidet, 
uie  J^abel  vom  Füchslem  und  den  Trauben  hat  auch  heute  noch  Gültigkeit.  Neben  dem  Förster 
ist   m   erster  Linie   der  Jäger    berufen    und   imstande,    über  Fragen  d«r  Biologie,    des  Nutzens 
oder  Schadens    der   verschiedenen  Tierformen  Auskunft   zu   geben.    Auf   den  stillen,    einsamen 
Uangen  durch  die  morgenfriscke^atur  ist  eine  so  hervorragende  Gelegenheit  zum  Beobachten 
gegeben,    wie   sie    besser   kaum    gefunden   werden   könnte   und   wohL  mancher  hat  auf . solchen 
Gangen  em  reges  Inte.-esse  und  eine  warme  Liebe  zur  Natur  und  zur  Tierwelt,   im  besondern 
zur  Vogelwelt  erwachen  gefühlt,  sind  doch  unsere  Jäger  meist  alles  hervorragende  Vogelkenner 
bolche  Ansichten  über  den  Jagdsport  sind  vielleicht  vom  Standpunkte  manches  Tierschiltzlers 
betrachtet   ketzerisch;    das    schadet   aber   nichts,    ohne  Gegensätze    wäre    es  langweilig  auf  1  der 
Welt    Em  anderes  ist  es  allerdings  mit  der  Sportsjagerei  zweiten  Ranges,  wie  sie.. mancherorts, 
wo    keine,    oder    doch    keine    wirksamen  Jagdgesetze    existieren    betrieben   wird.    Wir  brauchen 
nicht  erst  nach  Afrika  oder  Amerika  zu  gehen,  wer  je  schon  einen  Frühlingssonntag  in  Italien 
erlebt   hat,    der   kennt  jene    mordlustigen  Vandalen   zm-  Genüge,    die  Sonntag   für  Sonntag  in 
Scharen    ausrücken,    um    alles    was    da  kreucht  und  fleucht  wegzuknallen,    bis  zur  armseligsten 
Kröte   und   zum  charakterlosen  Sperling  hinunter.    Mit  solchen  Subjekten  kann  und. darf  aber 
unser  Jager  nicht  auf  die  gleiche  Stufe  gestellt  werden. 

Es  ist  schön  und  gut,  wenn  an  Kongressen  gute  und  weittragende  Beschlüsse  über  Vogel- 
schutz beraten  und  den  hohen  Eegierungeu  zur  Annahme  und  Durchführung  empfohlen  werden. 
Es^isWuch  lobenswert,  wenn  um  teures  Geld  Vogelbannwarte  besoldet- werden,  wenn  auch  der 
*)  Ist  anderwärts  auch  der  Fall  gewesen.    Red. 


—    244     — 

Einzelne  vielleicht  seine  eigenen  Ansichten  über  die  Niitzlichlieit  eines  solchen  Vorgehens  haben 
kann;  damit  aber  sind  die  Aufijaben  solcher  Vereine,  die  sich  ..ornithologisehc'  nennen,  noch 
lange  nicht  c:scliöj)ft.  Manche  Bestrebungen  erfordern  noch  unsere  materielle  und  ideelle  Unter- 
stützung, so  dass  die  beschränivten  Mittel  nui-  zu  oft  sich  als  ungenügend  erweisen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ornithologische  Beobachtungen  im  Garten  und  Obsthain. 

Voll  A.  I^auterbiiig.  Liiuguau  i.  E. 

Ein  ziemlich  seltener  Gast  zeigt  sich  in  den  letzten  zwei  Wochen  in  unscrm  und  den 
Nachbargärten;  der  Kreuzschnabel  (Loxia  pityopsittacus  oder  curvirostra.  bin  nicht  sicher).  Bei 
mir  beissen  sie  an  der  Balsamtanne  die  höchstens  fingergrossen,  noch  unreifen  Zapfen  ab  und 
lassen  sie  fallen  (icli  gebe  sie  in  die  Voliere,  wo  die  Zeisige  sich  bestens  damit  beschäftigen). 
Beim  Nachbar  ist  eine  andere  Tannenart  mit  schon  reifen  Zapfen,  die  sie  schon  bald  alle  „be- 
handelt" haben.  —  Es  sind  Junge,  zirka  4  Stück,  und  Weibchen;  der  Sehnabel  ist  sehr  gut 
zu  erkennen  und  sie  sind  wie  gewohnt  immer  verkehrt  an  den  Zapfen.  Leider  haben  wir  bis 
jetzt  noch  kein  altes  Männchen  gesehen,  während  in  andern  .Jahren  immer  etwa  1  bis  2 
/labei  waren.  Es  waren  sonst  Familien  von  6—7  Stück.  Gerade  jetzt  sind  sie  wieder  da,  aber 
ich  kann  mit  dem  besten  Fernrohr  keinen  schöner  gefärbten  entdecken. 

Am  und  beim  Hause  (in  einem  verlassenen  alten  Hausschwalbenueste)  brütete  und  brüten 
wieder  (ji-tixe  Flieyenfünger  (Muscicapa  grisoola),  ein  alter,  stiller,  nützlicher  Hausgenosse;  der 
Hausriitschivanz  (Rutieilla  tithj's)  und  Gartenrotscliiram  (R.  pha-nic-urus)  brüteten  beide  wie  ge- 
wohnt beim  Hause  und  die  Jungen  kommen  mir  buchstäblich  zu  Füssen  wie  die  jungen  Buch- 
finken, die  mit  ihren  Eltern  uns  unter  der  Veranda  auf  dem  Tische  mithelfen.  Von  den  Amseln 
nicht  zu  reden,  man  kann  die  Jungen  fast  greifen,  ich  muss  leider  gegenwärtig  wehren  wegen 
Himbeeren  etc.,  der  rote  Hollunder  (erlaube  mir  hier  beizufügen)  ist  etwas  Blitzableiter  für  die 
Kulturbeeren  und  jetzt  prachtvoll  anzusehen,  ich  füttere  natürlich  auch  den  Käfigvögeln  davon. 

Am  Holzschuppen  brütet  seit  zirka  1  .Jahr  ein  Pärchen  Mauersegler  (Spyr,  Cypselus  apus) 
in  einem  Starenkasten;  er  ist  ziemlich  niedrig  gehängt,  so  dass  die  Segler  beim  Abfliegen  oft  fast 
zu  Buden  kommen ;  letzthin  mussteu  meine  Leute  einen  auflesen  und  konnten  ihn  von  der  Laube 
weg  wieder  in  die  Luft  werfen;  es  war  damals  nasses  Wetter.  —  Wie  viel  Junge  sind,  weiss 
ich  nicht. —  Meines  Wissens  haben  die  Stare  (Sturnus  vulgaris)  bei  mir  auch  nur  eine  Brut  gemacht, 
wie  von  anderer  Seite  auch  gemeldet  wird.  —  Meisen  habe  ich  bis  heute  zwei  Brüten  beim 
Hause  gehabt  (Nistkästen  an  Obstbäumen).  —  Ganz  nahe  am  Hause  Kohlmeisen  (Parus  major), 
etwas  weiter  weg  Blaumeisen  (P.  cceruleus).  Sumpi'meise  (P.  palustris)  und  Tannenmeise  (P.  ater) 
zweifelhaft,  konnte  sie  diesen  Sommer  zu  wenig  beobachten. 

Zum  erstenmal  zeigten  sich  diesen  Winter  und  Frühling  die  Hauhenlerchen  (Galerida 
cristata)  und  haben  nun  auch  ganz  in  meiner  Nähe  in  einer  Matte  gebrütet  und  4  Junge  auf- 
gebracht. Eine  stiess  letzthin  ans  Küchenfenster.  Unsere  Fenstersimse  erhalten  überhaupt  sehr 
viel  Besuch  von  allerlei  Vögeln.  Über  unsere  grosse  Vogelkolonie  bei  der  Fabrik  hoffe  ich 
Ihnen  nächstens  auch  Bericht  geben  zu  können. 


Ornithologische  Miscellen. 

Etwas  über  die  Mauersegler.  Bei  kaltem,  regnerischem  Wetter  hielten  sich  am  S.  .luli  die 
Mauersegler  in  grosser  Menge  im  oberen  Teü  von  Aussersihl  auf.  Die  meisten  flogen  :in  den 
Kirchtürmen  der  St.  Jakob-  und  Peter-Paul-Kirchen  ab  und  zu.  Als  ich  des  Abends  bei  ('en 
zwei  Kirchen  vorbeikam,  sah  ich  wie  die  Mauersegler  an  geschützten  Stellen  zu  ganzen  Klumpen 
an  den  Mauern  hingen.  Öfters  löste  sich  so  ein  Haufen,  abei-  immer  wieder  wurden  die  Nischen 
besetzt.  Viele  Leute  blieben  stehen  und  waren  erstaunt  über  diese  Anzahl  von  Vögeln.  Nicht 
nur  an  den'  Türmen,  sondern  auch  an  andern  hohen  Häusern  suchten  etliche  Schutz.  Zwischen 
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8  und  9  Uhr  abends  nahm  das  Treiben  ein  Ende.  Am  9.  Juli  morgens  7  Uhr  wurde  der 
St.  .Takobturm  noch  von  einer  Schar  umkreist.  Als  um  8  Uhr  der  Reffen  aufhörte,  verteilten 
sich  diejenigen,  welche  den  Turm  umflogen,  während  noch  eine  grosse  Anzalil  in  Nischen  hing. 
Zwei  fielen  vor  Ermattung  in  die  dortigen  Anlagen.  Einer  von  diesen  wurde  die  Beute  einer 
Katze,  der  andeie  kam  in  meine  Pflege,  wo  er  sich  bis  nach  11  Uhr  erholte,  so  dass  ich  ihn 
seiner  Freiheit  übergeben  konnte. 

Wie  mir  mitgeteilt  wurde,  soll  es  im  Glockenstuhl  des  St.  .Takobturmes  von  Seglern  ge- 
wimmelt haben,  so  dass  jeder,  der  läutete  einige  nach  Hause  nahm.  Einzelne  sollen  sogar  beim 
Läuten  erdrückt  worden  sein. 

Noch  nie  habe  ich  einen  so  grossen  Schwärm  Mauersegler  um  den  St.  .Takob-  wie  Peter- 
Paul-Turm  kreisen  sehen.  Sonst  an  kühlen  Regentagen,  wie  sie  diesen  Sommer  an  der  Tagesordnung 
sind,  sammeln  sie  sich  zu  grössern  Flügen  an  und  halten  sich  über  den  Gewässern  der  Stadt 
Zürich  auf.  IValflier  Kvopjii,  Zürich  III. 

Aus  Luxemburg.  Am  16.. Juli  machte  icli  einen  kleinen  Spaziergang  ins  wiesenreiche  Merschertal. 
Zwischen  Beggen  und  Bereldingen  schritt  ich  quer  durch  die  abgemähten  Wiesen.  Meine  beiden 
Dachsbracken,  Waldmann  .und  Waldine,  liefen  angekoppelt  etwa  10  Schritte  vor  mir  her. 
Plötzlich  flog  eine  Haubenlerche  auf.  Ich  sah  etwas  nach  und  fand  auch  wirklich  ihr  Nestchen. 
Darin  lagen  5  Eier;  davon  waren  3  Stück  normal  gezeichnet,  2  Exemplare  hingegen  waren 
fast  ganz  weiss.  Das  Nest  befindet  sich  ungefähr  20  ra  weit  von  der  Landstiasse,  welche  von 
Luxemburg  nach  Diekirch  führt.  ./.  B.  Stutidt,  Lehrer  in  Eich  (Luxemburg). 

Meine  Schamadrosseln  liaben  die  zweite  Brut  mit  5  .Jungen  grossgebracht.  Diesmal  fütterte 
das  Männchen  sehr  fleis^ig  mit,  auch  wurde  das  alte  Nest  wieder  benutzt  ohne  irgendwelche 
Nachbesserung.  AV;;.s/'  Bduiiianit,  Basel. 


Zur  Katzenfrage. 

Nachdem  nun  die  Amseldebatte  wieder  einmal  auf  der  Tx'aktandenliste  gestanden  ist,  so 
wollen  wir  zui-  Abwechslung  auch  eine  andere  „brennende"  Frage,  die  K(if:t'iiJ'r(iijc  in  Wieder- 
erwägung ziehen. 

In  dem  bekannten  Büchlein  „Der  gesamte  Vogelschutz",. dessen  Anschaffung  des  lehrreichen 
Inhaltes  und  des  billigen  Preises  wegen  kein  Vogelfreund  unterlassen  sollte,  stellt  der  Verfasser, 
Hans  Freiherr  von  Berlepsch  zwei  Kategorien  von  Vogelfeinden  auf:  1.  absnlute  Feinde, 
2.  solche  welche  an  und  für  sich  meist  harmlose  Tiere,  unter  gewissen  Umständen  lokal 
schädlich  werden  können.  Zu  den  ersteren  werden  eingereiht  Katze,  Wiesel,  Marter,  Iltis,  Elster, 
Häher,  Speiber  und  vornehmlich  die  Sperlinge,  Haus-  wie  Feldsperling,  v.  Beilepsch  verlangt, 
dass  diesen,  wo  es  sicli  um  Vogelschutz  handelt,  schonungslos  der  Krieg  erklärt  werde.  In  die 
zweite  Klasse  gehören  Eichhörnchen,  Siebenschläfer,  Krähen,  die  Wüi-goi-artcn  und  in  sehr  ver- 
einzelten Fällen  auch  die  Schwarzdrossel  und  der  Star.  Für  diese  möchte  Herr  v.  Berlepsch 
ein  gutes  Wort  einlegen  und  sie  nur  da,  wo  sie  durch  starke  Vermehrung  das  Gleichgewicht 
in  der  Natui-  zu  stören  beginnen,  bis  auf  das  erforderliche  Mass  reduziert  wissen. 

Ich  bin  mit  Freiherrn  von  Berlepsch  vollständig  einverstanden,  wenn  er  den  Satz  auf- 
stellt: ,.  Don  fühlbarsten  Schaden  fügen  uns  die  Katzen  zu,  indem  sie  hauptsächlich  die  Vögel 
und.  deren  Brüten  in  unserer  Umgebung  vernichten,  weshalb  energische  Mittel  gegen  die  Katzen- 
plage mit  als  ein  Hauptfaktor  in  der  Vogelschutzfrage  zu  betrachten  sind." 

Etwas  gefährlich  wären  jedoch,  wenigstens  in  unserer  Gegend  die  Ratschläge  zur  Abhülfe, 
die  uns  obgenanntes  Büchlein  in  Bezug  auf  das  Töten  und  Fangen  von  Katzen  gibt.  „Mit 
solchem  begehen  wir  auch  durciiaus  nichts  Unerlaubtes,  sondern  befinden  uns  bei  Ausübung 
desselben    mit    der    Gesetzesgebung    im  vollsten    Einklänge."     Wie    dieser  Einklang  bei  uns  in 
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der  Schweiz  zu  verstellen  ist,  zeigt  uns  eine  Einsendung  im  „Oltnor  Tagblatt",  die  wir  nn 
anderer  Stelle  bringen  werden. 

Geradezu  eindringlicli  warnen  möchte  ich  vor  dem  Giftlegen.  Das  ist  ein  höchst  ge- 
fähiliches  Gescliäft,  welches  böse  Folgen  haben  kann.  Ich  fülire  hier  nur  einen  Fall  an, 
der  meines  Wissens  zur  Stunde  noch  bei  den  hiesigen  Gerichten  anhängig  ist.  Ein  Bewohner 
unserer  Stadt  fand  eines  Tages  seine  Katze  tot  am  Boden  liegen;  er  behauptete,  die  Katze 
sei  infolge  Genusses  von  einer  vergifteten  Ratte  zu  Grunde  gegangen. 

Da  bei  uns  zur  Erlangung  von  ,.Gift"  ein  von  der  Polizeibehörde  ausgestellter,  auf  die 
Namen  des  Empfängers  und  dos  Lieferanten  lautender  sogen.  „Giftschein"  erforderlich  ist,  so 
war  es  ein  Leichtes  den  Verkäufer  des  Giftstoffes  zu  ermitteln.  Trotzdem  der  Betreffende  zur 
Abgabe  des  Rattengiftes  berechtigt  war,  so  wurde  ihm  doch  ein  langwieriger,  zeitraubender 
und  ärgerlicher  Prozess  an  den  Hals  gehängt.  In  den  wenigsten  Fällen  wird  das  vergiftete 
Tier  an  Ort  und  Stelle  liegen  bleiben  und  so  ist  es  bei  der  bekannten  Liebhaberei  der  sich 
bei  uns  zaldreich  aufhaltenden  italienischen  Arbeiter  für  Katzenfleisch  —  tot  aufgefundene 
noch  irgendwie  essbar  aussehende  Katzen  werden  durchaus  nicht  verschmäht  —  nicht  ausge- 
schlossen, dass  Menschenleben  gefährdet  werden  können. 

Auch  das  Fangen  von  Katzen  in  den  ,.Katzcnfallen"  ist  nicht  immer  ratsam,  namentlich 
nicht  in  der  Nähe  von  A\'olmhäuscrn.  Da  könnte  uns  diese  Art,  die  Katzen  aus  dem  Weg  zu 
schaffen,  teuer  zu  stehen  kommen.  Die  Katzen  weiden  sich  jedenfalls  in  ihrem  unfreiwilligen 
Aufenthalte  nicht  „mäuschenstill"  verhalten  und  viele  Nachbarn  lassen  sich  nicht  gern  in  ilirer 
Nachtrahe  stören. 

Im  „Oltener  Tagblatf  gelit  ein  Plinsender  mit  der  Katze  scharf  ins  Gericlit;  er  schreibt: 
,.Und  die  Katzen!  Sie  sind  und  bleiben  die  gefährlichsten  Raubtiere  unserer  Gegend.  Wer 
Katzen  hält  und  in  seinem  Garten  gleichzeitig  das  Nisten  der  Amseln  duldet,  begeht  eine 
unverantwortliche  Grausamkeit.  Denn  entweder  erwischt  das  Raubtier  die  Amselmutter  beim 
Brüten  oder  aber  sie  packt  die  flüggen  Jungen  und  martert  sie  zu  Tode.  Im  dichtesten  (Tcbüsch 
des  Gartens,  auf  dem  höchsten  Baume  desselben  mögen  die  besorgten  Vögel  ihre  Nester  anlegen, 
es  nützt  alles  nichts,  die  Katze  merkt  sich  den  Tag  des  Ausfliegens  vor,  sie  kann  den  Zeitpunkt 
mit  ihiem  schai-fen  Gehör  offenbar  genau  bestimmen,  und  eines  Morgens  erwischt  sie  die  jungen 
Tölpelchcn  eines  nach  dem  ajidea-n.  Von  den  vielen  Rotschwänzchen,  Gartenröteln,  Blau- 
und  Kohlmeisen,  Amseln,  Schnäppern,  Disteln,  Grünlingen,  Buchfinken,  die  alljährlich  in  den 
Gärten  Oltens  dem  Ei  entschlüpfen,  werden  keine  10  Prozent  älter  als  einen  Monat!  Alljährlich 
werden  mir  Dutzende  von  solchen  Mordtaten  gemeldet  aus  den  Gärten  in  nächster  Umgebung. 
Das  Sündenregister  ist  aber  damit  nicht  halb  aufgezählt,  es  würde  Büchei-  brauchen,  das  zu  tun. 

Also,  ein  intensivei' Vogelschutz  ist  nur  inüglicli,  wenn  wii-  unerbittlich  abfahren  mit  Si)atzen 
und  Katzen;  alle  „Büsy",  die  sich  in  Gärten  zeigen,  müssen  daran  glauben;  sie  tun  dort  nicht 
nur  an  den  Vögeln,  sondern  auch  an  den  Kulturen  bedeutenden  Schaden.  Wir  fordern  den 
ornithologischen  Verein  auf,  eine  bestimmte  Summe  auszuwerfen  für  Anschaffung  von  Katzen- 
falleu,  welche  ein  schmerzloses  Töten  der  Katzen  erlauben  und  fordern  die  Behörden  auf,  die 
Einfüiirung  einer  Katzensteuer  in  Aussiciit  zu  nehmen,  ähnlich  wie  dies  in  vielen  Städten 
Deutscldands  bereits  geschehen  ist.  Wir  sehen  nicht  ein,  warum  die  Hunde,  deren  wenige 
Schädigungen  fast  ausnahmslos  vom  Besitzer  vergütet  werden  müssen,  eine  Steuer  bezahlen 
sollen,  wälircnd  die  Katzen  ungestraft  in  fremden  Küchen  und  Kellern  stehlen,  neugepflanzte 
Beete  verscharen  und  die  unsern  Kulturen  unentbehrlichen  nützliciien  Vögel  und  ihre  Brüten 
vernichten.  Vor  ein  paar  Jahren  ist  ganz  gesetzesgemäss  ein  Naciibar  mit  ÖO  Fr.  gebüsst 
worden,  weil  er,  der  Vogelschützer  wai-,  aus  Versehen  an  Stelle  eines  Sperlings  einen  Buchfinken 
schoss.  Und  in  unserer  Gegend  habe  ich  Katzen  gekannt,  die  an  einem  Tage  im  Nachbargarten, 
wohin  mein  Hausrecht  nicht  reicht,  4  Gartenrötel  wegfingen!  Selbstverständlich  lachte  der 
Katzcubesitzer,  als  ich  ilira  mit  polizeilicher  Anzeige  drohte.  Ein  anderes  Beispiel:  In  S.  sprang 
ein  Hühnerhund  in  Verfolgung  einer  Katze,  welche  eben  einen  Hausrötel  gefangen  liatte,  über 
den  Gartenzaun    und    zertrat   7  junge   Pflänzlinge.     Die  Ja^d    kostete   den  Hundebesitzer  bare 
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Franken  12.50!  Ist  es  nicht  geradezu  läclierlich,  was  sich  geiadc  der  ein.sichtige  Bürger,  derjenige, 
der  den  Nutzen  der  insektenvertilgenden  Vögel  erkennt,  gefallen  lassen  mnss? 

Daher  Vernichtungskrieg  gegen  die  Spatzen  und  Katzensteuer  vor!"'  (Forts,  folat.) 


Interessantes  der  Woche.    ^ 


Turmfalke,  Cerchneis  tinnunculus.  Ein  Paar 
horstet  seit  1901  in  einem  unterhöhlten  Fels- 
band desHohliebi-Steinbi'uches,  die  diesjährigen 
Jungen  sind  um  den  20.  Juli  ausgeflogen.  Die 
Alten  machen  beständig  .Jagd  auf  Mäuse.  Am 
16.  Juli  holte  sich  ein  Turmfalke  kaum  zehn 
Schritte  von  mir  eine  Maus,  auf  welche  schon 
eine  Feldkatze  zum  Sprunge  beraifewai-.  Xietztere 
sah  dem  Räuber  mit  gesträubtem  Haar  und 
Buckelrücken  verwundert  nach.  Seitdem  22.  Juli 
beobachtete  ich  täglich  einen  jungen  im  Sinne- 
ringen-Moos,  der  sich  vorzugsweise  auf  die 
Stangen  oder  Drähte  der  elektrischen  Leitung 
Deisswil-Utzigen  setzt  und  Passanten  bis  auf 
10  Schritte  hei'ankommen  lässt;  (.Joh.  Luginbühl, 
Sinneringen.) 

Lerchenfaik,  Falco  snbbuteo.  Am  ß.  Juli  abends 
gegen  8  Uhr  einen  starken,  prächtigen  Baum- 
falken bei  der  Kirche  in  Vechigeu  auf  Turmsegler 
stossend.  Am  11.  Juli  ein  kleinerer,  über  dem 
Diessenbergwald,  gleichfalls  auf  Schwalben 
j;igend.    (J.  Luginbühl.) 

Mäusebussard,  Buteo  vulgaris.  In  der  Gegend 
von  Bern  ziemlich  häufig.  Über  dem  Bantiger 
bei  den  Stockernsteinbrüchen  am  25.  Juli  6  J]xem- 
plare,  teils  kreisend,  teils  im  Kampfe  mit  Krähen 
beobachtet.  (D.)  —  Am  28.  Juni  abends  8  Uhr 
H  kreisend  über  dem  Sinneringen-Moos.  8.  VII., 
19.  VII.  und  21.  VII.  je  ein  Exemplar  über 
Worbeggwald,  Boll  und  Nesselbank.  (J.  Lugin- 
bühl,  Sinneringen). 

Alpensegler,  Cypselus  melba.  Beim  neuen 
Stadtheater  am  24.  Juli  abend  S'/,  Uhr  3  Stück 
jagend.  (D.)  —  An  der  französischen  Kirche  in 
Bern  nisten  8  Paare.    (Weber.) 

Mauersegler,  Cypselus  apns.  Vom  17. —22. .Juli 
zeigten  sich  in  Zürich  wenige,  meistens  solche 
mit  Nestjungen.  Seit  dem  22.  .Juli  bei  klarem 
Wetter  wieder  viele.    (Walther  Knopfli). 

Stadtschwalbe,  Hirundo  urbica.  Unter  einem 
Scheuerdach  bei  der  Papiei'mühle  am  25.  Juli 
35  Nester,  meistens  mit  Jungen,  gezählt.    (D.)' 

Uferschwalbe,  Hirundo  riparia.  Am  25.  Juli 
in  Kiesgruben  bei  Worblaufen  und  Papiermühle 


2  Kolonien  mit  80,  resp.  32  Höhlen  besichtigt 
Die  Schwalben  tragen  kleine  Hähnchen  von 
der  Strasse  in  die  Löcher  —  zweite  Brut.   (D.) 

Dohle,  Lycos  monedula.  In  der  Stadt  Zürich 
nur  noch  hie  und  da  bemerkbar.   (W.  Knopfli.) 

Rabenkrähe,  Corvus  corone.  In  Wiesen  unter 
den  Stockernbrüchen  und  bei  Flugbrunnen  am 
25.  .Juli  grosse  Scharen  Krähen  anwesend, 
mindestens   100  Stück.    (D.) 

Rotköpfiger  Würger,  Lanius  rufus.  Am  25.  Juli 
auf  Kirschbäumen  und  auf  abgemähter  Wiese 
am  Fusse  der  Stockcjnbrüche  eine  Familie 
beobachtet,  prächtiges  Männchen.    (D.) 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio.  In  der 
Umgebung  von  Sinneringen  vorzugsweise,  an 
starken,  dichten  Hecken  und  Feldgehölzen  sehr 
häufig.  Am  23.  Juli  am  Kande  des  Dachshulzli 
mehrere  ausgeflogene  .Junge  beobachtet.  (Lugin- 
bühl.) —  Am  25.  Juli  ein  Männchen  bei  Worb- 
laufen, an  der  Strasse  bei  Habstetten  und  bei  der 
Schermenmühle  je  1  Familie  in  Dornbüschen.  (D.) 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Mnseicapa  griseola. 
Im  Belvoir-Park  in  Zürich  am  11.  Juli  ein 
frisches  Nest;  14.  Juli,  Vogel  brütet;  23.  Juli, 
Nest  verlassen.  Am  26.  Juli  am  Nest  viele 
Fliegen  sichtbar.  Die  Brut  wurde  jedenfalls 
durch  die  anhaltenden  Regengüsse  vom  17.  bis 
22.  Juli  zerstört.    (W.  Knopfli.) 

Schwarzrückiger  Fliegenfänger,  M.  luctuosa. 
In  Bern  keine  mehr  sichtbar,  scheinen  andere 
Reviere  gesucht  zu  haben.    (Weber.) 

Amsel,  Mei-ula  vulgaris.  Bei  Bolligen  am 
25.  Juli  schüchterner  Amselgesang  gehört.  In 
meinem  Garten  am  21.  .Juli  abends  7  20  Uhr 
singt  Amsel  noch  kurze  Strojjhe,  seither  keine 
mehr  gehört.    (D.) 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba.  In  einem 
Giebel  der  Festhütte  des  eidgen.  Turnfestes  ein 
Nest  mit  Jungen.    (W..  Knopfli). 

Gebirgsstelze,  Motacilla  sulphurea.  Bei  der 
Badeanstalt  Schanzengraben  in  Zürich  3  flügge 
Junge.    (W.  Knopfli.) 

Baumpieper,  Anthus  arboreus.  25.  Juli,  bei  den 
Stockernsteinbrüclien  singend.    (D.) 
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Fichtenkreuzschnabel,  Loxia  cmvirostra.  Auf 
(li'i-  kleinen  Schanze  in  Bern  am  28.  .hili  alte 
und  junge  gesehen.    (Weber.) 

Hohltaube,  Golumba  a>nas.  Im  vordem  Ijinden- 
tal  sali  ifli  auf  einem  mit  Mais  besäten  Acker 
am  22.  .Iiuii  10  Stück,  am  25.  .Juni  auf  dem 
Sinncringen-Abnit  13  Stück  l'eldernd  auf  einer 
Wiese.  Brüten  hier  alljährlich  in  mehreren 
Paaren.    (J.  Luginbühl.) 

Lachmöve,   Xcma   ridibundum.    Am   14.  .Inli 


[   iu    UescUschaft    von    Flusssceschwalbcu    einige; 

Möven,    ein    junges,    sehr    zahmes    Exemplar 

I  spaziert   in    einiger   ICntfornung    von    mir    auf 

I  einem  Schutthaufen  umher.  Am  23.  .luli  Üogen 

7  Stück    über  Aussersihl,    wahrscheinlich    vom 

Limmattal  nach  dem  See.  (W.  Knopfii,  Zürich.) 

Flussseeschwalbe,  Sterna  fluviatilis.   U.  .luli, 

beim    Hci\iiir-Park  viele  alte  und  junge    unter 

lautem  Geschrei  Fische  fangend.    (W.  Knopfli, 

Zürich.) 


I 


Kleinere  Mitteilungen. 


Seltener  Gas!.  Aus  Hollfeld  wird  berichtet,  dass  ca. 
eine  Woche  hindurch  ein  schöner,  schwanähnlicher 
Vogel  auf  den  Gewässern  der  Wicsent  sich  herumtrieb. 
Am  4.  März  wurde  nun  dieser  seltene  Vogel  von  Stadt- 
förster Heil  erlegt.  Der  Vogel  hat  einen  Körper  wie 
die  Wildgans,  doch  viel  lungern  Hals,  schwarzen 
Schnabel  und  schwarze  Füsse  und  dürfte  als  Schwanen- 
gans  auszusprechen  sein.  Die  Schwanengans  (Anser 
canadensis)  ist,  wie  ihr  Name  schon  sagt,  ein  nord- 
anierikanischer  Vogel  und  brütet  nur  noch  in  den 
nördlichen  Staaten  Amerikas.  Von  Norden  kommend 
erscheinen  diese  Vögel  in  grösserer  Zahl  gegen  Ende 
Oktober  auf  den  Sümpfen  der  mittleren  Staaten  und 
streichen  im  April  und  Mai  nach  ihren  Brutplätzen 
wieder  zurück.  In  Europa  erscheinen  sie  sehr  selten: 
die  starken  Stürme  dürften  vielleicht  den  Vogel  nach 
Europa  verschlagen  haben.       („Der  Deutsche  .Jäger") 

Trappen  in  Bayern.  Bei  einer  am  22.  Dezember  1902 
abgehaltenen  Feldjagd  auf  der  Flur  von  Grossostheim, 
eine  Stunde  von  Aschaffenburg,  kamen  als  gewiss 
seltene  Jagdbeute  drei  grosse  Trappen  (Otis  tarda) 
zur  Strecke,  welche  au-ä  einen  Gesellschaft  von  8  Stück, 
bei  dichtem  Nebel  erlegt  wurden.  Alle  3  waren  Weib- 
chen. —  Im  vorigen  Jahre  wurde  auf  der  gleichen 
Flur  eine  Zwergtrappe  (Otis  tetrax)  geschossen.  —  In 
welcher  Weise  der  Nebel  die  Gosichtsorgane  der  Vögel 
beeinflusst,  dürfte  der  Umstand  beweisen,  dass  bei  der 
eingangs  erwähnten  Jagd  auch  3  die  Schützenlinie 
passierende  Bussarde  erlegt  wurden. 

Auf  der  Obsengcr  Jagd  bei  Baj'reuth  wurde  eben- 
faUs  am  22.  Dezember  auf  dem  sog.  Hügel  iu  nächster 
Nähe  der  Stadt  eine  weibliche  Grosstrappe  im  Gewicht 
von  ]()  Pfund,  und  mit  einer  Flügclspannwoite  von 
2',2  ni  erlegt.  (Aus  „Der  Deutsche  .Jäger") 


Ausstelluiigs-Chronik. 

VII.  Schweizer.  Ausstellung  für  Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft  und  Gartenbau  in  Frauenfeld  vom  18.  bis 
27.  September  1902,  Abteilung  V  allen  Vogelfreunden 
bestens  empfohlen. 


I 

Au.s  der  KediiktionsstnUc. 

Hrn.  ,1.  /,.  in  /..  Ihr  Lebens- 
zeichen hat  mich  sehr  gefreut. 
Wenn  man  Sonnenvögel  7  und 
gar  10  Jahre  laug  in  der  Voliere 
gepflegt,  eine  einheimische 
Nachtigall  während  7  Jahren 
glücklich  durchgebracht  hat, 
und  Bartmeisen,  Blaukehlchen. 
sowie  andere  hinfällige,  zarte 
Vögelchen  im  Käfig  gesund  und 
numter  erhalten  kann,  so  hat 
man  wirklich  den  Ehrennamen 
y  <X-<!pw.([-«--^^  „Vogclviiter"  verdient  und  darf 

45^\\5(J|B :2j4  darauf  stolz   sein.     Hoffentlich 

^:^\^ff^^  sind  sie  bald  wieder  ganz  her- 

gestellt; denn  2  Monate  nicht 
vom  Hause  weg  —  das  ist  bitter 
für  den  Naturfreund.  Der  Herbstzug  naht  und  da  gibt 
es  viel  zu  beobachten.   Ergebener  Gruss. 

Hrn.  E.  B.  in  B.  Karle  mit  Poststempel  Bach  (Schwyz) 
erhalten.  Besten  Dank!  Sie  können  mit  Ihren  schönen 
Erfolgen  zufrieden  sein,  das  macht  Ihnen  nicht  leicht 
ein  zweiter  nach. 

Hrn.  Tf".  Seh.  in  G.  (Deutschland).  Zeitschrift  mit 
Dank  erhalten,  gew"i:;schte  Nummer  ist  nach  Werdohl 
abgegangen. 

Hrn.  F.  SchiUinr/i'r,  Oberförster,  in  Petroirsk  (Russ- 
land). Sendung  cihaltcn,  werde  Ihnen  dann  berichten. 
Hrn.  Prof.  .*>.  A.  in  Athen  (Griechenland).-  Gewünsch- 
tes habe  besorgt,  bitte  um  Bericht. 

Hrn.  tr.  A'.  in  y!.  und  G.Sch.  in  .SV.  c;.  Einsendungen 
mit  bestem  Dank  accepticrt. 

Hrn.  ,/.  L.  in  ö\  (Bern).  Werde  Ihnen  den  ..0.  B." 
bis  Ende  des  .Jahres  zustellen  lassen. 

Hrn.  A.  A.  in  fl.  Alles  Irdische  nimmt  sein  Ende, 
sogar  die  schöne  Ferienzeit !  —  Wem  diese  „Tage  der 
Eosen"  nicht  vergönnt  sind,  dem  bleibt  doch  wenig- 
stens der  Trost,  dass  er  sich  nicht  darüber  zu  ärgern 
braucht,  weil  gerade  wälirend  der  „blühenden,  goldenen 
Zeit"  der  Tag  nicht  48  Stunden  hat.  Denken  Sic  au 
das  schöne  Wort  des  Tirolers:  „Erinnerung  ist  mein 
höchstes  Glück"  !  D. 
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Gimpelgeschichten.*) 

Von  S.  A.  Weber,  Bern. 
II. 

Jahre  kamen  und  Jahre  gingen.  Mein  Vater  sollte  es  nicht  erleben,  einen  gelernten  Gimpel 
zu  besitzen;  er  gab  diese  Passion  auf  und  wandte  sich  sangesbegabtereu  Vögeln  zu;  Drosseln 
und  Grasmücken  waren  seine  Lieblinge  und  mit  denen  hatte  er  mehr  Glück. 

Inzwischen  war  an  mich  die  Zeit  herangerückt  in  der  Fremde  mein  Brot  zu  verdienen. 
A;:ch  dort  habe  ich  die  Ornithologie  nie  vernachlässigt,  wo  ich  nur  immer  konnte  widmete  ich 
mich  der  Vogelwelt. 

Wieder  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  fanden  an  meinem  neugegründeten  eigenen  Herd 
selbstverständlich  auch  meine  gefiederten  Lieblinge  ein  bescheidenes  Plätzchen  in  nachstehender 
Reihenfolge:  Finken,  Ammern,  Zeisige,  Hänflinge,  Grasmücken,  die  verschiedenen  Erdsänger, 
Laubsänger,  Rohrsänger,  Drosseln,  Stare  und  andere.  Weitaus  der  grösste  Teil  rekrutierte  sich 
aus  einheimischen  Vögeln,  einesteils  um  ihre  Lockrufe,  ihren  Gesang  und  ihre  Lebensgewohn- 
heiten kennen  zi;  lernen,  andererseits  um  Zuchtversuche  mit  ihnen  zu  machen,  an  welche  sich 
dann  folgerichtig  die  Bastardzucht  anreihte.  Nach  und  nach  regte  sich  in  mir  wieder  der 
Wunsch,  einen  gelernten  Gimpel  zu  besitzen  und  die  nächste  Gelegenheit  zu  erhaschen,  um 
diesen  Wunsch  in  Erfüllung  zu  bringen.  Sehr  oft  bin  ich  zu  diesem  Zwecke  in  den  Wald 
gegangen,  sehr  oft  aber  vergebens ;  bald  war  es  ein  Eichelhäher,  bald  eine  Elster,  eine  Drossel, 
ein  Kuckuck  oder  Wiü'ger,  die  mich  vom  eigentlichen  Ziele  meiner  Exkursionen  ablenkten. 
Doch  endlich  war  ich  so  glücklich,  ein  Gimpolnest  zu  finden.  An  einem  schönen  Nachmittag 
in  den  letzten  Tagen  des  Mai  machte  ich  einen  grössern  Waldbummel.  Eine  geheimnisvolle 
Ahnung  sagte  mir,  dass  ich  heute  Glück  haben  werde,  eine  unsichtbare  Macht  zog  mich  an 
allen  Haren  (die  heute  jedoch  auf  der  Oberfläche  meines  Kopfes  nicht  mehr  fühlbar  sind)  in 
den  Wald.  Ich  lenkte  meine  Schritte  nach  einem  Wäldchen,  wo  ich  am  ehesten  Gimpel  erwarten 
durfte,  da  ich  sie  dort  schon  früher  bemerkt  hatte,  allein  das  Resultat  war  gleich  Null:  einige 
verlassene  Nester  und  ein  verlassenes  Ammernest,  dessen  Eier  zerbrochen  waren.  Nun  steuerte 
ich  durch  Hochwald,  Schluchten  und  steile  Abhänge  einer  entfernten  Waldliclitung  zu.  Unter- 
wegs erbeutete  ich  einen  aus  dem  Nest  gefallenen  Eichelhäher,  das  war  schon  ein  Zeichen 
meines  geahnten  Glückes. 


*)  Der  erste  Teil  der  ,.Girapclgeschichtcu"  erschien  im  „Oruithol.  Boob."  I,  S.  316  u.  f.  Da  jeder  der 
beiden  Abschnitte  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildet,  so  steht  der  Veröffentlichung  des  zweiten  Teiles 
nichts  im  Wege.  .  .  Red. 
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ik'i  der  Lichtung  angelangt,  durchsuchte  icli  vorsiclitig  das  Niederholz  und  sticss  bald 
infolge  der  Warn-  und  Angstrufc  eines  Rotkehlchens  auf  dessen  hart  am  Boden  gelegenes  Nest, 
welches  fi  noch  nnbefiederte  Junge  barg.  Zwei  Schritte  weiter  in  einem  niedern  Tannbäumchen 
befand  sich  ein  Nest  mit  ö  kalten  P^icrn,  wovon  eines  zerbrochen;  die  Untersuchung  ergab, 
dass  ich  bebrütete  Hänflingseier  vor  mir  hatte.  In  der  Hoffnung,  sie  noch  retten  zu  können, 
nahm  ich  sie  mit,  um  sie  einem  Kanarienwcibchen  unterzuschieben. 

Wälirend  ich  die  Eier  versorgte  und  dem  Eichelhäher  eine  Heuschrecke  in  den  Schnabel 
schob,  bäumte  kaum  zwei  Meter  vor  mir  ein  prächtiges  Gimpelmännchen,  das  ich  durch  Nach- 
ahmen seines  Lockrufes  herbeigelockt  hatte,  auf  einer  Tanne.  Ah!  da:;  wäre  nun  was  ich  mir 
wünschte,  das  wäre  des  Glücks  fast  zu  viel  wenn  ich  jetzt  noch  dessen  Nest  mit  Jungen  oder 
noch  besser  mit  Eiern  fände.  Nach  kiirzer  Rast  und  nach  der  Erkenntnis,  dass  er  gefoppt  worden 
war,  flog  der  Gimpel  westlich  um  die  Ecke  und  verschwand  im  Niederholz.  Ich  ging  ihm  be- 
hutsam nach,  lockte  zuweilen,  aber  ohne  Antwort  zu  erhalten.  Im  jungen  Tannenaufwitchs,  wo 
er  eingefallen  sein  musste,  suchte  icli  weiter  und  fand  endlich  in  ungefälir  2 — 21/2  Meter  H(">lic 
ein  Nest.  Als  ich  die  Äste  der  Weisstanne  auseinanderzog,  flog  ein  dunkel  gefärbter  Vogel 
schnurrend  weg.  Die  leisen  Laute,  die  er  hören  Hess,  gaben  mir  sofort  Aufschluss  über  seinen 
Namen.  Den  Baum  erklettern,  ins  Nest  schauen  war  das  Werk  eines  Augenblicks  —  und  fünf 
junge  Gimpel  lagen  vor  meinen  Augen.  Da  sie  jedoch  noch  zu  klein  waren,  nur  mit  schwärz- 
lichem Flaum  bekleidet,  so  hiess  es  vorläufig  zuwarten.  (Forts,  folgt.) 


Über  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Von  ö.  Imliof,  Basel. 
(Fortsetzung.) 

Dank  der  voitrefflichen  Leitung  unserer  Schweiz,  ornithologischen  Gesellschaft  sind  wir 
in  Sachen  des  internationalen  Vogelschutzes  ganz  beträchtlich  entlastet  und  sind  die  Be- 
strebungen eines  Centralkomitees  meist  von  besserm  Erfolge  gekrönt,  als  die  Wünsche  und 
Anregungen  von  Lokalvoreinen,  die  von  Kongressen  und  den  Herren  am  grünen  Tisch  gar  zu 
gerne  als  „quantite  negligeable"  betrachtet  werden.  Zudem  ist  ja  der  Schneckengang  und  die 
Zerfahrenheit  an  ornithologischen  Kongressen  nur  zu  bekannt.  Wir  tun  deshalb  gut,  neben  dem 
Vogelschutz  ,.grossen  Stiles"  auch  den  Vogelschutz  im  Kleinen  angelegen  sein  lassen,  der  aufs 
engste  verknüpft  ist  mit  einem  weitern  Gebiet  unserer  Vercinstätigkeit,  mit  der  Vogelkunde. 
Gross  und  zahlreich  sind  die  Gefahren,  die  unsere  gefiederten  Lieblinge  nmdrohen,  auf  sie  alle 
zu  achten  venuag  nur  der  eifrige  Vogelfreund,  der  oft  imd  viel  hinausgeht  in  Gottes  freie 
Natnar,  um  <lort  fern  vom  Stadtlänn  und  Alltagstreiben  das  Sein  und  Treiben,  das  Leben, 
Lieben  und  Leiden  unserer  Sängerfreundc  sucht  kennen  zu  lernen.  Was  man  schützen  und  pßegeii 
itdll,  soll  man  auch  kennen;  ein  Vogelschutz,  der  sich  flieht  auf  genaue  Kenntnis  der  Vogelwelt  stützt, 
ist  ein  Unding.  Man  sollte  nun  glauben,  dass  bei  dem  lebhaften  Interesse  für  den  Vogelschutz 
auch  das  Interesse  für  das  Objekt  selbst  wesentlich  gehoben  würde.  Merkwürdigerweise  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall,  und  so  unglaublich  es  klingen  mag,  so  ist  es  doch  Tatsache,  dass  es  Leute 
gibt,  die  begeisterte  Vogelschutzreden  halten  können,  draussen  aber  nicht  imstande  sind  eine 
Meise  von  einem  Finken  oder  einem  Laubvogel  oder  einer  Grasmücke  zu  unterscheiden.  Aber 
auch  manchem  Ornithologen  selbst  müssen  wir  zum  Vorwurf  machen,  dass  seine  Zuneigung  zur 
Vogelwolt  oft  nicht  weiter  reicht,  als  der  klingende  Erfolg  seiner  Sing-  oder  Ziervogelzucht. 
Solche  Züchter-  und  Liebhabereinseitigkeiten,  die  ausser  ihrem  kleinen  Gebietlein  wenig  oder 
vielleicht  gar  kein  Interesse  mehr  für  die  Vogelwelt  haben,  die  nur  an  den  Vereinsversammlungen 
erscheinen,   wenn  Ti-aktanden  wie  „Ausstellung"',    ,. Vogelmarkt''  ausgeschrieben  stehen,    drohen 
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mehr  und  mehr  der  Verderb  unseres  ornithologischea  Vereinslebens  zu  werden.  Auch  damit, 
dass  man  jährlich  seinen  Beitrag  entrichtet,  qualifiziert  man  sich  noch  lange  nicht  als  „Ornithologe", 
dazu  gehört  auch  eine  wirkliche  Beteiligung  am  Vei-einsleben,  eine  Beteiligung  namentlich  da, 
wo  die  ornithologischen  Vereine  auch  wirklich  solche  sind  und  nicht  nur  Vergnügungsvereine. 
Leider  bringen  niin  aber  die  vielen  Mitglieder,  die  stets  au  Sitzungen  etc.  durch  Abwesenheit 
glänzen,  solchen  Bestrebungen,  unsere  Gesellschaft  aui  ein  immer  besseres  Niveau  zu  heben, 
durch  ihr  konstantes  Fernsein  nicht  die  moralische  Unterstützung  entgegen,  die  man  billiger- 
weise verlangen  dürfte.*)  Dieser  Vorwurf  mangelhaften  Zugehörigkeitsgefühles  macht  sich  aber 
noch  stärker  geltend  bei  den  Frühjahrsexkursionen,  die  alljährlich  zur  Beobachtung  der  aus  den 
Winterquartieren  einrückenden  Singvögel  unternommen  werden.  Es  sind  meist  immer  die 
gleichen  zwei  Dutzend  Mitglieder,  die  sich  zu  diesen  Frühgängen  durch  den  stillen  Wald,  über 
die  tauglitzernde  W^iese  und  am  einsamen  Teich  vorbei  einfinden.  Und  doch,  wer  einmal  dabei 
war,  der  weiss  den  Genuss  solcher  Ausflüge  nicht  genug  zu  schätzen  und  kommt  meist  immer 
wieder.  Denn  weder  im  toten  Raum  des  Vereinslokales,  noch  an  Vogelausstellungen  ist  der 
idealste  Genuss  an  der  Vogelwelt  zu  suchen.  Nur  in  der  Freiheit  lernen  wir  die  vielen  lieblichen 
intimen  Züge  der  Vogelnatur  kennen,  da  sehen  wü-,  dass  jede  landschaftliche  Formation  ihr 
eigenes  und  besonderes  Vogelleben  hat.  In  Garten  und  auf  duftenden,  blühenden  Büschen 
erschallt  der  flötende  Gesang  der  Grasmücken,  dass  man  glauben  möchte,  die  frühlingsfrischen 
Blüten  sängen  selber,  der  hohe  Buchenwald  hallt  wieder  vom  kecken  Schlag  des  Buchfinken, 
und  das  geheimnisvolle  Ti'ommeln  der  Spechte  vermischt  sich  mit  dem  neckenden  Ruf  unseres 
schönsten  Vog-els,  des  scheuen  Pirols.  Wo  aber  immer  ein  durchbrechender  Lichtstrahl  die 
hohen  Bucheustämme  versilbert,  sehen  wir  emsig  huschend  die  Spechtmeise  üirem  Jagdgeschäft 
obliegen.  Über  die  weiten  wogenden  Kornfelder  spannt  sich  ein  herrlich  blauer  Himmel 
voll  jubelnder  Lerchenmusik  aus,  und  das  raschelnde  Röhricht  am  Sumpfe  hat  wieder  seine 
eigene,  charakteristische  Sprache,  wenn  daraus  der  knarrende  Ruf  der  Rohrsänger  erschallt. 
Wie  lieblich  passt  das  tief  melodische  Lied  der  Amsel  in  einen  friedlich  stillen  Abend 
wenn  die  Sonne  goldig  hinter  schwarzen  Tannen  zur  Ruhe  geht  und  wer  fände  Worte,  um 
die  ganze  Stufenfolge  von  Empfindungen  vom  leisen,  muntern  Geplauder  bis  zur  erschütternden 
Liebesklage,  die  der  Gesang  der  Nachtigall  in  uns  erweckt,  wiederzugeben ?  Überall  findet  der 
Naturfreund  seine  gefiederten  Lieblinge  wieder,  denn  kein  Ort  auf  Erden  ist  so  öde.  dass  er 
nicht,  wenn  auch  manchmal  nur  während  kurzer  Zeit,  vom  Jubelton  eines  Vögelchens  erfüllt 
wäre.  Möchten  es  darum  immer  mehr  „Ornithologen"  angelegen  sein  lassen,  sich  solcher  Natur- 
betrachtung anzuschliessen,  sie  werden  staunen  über  die  Fülle  von  Tierleben,  die  sich  am 
frühen  Morgen,  auf  stillen  Gängen  seinen  Blicken  dartut  und  von  dem  der  Sonntagnachmittags- 
bunimler  keine  Ahnung  mehr  hat,  denn  um  diese  Zeit,  wo  der  grosse  Schwärm  sich  drausson 
ergeht,  ist  es  bereits  stille  unel  einsam  geworden  in  Feld  und  Wald,  und  die  Sänger,  die  mit 
.jubeltönen  das  Frühlicht  begrüssen,  pflegen  jetzt  der  Ruhe.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ornithologische  Miscellen. 

Da  das  Wetter  zu  unfreundlich  ist  zum  Spazieren  und  Beobachten  der  gefiederten  Welt  in 
Wald  und  Feld,  will  ich  mir  erlauben  einiges  Weniges,  vielleicht  nicht  gerade  von  grossem 
Werte,  aus  meiner  nächsten  Nähe  (Villa  Eckhölzli)  mitzuteilen. 

Letzter  Tage  wurde  vor  dem  Hause  ein  junges  Vögelchen  tot  aufgehoben,  welches  sich 
als  ein  Waldrötelchen  (Rotkehlchen)  entpuppte.  Es  war  noch  im  Jugendkleid  (Rücken  ixnd 
Seiten    graubraun    gesprenkelt,    sonst    einfarbig   grau),    aber  sehr  vollständig  befiedert,  und  gut 

*)  Tout  comme  chez  aous !     Red. 
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genährt.  Irgend  eine  äussere  Verletzung  war  daran  nicht  zu  bemerken.  Es  muss  daher  infolge 
der  nasskaltcn  Witterung  der  letzten  Woche  timgekommen  sein.  Ich  habe  hier  in  den  Anlagen 
mehrere  Paar  dieser  liebliclit'n  Sänger,  die  sehr  zutraulic-h  sind. 

Audi  junge  Bachstelzen  sind  in  der  Nähe  des  Hauses;  eine  flog  mir  vorletzte  Naclit  über 
die  Veranda  und  duich  die  halbgeöffnete  .lalousie  ins  Schlafzimmer  und  betrachtete  mich  sehr 
erstaunt  als  ich  aufstand,  um  nachzusehen  was  los  sei,  dann  flog  sie  auf  demselben  Wege 
wieder  ab. 

I']in  paar  Amseln  hat  vor  zirka  14  Tagen  noch  eine  Brut  im  Glycinia-Gebüsch  an  einer 
Veranda  aufg(3zogen,  seither  sind  sie  sehr  gefrässig  hinter  meinen  Feigen,  die  sie  sogar  unreif 
anpicken  und  verzehren. 

Distelfinken,  Grasmücken,  Hausrütel,  Aleiscn  verschiedener  Arten  sind  gleichfalls  immer 
in  der  Nähe;  warum  letztere  die  Meisenkasten,  deren  ich  eine  ziemliche  Anzahl  angebracht 
liabe,  nicht  einnehmen,  ist  mir  unklar;  dieses  Jahr  schien  mir  keiner  derselben  bewohnt  zu  sein 
und  doch  hängen  sie  in  verschiedenen  Richtungen  des  Horizonts.  Die  Starenkasten  waren  im 
Frühling  ebenfalls  nur  zum  kleinereu  Teile  bewohnt. 

Katzen  habe  ich  natürlich  keine  und  kommen  aucli  aus  der  Nachbarschaft  keine  in  die 
Nähe,  sie  wissen  wold  warum.  Mit  dem  Artikel  in  letzter  Nummer  bin  ich  sehr  einverstanden! 
—  Vor  einigen  Wochen  habe,  eigentlich  mehr  aus  P^ibarmen  mit  den  Tierchen  als  aus  anderem 
Gmnde,  6  Stück  Wachteln  bei  einem  Comestibles-Händler  gekauft  und.  in  einen  grossen  Flug- 
käfig gesetzt.  —  Sie  befinden  sich  recht  wohl,  nur  hat  eine  bei  verunglücktem  Flugversuche  wohl 
einen  Fall  getan  und  dabei  ein  Bein  ganz  oben  ausgerenkt,  so  dass  sie  nun  nur  so  herumhopst; 
dabei  frisst  sie  aber  ganz  gut.  Ein  böses  Männchen,  das  die  andern  arg  verfolgte,  musste  ab- 
gesondert werden.  —  Nun  frage  ich  mich,  was  aus  den  armen  Tierchen  im  Herbst  werden 
soll?  Soll  ich  sie  einfach  aussetzen,  etwa  nach  der  Fruchternte  in  einen  leeren  Acker  oder  ein 
Kartoffelfeld;  ich  fürchte  sie  sind  in  Gefangenscliaft  aufgewachsen  und  können  daher  gar  nicht 
recht  fliegen,  jedenfalls  zu  wenig,  um  die  Reise  in  den  Süden  zu  riskieren.  .Sollen  -eie  einfach 
abgemurkst  und  verspiessen  werden?  Hiefür  könnte  ich  mich  kaum  entschliessen.  Also  was  tun? 

Ausser  einigem  Grasmückengesang  und  vielleicht  von  Hausrötelchen  ist  nun  hier  aller 
Vogelgesang  verstummt;  Amseln  habe  ich  seit  etwa  14  Tage  keine  mehr  gehört. 

Zum  Schlüsse  die  Versicherung,  dass  ich  stetsfort  grosses  Interesse  an  Ihrem  Blatte  habe, 
und  finde  dass  es  dieses  Jahr  noch  bedeutend  gewonnen  hat. 

Bern,  Villa  Eckhölzli,  den  )31.  Juli  1903.  Fr.  Zeerleder.  alt- Forstmeister. 

Über  die  Bedeutung  und  den  Wert  des  „Warnens"  in  der  Natur  bezw.  der  Vogelwelt.  Ich  schoss 
am  27.  VII.,  einen  Häher  an,  der  sofort  jämmerlich  schrie.  Zwei  Elstern,  die  vorher  schon 
bei  100  m.  vor  mir  gewarnt  hatten  und  geflohen  waren,  kamen  herbei,  umflogen  abermals  den 
schreienden  Häher  und  als  ich  die  eine  herabschoss,  stürzte  sich  die  Gefährtin  ihr  nach  zu 
Boden  und  versuchte  sie  zu  heben.  Noch  mehrmals  umflog  mich  die  Elster.  Innert  10  Jahren 
hal)e  ich  in  dieser  Gegend,  der  grossen  Scheu  der  Vögel  wegen,  nur  eine  einzige  erlegen 
können.  Wer  das  Notgeschrei  der  Krähen  nachahmen  kann,  hat  leicht  Elstern  schiessen.  Trotz 
dem  Knall  und  dem  Herabfallen  der  Gefährten,  Krähen  und  Elstern,  verlassen  sie  den  Schau- 
platz des  Massenmordes  nicht  und  setzen  sich  häufig  zu  Boden  und  trippeln  ratschend  um  die 
Leichen  herum. 

Gestern  erschienen  auch  mehrere  Häher  bei  dem  schreienden  Mitbrudor,  doch  verweilten 
sie  nur  einen  Augenblick.  Allen  rahenartigen  Vögeln  wohnt  diese  Hülfsbereitschaft  gegen  alle  ruhen- 
artigen inne. 

Sobald  der  angeschossene  Vogel  imstande  ist  zu  fliehen,  so  schweigen  seine  Verwandten. 
Wird   er   eingeholt,   so    erscheinen   sie   wieder  unter  Geschrei.    So  lange  für  den  Verwundeten 

die  Gefahr  dauert,  so  lange  dauert  auch  der  Lärm.  G.  v.  B. 

*  * 

* 

Im  Gegensatz  zu  Herrn  W.  Seh.  glaube  ich  an  ein  bewusstes  Warnen  bei  den  Vögeln. 
Beispiel:  Auf  einer  Matte  stehen  eine  Anzahl  "Wildenten  im  Gras.    Einige  auf  nahen  Bäumen 
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sitzende  Krähen  erheben  sofort  ein  Geschrei,  als  sie  meine  Annäherung  bemerken.  '  Die  Enten 
recken  die  Hälse,  stehen  aber  nicht  auf,  da  fliegen  die  Krähen,  immer  schi-eiend,  hart  über  die 
Köpfe  der  Einten,  bis  diese  auf-  und  davoufliegen.  Dann  hört  der  Lärm  auf.  Die  Krähen  haben 
also  ihr  bewiisstes  Warnen  der  Enten  nocli  durch  weiteres  Handeln  unterstützt,  so  dass  man 
über  den  Zweck  gar  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  —  Schon  manchmal  musste  ich  zu  meinem 
Ärger  die  Beobachtung  machen,  dass  die  Krähen  die  Wildenten  vor  mir  warnten  und  so  ein 
Anschleichen  vereitelten. 

ßrugg,  2-t.  VII.   1903.  J.  .1.  Mumenthaler. 


oV<: 


^^:) 


w 


Zur  Katzenfrage. 

(Fortsetzung.) 

Ich  kann  der  Aufforderung  „alle  Büssj',  die  sich  in  Gärten  zeigen,  müssen  daran  glauben" 
nicht  ganz  beipflichten  und  glaube  sicher,  dass  der  geeinte  Herr  Einsender  nicht  so  bösartig 
ist,  wie  aus  obigem  Ausspruche  zu  schliessen  ist.  Er  hat  gewiss  schon  manches  liebe  „Büssy" 
auf  der  Gartenbank  gestreichelt.  Doch:-  des  Menschen  Wille  ist  wandelbar!  Die  alten  Ägypter 
verehrten  die  Katze  als  göttliches  Tier  und  legten  ihre  Mumien  in  gemauerte  Gräber.  Heute 
ist  sie  verdammt  auf  dem  Hausboden  und  dem  Ofensitz  ilir  einsames  Dasein  zu  fristen,  wenn 
diese  beiden  Zufluchtsstätten  üborliau[)t  noch  vorhanden  sind.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache 
jedo... über  .den  Weg  laufende  Katze  totschlagen,  denn  jeder  wahre  VogeHVeund  ist  daneben 
auch  Tierfreund  und  Mensch  und  hat  als  solcher  gewiss  auch  das  bekannte  vierkammei'ige 
Muskelgebilde  im  Leibe. 

Was  kann  denn  eigentlich  die  Katze  dafür,  dass  sie  da  ist  und  wer  hat  unseren  Vögeln 
ihren  grössten  Feind  geschaffen?  Das  ist  der  Mensch,  das  über  alle  Lebewesen  erhabene  Eben- 
bild Gottes,  das  so  gerne  seine  eigene  Schuld  in  die  Schuhe  anderer  schiebt  und  daher  in 
der  Regel  nicht  unter  den  Feinden  der  Vögel  erwähnt  wird.  Um  sich  die  Mäuse  vom  Halse 
zu  schaffen,  aus  reinstem  Egoismus,  hat  er  sich  die  Katze  zum  Haustier  hei-angezogen.  Das 
bekannte  Sprichwort  von  der  Katze,  die  nicht  vom  Mausen  lassen  kann,  hat  aber  längst  seine  Be- 
rechtigung verloren  und  wer  ist  daran  schuld?  Wiederum  der  Mensch.  Die  Katze  war  anfänglich 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Haustier;  in  der  traulichen  Wohnstube  neben  dem  schnurrenden 
Spinnrade,  am  rauchenden  Kochherd,  auf  dem  warmen  Ofensitz,  oder  am  Fensterbrett,  da  fülilte 
sie  sich  heimisch,  mit  einer  Schüssel  Milch  am  Tage  und  ein  paar  Mäuschen  am  Abend  war  sie 
zufrieden.  Die  Neuzeit  mit  ihren  „praktischen"  Einrichtungen  und  Gebräuchen  hat  aus  dem 
heimeligen  Haustiere,  ein  halbwildes  Raubtier  geschaffen.  Das  Spinnrad  hat  der  rasselnden,  das 
Nervensystem  in  Aufruhr  bringenden  Nähmaschine  weichen  müssen,  kunstvolle,  möglichst  wenig 
Platz  erfordernde  Ofenbauten,  haben  den  ehrwürdigen  Ofensitz  in  die  historischen  Museen  verdrängt 
und  in  der  Küche  darf  die  Hauskatze  nicht  mehr  behaglich  schnurrend  in  das  flackernde  Feirer 
blinzeln:  Gas  und  elektrisches  Licht  arbeiten  unaufhaltbar  darauf  los  den  ..häuslichen"  Herd 
und  die  heimelige  Lampe  zu  vertreiben.  .Jedes  Mäuseloch  und  sogar  der  Dachboden  wird 
hermetisch  verschlossen,  nicht  einmal  ein  Plätzchen  für  die  Kinderchen  bleibt  unserm  alten 
„Hausfreund"  übrig.  Unsere  Hausfrauen  beklagen  sich  über  grosse  Milch rechnungen  und  wenn 
die  Katze  nicht  mit  allerlei  appetitlichen  und  unappetitlichen  Küchenabfällen  vorlieb  nehmen 
will,  so  soll  sie  halt  ihr  Leckermaul  anderswo  befriedigen !  —  Wenn  der  brave  Kater  Hidigeigei 
noch  am  Leben  wäre,  so  würde  er  uns  manche  seiner  nächtlich  „auf  dem  Dach  des  Garten- 
häusleins"  ausstudierten  philosophischen  Ideen  in  Erinnerung  bringen.     So  zum  Beispiel: 
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„.  .  .  Vorbei  ist  Jic  Zeit,  wo  der  Mensch  uoch  nicht 

Den  Erdhall  unsicher  machte, 

Wo  der  Urwiild  unter  dem  Vollgewicht 

Uus  Minuuiutlifusstritts  kniclite  .  .  . 

„.  .  .  und  die  Katzenaugen  sehen, 
und  die  Katzeuseele  lacht. 
Wie  das   Yölklein  der  Pygmäen 
Uutcii  dumme  Sachen  macht.  — 

„.  .  .  Mcnschentan  ist  ein  Verkehrtes, 
Mouschcntun  ist  Ach  und  Krach; 
Im  Bewusstsein  seines  Werkes 
Sitzt  der  Kater  auf  dem  Bach. 


„.  .  .  Ja  die  Zeit  tilgt  unbarmherzig 
Was  der  Einzelne  keck  geschaffen  — 
fJegen  diesen  scharfgezahnten 
Feind  gebricht  es  uns  an   WutTen. 

„.  .  .   Und   wir  fallen   llmi   zum   Oiifir. 
Uubewundert  und  vergessen  ; 
—  O  ich  möchte  wiUend  an  der 
Turmuhr  beide  Zeiger  fressen !  .  .  ." 

„.  .  .  0,  die  Menschen  tun  uns  Unrecht, 
Und  den  Dank  such  ich  vergebens 
Sie  verkennen  ganz  die  feinen 
Saiten  unsres  Katzenlcbens. 


„.  .  .  Arm  wird  matter,  Stirn  wird   bleicher, 

Bälde  reisst  des  Lebens  Faden. 

Grabt  ein  Grab  mir  auf  dem  Speicher. 

.\üf  der  Walstatt  meiner  Taten!  .  . 
Die  Katzeiinaturcn  siml  selbstredend,  wie  diejenigen  der  ^lensclien  verschieden.  Aber  im 
allgemeinen  darf  man  behaupten,  da.ss  eine  richtig  golialtene  und  gut  genährte  Katze  .sich 
kaum  auf  ilen  Vogelfang  verlegen  wiiil.  Ich  will  mich  durchaus  nicht  als  Katzenfreiind  hin- 
stellen und  als  Verteidiger  der  Katze  auftreten,  und  bin  auch  der  Ansicht,  dass  die  Zahl  der 
Katzen  viel  zu  gross  ist,  und  da  geiie  ich  vollständig  mit  dem  Schlussworte  des  Einsenders 
im   ..Oltcner  Tagblatt"  einig:  „Katzensteuer  vor!"  (Forts,  folgt.) 


■^    Interessantes  der  Woche. 


Wanderfalk,  Falco  peregrinus.  1.  AugTist. 
Der  Zug  iiatte  (i  Uhr  abends  den  Bahnhof 
Kerzers  verlassen.  Bald  gewahrte  ich  einen 
Falken,  wie  er  höchstens  50  ui  hoch  meist  über 
Mascidne  den  Zug  begleitete.  Das  Ereignis 
war  mir  auf  dieser  Strecke  nichts  Neues.  Jedes 
vom  Zuge  aufgestöberte  Vögelein  veranlasste 
den  Räuber  zu  Stossbewegungen.  Doch  nur 
einmal  stiess  er  vollends  nieder,  aber  ohne 
Eifolg;  da  die  2  Ammern  (?)  i-asch  in  einem 
Busch  vej-schwanden.  Unterdessen  kam  ich 
dem  Vogel  so  nalie,  dass  er  keine  10  m  vor 
dem  Wagenfonstei-  flog.  Mit  dem  Feldstecher 
konnte  ich  nun  das  prächtige  Exemplar  bald 
auch  von  unten  ganz  genau  sehen.  Wie  sich 
der  Zug  dem  Dorfe  Fräschels  näherte,  ver- 
schwand der  Falke.  Ich  war  aber  niciit  wenig 
erstaunt,  als  dieser  seine  Tätigkeit  zwischen 
den  Stationen  Fräschels  und  Kallnach  von 
Neuem  aufnahm;  obschon  der  Zug  an  ersterem 
Orte  seinen  Halt  gemacht  hatte.  Der  Vogel 
hat  also  dea  Zug  mindestens  i  km  weit  begleitet. 
(H.  Mülilemann,  Aarberg.) 

Alpensegler,  Cypselus  melba.  Am  20.  Juli 
sah   ich   2  Exemplare    über   den    „Mülilestein" 


(östlicher  Ausläufer  des  Bantiger)  langsam  hin 
und  her  zieiien.  (.1.  Luginbühl.)  —  Über  dem 
(Tewerbcmuseum  und  der  friuiz.  Kirche  in  Beiii 
kreisten  am  26.  Juli  30 — 4-0  Stück  laut  schreiend; 
am  27.  und  28.  Juli  noch  anwesend  (Weber); 
am  5.  .\ugnst   dort  keine  mehr  gesehen.     (D.) 

Mauersegler,  Cypselus  apus.  Die  Mauersegler 
(Spyren)  sind  abgereist;  am  2S.  .iuli  zog  ein 
giüssorerSchwaim  insüd-südwestlicher  Uichtung 
nicht  besonders  hoch  und  oliue  grosse  Eile 
über  die  Stadt;  am  Abend  waren  alle  ver- 
schwunden, einzelne  und  kleinere  Trüppcheu 
sah  ich  noch  um  2'J.  und  31.  Juli  sowie  am 
3.  August  (Weber).  —  Am  30.  .Juli  bei  kurzem. 
Unterbruch  des  traurigen  Regenwetters  1  Exi>l. 
.1.  VlI  I..  alirnds  Si'^Uhrl  E.\.  beim  Schänzli.  (D.) 

Stadtschwalbe,  Hirundo  urbica.  Am  2().  Juli 
starker  Schwärm  über  der  Bahnhofbrücke  in 
Ölten  (D.).  —  Am  5.  August  eine  einzelne  bei 
der  Eisenbahnbrücke  in  Bern  (Messerli). 

Uferschwalbe,  Hirundo  riparia.  Am  31.. Iuli 
und  1.  August  beobachtete  ich  einige,  die  vor 
einem  Hause  im  Dorfe  Kerzers  nach  Nalirung 
jagten  und  mir  dabei  wiederliolt  fast  unter  den 
Regenschirm  flogen.     (H.  Mühlemann.) 
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Star,  Sturmus  ■v'iilgaris  hat  sich  schon  längst 
in  ilio  Sommerfrische  begeben;  am  25.  Juli 
flogen  3  Stück  in  westlicher  Richtung,  wohl 
nach  den  Rebgeläudon  am  Bieler-  und  Neuen- 
burgcrsec   (Wel)er). 

Eichelhäher,  Gnnulus  glaudarius.  Am  26.  Juli 
im  Lindcntal  bei  20  Stück  gesehen,  darunter 
konnte  3  Junge  atis  der  Nähe  beobachten,  sie 
suchten  hauptsächlich  die  Kii'schbäume  ab. 

(J.  Luginbühl.) 

Grünspecht,  Gecinus  viridis.  Am  26.  VII.  im 
Laucleuholz  ein  altes  Männchen  mit  3  Jungen 
beobachtet.  (J.  Luginbühl.) 

Raubwürger,  Lanius  excnbitor.  2.  VIII.  In  der 
Nähe  des  Fallbaches  bei  Toffen  Alte  mit  Jungen. 

(Weber.) 

Heckenbraunelle,  Accentor  modularis.  1.  Aug. 
am   Ostabhaug    der    Gurtcns  alte    mit  Jungen. 

(Weber.) 

Haubenmeise,  Parus  cristatus.  Am  1.  August 
bei  Kühlewil  im  Walde  einige  Paai-e  ihre  Jungen 
fütternd.     (Weber.) 


Amsel,  Merula  vulgaris.  Am  31.  Juli  abends 
8  Uhr  sangen  im  Dorfe  Vechigen  noch  2  Amseln, 
darunter  eine  laut,  in  langen  Strophen  wie  im 
Frühling  (J.  Luginbühl).  — 28.  Juli  ein  flügges, 
noch  nicht  flugkräftiges  Junges  erhalten  — 
Verspätete  2.  Brut  —  (D.). 

Misteldrossel,  Turdus  viscivorus.  Am  26.  Juli 
im  Lindental  zirka  12  Stück,  darunter  mehrere 
Junge.  Ist  hier  alljährlich  Brutvogel  (J.  Lugin- 
bühl). —  Auf  Benzenberg  junge  Misteldrosseln 
(Gh.  Hofstettor,  Rahnflühberg). 

Waldschnepfe,  Scolopax  rusticola.  Von  durch- 
aus glaubwürdiger  Seite  wird  mir  berichtet, 
das.s  am  26.  Juli  im  sogen.  Kohlgrubenwald 
ob  Ferrenberg  2  Junge  Waldschnepfen  gesehen 
wurden,  wovon  eine  gefangen  werden  konnte. 
Man  band  ihr  einen  roten  Faden  an  ein  Bein 
und  Hess  sie  wieder  fliegen.  Am  andern  Tage 
sah  mein  Gewährsmann  auch  eine  alte  Schnepfe 
in  der  Nähe.  Bisher  wurden  hier  noch  nie 
junge  Waldschnepfen  beobachtet,  oder  im 
Sommer  alte  gesehen.  (J.  Luginbühl.  Sinne- 
ringen.) 


^jr       Vom  Büchertisch. 


1^ 


Da  ich  annehme,  dass  unter  den  Herren 
Ornithologen  viele  Angelfischer  seien,  kann  ich 
nicht  umhin,  meine  Sportkollegen  auf  das  vor- 
zügliche Werk  „Der  Angelsport",  von  Stork,  senior, 
in  München,  aufmerksam  zu  machen.  Das  Werk 
umfasst  300  Seiten  und  ist  mit  über  1000  Ab- 
bildungen ausgestattet.  Es  behandelt  in  seinen 
drei    Hauptteilen  : 

I.  Angelgeräte 
II.  Angelmethoden 
III.  Angelfahrten 
die  Angelfischerei  in  brillanter  Weise.    Es  hat 
namentlich  den  Vorzug,  dass  es  sich,  nicht  wie 
seine  Vorgänger,  sklavisch  an  englische  Methoden 
und   Geräte   hält,    sondern   den  geographischen 
und    faunistischen    Verhältnissen    entsprechend 
für  jedes  Wasser,  in  welchem  Lande  und  welcher 
Region  es    fliesse,    die    entsprechende  Methode 
wählt,  namentlich  auch  die  neuesten  und  besten 
Erzeugnisse    der    Angelgeräte -Industrie,     ein- 
gehend berücksichsigt.    Der  Preis  (6  Mark)  ist 
für  das  prächtige  Werk  ein  sehr  bescheidener. 

F.  H. 


Der  Weidmann.  Blätter  für  Jäger  und  Jagd- 
freunde. Redigiert  von  Rittmeister  a.  D.  v.  Bause. 
Braunschweig,  Jahrgang  XXXIV,  Nr.  42  u.  43. 
Diese  reichillustrierte  Zeitschrift,  welche  jeden- 
falls unter  den  Jagdfachschriften  im  ersten 
Range  stehen  dürfte ,  bringt  auch  für  den 
Ornithologen  viele  interessanten  Mitteilungen. 
So  behandelt  z.  B.  Ludwig  Dach  in  einem 
längeren  Aufsatze  „Einige  deutsche  Eaubrögel" . 
Von  den  zahlreichen  Abbildungen,  welche  nach 
der  Natur  (von  ausgestopften  Exemplaren)  auf- 
genommen sind,  finden  wir  in  Nr.  42  das  Weib- 
chen des  Wiesenweihe,  ferner  als  Merkwürdig- 
keit einen  „Uhu-Popanz",  aus  Hasenbälgen  und 
Flügeln  des  Bronceputers  zusammengesetzt.  In 
einem  kürzeren  Berichte  gibt  uns  W.  Athen- 
stedt  ein  Beitrag  über  den  Ortssiim  der  Rauh- 
rögel.  Ein  dem  Horste  entnommener  Sperber, 
welcher  mit  einem  Kameraden  in  einem  Käfig- 
gehalten  wurde,  entwischte  eines  Tages,  kehrte 
jedoch  nach  48  Stunden  wieder  zurück  und 
verlangte  Einlass  in  seine  Wohnung.  Das  Merk- 
würdigste an  dieser  Begebenheit  ist  jedenfalls 
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der  Unistaud,  dass  der  Sperber,  der  doch  <ils 
unzähuibaiei'  Bursche  bekannt  ist  und  sich 
schwer  an  die  Gefangenschaft  gewöhnt,  über- 
haupt nocli  zurückgekehrt  ist.  —  In  Nr.  43 
schihlert  uns  L.liobinson  im  Artikel  „Die  Haupt- 
stadt der  Pelihfnte"  das  Leben  und  Treiben  der 
Pelikane  auf  der  an  der  Ostküste  von  Florida 
gelegenen,  zirka  2  ha.  grosse  Pelikaninsel.  Ver- 
fasser kennt  den  zoologischen  Namen  dieser 
Pelikanart  nicht.  Nach  der  ausgezeichneten  Ab- 
bildung und  der  Beschreibung  des  Vogels 
(Grösse  starker  Gänse,  giau  auf  dem  Rücken, 
dunkelbraun  auf  der  Brust,  langer,  brauner  und 


weiss  gezeichneter  Hals)  handelt  es  sicii  ohne 
Zweifel  um  den  kleinen  amerikanisciien  Pelikan 
(Pelecanus  fuscus),  welcher  sich  durch  seine 
im  Verhältnis  zu  dem  kleinen  Körperbau  kolos- 
sale Flügelspanuweite  auszeichnet.  Die  Abbil- 
dungen nach  Originalaufnahme  (die  Pelikan- 
kolonic,  Gelege  des  Pelikans,  junge  Pelikane 
im  Nest,  brütender  Pelikan,  halberwachsene 
Pelikane  und  Alarm  in  der  Kolonie)  geben 
uns  ein  interessantes  biologisches  Bild  dieses 
zu  tausenden  auf  der  Insel  sich  anfhaltenden 
Vogels.  D. 


s^ 
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Kleinere  Mitteilungen. 


s 


Die  photographische  Camera  als  Vogelfängerkasten.  Dem 
Berliner  Kriminalmuseum  ist  eine  Camera  überwiesen 
worden,  die  keineswegs  harmlosen  photograpliischen 
Zwecken  diente.  Der  ilusserlich  einem  grossen  Hand- 
apparat täuschend  nachgeahmte  Kasten  wurde  einem 
gewerbsmässigen  Vogelfänger  abgenommen,  der  darin 
Fangapparate,  Leim,  Netze,  Schlingen  und  die  ge- 
fangenen Vögel  unterbrachte.  Er  galt  bei  seinen 
Nachbarn  und  Bekannten  als  ein  eifriger  Ämateur- 
photograph,  da  er  jeden  Tag  mit  seinem  Kasten  Touren 
nach  dem  Tegeler  Forst  unternahm,  bis  er  dort  von 
Gendarmen  auf  frischer  Tat  ertappt  und  festgenommen 
wurde. 

Tiergarten  in  Bern.  Der  Bestand  der  Tiere  war  auf 
Ende  1902  folgender:  i  männliche  und  5  weibliche 
Bären,  11  Edelhirsche,  27  Dammliirsche,  1  Keh,  3  Mähnen- 
schafe, 2  schwarze  und  3  weisse  Schwäne,  22  Enten 
verschiedener  Arten.  Der  Voranschlag  erwies  sich,  wie 
der  Gemeinderat  im  Bericht  zur  Gemeinderechnung 
ausführt,  im  letzten  Jahre  als  ungenügend  aus  drei 
Gründen :  Aufgebot  einer  Abteilung  Feuerwehr  zum 
Herausholen  eines  jungen  Bären,  der  sich  auf  einer 
Tanne  des  Bärengrabens  verstiegen  hatte.  Missraten 
der  Rosskastanien  und  Ersatz  dieses  billigen  Hirschen- 
futters durch  teureres  Heu.  Schliesslich  haben  sich 
seit  Oktober  eine  grosse  Zahl  (bis  72  Stück)  Wildenten 
täglich  zum  Besuch  eingefunden,  was  die  Futterkosten 
wi'Si'ntlii^b   vermelirt  hat. 

Steinadler  erlegt.  „Der  Deutsche  Jäger"  bringt 
unterm  lU.  April  folgende  Notiz:  „In  den  „M.  N.  N." 
las  man  kürzlich,  dass  vor  einigen  Tagen  Herr  Hans 
Apfelböck  in  der  Nähe  der  Milbertshofcr  Bahnüberfahrt 
einen  Steinadler  von  2  m  Flugbreite  erlegt  habe.  Nach- 
träglich stellt  sich  heraus,  dass  dieser  Adler  Herrn 
Universitätsprofessor  Dr.  Schlösser,  der  Um  aus  Bosnien 
mitgebracht  hatte,  entflogen  ist  und  so  ein  tragisches 
Ende  gefunden  hat.  ..." 

Dieser  Vorfall  erinnert  uns  an  den  schwarzen 
Storch  welcher  vor  einigen  Jahren  im  Dalmazi  an  der 
Aare  bei  Bern  geschossen  wurde  und  dessen  Besitzer 


nachher   dem    „glücklichen" 
ßechnung  vorlegte. 


Schützen   eine   gesalzene 
D. 


Tierftrztliolie  Sektionsbernnde. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskimft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sich 
an  Herrn  Kreistierarzt  Dr.  phil.  Rud.  Buri  in  Laupen 
(Kt.  Bern)  wenden.  Die  Kadaver  sind  mögliclist  frisch, 
wenn  Irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  feucht  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohlverpnckt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Kraukhoitsgoschiclito,  so- 
weit eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1.  — ^(Mk.  1. — ) 
m  Briefmarken  franko  an  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonnenten  erhalten  jeweileu  un 
„Ornith.  Beob."  unter  „Tierärztliche  Sektionsbefunde" 
möglichst  genauen  Bericht.  .\ul  Wunsch  wird  Herr 
Dr.  Buri  die  Sektiousbefunde  auch  direkt  gegen  ent- 
sprechende Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  und  bitten 
um  rege  Benutzung  dieser  Rubrik. 

Redaktion  nnd  Yerlag. 


Ans  der  Redaktioiisstubc. 

Hrn.  II.  M.  in  A.  Dass  der 
Wanderfalk  längs  der  Eisen- 
lialmlinien  auf  die  durch  die 
Züge  aufgescheuchten  Vögel 
Jagd  macht  ist  mir  neu.  Vom 
Sperber  habe  ich  das  schon 
öfters  gehört. 

Hrn.  Fr.  Z.  in  ß.  Ihre  An- 
erkennung liat  mich  gefreut, 
ebenso  Ihre  Mitteilungen.  Wogen 
den  Wachteln  werde  nächster 
Tage  mit  genanntem  Herrn 
s]irechen. 

Hrn.  S.  A.  JC.  in  B.,  Chr.  U.  in 
R.  und  J.  L.  in  S.  Besten  Bank 
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Gimpelgeschichten.*) 

Von  S.  A.  Weljer,  Bern. 
(Fortsetzung.) 

Sechs  Tage  später,  am  2.  .Juni,  wanderte  ich  hoffnungsvoll  ein  Viertel  vor  2  Uhr  früh 
in  den  schönen  klaren  Morgen  hinaus.  Nach  2  Stunden  eri'eich,te  ich  mein  Ziel;  alles  war  noch 
still,  nur  hie  und  da  huschte  geräuschlos  eine  Eule  durch  den  Hochwald  und  Hess  ihren  un- 
heimlichen Ruf  ertönen,  auf  den  vom  gegenüberliegenden  Walde  Antwort  erschallte. 

Noch  war  der  junge  Tag  nicht  erwacht,  als  ich  schon  oben  in  der  Nähe  des  Gimpel- 
nestes stand.  Alles  still  und  ruhig,  keine  Vogelstimme  liess  sich  noch  hören.  Ich  wagte  nicht, 
die  Vögel  aus  ihrer  Ruhe  zu  stören;  den  Augenblick  da  sie  von  selbst  mit  ihrem  Gesang  den 
Morgen  begrüssen  würden,  wollte  ich  abwarten;  jetzt  bot  sich  mir  Gelegenheit  vielleicht  das 
Morgenlied  des  Gimpels,  das  zum  Verräter  seines  Nestes  wird,  anzuhören.  Doch  keine  Spur 
davon !  Tief  unten  im  Tannenwald  begann  eine  Singdrossel  ihre  melodischen  Weiseu,  über  mir 
hob  ein  Rotkehlchen  an,  ganz  in  meiner  Nähe  flötete  eine  Gartengrasmücke,  Schwarzkopf  und 
Domgrasmücke  folgten  nach  und  aus  der  Ferne  klang  der  Ruf  des  Kuckucks  herüber.  Amsel, 
Fink,  Meisen,  Goldhähnchen,  Goldammern,  Waldrotschwanz,  Spechte,  Krähen,  Eichelhäher,  alles 
stimmte  jetzt  ein,  es  war  ein  Konzert,  wie  man  es  sich  erhabener  und  melodischer  nicht  denken 
konnte.  Mitten  in  dieser  hehren  Natur  stand  der  von  der  Kultur  belekte  Mensch,  in  der  Absicht 
mit  frevelnder  Hand  störend  in  diese  Herrlichkeiten  einzugreifen.  Doch  eine  Weile  waren 
seine  Sinne  noch  gebannt,  unfähig  jetzt  schon  seinen  Plan  auszuführen,  belauschte  er  weiter  das 
herrliche  Morgenkonzert  der  gefiederten  Sänger. 

Immer  noch  keine  Gimpelstimmen!  Am  Ende  sind  die  .Tungen  fort,  ausgeraubt  von  Krähen, 
Eichelhähern  oder  gar  von  einem  „fürchterlichen"  Nebenbuhler.  —  Bei  diesem  Gedanken  hielt 
ich  es  nicht  länger  aus,  vergass  auf  einen  Augenblick  das  schöne  Konzert  und  näherte  mich 
dem  Bäumchen,  atif  welchem  sich  das  Nest  befand.  Schnurrend  flog  das  Weibchen  ab,  und  im 
Nest  lagen  .5  spärlich  befiederte  Dompfaffen,  die,  als  ich  meine  Hand  nach  ihnen  ausstreckte, 
ihre  dicken  Schnäbel  aufsperrten,  als  wollten  sie  mich  verschlingen.  Drei  von  ihnen  hob  ich 
beliutsam  aits  dem  Nest,  die  andern  liess  ich  bei  ihren  Eltern,  damit  sie  der  Verlust  der  andern 
Kinder  weniger  schmerzte,  und  in  Eilmärschen  ging's  mit  meiner  Beute  nach  Hause. 

Sofort  wurde  das  vorbereitete  hartgesottene  Ei  zurecht  gemacht,  die  mitgebrachten  zarten 
Tannenschössliuge,  fein  gehakt,  darunter  gemischt  und  die  Atzung  begann  ohne  Schwierigkeit. 
Die  Vögel   sassen   ruhig   in   einem   hergerichteten  Nestchen   und   gediehen   bei    obigem   Futter 
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viiiirelllKli.  Xiicli  uiul  iiacli  uifii^ii-  uli  zu  iIl-iii  ImIuILit  iuiigi-woicliton  und  zcnlriiktcn  Rüb- 
samon.  An  clor  PHege  beteiligte  sich  mit  erfroulicboiii  Eifer  aiieh  meine  Frau,  die  in  kurzer 
Zeit  eine  solclic  Fertigkeit  erlangte,  dass  icli  ihr  die  Vögol  ganz  überlassen  konnte,  oder  musste. 
da  ich  oft  dienstlich  verliiiidert  war,  und  ich  muss  gestidicn,  dass  oline  ilirc  Beihülfe  die  neuen 
Ptieglinge  kaum  solcin'  Fort ^cli ritte  gemaclit  liätten  :  d(>nii  Pünktlicld^eit  ist  bei  solchen  Dingen 
die  Hauptbedingung. 

Vor  und  nacli  der  Fütterung,  überhaupt  bei  jeder  Beschäftigung  mit  meinen  Dompfaffen 
pfiff  icli  iiinen  ,.Des  Sommers  letzte  Rose"  vollständig,  möglichst  immer  in  der  gleichen  Ton- 
lage vor,  wobei  mir  die  Gimpel  den  Grundton  selbst  durch  ihren  Lockruf  gaben,  den  sie  sofort 
liiircn  Hessen,  wi-nn  sie  mich  sahen  oder  hTiiten.  Bevor  sie  flügge  wurden,  führte  micli  mein 
Weg  absichtlich  wieder  zu  ilirem  Xistort,  ich  wollte  sehen,  was  aus  den  beiden  Zurückgelassenen 
geworden  war.  Kaum  hatte  icli  den  Baum  berührt,  so  schnurrten  sie  ängstlich  rufend  aus  dem 
Nest,  in  dem   ich  noch  ein  Ei  fand. 

Meine  Gimpel  erhielten  nun  bis  zu  ihrer  Selbständigkeit  täglich  geringere  Gaben  von 
Eifuttcr  und  wurden  so  allmählicli  an  das  Körnerfutter  gewöhnt,  das  in  verscliiedenen  Sorten, 
in  grünreifem  oder  aufgeweichtem  Zustande  geboten  wurde.  Hanf  stand  noch  nicht  auf  dem 
Speisezeddel,  dagegegen  verabreichte  ich  hie  und  da  Sonnenblumen-  und  Apfelkerne,  Weissdora- 
nnd  Ebereschenbeeren,  sowie  täglich  irgend  ein  Grünkiaut,  bis  das  Eifuttcr  ganz  entbehrlicli  war. 

(Schluss  folfrt.) 


Über  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Von  G.  Lnhof,  Basel. 
(Fortsetzung.) 

Auf  solchen  Gängen  durch  die  taufrische  Natar  lernen  wir  aber  auch  die  mannigfachen 
Feinde  und  Fälirlichkeiten  kenneu  die  iinsere  Vogelwelt  bedrohen,  lernen  am  eliesten  die 
Mittel  und  Wege  finden,  wie  diesen  begegnet  werden  kann.  Da  sehen  wir  denn,  wie  durch 
die  fortschreitende  Bodenkultur  unscrn  Lieblingen  immer  mehr  und  melir  die  Gelegenheit, 
ungestört  ihre  Kinderstube  aufzuschlagen,  entzogen  wird,  und  sie  dadurch  zur  Auswanderung 
gezwungen  wurden.  Wie  oft  konnten  wii-  uns  durch  den  Augenschein  überzeugen,  welche 
Fülle  von  Vogelleben  die  dichten  Gestrüppe  und  Feldgehölzc  im  ehemaligen  Überschwemmungs- 
gebiet des  Rheines  bergen  und  wie  durch  Ausrotten  dieser  Gestrüp|)e  und  das  Trockenlegen 
von  Altwassern  ungezählte  Nester  unserer  nützlichsten  Erdnister  und  Höhlenbrüter  vernichtet 
wuiden.  Was  .nützt  es  da,  unsere  Vogelwelt  vor  dem  Massenmord  im  Süden  schützen  zu 
wollen,  wenn  ihnen  hier  nirgends  ein  Raum  mehr  zum  Nisten  geboten  wird.  Sorgen  wir  iu 
erster  Linie  dafüi'.  dass  unsere  einheimischen  Singvögel  nicht  zur  Auswanderung  gezwungen 
werden,  denn  einmal  verdrängt,  können  sie  nur  schwer  wieder  eingebürgert  werden.  In  Gärten 
und  in  unmittelbarster  Nähe  der  Stadt  verlohnt  es  sich  Nistkasten  aufzuhängen.  JJie  Anbriinjioifj 
ron  Xis/Li'i.s/i-n  dürfte  (tbcr  iiHiiirherorfs  noch  iresen fliehe  Stehjenimi  erfuhren.  Aber  nur  in  unmittel- 
barster Nähe  der  Städte  verlohnt  sich  das  Anbringen  von  Nistkasten,  weiter  draussen  müssen 
andere,  umfassendere  Schutzvorrichtungen  getroffen  werden.  Dichte,  dornige  Gehölze  sind  die 
geeignetsten  Nistplätze  und  ein  wahi-es  Dorado  für  unsere  Sänger.  Wir  können  nicht  eindrinijlich 
ijenuy  das  Anpjlanzen  von  dichten  Dormjehüschen,  besonders  von  Schicarzdorn  an  allen  geeigneten  Orten 
anraten,  denn  solche  ßchiitzgehöhe  sind  das  irirksainsfe  Kampfmittel  gegen  jegliche  Art  Nestriinber, 
ron  den  Katzen  bis  zum  Italiener.  Wer  oft  und  viel  Gelegenheit  hat  in  frülien  Morgenstunden 
die  Gehölze  um  Basel  zn  besuchen,  muss  sich  überzeugen,  dass  der  Erfolg  der  Aufsicht  durch 
Polizeiorganc  oder  besondere  Vogelbannwarte  den  aufgewendeten  Kosten  nicht  entspricht,  denn 
das  Aufsichtsporsonal  ist  jenen  unsanbern  Elementen,  denen  keine  Morgenstunde  zu  früh  ist, 
nur  zu  bald  so  bekannt,  dass  sie  ihnen  aus  dem  W^ege  gehen,  um  hinter  ihrem  Rücken  ihr 
niederträchtiges  Geschäft  fortzusetzen.     Wirksamer  als  Bannwarte  und  Warnungstafeln  erweist 
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sicli  stets  die  Anpflanzung  dornigen  Unterholzes,  das  eben  auch  ausser  direktem  Schutz  noch 
mancher  Vogelart  die  geeigneten  Nistplätze  liefert  und  der  SchaJj'mKj  ^olrhcr  Nistf/elef/rnlirifcn 
sollte  allerorts  eine  iceit  yrössere  Aiifmerlsamkeit  ziigeicendet  werden. 

Wir  haben  voi'hin  Vogelkunde  als  Basis  eines  rationollen  Vogelschutzes  verlangt.  Solche 
Kenntnisse  zu  vermitteln  sind  Schule  und  Elternhaus  in  hohem  Masse  berufen ;  in  erster  Linie 
aber  das  Elternhaus,  die  Familie,  wo  die  Samenkörner  sittlicher  Bildung  vom  zartesten  Alter 
an  in  fruchtbaren  Boden  gesenkt  werden  können.  Hier  ist  das  Kind  noch  wie  weiches  Wachs 
in  der  Hand  des  schöpferischen  Erziehers  und  wenn  ihm  hier  durch  liebevolles  Einführen  in 
die  Natur  die  Erkenntnis  beigebracht  wird,  dass  jedes  Lebewesen  ein  Geschöpf  Gottes  von 
Gefühl  und  Empfindung  und  kein  Spielzeug  ist,  so  haften  Eindrücke  in  seiner  Seele,  die  ihm 
bewusst  oder  unbewusst  während  des  ganzen  Lebens  nachwirken.  In  jedem  Kinde  schlummert 
eine  warme  Zuneigung  zur  belebten  Natur  und  gar  ein  Vogelnest  übt  auf  die  Kleinen  einen 
unglaublichen  Reiz  aus.  Wo  aber  dieser  Trieb  und  dieses  Interesse  nicht  geleitet  und  erzogen 
werden,  da  schlägt  es  leicht  um  in  die,  in  jedem  Kinde  schlummernde  Zerstörungssucht.  Auf 
dem  Lande  ist  es  weniger  nötig  noch  des  besondern  den  Erzieher  auf  die  Schulung  und  Bil- 
dung dieser  Triebe  hinzuweisen,  weil  hier  sich  das  ganze  Leben  um  Wartung,  Hegung  und 
Pflege  der  Tiere  dreht  und  den  Kindern  die  Nützliclikeit  der  Singvögel  mit  dem. Heraziwachsen 
von  Jahr  zu  .Jahr  klarer  vor  Augen  tritt.  Nicht  so  glücklich  ist  aber  der  Stadtjunge,  der 
aufwächst  in  dumpfen  Häusern  und  engen.  Gassen  und  dem  nur  in  seltenern  Fällen  das  Glück 
zu  Teil  wird,  seine  Ferien  auf  dem  Lande  zubringen  zu  können.  Wer  wollte  dem,  dessen 
Eltern  beide  den  harten  Kampf  ums  tägliche  Brot  kämpfen  müssen,  der  ohne  Aufsicht  und 
Erziehung  heranwächst,  verargen,  wenn  er  verwildert  und  zum  Quälgeist  für  Mensch  und  Tier 
wird !  Neben  solchen  bemitleidenswerten  Elementen  rekrutiert  sich  aber  die  Schar  der  Nest- 
räuber und  Brutvornichter  unter  unserer  Stadtjugond  auch  aus  solchen  Kreisen,  die  füglich  für 
die  Unarten  ihrer  Kinder  verantwortlich  gemacht  werden  dürfen.  Hier  liegt  leider  die  Schuld 
an  den  Eltern,., die,, selber  kein  Verständnis  für  die  Leiden  und  Freuden  unserer  Vogelwelt 
besitzen.  (Schluss  folgt.) 


k 


Warn-  und  Hülferufe  der  Tiere. 

Nach  meinen,  mehr  als  .oOjährigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  muss  ich  mit  Herrn 
von  Bui-g  darin  übereinstimmen,  dass  Tiere  sich  gegenseitig  warneu  und  zur  Hülfe  herbei  rufen, 
wenn  sie  eine  Gefahr  für  sich  selbst  oder  andere  befürchten.  Diesbezügliche  Beobachtungen 
kann  man  täglich  machen,  nur  darf  man  keine  vorgefasste  Meinung  über  die  Sache  jiaben. 
Von  vielen  Beispielen  hier  nur  einige : 

Eine  Henne  führt  ihre  Küchlein  sorglos  im  Hofe  herum,  äugt  aber  beständig  in  die  Luft. 
Da  fliegen  Raben  über  den  Hof.  Die  Henne  sieht  sie,  verhält  sich  aber  ruhig.  Nun  streicht 
ein  Sperber  vorbei  und  sofort  ertönt  der  Warnruf  der  Henne,  der  die  Küchlein  im  Augenblick 
zur  Flucht  treibt.  Auch  die  alten  Hühner  flüchten  auf  diesen  Ruf  in  Verstecke  und  mir  die 
Henne  und  der  Hahn  behaupten  beherzt  den  Platz,  beständig  warnend.  In  diesem  Falle  liegt 
doch  offenbar  der  Warnruf  vor:   „Rette  sich,  wer  kann!" 

Die  Schwalben  der  1.  und  2.  Brut  sammeln  sich  und  halten  vergnügt  ihre  bekannten 
Flugübungen.  Da  kommt  ein  Sperber  in  Sicht  und  sofort  wird  der  bestimmte  Warnruf  aus- 
gestossen,  der  sich  augenblicklich  unter  der  ganzen  Gesellschaft  fortpflanzt,  die  den  Sperber 
anschreit  und  ilm  oft  weite  Strecken  verfolgt.  Alle  Schwalben  sind  damit  gewarnt  und  schiessen 
wie  Blitze  durch  die  Luft.  Wäre  das  ein  Schreckensruf,  so  würde  dieser  nicht  so  lange  ertönen 
und  die  Schwalben  würden  flüchten.     Es  liegt  auch  hier  ein  bewusstes  Warnen  vor. 

Mein  Hausrötel  hat  .lunge.  Kommt  nun  eine  Katze  in  die  Nähe,  so  ruft  der  \  ogel  um 
Hülfe.     Ick  gehe    dann  hinaus  und  verjage  die  Katze.    Komme  ich  aber  nicht  und  die  Katze 
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bleibt  in  der  Nähe,  so  kommt  der  Rotschwanz  durch  das  offene  Fenster  in  das  Zimmer  herein 
lind  meldet  den  Feind  an.  Hier  ist  es  ein  bewusster  Hülferuf,  denn  der  Vogel  weiss,  woher 
die  Hülfe  kommt.  Auch  andere  Vögel  worden  durch  den  Rötel  gewarnt  und  beschreien  die 
Katze. 

Der  A\'arncr  im  W'alde  ist  dur  Häher,  auf  dessen  AVarnruf  alle  Waldtiere  achten.  Hier 
schleicht  ein  Jäger  durch  das  Gebüsch,  um  sich  an  den  Rehbock  anzupirschen.  Beinahe  iiat 
er  den  günstigen  Platz  erreicht,  da  warnt  ein  Häher  und  alles  Wild  setzt  sich  sofort  in  Trab, 
ohne  zu  wissen,  was  eigentlich  los  ist.  Auch  der  Forstmann  weiss  recht  gut,  dass  da,  wo  der 
HiÜR'i-  warnt,  etwas  vorgeht,  untl   liat  schon  oft  daraufhin  einen  Fang  gemacht. 

Auch  meine  Rauchschwalben  im  Stalle  riifon  mich  aus  dem  Zimmer,  wenn  Gefalir  droht, 
oder  wenn  abends  die  Stalltüre  gesciilosseii  wui'de,  bevor  die  Schwalben  zu  Hause  waren. 
Die  Schwalben  sind  sich  bewusst,  woher  die  Hülfe  kommen  muss. 

In  hiesiger  Gegend  streichen  viele  Milane  über  dem  Maine  hin  und  her,  so  dass  ich  schon 
in  einem  Gesichtsfeld  15  Stück  zählen  konnte.  Die  kleinenVogelarten  beachten  sie  gar  nicht,  ebenso- 
wenig die  Hühner  und  die  Enten.  Kommt  aber  ein  Sperber  oder  ein  Hühnerhabicht  in  die 
Nähe,  so  wird  er  sofort  signalisiert  und  unter  grossem  Geschrei  der  Kleiuvögel  von  diesen 
verfolgt.  Würde  das  unbewusst  von  den  Kleinvögeln  geschehen,  so  müssten  sie  auch  die  Milane 
anschreien.     Erst    mit   dem    Sperber   kommt    ihnen    die  Gefahr  und  sofort  wird  alles  gewarnt. 

Die  Raben  beachten  bekanntlich  den  Spazicigängcr  gar  nicht,  kommt  aber  ein  Jäger  mit 
der  Flinte,  so  warnen  sie  schon  in  der  Ferne  und  die  ganze  Gesellschaft  zieht  weiter,  deshalb 
sagen  die  Leute:  „Die  Raben  riechen  das  Pulver!" 

Der  Hühnerhund  und  der  Sehweisshund  des  hiesigen  Oberförsters  spielten  mit  einander 
im  Hofe.  Die  Pfuhlgrube  mit  senkrechten  Wänden  war  aufgedeckt  und  so  kam  es,  dass  der 
Sehweisshund  in  die  halb  gefüllte  Grube  fiel  und  nicht  heraus  kommen  konnte.  Nun  lief  der 
Hühnerhund  vor  das  Fenster  und  bellte  so  lange,  bis  die  Frau  Oberförster  heraus  kam.  Der 
Hund  sprang  unter  Gebell  nach  der  Grube  und  suchte  die  Frau  0.  dahin  zu  führen.  So  wurde 
der  Sehweisshund  gefunden  und  herausgezogen.     War  das  Gebell   kein  absichtlicher  Hülferuf? 

Viele  Tiere  haben  ihre  Warnrufe,  die  nicht  nur  von  derselben  Art  verstanden,  sondern 
auch  von  anderen  Arten  beachtet  werden. 

Die  Wildgänse,  Kraniche,  Trappen  und  Wildenten  stellen  Wachen  aus,  die  warnen,  noch 
ehe  die  Gefahr  nahe  ist.  Auch  bei  den  Gemsen,  Steinböcken  und  Murmeltieren  ist  das  Gleiche 
der  Fall.  Das  ist  nicht  der  Schrecken  und  die  Fui'cht,  sondern  es  geschieht  mit  vollem  Ver- 
ständnis.    Die  W^ächter  wissen,  was  sie  sollen  und  zeigen  auch  die  Gefahr  an. 

Der  Rehbock  springt  auf  das  Blatt  des  Jägers,  weil  er  das  Kitzchen  in  Gefahr  glaubt. 
Er  ergreift  nicht  die  Flucht,  sondern  will  Hülfe  bringen,  erst  wenn  er  sieht,  dass  er  getäuscht 
wui'de,  ergreift  er  die  Flucht. 

Der  Gansert  im  Hofe  meldet  nicht  nur  jeden  Fremden,  sondern  geht  häufig  darauf  los  und 
beisst.     Schon  die  Gänse  des  Cajjitols  haben  die  Besatzung  von  Rom  gewarnt. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  geht  aber  schon  hervor,  dass  viele  Tiere  ihre  Warn-  und 
Iliilferufe  haben,  die  sie  bewusst  und  absichtlich  gebrauchen.  Die  geistigen  Anlagen  sind  bei  den 
Tieren  gar  oft  grösser,  als  man  glaubt. 

Raunheim  a.  Main.  L.  Buxbaum. 


Ornithologische  Miscellen. 

Eine  anhängliche  Amsel.  An  einem  der  regnerischen  Tage  des  .luli  brachten  meine  Kinder  eine 
bei  dieser  ungünstigen  Witterung  ausgefiogone  Amsel  heim,  die  sie  Nachbarkindern  abgenommen 
hatten.  Das  arme  Tier  war  ganz  durchnässt  und  hätte  ohne  Zweifel  bei  dem  an  diesem  Tage  nieder- 
gegangenen wolkenbruchartigen  Regen  den  Tod  gefunden.  Ich  war  zwar  nicht  sonderlich  erbaut 
über  diese  Bescherung,  indes  musste  ich  mich  wohl  oder  übel,  sollte  der  Vogel  nicht  zu  Grunde 
gehen,  desselben  annehmen.  Mit  einiger  Geduld,  etwas  Mühe  und  nachdem  eine  akute  Verdauungs- 
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Störung  gehoben  war,  ging  die  Sache  ganz  gut,  so  dass  mein  Pflegling  nach  einigen  Tagen  das 
Futter  selbst  nahm.  Zum  Dank  für  alle  meine  Bemühungen  entwickelte  sich  die  Amsel  als 
Weibchen  und  da  ein  solches  für  den  Käflg  keinen  Wert  hat,  gab  ich  dem  Vogel  die  Freiheit, 
Allein  die  Welt  kam  ihm  zu  gross  vor;  nach  dem  eisten  Aasflug  kehrte  er  sichtlich  erschrocken 
wieder  heim,  um  sich  dann  doch  schliesslich  nach  wiederholter  Aufforderung  in  einen  busch- 
i-eichen  Garten  zurückzuziehen..  Am  folgenden  Tag  hörten  meine  Frau  und  Kinder  den  Bettelruf 
der  Amsel,  die  sich  wieder  in  der  Nähe  befand.  Sobald  man  ihren  Namen  rief  —  meine  Frau 
hatte  sie  „Joggeli"  benannt  —  kam  sie  sofort  herbei,  liess  sich  fangen  und  füttern,  als  ob  sie 
noch  nie  selbständig  Futter  genommen  hätte.  Offenbar  musste  sie  in  der  Freiheit  Hunger  leiden, 
denn  den  Futternapf  hatte  ich  nicht  mitgegeben.  Jetzt  geht  sie  ein  und  aus  wie  es  ihr  beliebt; 
hält  sich  eine  Weile  im  Freien  auf  und  wenn  sie  hungrig  ist,  fängt  sie  an  zu  rufen  und  wenn 
sie  ihren  Namen  hört,  so  kommt  der  weibliche  ,,Joggeli"'  sofort  hei'bei  und  frisst  sich  satt.  Der 
Futternapf  steht  auf  dem  Fenstergesims,  und  je  nachdem  es  ihr  beliebt  kommt  die  Amsel  durch 
das  offene  Fenster  in  die  Stube  oder  geht  auf  das  Dach  oder  sonst  wohin,  bis  sich  der  Hunger 
wieder  regt.  Freilich  lässt  sie  in  der  Stube  unliebsame  Spuren  zurück,  allein  sie  bleibt  ge- 
wöhnlich nicht  lange  draussen,  sondern  geht  in  den  Käfig,  wo  sie  sich  seht  wohl  zu  fühlen 
scheint.  Spricht  man  mit  ihr,  so  antwortet  sie  stets  mit  irgend  einem  Laut,  tut  manchmal  als 
ob  sie  ein  Gespräch  anknüpfen  wolle.  Sie  scheint  es  zu  merken,  dass  auf  ein  Weibchen  nicht 
so  viel  Wert  gelegt  wird  wie  auf  ein  Männchen-,  daher  will  sie  sich  durch  allerlei  Schmeicheleien 
beliebt  machen,  damit  sie  bleiben  kann.  Öfters  nächtigt  sie  im  Fi'cien,  am  Morgen  früh  aber 
kommt  sie  durch  das  offene  Fenster  in  die  Stube,  falb,  kein  Futter  auf  dem  Gesimse  bereit 
steht,  und  bettelt. 

Zwar  muss  ich  erwarten,  dass  sie,  wenn  einmal  gelernt  im  Freien  Futtei'  zu  finden,  das 
Wiederkommen  vergisst;  damit  wäre  dann  mein  Zweck  erreicht  —  den  Vogel  der  Natur  zu 
erhalten  —  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  durch  allzu  grosse  Zutraulichkeit  die  Beute  einer 
Ka,tze  oder  eines  Flobertschützen  wird,  was  leider  zu  befürchten  ist.  Falls  sich  unter  den 
verehrten  Leserinnen  des  „Ornithol.  Beobachter"  eine  Liebhaberin  befindet,  die  Lust  hätte,  die 
Amsel  zu  adoptieren,  so  steht  sie  zur  Verfügung;  (Bedingung:  gute  Pflege.)  Dieser  letzte  Satz 
entspricht  zwar  nicht  dem  oben  geäusserten  Zweck,  allein  besser  in  guter  Pflege  gefangen,  als 
frei  in  steter  Sorge  und  Gefahr. 

Bern,  11.  August  1903.  S.  A.  Weher. 


Zur  Katzenfrage. 

(Fortsetzung.) 

Mit  der  Einführung  einer  Katzensteuer  würden  wir  unserm  Ziele,  der  Ijösung  der  Katzen- 
frage bedeutentl  näher  gerückt;  aber  eine  Katzensteuer  allein  tut's  nicht.  In  Heft  11  u.  ff. 
dieses  Jahrganges  des   „Ornith.  Beob."   schreibt  Dr.   Girtannor: 

„  .  .  .  Von  der  Einzelvertilgung  ist  also  keine  Hülfe  zu  erwarten,  um  so  weniger,  als  die 
da  und  dort  vorhandenen  vagen  amtlichen  Verordnungen  bezüglich  der  Selbsthülfe  gegen  die 
Raubkatze  in  Wirklichkeit  viel  eher  Schutzgesetze  für  sie  sind,  wofür  zahlreiche  Beweise  vor- 
liegen. Auch  die  vielleicht  erreichbare  Erlaubnis,  wenigstens  auf  seinem  eigenem  Boden  — 
und  wäre  der  Eigner  z.  B.  ein  ganzes  Gemeinwesen  —  wildernde  Katzen  beseitigen  zit  dürfen, 
würde  die  Sachlage  kaum  nennenswert  günstig  beeinflussen,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
einer  nicht  allzu  kleinen  Katzensteuer,  eine  bedeutende  Ab]iülfe  erhoffen  lassen,  wie  eine  solche 
ja  im  In-  und  Auslande  schon  lange  im  Wurfe  liegt,  in  der  Luft  schwebt  und  nach  der  schon 
lange  laut,  aber  bis  jetzt  noch  ungehört  gerufen  wird!  —  Qui  vivra  verra.  Zu  deutsch:  Man 
kann  alles  erleben;  man  dai-f  nur  nicht  vorher  sterben!" 
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Über  die  Auslegung  der  Gesetzosparagraphen  durch  die  Polizeiorgauc  gibt  uns  eine  Korre- 
spondenz im  ,.01tner  Tagblatf   sehr  zutreffende  Auskunft: 

.,In  Lebnitz  in  Sachsen  zaidt  der  Besitzer  einer  Katze  3  Mark  Steuer,  wer  sich  den  Luxus 
einer  zweiten  Katze  gestattet,  zahlt  für  das  zweite  Exemplar  ö  Mark,  für  ein  drittes  7  Mark 
und  so  weiter,  sodass  der  Besitzer  (oder  die  Besitzerin!)  von  6  Katzen  nicht  bloss  18  Mark, 
sondern  35  Mark  Steuer  zu  erlej4en  hat.  Von  einer  Zunahme  der  Mäuse  hat  man  dort  noch 
nichts  gemerkt;  dagegen  haben  Mäusefallenhäudler  einen  Geschäftsaufscliwung  erfahren;  auch 
zahme  Igel,  Käuze  und  Giftweizen  arbeiten  energisch  jind  zuverlässiger  als  Katzen.  Es  sei 
noch  bemerkt,  dass  niemandem  das  Recht  verwehrt  werden  kann,  auf  seinem  eigenen  Grund 
und  Bo'den  schädliche  'J'iere  zu  vertreiben  resp.  abzuschiessen  oder  zu  fangen.  Das  Bundes- 
gesetz erlaubt  das  ganz  deutlich.  Jeder  Gartenbesitzer  hat  also  z.  B.  das  Recht,  die  sich  in 
seinem  Garten  aufhaltenden,  den  Vögeln  nachstellenden  oder  die  Kulturen  beschädigenden 
Katzen  zu  erlegen  oder  zu  fangen.  Allerdings  sollte  dem  Wortlaute  des  Gesetzes  gemäss  eine 
Anzeige  an  den  Besitzer  vorausgehen,  das  Tier  richte  Schaden  an,  ebenso  sollte  der  Kadaver 
liegen  gelassen  und  dem  Eigentümer  Anzeige  gemacht  worden,  doch  ist  beides  bei  Katzen, 
die  ja  gewöhnlich  nur  der  Besitzer  kennt,  unnötig,  weil  schlechterdings  unmöglich. 

Beim  Scliiessen  von  Spatzen  und  Katzen  kommt  aber  ein  anderer  Faktor  in  Betracht: 
Eine  Strafe  wegen  Übertretung  des  Jagdgesetzes  kann  allerdings  nicht  ausgesprochen  werden, 
dagegen  wird  der  Schütze  wegen  unbefugten  Schiessens  gestraft.  Diese  Auslegung  des  Bundes- 
gesetzes ist  absolut  unhaltbar.  Ein  wenig  krasser  gesprochen:  Wenn  mich  ein  einer  Menagerie 
entsprungener  Tigei-  in  meiner  eigenen  Wohnung  heimsucht,  so  habe  ich  Weib  und  Kind  im 
Stich  zu  lassen  und  mich  zu  flüchten,  denn  wenn  ich  schiesse,  werde  ich  gestraft!  Die  städtische 
Polizeiorduung  sagt:  Unbefugtes  Schiessen  wird  gebüsst  mit  Fr.  .  .  .—  Was  ist  unbefugtes 
Scliiessen?  Unserer  Ansicht  nach  das  unbeaufsichtige  Schiessen  Unmündiger,  das  unbegründete 
Schiessen  (Betrunkener  z.  B.),  namentlich  auch  bei  Xacht  und  dasjenige  Schiessen,  das  andere 
gefährdet!  Wenn  ich  mit  Spatzenstaub  den  Sperling  vom  Dach  herunterschiesse,  so  ist  dabei 
niemand  gefährdet,  da  ich  mit  Spatzenstaub  überhaupt  nicht  einmal  eine  Fensterscheibe  zer- 
schmettern kann. 

Wir  wünschen  daher,  dass  die  bisherige  Praxis,  die  selbst  das  Schiessen  desjenigen  ahndet, 
der  sich  seiner  Haut  wehrt,  aufgegeben  werde.  Das  Bundesgesetz  erlaubt  nicht  nur,  wie  oben 
bemerkt,  das  Erlegen  schädlicher  Tiere  auf  eigenem  Grund  und  Boden,  sondern  es  stellt  auch 
den  Kantonen  die  Auszahlung  von  Prämien  anheim.  So  kann  sich  der  geradezu  lächerliche 
Fall  zutragen,  dass  der  Staat  einem  Bürger,  der  in  seinem  Garten  einen  auf  Hühner  stossenden 
Habicht  erlegt,  3  Fr.  Schussgeld  zahlt  und  ebensoviel  zahlt  der  Jägerverein  ;  iler  gleiche  Staat 
aber,  der  durch  seine  Schussprämie  den  ihm,  resp.  seiner  Jagd  geleisteten  Dienst  anerkennt, 
citiert  den  Schützen  und  büsst  ihn  mit  6  Fr.  für  unbefugtes  Schiessen! 

Das  sind  Widersprüche,  welche  beim  Volke  die  Gesetze  lächerlich  und  deren  Handhaber 
verhasst  machen.  Eine  präcisere  Fassung  oder  Auslegung  der  bez.  §§  und  auch  eine  Abänderung 
der  städtischen  Polizeiordnung  in  diesem  Sinne  wäre  am  Platze.'' 

Solche  Musterehen  passieren  in  uuseier  aufgeklärten  Zeit  nicht  nur  in  Ölten,  sondern  fast 
überall  in  der  Schweiz.  (Schluss  folgt.) 


Vogelschutzkalender. 
August. 

Für  diesen  Monat  lässt  sich  nicht  viel  neues  sagen.    Auch   im  Vogclleben  ist 
die   ,.Saison  moite"   eingetreten.         Im  Garten  treiben  sich  jetzt  viele  junge  Haus- 
rötel,   Gartenrotschwäiize    und    Buehtinkcn    herum,    daneben    aber    auch    Katzen. 
Daium  Obacht  auf  alle  diese  Tierehen!    Wer  Zeit  hat,    kann  jetzt  schon  mit   der 
Inspektion  der  Starenkasten  beginnen. 
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--^    Interessantes  der  Woche. 
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Der  Herbstzug  der  Wandervögel  hat  be- 
gonnen. Die  Mauersegler  haben  damit  Ende 
Juli  den  Anfang  gemacht.  Die  gefiederten 
Sänger  stellen  auf  der  ganzen  Linie  allmählich 
ihren  Gesang  ein.-  Vereinzelt  lassen  sich  noch 
Dorngrasmücke,  Buchfink,  Fitis-  und  Weiden- 
laubsänger sowie  die  Amsel  in  schüchternen, 
unvollständigen  Strophen  hören.  Der  Schwarz- 
kopf tut  dieses,  um  seine  .Jungen  zu  besammeln, 
wenn  er  nicht  weiss,  wo  sie  sich  herumtreiben. 
Distelfink,  Grünfink  und  Goldammer  scheinen 
noch  nicht  abgeben  zu  wollen.  Auffällig  ist, 
dass  man  den  Hausrotschwanz  nicht  mehr  hört. 

Habicht,  Astur  palumbarius,  scheint  noch 
nicht  auf  dem  Aussterbe-Etat  zu  stehen.  Alte 
und  Junge  werden  von  allen  Seiten  gemeldet. 
Bei  Ettiswil  (Kt.  Luzern)  wurde  ein  Habicht 
erlegt,  welcher  eine  Brieftaube  abgefangen  hatte, 
die  auf  den  Flügeldecken  mit  Anilinrot  gefäj'bt 
war  (Ed.  Fischer,  Zofingen). 

Sperber,  Accipiter  nisus.  Raubende  Sperber 
konnten  lange  sich  durchbringen,  bis  ich  endlich 
den  Horst  im  Brunngraben  entdeckte.  Obschon 
derselbe  bereits  verlassen  war,  wurden  doch  4 
Junge  und  ein  Altes  geschossen.  Der  fünfte  Jung- 
sperber verflog  sich  auf  der  Verfolgung  von 
jungen  Hühnchen  in  einen  Hühnerhof.  Er 
wurde  lebend  erwischt  und  mir  überbracht  (Ed. 
Fischer,  Zofingen). 

Mäusebussard,  Butco  vulgaris.  Am  Sonntag 
(9.  VIII.)  mittags  kreisten  zwei  „Moosweihen" 
laut  pfeiffend  in  der  Luft.  Es  ist  diess  ein 
sehr  sicheres  Anzeichen  von  Regen,  der  sich 
immer  und  meist  schon  nach  einigen  Stunden 
einstellt  (C.  Hofstetter,  Rahnflühborg). 

Alpensegler,  Cypselus  melba.  Bei  Kornhaus- 
brüekc  und  Gewerbemuseum  in  Bern  am  8.  9. 
und  10.  dies  mehrere  beobachtet  (Weber). 

Mehlschwalbe,  Hirundo  urbica.  Am  29.  Juli 
an  einem  Baueinhausc  in  der  sogen.  Süüri  bei 
Neuenegg  27  mit  Jungen  besetzte  Nester  ge- 
zäldt  (Berger  und  Freiburghaus). 

Mauersegler,  Cypsehis  apus.  4.  Aug.  Gegen 
Abend  etwa  100 — 1.^0  Stück  über  den  Hagneck- 
kanal und  dem  anliegenden  Felde  südwärts 
drängend;  am  9.  August  flog  ein  vereinzeltes 
Exemplar  in  Aarbeig  um  die  Kirche  (H.  Mühle- 


mann). —  Am  8.  August  bei  der  Kornhaus- 
brücke 5 — 6  Mauersegler  (Weber).  —  In  Lang- 
nau  (Bern)  seit  dem  1. — 2.  August  verschwunden 
(A.  Lauterburg). 

Kuckuck,  Cuculüs  canorus.  11.  August.  Im 
Weidengobüsch  auf  einer  Insel  der  alten  Aare 
einen  niclit  ganz  flüggen  Kuckuck  in  einem 
Rohrsängernest  gefunden.  Der  Rohrsänger 
kam  mir  ganz  nahe  (H.  Mühlemann,  Aarberg). 

Rabenkrähe,  Corvus  corone.  Den  Sommer 
über  sehr  zp,hlreich  im  Lindental  und  um  Ve- 
chigen.  Daselbst  bemerkte  am  30.  Juli  unter 
4  flüggen  .Jungen  ein  solches  mit  aschgrauer 
Brust  und  Unterkörper  (J.  Luginbühl). 

Grünspecht,  Picus  viridis.  Am  8.  August  an 
der  Engehalde  1  Paar  längere  Zeit  beobachtet. 

(D.) 

Grauspecht,  Picus  camis.  Im  Lindental 
kletterte  ein  solcher  am  2.  August  auf  einem 
halbdürren  Kirschbaum  herum   (J.  Luginbühl). 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio.  Eine 
Familie  treibt  sich  im  Marzilimoos  herum,  die 
Jungen  betteln  immer  noch  um  Futter,  obschon 
sie  bereits  zwei  Monate  alt  sind.       (Weber) 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola. 
Seit  dem  1. — 2.  August  in  Langnau  keine  mehr 
gesehen.  (A.  Lauterburg.)  —  An  der  Tiefenau- 
strasse  am  7.  August  mehrere  Junge  von  den 
Alten  gefüttert.    (D.) 

Dorngrasmücke,  Sylvia  cinerea.  An  der  Enge- 
halde am  8.  August  leise  singend.    (D.) 

Schwarzköpfige  Grasmücke,  Sylvia  atricapilla. 
Am  12.  August  früh  5'/2  Uhr  in  meinem  Garten 
unvollständiger  Gesang.    (D.) 

Stieglitz,  Carduelis  elegans.  Die  Distelfinken 
waren  in  unserer  Gegend  noch  nie  so  zahlreich 
wie  diesen  Sommer;  auch  im  Lindental,  wo 
man  sie  frülier  selten  bemerkte,  haben  sie  ge- 
brütet.   (.J.  Luginbühl,  Sinneringen.) 

Rebhuhn,  Starna  cinerea.  Am  7.  August  eine 
Familie  im  Aaregrien  überrascht;  die  Alten 
schrieen  erbärmlich  und  stellten  sich  flügellahm, 
während  d'ie  halberwachsenen  Jungen  Flug- 
versuche machten.  (H.  Mühlemann,  Aarberg.) 

Wachtel,  Coturnix  dactylisonans.  Am  10.  VIII. 
erhielt    ich    eine    noch    lebende    Wachtel,    die 


264 


durch    eine    Sense    an    einem    Flügel    verletzt 
wurde.    {FA.  Fischer,  Zofingen.) 

Weisser  Storch,  (.'ioonia  ;dl);i.  Einem  tra- 
gischen (ieschicli  ist  fast  die  ganze  diesjälirige 
Naclikoninicnsciiat't  des  Storclieni)aares  der 
Schuhfabrik  Brüttisellen  zum  Opfer  gefallen. 
Von  den  fünf  Jungen  verunglückte  das  eiste 
am  18.  Juni  durch  starken  Auflug  au  die  Drähte 
der  elektrischen  Stromleitung.  Am  3.  August 
kam  der  zweite  Jungstorch  mit  der  elektrischen 
Kraft  in  Berührung  und  am  6.  August  fanden 


zwei  weitere  Exemplare  durch  dieselbe  Ursache 
ihren  frühen,  phitzlichen  Tod.  Letztes  Jahr 
waren  die  Jungen  der  nassen  und  kalten  Wit- 
teruHL;   eilegen   (Alfr.   Nägeli,  Züricii). 

Grauer  Reiher,  Ardea  cinerea.  2  stattliche 
Exemplare  stolzierten  am  .5.  August  an  der 
alten  Aare,  wo  junge  Fische  massenhaft  am 
TTfor  sieli  zeigen   (Fl.   Mühlemaim). 

Punktierter  Wasserläufer,  Totanus  ochropus. 
In  den  Wässermatten  bei  Zofingen  am  10.  Aug. 
6  Strandläufer  angetroffen  (Ed.   Fischer). 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Pechschwarze  Spatzen  sollen  laut  emcm  Reiseberichte 
in  der  Petroleum.Stadt  Baku  vorkommen.  Sie  baden 
sich  nämlich  in  jener  wasserarmen  Gegend  in  Petrol- 
tümpeln  und  ihr  ölgetränktes  Gefieder  wird  daher 
leicht  von  Russ  gefärbt.  —  In  Bern  haben  wir  die  be- 
kannten „Bahnhofspatzea",  welchem  sofort  dwrch  ihr 
dunkles,  russiges  Gefieder  auffallen.  D. 

Abschuss  von  Wildgeflügel   und   Raubzeug   im   Ausland. 

Im  k.  und  k.  Leiiipelief,'!'  in  (ioilölri  wurde  am  1.  Febr. 
1902  bis  :il.  Januar  1908  an  Wildgeflügel  erlegt:  2125 
Fasanenbäline,  760.5  Rebhübner,  4  Haselhühner,  96 
Waldschnepfen,  49  Wildenten  und  62  Wachteln.  An 
Raubzeug  wurde  unschädlich  gemacht :  254  Füchse, 
50  Dachse,  17  Wildkatzen,  14  Edel-  und  7  Steinmarder, 
143  Iltisse,  309  Wiesel.  127  Igel,  7.30  Verschiedenes; 
ferner  3  Steinadler,  1  Schreiadler,  1  Fischadler,  98 
Habichte,  182  Milane  und  Bussarde,  457  kl.  Falken, 
2  Uhu,  337  Eulen,  2737  Krähen,  1259  Verschiedenes  in 
Summa  6728  Stück.  (Anmerkung  der  Redaktion:  Wir 
begreifen  nicht,  weshalb  so  viele  Eulen  abgeschossen 
wurden  und  dass  für  den  Sperlier,  der  doch  ein  Schäd- 
ling erster  Klasse  ist,  keine  Zahlen  angegeben   sind). 

Seltene  Gäste.  Aus  dem  Leserkreis  wurde  uns  ein 
Zeitungsausschnitt  (wahrscheinlich  einer  Basler-Zeitung 
entnommen)  mit  nachstehendem  Inhalt  zugestellt: 

„Im  Sommer  1811  war  es  sehr  heiss.  Flamingos 
und  andere  Tropenvögel  wurden  damals  im  Rheine 
gesehen.  Ein  Flamingo,  eine  Löffelgans  und  noch 
verschiedene  fremde  Vögel  wurden  alliiier  auf  dem 
Rhein  geschossen.  Auch  war  zu  derselben  Zeit  ein 
Pelikan  auf  der  Safran  um  Geld  zu  sehen,  welchen 
der  Eigentümer  auf  dem  Bodensee  eingefangen  hatte. 

Der  arme  Gockelhahn.  In  der  Nähe  von  Kaufbeuren 
wurde  ein  Jagdheund  durch  seinen  Nachbar  in  Kenntnis 
gesetzt,  dass  auf  dem  Kamin  des  nächsten  Hauses  ein 
Auerhahn  stehe.  Rasch  wurde  geladen,  im  Laufschritt 
das   botreffende   Haus    erreicht    und   der    „Auerhahn" 


prompt  heruntergeschossen.  Als  er  aber  den  Boden 
erreicht  hatte,  stellte  sieh  heraus,  dass  der  vermeint- 
liche Auerhahn  des  Nachbars  stolzer  Haus-Gockel  war, 
und  eine  Schar  verwaister  Haushühner  umstand  ihren 
sterbenden  Beschützer.  (J.  F.  in  „Der  Deutsche  Jäger".) 

Ansstellnn^s-Chronik. 

VII.  Schweizer.  Ausstellung  für  Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft  und  Gartenbau  in  Frauenfeld  vom  18.  bis 
27.  September  1903.  Abteilung  V  allen  Vogelfreundcn 
bestens  empfohlen. 


Ans  der  Redaktionsstnbe. 

Hrn.  C/i.  H.  in  B.  Was  Sie 
mir  über  die  Katzen  s^ihreiben 
ist  vollständig  richtig,  solche 
herum  vagierende,  halb  ver- 
" '  hungerte  Katzen  giebt  es  überall 
"  und  das  sind  für  unsere  Vögel 
die  gefährlichsten.  D. 

Hrn.  11.  M.  in  A.  Unter  „Gyriz" 
versteht  man  hierzulande  ge- 
wöhnlich die  Lachniöre.  Die 
Silbermöve  (Laras  argentatus) 
kommt  auf  dem  Zuge  seltener 
zu  uns  und  handelt  es  sich  dann 
zumei-st  mn  junge  Exemplare: 
ihr  Flug  hat  grosse  Ähnlichkeit 
mit  demjenigen  des  Mäusebus- 
sards. —  Ilire  Beobachtung  wäre  sehr  interessant 
und  bitte  ich  um  weiteren  Bericht.  —  Das  Nest,  welches 
Sie  auf  einem  alten  Wildtaubenneste  gefunden  haben, 
kann  nach  Ihrer  Beschreibung  möglicherweise  der  Bau 
eines  Siebenschläfers  sein,  vielleicht  könnten  Sic  mir 
dasselbe  zur  Ansicht  senden.     Beste  Grüsse.  D. 

Hrn.  J.  L.  in  S.  Die  mir  gesandten  Federn  stammen 
ohne  Zweifel  von  einem  Turmfalken  her,  der  in  Ihrer 
Gegend  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört.  D. 
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(Naclidruck  uur  rnil  (Jucllencmgabe  und  EinwiUiguny  der  Autoren  yeslaUel.) 

Von  den  bachstelzenartigen  Vögeln  und  den  Lerchen, 

Nach  Notizen  vom  Jalir  1902,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  Bachstelzen  gehören  zu  den  häufigsten  und  beim  Volke  am  besten  bekannten  Insekten- 
fressern. Sie  bilden  mit  den  Piepern  zusammen  eine  Familie,  welche  nicht  nur  in  der  Ge- 
stalt sondern  auch  in  der  Lebensweise  mit  jenen  vieles  gemein  haben,  und  im  Spätherbste, 
sogar  im  "Winter  trifft  man  Flüge  an,  die  aus  Arten  beider  Gattungen  bestehen. 

Die  iveisse  Bachstehe  ist  zwar  ein  Nistvogel,  der  im  Herbste  nach  dem  Süden  zieht.  Es 
überwintern  aber  an  günstigen  Stellen  häufig  einzelne,  oder  kleinere,  selbst  grössere  Flüge. 
Das  geschieht  namentlich  fast  alle  Winter  in  den  westlich  v^on  Zofingen  gelegenen  „Brüelmatten", 
wo  man  seit  einigen  Wintern  ganze  Schwärme  von  Bachstelzen,  Piepern  und  andern  Insekten- 
fressern antrifft.  Diese  Matten  werden  vom  Stadtbache  bewässert,  der  stets  viele  Stoffe  enthält, 
die  ihm  beim  Durchfliessen  der  Stadt  zugeführt  werden  und  zum  Teil  diesen  Vögeln  als 
Nahrung  dienen,  zum  Teil  ihm  die  düngenden  Eigenschaften  erteilen,  wegen  deren  er  benutzt 
wird,  um  jene  Matten  zu  bewässern.  Dies  bewirkt  wieder,  dass  dort  im  Winter  schneefreie 
Stellen  entstehen,  in  welche  sich  die  "Wasser  des  Stadtbaches  ergiessen.  Solche,  sowie  die 
Wassergräben,  die  momentan  nicht  von  dem  "Wasser  des  Stadtbaches  durchflössen  werden,  sind 
die  Stellen,  wo  sich  diese  Insektenvögel  im  "Winter  aufhalten.  Am  25.  Februar  1902  traf  mein 
Bruder  dort  einen  Schwärm  von  etwa  30  weissen  Bachstelzen,  welche  den  ganzen  Winter  hier 
zugebracht  hatten.  Ich  konstatierte  im  Januar  und  Februar  neben  diesen  auch  etwa  15 — 20  gelbe 
Bachstelzen,  etwa  20 — 30  Pieper  und  verschiedene  andere  Vögel. 

Der  Zug  der  weissen  Bachstelzen  dauerte  im  Frühling  1902  lange.  Er  begann  früh  im 
März.  Wenn  man  um  diese  Zeit  Bachstelzen  sich  auf  den  Dächern  herumtreiben  sieht,  so  kann 
man  ziemlich  sicher  annehmen,  dass  es  solche  im  Zuge  seien;  denn  zu  andern  Zeiten  sieht 
man  das  nur  sehr  atisnahmsweise.  Bei  Oftringen  waren  die  ersten  sogar  schon  am  27.  Februar 
eingetroffen  (Scli.),  und  am  2.  März  traf  ich  im  Säget  gegen  Rothrist  eine  Menge  an,  die  sich 
zum  Teil  in  Flügen  im  Felde  herumtrieben,  zum  Teil  auf  den  Dächern  der  dortigen  Bauern- 
häuser. Es  war  dies  ein  eigentlicher  Zugtag.  Aber  auch  später,  z.  B.  am  19.  März,  sah  ich 
beim  Lohhofe  Bachstelzen  ziehen,  dabei  viele  auf  Hausdächern,  ebenso  am  27.  März  wieder 
im  Säget  eine  Menge  in  ähnlicher  Weise,  und  am  29.  März  einen  grossen  Zug  in  den  ,.Brüelen" 
bei  Zofingen. 

Als  ich  am  9.  April  vom  Kirchturm  aus  unser  Storchennest  inspizierte,  trieb  sich  dort 
hoch    oben    bei    den  Zeittafeln    wieder   ein  Paar    weisser  Bachstelzen  herum,    die  hier  nisteten. 
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Sie  fanden  an  den  kleinen  Fliegen,  die  sich  in  unzähliger  ^Mengc  im  und  am  Turm  aufiiieltcn, 
füT  sich  und  ihre  Brut  reichlich  Nahrung,  so  dass  sie  sicli  deswegen  nie  in  die  Tiefe  begeben 
mussten.  —  Bei  einer  Exkursion  längs  der  Aare,  von  Olton  nach  Däniken,  am  15.  Mai,  beob- 
achteten wir  im  Aarebord  nistende  Bachstelzen.  Von  den  Landwiiten  wird  die  Baclistelzc  sehr 
geschont.  Die  erste  Brut  ist  Ende  Mai  oder  anfangs  Juni  flügge.  Am  21.  Mai  fand  Fl.  ein 
Nest,  in  dem  sich  ein  Ei  und  ein  Junges  befand.  Der  Rest  des  Geleges  wird  bei  dem  schlimmen 
Wetter  im  Mai  wolil  verdorben  sein.  —  Längs  der  Strasse  im  Birrcnfold  Oftringen  hielten  sich 
am  25.  Juni  bei  starkem  Ostwinde  viele  Bachstelzen  auf,  die  nicht  hoch  fliegen  durfton,  weil 
sie  dann  vom  Winde  weggeweht  wurden.  —  Am  1.  August  piepsten  unter  einem  Hausdach 
bei  Sempach  wieder  frischausgekrochene  Bachstelzen  der  zweiten  Brut  (Seh.).  —  Am  19.  August 
trafen  Br.  und  ich  an  der  Wigger  einen  grossen  Zug  weisser  und  gelber  Bachstelzen  an,  der 
Wiggcraufwärts,  also  in  südlicher  Richtung  ging.  Ebenfalls  einen  grossen  Zug  trafen  wir  am 
29.  August  bei  der  „Häfne"  im  Suhrental.  Um  diese  Zeit  -waren  die  Bachstelzen  schon  zu, 
grossen  Schwärmen  vereinigt,  aber  noch  nicht  eigentlich  im  Zuge;  denn  sie  flogen  noch  kreuz 
und  quer  im  Tale  herum.  Immerhin  bedeuten  aber  diese  Schwärme  den  Anfang  der  Zugzeit. 
Am  4.  September  traf  ich  am  Egolzwilersee  im  Ufergebüsch  auf  einen  Schwann  Vögel,  der  aus 
Rohrammem  Tind  Bachstelzen  bestand.  Es  war  aber  nicht  ersichtlich,  dass  das  ein  eigentlicher 
gemischter  Zug  war.  Es  konnten  sich  zufällig  zwei  Flüge  dieser  beiden  Arten  im  Gebüsch  für 
kurze  Zeit  zusammengefunden  haben.  —  Am  15.  September  waren  auf  dem  Felde  bei  Bonigen 
eine  grosse  Anzahl  Bachstelzen  anwesend,  und  am  16.  September  trafen  Bretscher  und  ich  auf 
dem  nördlichen  Ausläufer  des  ,.Weissenberges"  einen  grossen  Zug  an,  der  sich  in  westlicher 
Richtung  bewegte,  und  einen  ebensolchen  traf  ich  am  19.  September  im  Oftringcrfelde.  —  Bei 
Sempach  sammelten  sich  die  Bachstelzen  anfangs  Oktober  und  übernachteten  im  Schilfe  des 
Sees,  bis  etwa  Mitte  November,  wo  der  grosse  Zug  fort  war.  Einige  sah  man  dort  aber  noch 
im   Dezember  (Seh.).  (Fortsetzung:  folgt.) 


Gimpelgeschichten. 

\'ou  S.  A.  Wubtr,  iJeru. 
(Fortsetzung.) 

Schon  beizeiten  übten  sich  alle  drei  im  Gesang,  aber  aus  dem  kunterbunten  Gewelsche 
konnte  ich  noch  keine  Melodie  herausbringen,  die  mit  der  vorgepfiffenen  iigendwelcho  Ähnlichkeit 
hatte.  Das  war  aber  auch  ganz  natürlich,  denn  im  Nebenzimmer  jubilierten  Kanarieu,  Girlitz- 
bastard und  Distelfink,  so  dass  es  meinen  Schülern  an  Gelegenheit  nicht  fehlte,  sich  im  Nachahmen 
dieser  bunten  Gesänge  zu  üben.  Das  war  ein  Fehler.  Mit  der  nun  beginnentlen  Mauser  der 
Gimpel  und  der  übrigen  Vögel,  liess  der  Gesang  nach  und  ich  befliss  mich  nun  mit  dem  Ein- 
trillen  des  Liedes.  Noch  waren  die  Dompfaffen  nicht  alle  verfärbt  (zwei  zeigten  schon  eine 
recht  hübsche  rote  Brust  und  der  dritte  verfärbte  schliesslich  entgegen  meiner  Hoffnung  in 
gleicher  Weise,  also  alles  Männchen)  begannen  sie  ihr  Studium  wieder  und  deutlich  hörte  man 
einige  Sätze  aus  der  „letzten  Rose",  vennischt  mit  den  Lockrufen  tier  Kanaiien.  Nun  brachte 
ich  all«  übrigen  Vögel  ausser  Hörweite;  allein  es  war  zu  spät,  die  (jimpel  lernten  zwar  eifrig 
was  ihnen  doziert  wurde,  übten  aber  das  schon  Aufgefangene  dazu. 

Inzwi:-chen  w-aren  meine  Zöglinge  prächtig  herangewachsen  und  erregten  durch  ihr  schönes 
Gefieder  und  ihre  Ziitraulichkeit  die  Bewunderung  aller  Besucher.  Mit  schwerem  Herzen,  nur 
damit  die  Kirche  mitten  im  Dorfe  bleibe,  gab  ich  dem  Drängen  eines  Fremides  nach  und  überliess 
iiim  einen  der  Vögel,  während  ein  anderer  in  den  Besitz  einer  Dame  überging,  die  weniger 
Freude  am  Gesang,  als  an  der  Farbenpiacht  und  der  Zahmheit  hatte  und  deren  Bitte  ich  auch 
nicht    abschlagen    durfte.    Ungern    vermisste    ich    meine  Lieblinge,    die  ich  mit  so  vieler  Mühe 
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erhalten  und  gi'ossgezo^en  hatte  und  wandte  nun  alle  meine  Sorgfalt  dem  vermeintlichen 
Weibchen  zu,  das  sich  jedoch  in  der  Folge  zum  schönsten  Männchen  verfärbte  und  zugleich 
mein  bester  Schüler  wurde.  Er  übte  unermüdlich  und  probierte  stundenlang  immer  das  Gleiche, 
immer  wieder  von  vorne  anfangend. 

Da  verfiel  ich  auf  einen  zweiten  Fehler:  Ich  sah  ein,  dass  das  Lied  zu  schwierig,  zu  lang 
sei;  zwei  fast  gleichlautende  Sätze  im  Anfang,  ein  Mittelstück  und  dann  wieder  zwei  fast 
gleichlautende  Strophen  als  Schluss ;  das  war  entschieden  zu  viel  verlangt  und  musste  folge- 
lichtig  zu  Verwechslungen  und  Konfusionen  führen.  Ich  versuchte  es  nun  mit  dem  sogenannten 
j.ljuterbacher".  Schon  nach  einigen  Tagen  pfiff  der  Vogel  auch  diesen  nach  und  zwar  gar  nicht  so 
übel;  allein  das  früher  Gelernte  steckte  ihm  schon  zu  fest  im  Kopfe,  so  dass  er  nun  beide 
Lieder  übte,  den  „Luterbacher"  bis  zum  lästig  werden  und  dann  wieder  einen  Satz  aus  „Des 
Sommers  letzte  Rose''.  Schliesslich  überstudierte  er  sich  derart,  dass  er  nicht  mehr  wusste  was 
er  sang,  von  beiden  etwas,  aber  keines  ganz,  alles  kunterbunt  durcheinander.  Nun  glaubte  ich 
die  Sache  wieder  gut  machen  zu  können,  indem  ich  ihm  das  zuei'st  gelernte  Lied  ausschliesslich 
vorpfiff,  und  wirklich  bis  zum  Frühling  brachte  er  es  ganz  fertig,  zwar  so,  dass  er  mit  den 
zwei  ersten  gleichlautenden  Strophen  begann,  sie  mehrmals  wiederholte  und  mit  dem  Zwischen- 
satz schloss  oder  auch  umgekehi-t.  Nach  und  nach  besann  er  sich  wieder  des  Luterbachers  und 
wählte  den  Anfang  davon  als  Ouvertüre  zum  eigentlichen  Liede  und  die  Komposition  hielt  er 
für  immer  bei,  merzte  schliesslich  auch  noch  das  Mittelstück  im  Liede  aus. 

Obwohl  er  infolge  dieses  verfehlten  Unterrichts  ein  eigentlicher  Stümper  wurde,  bereitete 
er  doch  allen  viel  Vergnügen;  so  sammelten  sich  öfters  die  Nachbarsleute,  um  den  „Kunst- 
pfeifer"'  zu  hören.  Sobald  ich  nach  Hause  kam,  begrüsste  mich  der  I)ompfa:ffi  stets  mit  dem 
Anfang  der  Luterbacherweise  bis  ich  zvr  ihm  ging  und  mit  einstimmte,  dann  musizierten  wir 
eine  Weile  zusammen,  wobei  er  oft  den  Lelirmeister  spielen  wollte.  Wenn  er  nämlich  irgend 
ein  Anhängsel  beigefügt  hatte,  das  ich  nicht  nachpfiff,  so  fing  er  wieder  von  vorne  an  bis  ich 
ihm  gehorchte.  Sagte  ich:  „so  nimm  jetzt  ein  anderes,  wir  können  das  jetzt'',  so  hob  er  sogleich 
„die  letzte  Rose"  an  und  pfiff  die  Melodie  mit  einer  Rührung,  die  Steine  erweicht  hätte.  Dabei 
hob  er  den  Kopf  in  die  Höhe,  senkte  ihn  bedächtig  wieder,  als  wolle  er  so  recht  zeigen,  wie 
ernst  er  es  mit  dem  Vortrag  nehme,  mit  dem  Schwanz  schlug  er  seitwärts  wippend  den  Takt 
dazu.  War  er  sich  selbst  überlassen,  so  prälutierte  er  erst  alles  möglich  durcheinander,  dann 
kamen  die  Ouvertüre  und  das  Lied  an  die  Reihe.  Manchmal  fand  er  den  richtigen  Ton  nicht, 
besonders  wenn  er  ohne  Einleitung  das  Lied  anstimmte ;  dann  suchte  und  probierte  er,  immer 
frisch  von  vorne  anfangend,  bis  er  den  Grundton  hatte.  Jedesmal  wenn's  falsch  geraten  war, 
liess  er  einen  Laut  hören,  der  einem  entschieden  gesprochenen  „Nein"  nicht  unähnlich  war. 

(Schluss  folgt.) 


Über  Ziele  und  Aufgaben  ornithologischer  Vereine. 

Von  G.  Imliof,  Basel. 
(Schluss.) 

Wo  immer  die  Mutter  aus  Unverstand  ihren  Kindern  Furcht  und  Abscheu  vor  unserer 
durchaus  harmlosen  Tierwelt  einflösst,  wo  immer  der  Vater  teilnahmslos  zusieht,  wie  sein 
Sprössling  Tiere,  und  sei  es  nur  der  geringste  Käfer  quält,  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
die  Jungen  dann  zum  Nestraub  und  zur  Brutvernichtung  übergehen.  Solchen  Gefühlsverrohungen 
steht  aber  die  Schule  meist  machtlos  gegenüber,  oder  ihr  Einfluss  reicht  in  diesen  Fällen  nicht 
weiter,  als  der  Stock.*)  Bei  normal  entwickelten  vorgebildeten  Kindern  kann  die  Schule  und 
der  Lehrer,  der  seinen  Kindern  etwas  mehr  als  trockene  Beschreibungen  gestopfter  Vogelbälge 
zu   bieten   vermag,    viel    Gutes  wirken.     Welches  sind  nun  die  besten  Vogelkenuer  und  Vogel- 


*)  Darf  in  den  bernischen  Schulen  nicht  mehr  amgewend^t  werden.     Red. 
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freunde  unter  der  Schuljugend?  Diejenigen  Kinder,  die  von  frühester  Jugend  ihren  Eltern 
bei  der  Wartung  und  Pflege  der  Stuben vögel  an  die  Hand  gehen  durften.  Im  Gegensatz  zu 
hypersentimentaleu  Tierschutzforderungen  erachten  wir  die  rationelle  Pflege  von  Käfigvögeln 
als  höchst  empfehlenswert  und  leicht  zu  haltende  Stubenvögel,  wie  Körnerfresser,  als  vom 
('rzielierischen  Staiid])unkte  wortvolle  Gesclienke  für  die  .lugend,  denn  was  hiei'  an  liebevoller 
Betrachtung,  au  Milde  und  Barmherzigkeit  gegen  die  anvertrauten  Lebewesen  der  Kindesseele 
eingepflanzt  wird,  das  wird  zu  einem  Kapitale,  das  noch  im  erwachsenen  Mannesalter  seine 
reichen  Zinsen  trägt.  Aber  der  Einfluss  von  Schule  und  Familie  ist  damit  noch  lange  nicht 
erschöpft,  denn  durch  Schaffung  von  Nistgclcgenheiten,  durcli  Winterfütterung  und  Tränkung 
wird  dem  leichtempfänglichen  Kindesgemüt  manche  nützliche  und  wertvolle  Anregung  geboten. 
Die  Magenuntorsuchung  zahlreicher  erfroren  aufgefundener  Vögel  brachte  mich  zui-  Erkenntnis, 
dass  nicht  der  Nahrungsmangel,  sondern  der  Mangel  an  Trinkwasser  diesen  Tieren  den  Tod 
gebracht  hatte.  Ich  Hess  es  mir  deshalb  angelegen  sein,  neben  dem  Futtertisch  im  (.rarten  an 
kalten  Tagen  stets  auch  ein  geheiztes  Wassergeschirr  zu  liabea.  War  schon  mein  Futtertisch 
stets  stark  besucht  von  den  verschiedensten  Vogelarten,  so  war  dies  in  nocii  viel  höherm  Grade 
bei  dem  Wassertrog  der  Fall,  der  bald  allen  Vögeln  der  Umgebung  bekannt  war  und  von  ihnen 
besucht  wurde.  Versuche  es  jeder  in  kalten  Wintern  mit  dieser  wohlfeilen  Einrichtung,  er 
wird  gewiss  viel  Freude  an  dem  lebhaften  Zuspruch  haben. 

Neben  solch  mannigfachen  Bestrebungen  zum  direkten  Schutze  der  Vogelwelt  gibt^es 
aber  auch  noch  eine  Art  indirekten  Scliutzes,  der  in  der  Beseitigung  von  Sciiädlichkeiten  und 
Fährlichkeiten,  die  der  Vogelwelt  drohen,  besteht.  Neben  dem  mit  Vernunft  begabten  Menschen 
weist  das  Tierreich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Feinden  der  Singvögel  auf.  Wir  nennen  in  erster 
Linie  und  als  die  gefährlichsten:  Baumfalken,  S[)erber,  liabenkräheu,  Elstern  und  Eicliclhäher, 
Spatzen  und  Katzen.  Möge  man  gnädig  mit  den  grossen,  immer  seltener  werdenden  Raub- 
vögeln wie  Wanderfalken,  Milanen,  Habichten  und  Seeadlern  verfahren,  denn  sie  sind'doch  eine 
stattliche  Zierde  unserer  Gegenden.  Gegen  das  kleine  Raubzeug  aber,  das  wir  oben  angeführt 
haben,  sollte  ein  unerbittlicher  Ausrottungskrieg  geführt  werden.*)  Trotzdem  hin  und  wieder 
zu  Gunsten  der  Rabenkrähe  votiert  wird,  halte  ich  dieselbe  wenigstens  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  für  den  ärgsten  Nesträuber,  dort,  wo  Elstern  und  Häher  sich  nicht  mehr  hin- 
wagen. Gründliche  Kenner  unserer  V'ogelwelt  bestätigen  meine  eigenen  Beobachtungen  in  vollem 
Umfange.  Einem  andern  argen  Missetäter  kommen  wir  aber  nicht  zu,  der  Katze.  Solange 
die  Katze  in  Haus  und  Hof  bleibt,  mag  sie  als  nützlicher  Mäusefänger  und  angenehmer 
Hausgenosse  gehegt  werden.  Geht  aber  die  Katze  in  den  Gärten  frei  umher,  so  wird  sie^der 
gefährlichste  Feind  der  Vögel,  denn  ihr  Schaden  ist  um  so  fühlbarer,  als  sie  die  Vögel  und 
Brüten  in  unserer  unmittelbarsten  Nähe  in  erschreckendem  Masse  decimiert.  Hat  sie  aber 
einmal  mit  dem  Nestraub  angefangen,  so  lässt  sie  sich  eher  totschlagen,  als  dass  sie  diesen 
Sport  aufgibt,  es  geht  ihr  eben  wie  den  Südländern,  welche  die  ,.ucceLli''  jeglichem  andern 
Fleisch  vorziehen.  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  in  gleichem  Masse  wie  die  Spatzen  in 
Garten  und  Anlagen  abnehmen,  die  Zahl  der  bessern  Singvögel,  der  Meisen,  Laubvögel  und 
Grasmücken  und  anderer  Arten  zunimmt.  Durch  ihr  unverschämtes,  proletenhaftes  und  zu- 
dringliches Wesen  vertreiben  sie  bekanntlich  alle  bessern  Vogelarten;  denn  sie  verstehen  es 
trefflich,  alles  was  nicht  ihrer  Art  ist  von  den  Brutplätzen  zu  vertreiben  und  nur  zu  oft  macht 
man  die  txnangenehmc  Beobachtung,  dass  die  Stare  oder  Spechtmeisen  aus  den  Nistkästen  ver- 
schwunden, dafür  aber  quasi  als  Visitenkarte  der  unoi'dentlichen  und  liederlichen  Spatzen  ein 
Wisch  Halme  zum  Schlupfloch  heraushängt.  Am  besten  kommt  man  dem  Sperling  dadurch 
bei,  dass  man  seine  Brüten,  in  erster  Linie  die  Frühjahrsbruten  vernichtet.  Da  die  ersten 
Brüten  vorwiegend  Weibchen  liefern,  die  spätem  aber  mehr  Männchen,  so  resultiert  aus  dem 
Zerstören  der  Frühjahrsbruten  ein  beträchtlicher  Überschuss  von  Männchen,  die  sich  bald  im 
Kampf  um  die  Gunst  der  wenigen  Weibchen  anfangen  die  Köpfe  einzuschlagen. 

*)  Wo  diese  Eaubvögcl  infolge  allzu  starken  Vermchrens  Schaden  anrichten,  soll  durch  Abscliuss  oder 
Fang  das  Gleichgewicht  der  Natur  hergestellt  werden ;  aber  gänzlich  ausrotten  dürfen  wir  dieselben  nicht,     ßed- 
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Es  erübrigt  uns  nur  noch,  in  Kürze  die  Vogelzucht  zu  streifen,  die  sich  in  der  Haupt- 
sache um  Hühnerzucht  dreht.  Möchte  doch  unser  Lamlmrt  einsehen  lerne»,  dnss  er  bei  rationeller 
Geßüyelzueht  sich  eine  neue,  nicht  zu  unterschätzende  Einnahmsqueüe  ve.rscliajft,  die  stets  bares  Geld 
abwirft  und  doch  nur  </erin(/e  Betrichsnnlvsten  verursacht. 

In  den  Hauptzügen  gUmbeu  wir  das  Arbeitsfehl  ornithologischer  Vereine  durch  unsere 
Ausfiüirungen  abgegrenzt  zu  haben.  Je  nach  den  lokalen  Verhältnis.sen  wird  .sich  das  Schwer- 
gewicht der  Vereinstätigkeit  nirhr  dem  einen  oder  andern  Gebiete  zuwenden.  Die  Landvereine 
sind  die  berufenen  Förderer  und  Schützer  unserer  Greflügelzucht,  kleinoi-n  .städtischen  Vereinen 
fällt  mehr  die  Pflege  und  Zucht  von  Sing-  und  Ziervögeln,  sowie  der  Taubensport^zu,  während 
p-rössere  städtische  Vereine  mehr  der  wissenschaftlichen  Ornithologie,  der  Biologie  und  dem 
Vogelschutz  sich  zuwenden.  Allen  aber  fällt  die  gemeinsame  Aufgabe  zu,  Liebe  und  Kenntnis 
der  Vogelwelt,  zu  fördern,  zu  hegen  und  zu  pflegen  als  nicht  zu  unterschätzende  Faktoren  im 
Ringen  um  volkswirtschaftliche  und  sittliche  Übung  unseres  Volkes.  Mögen  diese  durchaus  (je- 
meinnützicjen,  einzig  und  allein  der  Hebung  des  Allgemeinwohls  unterstellten  Bcstrehungen  auf  dem 
Gebiete  der  Ornithologie  immer  mehr  die  Hijmpathien  u-eiterer  Kreise  erringen,  denn  je  zahlreicher  die 
Schar  unserer  Freunde  und  Anhänger  /.v/,  desto  offenkundiger  können  auch  die  Resultate  unserer 
Tätigkeit  zu  Tage  treten. 


\^ 


Zur  Katzenfrage. 

(ScUuss.) 

Im  „Anzeiger  für  die  Stadt  Bern"'  war  am  7.  .Juli  abliin  folgende  väterliche  Ermahnung 
der  städtischen  Polizeidirektion  zu  lesen: 

„Bekanntmachung.  In  letzter  Zeit  mehren  sich  die  Klagen  über  lästige  Ruhestörung  in  den 
frühen  Morgenstunden  durch  Hahnengeschrei,  Hundegehell,  unnützes  Peitschenknallen  u.  s.  w. 

Wir  haben  unsere  Organe  angewiesen,  auf  solche  Ruhestörungen  besonders  aufmerksam 
zu  sein  und  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Auch  ersuchen  wir  unsere  Mitbürger,  uns  derartige 
Belästigungen  zur  Kenntnis  zu  bringen,  damit  wir  Abhülfe  schaffen  können.  Anonyme  Zu- 
sendungen werden  jedoch  in  diesem  wie  in   andern  Fällen  nicht  berücksichtigt." 

Hunde-  iind  sogar  Hähnebesitzer  haben  somit  in  Zukunft  dafür  zu  soi'gen,  dass  sich  ihre  Pflege- 
befohlenen „in  den  frühen  Morgenstunden"  ruhig  verhalten.  Von  der  Katze,  die  wie  es  scheint 
mehr  Recht  hat  als  andere  Haustiere,  steht  kein  Sterbenswörtchen  geschrieben.  Durch  die  nächt- 
liclien,  oft  stundenlang  dauernden  Katzenkonzerte  scheint  kein  Men.sch  in  seiner  Nachtruhe 
gestöi't  zu  werden ;  ich  für  meinen  Teil  jedoch  möchte  nicht  einmal  meinem  Todfeinde,  wenn 
ich  einen  solchen  hätte,  ein  halbes  Dutzend  konzertierender  Kater  und  Katzen  in  mitternächt- 
licher Stunde  in  den  Garten  wünschen.  Man  wird  mir  allerdings  entgegen  halten,  dass  die 
Katze  nur  während  der  „Zeit  der  Liebe"  ihren  Gefühlen  etwas  laut  Ausdruck  gebe,  dass  aber 
Hund  und  Hahn  das  ganze  Jahr  hindurcli  bellen  resp.  krälieu.  Dieser  Behauptung  muss  ich 
lebhaft  entgegentreten.  Wer's  nicht  glaubt,  setze  sich  einmal  in  einer  lauen  Sommernacht  oder 
in  früher  Wintersmorgenstunde  in  mein  Gartenhaus : 

„Graus'gur  nichts  als  schwanzgebiss'ner, 
Herzzerriss'ner  Katzen  Klagen !  ..." 

Obschon  eigentlich  nicht  zui-  Sache  gehörend,  wollen  wii-  doch  dem  Leser  eine  Erwiederung 
auf  die  obgenannte  Polizeiverordnung,  welche  im  „Berner  Tagbiatt"  zu  lesen  war,  nicht  vor- 
enthalten : 


—     270     — 

„Die  Polizei  und  der  Hahn.  Seit  den  Tagen  Hieronymus  Jobsens,  gewesenen  Schulmeisters 
zu  Olnuwiiz,  ikr  in  ileni  A-ß-C-Biioh,  das  er  edierte,  den  Hahn  bekanntermassen  ohne  Spoi-n 
abbildete  und  ihm  gar  ein  Nest  mit  Ei  unterschob,  ist  dem  Patiiarchen  dos  Hühnerhofes  ein 
ähnliclier  Toit  nur  durch  unsere  Polizeidiicktion*)  angetan  worden,  welche  neulich  im  „Anzeiger 
der  Stadt  Bern"  den  Hahnensclufi  als  ,.lästige  Ruliestöiung"'  qualifizierte  und  bekannt  gab, 
dass  sie  deren  Urheber  nunmehi-  unter  polizeiliche  Aufsielit  gestellt  und  ilu-e  Organe  angewi<>sen 
habe,  Kundgebungen  von  dieser  Seite  fürderhin  ein  verschärftes  Gehör  zu  schenken. 

Die  Polizeiverfügung  erstreckt  sich  auffallender  Weise  nur  auf  die  „frühen  Morgenstunden" ; 
will  sie  überscnsibeln  Leuten  einen  wirksamen  Schutz  gewähren,  so  sollte  sie  doch  gewiss  auch 
die  späten  Stunden  der  Nacht  in  ihren  Geltungsbei-eicli  einbeziehen;  denn  so  ein  (Jüggel  ver- 
rechnet sich  oft  in  der  Zeit  und  legt  schon  vor  Mitternacht  los,  in  welchem  Falle  die  Ruhe- 
störung nicht  minder  ärgerlich  ist. 

Etwas  vogelsprachkund,  wie  ich  bin,  suchte  ich  iinsurn  Güggel  darüber  zu  vorständigen, 
dass  er  nunmehr  polizeilich  in  den  Ruhestand  versetzt  sei,  was  mir,  nach  seinem  Benehmen 
zu  schliessen,  denn  auch  gelang:  er  machte  einen  höhnischen  kratzfüssigen  Knix,  rieb  das  eine 
Bein  über  das  andere,  wie  wenn  er  Rübchen  schaben  wollte,  reckte  sich  gravitätisch  und  krähte 
auf  den  Polizei-Ukas.  Und  richtig:  „Früh  moigens,  wenn  die  Hähne  ki-ähn"'  jauchzte  er  wie 
gewohnt  in  die  Dämmerung  hinaus,  und  gleich  darauf  schwelgte  auch  ein  nachbarlicher  Kollege 
laut  in  polizeiwidrigen  Gefühlen,  und  so  geht  es  nach  wie  vor.  Ob  die  Polizei  nach  den  beiden 
Sangesbrüdern  fahndet,  weiss  ich  nicht;  jedenfalls  werde  ich  mich  hüten,  ihren  Organen  einen 
Hahn  in  die  Küche  zu  jagen;  zu  einem  Dachhasen  würde  ich  schon  eher  Hand  bieten." 

Wenn  wir  zu  einer  richtigen,  für  den  Vogelschutz  wohltätigen  Lösung  der  Katzenfrage 
gelangen  wollen,  so  müssen  wii-  uns  unbedingt  zwei  Aufgaben  stellen: 

Gründliche  Revision  der  einschlägigen  Gesetzesparagraphen  und  Einführung  der  Katzensteuer. 

\\  ir  dürfen  uns  natürlich  nicht  verhehlen,  dass  sich  diese  Aufgaben  nicht  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  ausführen  lassen.  Als  grösste  und  gefährliohste  Gegner  werden  sich  uns  natur- 
gemäss  die  Katzenfreunde  und  die  meist  kinOer-  oder  männerlosen  Katzenfreundiunen  entgegen- 
stellen und  namentlich  mit  den  letztgenannten  werden  wir  einen  harten  Stiauss  zu  verfechten 
haben.  Wie  gross  manchmal  die  Liebe  und  Leidenschaft  für  die  Katzen  ist  mag  nachstehendes 
Beispiel  beweisen. 

Vor  einigen  Jahren  ertrank  im  Bassin  meines  Springbrunnens  eine  Katze,  welciie  wahr- 
scheinlich die  Sehnsucht  nach  den  Goldfischen  in  den  Tod  getrieben  hatte.  Nach  bald  14  Tagen 
fragte  mich  eine  Dame  aus  der  Nachbarschaft,  ob  ich  nicht  ein  so  und  so  gefärbtes  ,.Büssi" 
in  meinem  Garten  gesehen  hätte.  Als  ich  ihr  dann  von  der  ertrunkenen  Katze  erzählte,  auf 
die  das  Signalement  so  ziemlich  passte  und  welche  seit  zwei  Wochen  zu  unterst  in  einem 
Komposthaufen  ruhte,  wollte  die  Frau  durchaus  ihren  toten  Liebling  noch  einmal  sehen  und 
gab  mir  keine  Ruhe,  bis  ich  den  Kadaver  wieder  hervorholen  liess.  Die  gute  Dame  weinte 
heisse  Tränen,  und  ich  hielt  mir  mit  dei  linken  Hand  die  Nase  und  mit  der  rechten  den 
Mund  zu. 

was  im  Ausland  möglich  ist,  sollte  sich  auch  bei  uns  verwirklichen  lassen.  Nur  düifen 
wir  nicht  gleich  allzu  schroff  vorgehen.  Mit  dem  Vorschlage  z.  B.  eine  Bewilligung  zum 
Abschaffen  jeder  ausser  dem  Hause  angetroffenen  Katze  zu  erlangen,  kann  ich  mich  nicht  be- 
freunden; wie  gesagt  ist  die  Katze  nicht  au  ihrem  Dasein  schuld;  ich  möchte  vielmehr  vor- 
schlagen, die  Besitzer  der  Katzen  am  Kragen  zu  nehmen  und  sie  mit  einer  gesalzenen  Busse 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Katze  eigentlich  ins  Haus  gehört  und  dass  man  dieselbe  ans  Haus 
gewöhnen  kann,  wenn  man  sie  lichtig  pflegt.  In  einer  gewissen  Entfernung  von  Häusern,  in 
Anlagen,  Parken  oder  Wäldern  herumstrolchende  Raubkatzeu  vordienen  keine  Schonung  und 
sollen   gleich   behandelt  werden  wie  das  übrige  Raubgesindel.    Für  den  einzelnen  aber  ist  die 

*)  Stimmt  nicht  ganz,  auf  dem  französischen  20  Franken-Stück  von  1901  hat  der  gallische  Hahn  nur  am 
rechten  Bein  einen  Sporn. 
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Sache    unausführbar,    da    sich    nicht    ein    jeder    gerne    einen    bösen  Nachbar    schaffen    oder   die 
Kundschaft  von  seinem  Cleschäfte  fernhalten  will. 

Es  ist  darum  Pflicht  der  ornithologischen  und  Tierschutz-Vereine,  auch  die  Lösung  der 
Katzenfrage  energisch  an  die  Hand  zu  nehmen  und  mit  Wort,  Schrift  und  Tat  die  Katzcnplage 
zu  bekämpfen,  sie  werden  damit  den  Vögeln  grössere  Dienste  leisten  als  durch  Abhalten  von 
Ausstellungen  und  Vogelmärkten.  _  D. 


^ 


Interessantes  der  Woche.    ^ 


Häufig  werden  jetzt  verspätete  Brüten  ge- 
meldet, namentlich  solche  der  Amsel.  Die  Ur- 
sache hiervon  ist  offenbar  in  den  abnormalen 
Witterungsverhältnissen  dieses  Jahres  zu  suchen. 

Kornweihe,  Circus  cyaneus.  Sonntag  den 
9.  Aug.  erschienen  über  das  Worblental  herauf- 
fliegend zwei  von  mir  hier  noch  nie  beobach- 
tete Raubvögel.  Sie  kreisten  einige  Minuten 
über  Boll  und  flogen  dann  gegen  das  Linden- 
tal. Ich  konnte  die  etwa  70 — 80  Meter  hoch 
fliegenden  Vögel  genau  beobachten.  Es  waren 
zwei  noch  jüngere  Exemplare  der  Kornweihe, 
welche  sich  immer  mitten  im  offenen  Tal  hiel- 
ten und  eine  Annäherung  an  die  bewaldeten 
Abhänge  vermieden.  ( J.  Luginbühl.) 

Alpensegler,  Cj'pselus  melba.  Am  7.  Aug.  bei 
Bern  molirere  beobachtet.  (Dr.  W.  Volz.) 

Mauersegler,  Cypselus  apus.  Am  Ifi.  Aug.  in 
Aarberg  noch  anwesend,  am  17.  noch  2  Stück 
gesehen,  wahrscheinlich  noch  ein  Paar  in  Brut- 
geschäften.   (H.  Mühlemann.) 

Rauchschwalbe,Hirundourbica.  7.Aug.  Aufder 
grossen  Schanze  in  Bern  auf  Telegraphendräh- 
ten singend.  (Dr.  W.  Volz.)  —  Am  18.  Aug.  an 
der  Aare  mehrere  Alte  und  .Junge  in  Gesell- 
schaft ziemlich  vieler  Hausschwalben.     (D.) 

Uferschwalbe,  Hirundo  riparia.  Eine  starke 
Kolonie  Erdschwalben  hinter  einem  Hause  in 
Kerzers  flog  gestern  Abend  noch  fleissig  zu 
und  von  ihren  Löchern.-   (H.  Mühlemann.) 

Grünspecht,  Gecinus  viridis.  ZwischenNieder- 
ried  und  Golaten  (Bern)  am  16.  Augiist  etliclie 
aus  einem  Walde  fliegend.  (Mühlemann.)  —  Am 
14.  Aug.  sah  ich  in  einer  Hofstatt  bei  Vechigen 
miteinander  6  Grünspechte,  darunter  mehrere 
•Junge.     (J.  Luginbühl.) 

Wiedehopf,  Upupa  epops.  Am  4.  Aug.  am 
Hagneckkanal  ein  Exemplar  sich  mit  rotrücki- 
gen  Würgern  neckend.    (Mühlemann.) 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio.  Am  Hag- 


neckkanal obgenannte  Sköpfige  Familie  beob- 
achtet, die  einzigen,  die  ich  hier  gesehen. 
(Mühlemann.') 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola. 
Seit  dem  13.  Aug.  in  Ralmflühberg  keine  mehr 
gesehen.  (Hofstetter.)  —  Am  18.  Aug.  bei  Bern 
noch  zahlreiche' Junge  von  den  Alten  gefüttert. 

(D.) 

Schwanzmeise,  Acrediala  caudata.  7.  August. 
Schon   in    kleinen    Scharen   zusammen. 

(Dr.  W.  Volz.) 

Schwarzköpfige  Grasmücke,  Sylvia  atrieapilla. 
Am  7.  Aug.  l)ei  Bern  singend.      (Dr.  W.  Volz.) 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis.  18.  Aug. 
An  der  Tiefenaustrasse  sucht  ein  junger  Vogel 
auf  einem  Baume  die  Blätter  nach  Insekten  ab. 

(D.) 
Amsel,  Merula  vulgaris.  Im  Pfarrgarten  in 
Aarberg  am  7.  Aug.  ein  Nest  mit  noch  blinden 
Jungen.  (Dr.  W.  Volz.)  —  Am  16.  Aug.  ein  Nest 
mit  kleinen  Jungen  gefunden.  (Hofstetter,  Rahn- 
flühberg.)  —  Durch  den  Httlferuf  einer  Amsel 
aufmerksam  gemacht,  kam  ich  am  17.  August 
gerade  zur  rechten  Zeit,  um  einer  Katze  eine 
ausgeflogene,  noch  nicht  flugfähige  Amsel  ab- 
zujagen. Trotz  geringer  Verletzung  und  fleissiger 
Fütterung  durch  das  Weibchen  starb  der  Vogel 
im  Käfig  tags  darauf.     (D.) 

Singdrossel,  Turdus  musicus.  16.  August. 
Zwischen Niederiied und  Golaten  ca.  SODrosseln, 
jedenfalls  Singdrosseln,  von  einem  Felde  nach 
dem  Walde  fliegend,  beobachtet.  Sie  sammeln 
sich  zum  Zuge.  (H.  Mülderaann.)  —  Letzter 
Tage  in  der  Nähe  von  Bern  ein  frisch  gebautes 
Nest,  ohne  Inhalt,  gefunden.    (Weber.) 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba.  Auf  der 
Tiefenaustrasse  in  Bern  spazierte  am  18.  Aug. 
eine  Bachstelze  mit  schwarzer  Kehle  und 
eigentümlich  rostbraunen  Schwungfedern  um- 
her.   (D.) 
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Gebirgsbachstelze,  ^[otacilla  sulphurea.  Am 
1(S.  Aug.  im  Ilir.schciipark  ein  junges  Exemplar 
mit  sclnv.irzcm   Kehlticclc.     (D.) 

Goldammer,  Emberiza  citrinclla.  An  einer 
von  Kindern  viel  besuchten  Stelle  an  der  alten 
Aare  bei  Aarberg  sah  ich  am  Ki.  Aug.  ein  Nest 
mit  3  warmen  Eiern,  am  nächsten  Tage  beob- 


achtete ich  den  brütondenVogeI.(H.  Mühlemann.) 
Silbermöve,  Laras  aigen latus.  Am  4.  August 
40 — .JO  blück  gegen  Abend  tief  Hiogend  über 
dem  Felde  zwischen  Aarberg  und  Kappelen, 
einige  setzten  sich  auf  eine  Wieso,  alle  süd- 
westwärts  drängend.     (H.  Jlühlemann.) 


-ff<Soi 


Kleinere  Mitteilungen. 


_i^, 


vs 


:S)2>- 


über  das  Halten  von  Stubenvögeln.  Auf  ciue  dies- 
l)c/.üjjli.;lic  Kiujjabi.'  Ucs  „WjibuuJ  deutscher  Vogcl- 
liändler"  macht  das  deutsche  Landwirtschaftsmini- 
storium  folgenden  Erlass  bekannt:  „Die  mehrfachen 
Beschwerden  des  Verbandes  deutscher  Vogelliäudlcr 
und  die  dazu  infolge  Rundschreibens  vom  20.  Februar 
erstatteten  Bericlite  haben  mich ,  den  Minister  für 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  veranlasst, 
darüber,  ob  es  zweckmässig  ist,  das  Halten  einheimi- 
scher Singvögel  im  Kilfig  zu  verbieten,  ein  Gutachten 
des  kaiserlichen*  Gesundheitsamtes  einzuholen.  Ich 
schlicsse  mich  dem  erstatteten  Gutachten  dahin  an, 
dass  weder  aus  wirtschaftlichen  noch  aus  sonstigen 
Gründen  eine  Veranlassung  vorliegt,  die  Pflege  ein- 
lieimischcr  Vögel  in  Käfigen  zu  verbieten,  da  die- 
jenigen Vögel,  welche  eine  wirtschaftliche  Bedeutung 
haben,  meist  nur  im  männlichen  Geschlechte  gefangen 
gehalten  werden,  dieses  aber  in  der  freien  Natur  so 
überwiegt,  dass  seine  Verminderung  häufig  nicht  nur 
nicht  schädlich,  sondern  sogar  nützlich  erscheint.  Dazu 
kommt,  dass  der  Bedarf  ar.  Vögeln  zur  Haltung  in 
der  Gefangenschaft  sehr  gering  ist  im  Vergleich  zu 
denen,  welche  alljälirlich  auskommen,  und  ebenso  ver- 
schwindend im  Hinblick  auf  die  Zahl  derer,  welche 
durch  den  Dohnenstieg  getötet  werden. 

Gez.     von  Podbielski.'' 

Aus  dem  Schv^arzwald.  Merkwürdigerweise  sah  ich 
am  Sonntag  (16.  August)  von  Wehr  bis  Todtenmoo,sau 
der  Wehra  entlang  nur  2  weisse  Bachstelzen  und  eine 
Wasseramsel.  Dann  bemerkte  ich  auf  dem  Fussweg  durch 
den  Wald  einige  Waldnieiseii,  sowie  eine  Golilammei; 
letztere  noch  vereinzelt  singend.  In  einem  Wiesen- 
grunde  beobachtete  ich  2  Wiisenschmätzer  und  auf  dem 
Heimwege  auf  der  andern  Seite  des  Bergrückens  einen 
grossen  und  2  rotköpfige  Würger,  ferner  eine  Grasmücke 
und  einige  Buchfinken.  Das  war  alles,  was  ich  bei  dem 
unfreundlichen  kalten  Wetter  im  Schwarzwalde  antraf. 

Alb.  Betsche,  Basel. 


TitTÄrzJllclie  Soklioiisbolninl«'. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskunft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sich 
an  Herrn  Kreisticrarzt  Dr.  phil.  Rud.  Buri  in  Laupen 
(Kt.  Bern)  wenden.    Die  Kadaver  sind  möglichst  frisch, 


wenn  irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  feucht  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohlverpackt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Krankheitsgcschichte,  so- 
w-eit  eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1. —  (Mk.  1. — ) 
in  Briefmarken  franko  an  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonn<ntiii  crliall^'u  jcwi'ileM  im 
„Ornith.  Beob."  unter  „Tierärztliche  Sektionsbefunde"' 
möglichst  genauen  Bericht.  Auf  Wunsch  wird  Herr 
Dr.  Buri  die  Sektionshefunde  auch  direkt  gegen  ent- 
sprechende Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  und  bitten 
um  rege  Benutzung  dieser  Rubrik. 

Redaktion  uud  Vcrlu!;. 


7  Alexander  von  Homeyer  ist  am  14  Juli 
nach  schwerem  Leiden  im  Alter  von  69  Jahren 
in  Greifswald  gestorben.  Der  Verstorbene  hat 
sich  durch  seine  ornithologischen  und  oologischen 
Arbeiten,  besonders  über  seine  Studienreisen 
auf  den  Velenczeer-  und  Plattensee,  nach  Ungarn 
und  Siebenbürgen  etc.  ein  bleibendes  Denkmal 
hinterlassen. 


Aii.s  der  lioilaktionsstiihe. 

HH,  Dr.  ir .  r,  in  ]{.  (FinistiL-re). 
//.  M.  in  A.,  J.  L.  in  S..  Dr.  U.  IL 
in  /..,  Dr.  A.  G.  in  Sl.G.,  K.  G.  in 
//.,  A.  B.  in  Basel,  A.  W.  in  Bern, 
"_;  If".  und  L.  Seh.  in  G.  (Deutsch- 
land). Sendungen  mit  bestem 
Dank  erhalten. 

Verschiedene  Einsendungen  muss- 
tcn  wegen  Mangel  an  Raum 
und  zum  Teil  verspäteter  Hin- 
gabe zurückgelegt  werden.  — 
Redaktionsschluss :  Dioi.ilnf/ 
Abmd.  D. 
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Von  den  bachstelzenartigen  Vögeln  und  den  Lerchen. 

Nach  Notizen  vom  .Jahr  1902,  von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 
(Fortsetzung.) 

Es  hat  sich  heransgestellt,  dass  die  Trcmerhachstelze  (Motacilla  lugubris,  Pallas),  die  im 
Kataloge  schweizerischer  Vögel  gar  nicht  angeführt  wird,  im  Zuge  gar  nicht  selten  angetroffen 
wird,  meistens  in  Paaren.  —  Sie  zieht  jedoch  schon  sehr  früh. 

Am  9.  August  beobachteten  Bretscher  und  Holliger  an  der  Ürke  bei  Bottenwil  ein  paar 
schwarze  Bachstelzen,  die  ihnen  so  auffielen,  dass  sie  dieselben  genau  beobachteten.  Namentlich 
fiel  ihnen  der  schwarze  Kopf,  Nacken  und  Rücken  auf.  Weil  die  Jagd  noch  geschlossen  war 
erlegten  sie  kein  Exemplar. 

Ein  weiteres  Paar  beobachtete  ich  am  22.  Augiist  in  der  Winterhalden,  Oftringen,  das  sich 
bei  einer  eingefassten  Quelle  am  Wege  aufhielt,  dann  auf  der  Strasse,  und  dann  in  nördlicher 
Richtung  nach  dem  Walde  abstrich. 

Im  Winter  1902/3  hielt  sich  in  den  Brückmatten  westlich  von  Zofingen  bei  den  Wässe- 
rungen beständig  ein  Schwärm  schwarzer  Bachstelzen  mit  einer  Pieperart  auf,  etwa  in  der 
Zahl  von  50  bis  60.  Diese  konnte  ich  nicht  nur  öfters  auf  kurze  Distanz  zusammen  mit  dem 
Feldstecher  beobachten,  sondern  Bretscher  konnte  davon  zwei  für  meine  Sammlung  erlegen. 
Das  geschah  aber  erst  im  Februar  1903,  und  ich  habe  die  Belegstücke  vom  Präparator  noch 
nicht  zurückerhalten,  werde  deshalb  erst  in  meinen  Beobachtungen  für  1903  näher  auf  dieses 
interessante  Vorkommen  eingehen.  —  Es  ist  entweder  die  Trauerbachstelze,  oder  dann  eine 
dunkle  Varietät  der  weissen  Bachstelze. 

Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,  dass  die  Gebirgsbachstelze  (Motacilla  sulphurea,  Bechst.) 
im  Wiggertale  seltener  verkommt,  als  die  gelbe  Bachstelze.  Am  13.  Dezember  trafen  Bretscher 
und  ich  ein  Paar  im  Kretzergraben  bei  Bottenwil,  beim  Hundsloch,  an  einem  Bache.  Das 
Männchen  hatte  eine  tief  orangegelbe  Unterseite,  die  nach  dem  Ausstopfen  in  eine  graugelbe 
Färbung  überging.  Die  Häufigere  im  Wiggertal  ist  die  ijrihe  Schafsfehe  (Budytes  flavus,  L.). 
Die  gelben  Bachstelzen,  die  sich  den  letzten  Winter  unter  den  weissen  und  schwarzen  in  den 
„Brüelmatten"  bei  Zofingen  aufhielten,  gehörten  alle  dieser  Art  an ;  ebenso  eine  Familie,  die 
im  Frühling  1902  an  den  Pfaffnern  bei  Rothrist  gebrütet  hatte.  Bis  anfangs  September  hielt 
sich  diese  Familie  in  der  Nähe  ihres   Nistortes    auf,    aber   am  16.  Sept.  war  sie  verschwunden. 

Bei  einem  Besuche  bei  G.  v.  Burg  in  Ölten  im  Mai  1902  konnte  ich  auch  konstatieren, 
dass    dort    diese  Verhältnisse   gleich    sind.    Was    er   als    Motacilla    sulphurea    angesehen    hatte. 
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erwies  sich  beim  Erlegen  meistens  als  die  gelbe  Schafstelze  (Budytes  flavus).  Auch  die  gelben 
Bachstelzen  der  kombinierten  Züge  im  Herbste  waren  gelbe  Schafstelzen,  so  die  von  dem  Zuge 
vom  9.  August  1902  an  der  Wigger,  und  diejenigen  von  dem  gemischten  Schwanue  auf  einei- 
Wässermatte  im  Suhrental  am  12.  Oktober  1902. 

Im  Oktober  und  November  übernachteten  mit  den  weissen  Bachstelzen  bei  Sempach  im 
Schilfe  des  Sees  auch  gelbe  Schafstelzen,  und  am  7.  Dezember  hielten  sich  einige  in  den 
Gräben  bei  Sempach  auf  (Seh.).  Am  gleichen  Tage,  den  7.  Dez.,  sah  Flückiger  am  Brunnen 
seiner  „Hofstatt"  eine  gelbe  Bachstolze. 

Am  14.  Dezember  endlich  traf  ich  im  Heuzmanu  in  einem  Arm  des  Stadtbaches,  in  dem 
momentan  kein  Wasser  fioss,  eine  Menge  Vögel  an,  meistens  Bachstelzen,  darunter  aucli  gelbe. 
Bei  diesem  Anlasse  konnte  ich  konstatieren,  dass  das  die  Schafstelze  war,  denn  ich  konnte  sie 
ganz  nahe  mit  dem  Feldstocher  beobachten.  Die  Individuen  waren  viel  kleiner  und  die  Unter- 
seite heller  gelb,  als  bei  der  Gebirgsstelzo,  von  der  ich  erst  am  Tag  vorher  ein  Paar  erhalten 
hatte,  und  bei  deren  Männchen  das  Gelb  der  Unterseite  eigentlich  ..zündete". 

Von  den  Piepern  ist  der  bekannteste  der  Wasserpieper,  der  sich  bei  uns  aber  nur  vom 
öpätherbstc  an  den  Winter  hindurcli  bis  zum  Frühling  in  Schwärmen  aufhält,  wo  er  wieder 
verschwindet,  um  den  Sommer  in  alpinen  Gegenden  zuzubringen.  Ganz  gleich  vei'hält  es  sich 
aucli  im  Kanton  Tessin,  wo  er  im  Winter  ebenfalls  in  Scliwärmen  auftritt.  Meistens  halten 
sich  diese  Flüge  bei  grössern  Gewässern  auf.  (Schluss  folgt.) 


Gimpelgeschichten. 

Vou  S.  A.  Weber,  Bei-ii. 
(Schluss.) 

Kam  Besuch,  so  sang  er  nicht,  alles  Zureden  half  niclits.  Erst  wenn  der  fremde  Gast  sich 
entfcint  oder  abgewendet  hatte  und  sich  nicht  weiter  um  ihn  bekümmerte,  dann  fing  der  Vogel 
leise  an;  antwortete  icli  ihm,  so  wurde  er  lauter  und  wenn  ich  ihn  dann  noch  rühmte  mit: 
„ja  du  kannst's,  das  ist  lecht  schön"',  da  gab  er  sicli  erst  rocht  Mühe.  Alles  in  allem  hat  er 
uns  sehr  viel  Vergnügen  gemacht,  trotzdem  er  ein  Stümper  war;  dazu  kommt  noch,  dass  er 
ein  prächtiger  Kerl  war,  so  schön  rot  wie  ein  Wildfang  und  stets  glatt  und  sauber  im  Gefieder, 
dabei  auch  hübsch  zahm;  er  nahm  das  Futter  aus  der  Hand  und  vom  Mund.  Öfters  gab  ich 
ihm  Gelegenheit  in  der  Stube  umherzufliegen,  dann  setzte  er  sich  gelegentlich  auf  meine 
Schultor  und  pickte  an  meinen  Haaren  herum.  Pflegte  ich  der  Ruhe,  benötigt  infolge  Nacht- 
dienstes, so  fl.og  er  zu  mir  ins  Bett  und  zupfte  mich  am  Schnurrbart.  Einmal  wähi'end  meiner 
Abwesenheit  entflog  er  ins  Freie.  Als  ich  heim  kam,  machte  mir  meine  Frau  Vorwürfe,  weil 
ich  vergessen  hatte,  den  Vogel  einzusperren.  Nun  ging  ich  auf  die  Suche,  pfiff  den  Luterbacher 
und  bald  gab  mir  der  Gimpel  Antwort,  in  einer  ziemlich  entfernten  Hecke  pfiff  er  munter 
drauf  los.  Nach  einer  kurzen  Jagd,  die  damit  endete,  dass  er  in  einen  Bach  fiel,  brachte  ich  ihn 
wieder  nach  Hause,  wo  er  sich  so  glücklich  fühlte,  dass  er  eine  halbe  Stunde  nachher  wieder  sang. 

Zuchtversuche  mit  Kanarienweibchen  gelangen  nicht,  wenigstens  mit  einfarbigen  (gelb 
oder  weiss)  wollte  er  sich,  nicht  einlassen.  Dagegen  hatte  ich  bemerkt,  dass  er  sich  gegen 
farbige  nicht  ganz  teilnahmlos  verhielt ;  allein  da  fehlte  die  Zuneigung  von  Seite  der  Weibchen. 
Das  war  jeweilen  ein  komisches  Schauspiel,  wenn  er  so  vor  einer  Auserwählten  kokettierte, 
Bücklinge  machte,  sein  ganzes  gesangKches  Repertoir  zum  Besten  gab,  um  schliesslich  doch 
abgewiesen  zu  werden. 

Die  vierte  Mauser  griff  ihn  aussergewöhnlich  stark  an  und  schleppte  sich  lange  hinaus 
und  trotz  der  Pflege,  die  ich  ihm  angedeihen  Hess,  raffte  üin  eine  Lugencntzündung  dahin. 
Das  Gefieder  war  leider  noch  nicht  vollständig  erneuert,  so  dass  ich  iim  nicht  habe  ausstopfen 
lassen  können. 
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Aus  den  gemachten  Erfahrungen  zog  ich  den  Schkiss,  dass  man  die  jungen  Grimpel 
möglichst  ausser  Hörweite  von  andern  Vögeln  halten  muss,  damit  sie  nur  das  zu  hören  be- 
kommen, was  sie  lernen  sollen;  sie  zeigen  so  nicht  nur  mehr  Aufmerksamkeit,  sondern  haben 
natürlich  auch  keine  Gelegenheit  fremde,  ungewünschte  Töne  mit  in  Kauf  zu  nehmen. 

p]in  anderer  beachtenswerter  Punkt,  den  ich  übersehen  hatte,  ist  die  Wahl  des  Gesang- 
stückes.  Nach  meiner  Ansicht  sollte  man  ein  einfaches,  nicht  zu  langes  Liedchen  wählen ;  avif 
alle  Fälle  sind  solche  mit  gleichlautenden  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Will  man  dem  Vogel 
zwei  Lieder  einpauken,  so  fange  man  mit  dem  zweiten  erst  an,  wenn  er  das  erste  fehlerfrei 
durchsingt,  solange  Felder  vorkommen  beginne  man  die  Strophe  stets  von  vorne;  man  darf 
nicht  da  einsetzen,  wo  der  Fehler  gemacht  wird,  sonst  gewöhnt  sich  der  Vogel  daran  und 
beginnt  seinen  Vortrag  mitten  im  Liede.  Zur  Zeit  da  der  Vogel  mit  seinem  Lehrmeister 
zugleich  „singt",  scheint  er  am  empfänglichsten  zu  sein,  daher  hüte  man  sich,  etwas  anderes 
als  das  Lernobjekt  zu  bieten  und  dieses  stets  in  der  gleichen  Tonlage  und   demselben  Tempo. 

Ferner  muss  mit  dem  Unterricht  so  lange  fortgefahren  werden  bis  der  Vogel  ganz  von 
selbst,  ohne  vorherige  Veranlassung  seitens  seines  Lehrers,  das  Lied  fehlerlos  singt,  was  er 
meistens  tut,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  ist.  Dann  erst  darf  man  aufhören,  während  der 
Mauser  und  solange  nachher,  bis  er  wieder  singt,  ruft  man  ihm  das  teilweise  Vergessene  wieder 
in  Erinnerung.  Es  ist  aber  nicht  jedermanns  Sache,  so  füglich  ein  halbes  Jahr  hindurch  alle 
Tage  mehrere  Male  immer  das  gleiche  zu  pf eiffen ;  da  muss  sich  einer  schon  zum  vornherein. 
mit  Hiobsgeduld  wappnen. 


Über  die  Bedeutung  und  den  Wert  des  „Warnens"  in  der  Natur 

bezw.  der  Vogelwelt. 

Von  Wilhelm  Schuster. 

Ich  erlaube  mir  einige  Randbemerkungen  zu  den  Ausführungen  Herrn  G.  v.  Burg,s.  i) 
Zunächst  (ad  Fussnote  S.  234  des  „0.  B."):  Dass  Rabenkrähen,  wenn  eine  andere  ange- 
schossene schreit,  in  Scharen  herbeikommen,  und  diese  letztere  „trotz  der  Nahe  des  Gewelires 
vom  Baume  herunterstossen  (!),  um  ihr  aus  der  Nähe  des  Feindes  zu  helfen"',  dies  ist  mir  als 
Faktum  nicht  nur  höchst  bedenklich,  sondern  direkt  unwahrscheinlich.  Das  hat  bis  jetzt  noch 
nie  ein  Weidmann  beobachtet  und  ich  glaube  auch  Herr  G.  v.  Burg  nicht  (ebensowenig  wie 
ich).  Das  hat  er  wohl  nur  von  seinen  —  Autoritäten  bezw.  Nichtautoritäten  (S.  234).  Höchstens 
kommen  einmal  die  Alpendohlen  zu  dem  (jefallenen  Genossen  zurück  (wie  ich  im  Wiener  Wald 
beobachtete,  als  ich  eine  Alpendohle  erlegt  hatte),  aber  lediglich  aus  Neugierde  oder  getrieben 
von  dem  instinktiven  Gemeinschaftsgefühl  (aus  keinem  anderen  Grunde).  Dass  man  —  selbst 
unter  den  günstigsten  Umständen  —  „innert  5  Minuten  10  Krähen  erlegen  kann"  (Fussnote 
S.  234),  ist  ebenfalls  eine  sehr  starke  Hyperbel;  jeder  junge  Waldläufer  weiss,  wie  schwer  eine 
Rabenkrähe  zu  erlegen  ist  bezw.  ihrer  zwei  direkt  hintei'einander !  Dies  nur  zur  Richtigstellung 
der  Exempel.  —  Und  was  berechtigt  uns  nun  zu  sagen,  diese  Raben  wollten  partout  gerade 
helfen,  wenn  sie  kommen?  Das  „Helfen"  bringen  doch  lediglich  wir  nachträglich  hinzu.  Tat- 
sache ist,  dass  sie  kommen.  Sie  kommen,  weil  dazu  angeregt  durch  die  ihnen  zu  Ohren  dringen- 
den Angst-  und  Schmerzrufe  des  Genossen,  veranlasst  dazu  also  durch  die  auf  den  Körper 
einwirkende  Willensregung  ihrer  Gehörnerven  (man  kann  dieses  blosse  Kommen  gemeinhin 
„Neugierde"  nennen).  Aber  helfen  wollen  sie  nicht  —  denn  sie  können  <jar  nicht  helfen.  Wenn 
sie  wirklich  den  Verwundeten  von  dem  Aste  stossen,  werfen  sie  ihn,  den  zum  Fliegen  Un- 
fäliigen,  vor  die  Füsse  des  Schützen,  liefern  ihn  ja  t/erade  diesem  aus.  Aber  das  tun  sie  nicht. 
Wenn  sie  also  so  viel  Absicht   haben    sollten,    helfen   zu   wollen,    so    müssen    sie    auch    so  viel 

')   Diese   Zeilen   verspäten    sich   etwas,    weil   ich   mich   inzwischen   einer   schweren   Blüiddarmoperation 
unterziehen  musste. 
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Wissen  haben,  gar  nicht  helfen  za  können.  Also  ist  die  Absicht  des  Helfens  (jämlich  ausge- 
schlossen, sei  es  nun,  dass  man  ihnen  ein   Verständnis  für  Helfen  zutraut  oder  sei  es  nicht. 

Weiter  zu  dem  Fall  1  (Ö.  2)54):  Wenn  eirunal  von  einem  Beobachter  bemerkt  wurde,  dass 
etwelche  Raben  für  eine  Entonschar  ein  besonderes  Interesse  zeigten,  so  kann  (bczw.  muss) 
für  dieses  fragliche  Interesse  ein  ganz  anderer  Umstand  der  Giund  gewesen  sein  (vielleicht 
irgendwelche  Boutemöglicldieit,  auffälliges  Betragen  einer  Ente  oder  einer  anderen  Kreatur, 
all  0  schlechthiniges  Erstaunen  bezw.  Neugierde  von  selten  der  Raben ,  oder  irgend  etwas 
anderes),  nicht  aber  besteht  sogleich  unsere  voreilige  falsche  Annahme  zu  Recht:  Warnen 
wollen  vor  dem  Kommenden ! ')  Letzteres  ist  direkt  ausgcsclilossen  in  Anbetracht  dessen,  dass 
die  Raben  für  andere  Vögel  nur  insoweit  Interesse  bezeigen,  als  sie  selbst  davon  Vorteil  haben ; 
die  Mafjenfrage  spielt  bei  ihnen  (wie  bei  allen  im  unerbittlichen  Kampfe  ums  Dasein  stehenden 
Kreaturen)  eine  Rolle,  mehr  nicht;  gefühlvolle  (sentimentale)  Regungen  kommen  da  nicht  auf. 
dürfen  nicht  aufkommen.  In  der  Natur  heisst  es  nie  (auch  selbst  bei  Raben  (!)  nicht):  ich  lieb 
dich  —  ich  hass  dich;  da  frisst  man  nur  und  wird  man  gefressen.  Also  nicht  voreilig  annehmen; 
ich  möchte  bitten,  tiefer  in  die  Saclie  einzudringen !  Die  betreffende  Beobachtung  ist  übrigens 
in  ihren  Hauptzügen  eine  Ausnahme.  Im  allgemeinen  fliehen  alle  Raben  vor  einem  Flinten- 
träger  beizeiten,  einerlei,  ob  er  nacli  ihnen  geschossen  hat  oder  nicht.  Dass  aber  bei  den  Raben 
im  obigen  Falle  das  Interesse  für  die  Enten  (bezrw.  den  Aufmerksamkeit  erregenden  Gegen- 
stand) grösser  gewesen  sein  soll  als  das  Gefühl  der  eigenen  Sicherheit,  dass  sie  also  um  dritter 
Dinge  willen  die  Vorsicht  ganz  ausser  acht  lassen  ■ —  sie  kommen  bis  in  Schussnähe  an  den 
Schützen  heran!  —  das,  verehrtester  Herr  von  Burg,  haben  wohl  nur  Sie  in  dem  einen  Fall 
als  ganz  seltenes  Ereignis  beobachtet.  -) 

Gerade,  wenn  alte  Vögel  ihre  Junr/en  „warnen"  —  wie  wir  unrichtig  sagen  (S.  234)  —  ist 
es  die  persönliche  grosse  Angst,  Furcht  etc.,  die  sich  in  diesem  Rufen  ausdrückt;  eine  prak- 
tische Abzweckung  des  WarnenwoUens  ist  nicht  vorhanden.  Dies  ergibt  sich  zum  Beispiel  daraus, 
dass  die  Vögel  auch  dann  immer  noch  an  demselben  alten  Ort  rufen  und  schreien  (..warnen"), 
wenn  ihnen  dort  einen  oder  einige  Tage  vorher  die  .Jungen  geraubt  worden  sind.  Sie  schreien 
(„warnen")  also,  wo  nichts  mehr  zu  warnen  ist ! !  Ferner :  Auch  wenn  Eier  im  Nest  liegen, 
„warnen"  die  Alten;  wen?  —  die  Eier  gewiss  nicht.  Weiterhin  aber:  Wenn  die  Alten  den 
Jungen  gegenüber  an  „Warnen"  dächten,  so  müssten  sie  dies  ja  auf  Grund  der  Verhältnisse 
hier  gerade  unterlassen.  Denn  erstens  verraten  sie  durch  ihr  Schreien  und  Rufen  die  .Jungen; 
diesen  selbst  aber  nützt  in  den  meisten  Fällen  die  Kenntnisnahme  von  der  Gegenwart  eines 
Feindes  rein  gar  nichts,  da  sie  noch  durchaus  nicht  fähig  sind,  sich  selbst  zu  helfen.  Zweitens 
(von  letzterem  abgesehen)  müssten  sich  die  Alten  —  wenigstens  beim  ersten  Mal  des  Warneus 
—  sagen:  Es  hilft  dies  ja  nichts,  die  Jungen  haben  diesen  Warnton  noch  niemals  gehört  und 

')  Dies  gilt  auch  für  J.  Mumeuthalers  nachträgliche  Notiz  (S.  253). 

2)  Ich  füge  hier  mcia  eigenes  Rabcabcispiel  au :  Mein  Bruder  Ludwig  erzählt  in  der  .,Oi-n.  Monatssch." 
1903,  S.  227 :  „Eiuc  Rabenkrähe  .  .  .  hatte  die  für  sie  und  ihre  Brüder  in  der  Luft  gefährliche  Maiiii)ulatiou  (mit 
der  Büchse)  so  gut  begriffen,  dass  sie,  als  ich  mich  kurz  darauf  an  eine  Starcnscliar  anschk'ichen  wollte,  ein 
lautes  Waruungsgeschrei  erhob,  auf  das  liin  die  Stare  mit  Kind  und  Kegel  aufpackten  und  ein  weites  Stück 
fortflogen."  So  spricht  der  ungenaue  Sprachgebrauch  (von  dem  wir  uns  ja  in  den  meisten  Fällen  wohl  nicht 
gut  frei  machen  können)  obenhin.  Was  aber  wirklich  und  eigentlich  darunter  zu  verstehen  ist,  das  wissen 
wir.  Es  ist  klar,  dass  der  Rabe  die  Stare  nicht  hat  warnen  wollen,  es  aber  doch  direkt  tat.  Für  deu  Raben 
galt  es  von  deu  Staren  nach  dem  hü))schcn  Studentcnlied,  das  sich  einmal  so  ganz  trivial  ausdrückt :  „Sind 
Wurscht  mir  und  egal".  Mitleid  mit  den  Staren  und  eine  Mitleidsbezeugung  für  sie  hatte  der  schwarze  Ge- 
nosse nie  und  nimmer.  Man  kauu  mit  einigem  Recht  sogar  das  Gegenteil  statuieren :  Viel  eher  liätte  er  einen 
aufgefressen,  wenn  er  gekonnt  hätte.  Aber:  —  sobald  er  wieder  den  gebückten  schleichenden  Gang  des  Menschen 
sah  (welcher  eben  zuvor  auf  ihn  selbst  geschossen  hatte),  sobald  er  den  Gewehrlauf  blinlien  oder  die  ent- 
sprechende bekaiuite  Manipulation  mit  den  Armen  sah,  da  bekam  er  wieder  Furcht  (obwohl  es  ihm  diesmal 
gar  nicht  gefährlicli  war)  oder  es  fiel  ihm  auch  nur  auf  oder  wie  mau  das  nennen  will.  Kurz,  es  erregte  seine 
Sinne  merklich  und  da  sohrie  er;  denn  das  Schreien  ist  in  solchen  Fällen  ein  rein  physiologischer  Vorgang, 
d.  i.  ein  notwendig  natürlicher,  der  sich  ohne  alle  bewusste  Willcusfunktionen  einführt  und  auslöst,  genau  .so 
wie  das  Gähnen  des  Menschen,  wenn  er  müde  ist.  Die  Stare  quittierten  das  gehörte  Schreien  mit  der  folge- 
richtigen natürlichen  Handlung. 
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wissen  gar  nicht,  was  jetzt  los  ist.  Nein,  die  Alten  warnen  instinktiv  (also  ohne  Absicht,  unbe- 
wusst),  ebenso  instinktiv  wie  die  Jungen  es  instinktiv  vei'stehen,  instinktiv  darauf  zu  reagieren 
(d.  h.  zweckmässig,  abei'  unbewusst).  i) 

Von  dem  zweiten  Teil  der  Ausführungen  G.  von  Burgs  (S.  241  ff.)  könnte  ich  mit  gutem 
Recht  absehen,  da  der  Verfasser  vom  eigentlichen  Thema  insofern  ganz  abkommt,  als  er  durch 
Beispiele  weiterhin  nachzuweisen  sucht,  dass  unter  Vögeln  tatsächlich  oft  und  direkt  gewai-ut 
wird  (was  ich  ja  nie  bestritten  habe) ;  dass  er  zu  beweisen  hat,  dass  das  warnende  Subjekt 
wirklich  mit  Ahsiclif,  bewusst  warnt  (dass  also  nicht  nur  von  dem  genannten  Objekt  die  Über- 
raschungs-,  Angst-,  Furcht-  etc.  Eufe  des  Subjektes  infolge  der  natürlich  geordneten  Verhält- 
nisse in  der  richtigen  Weise  verstanden  wei'den),  lässt  er  ganz  ausser  acht.  Ich  will  auf  Einiges 
eingehen. 

Ad  exemplum  \  des  Schlusses  (S.  241):  Hier  ist  ein  Warnen  (auf  Grund  der  Darstellung) 
überhaupt  nicht  nötig,  da  die  zwei  bedrohten  Krähen  die  Gefahr  ebensogut  messen  können 
wie  die  nicht  mehr  bedrohten.    Auch  das  Schreien  der  letzteren  ist  demnach  kein    Warnen. 

Ad  exemplum  2 !  Situation :  Rabenmutter  auf  dem  Nest,  Rabenvater  in  der  Nähe  auf  einer 
Tanne;  als  Gefahr  naht,  schreit  er  (Verfasser  sagt  sogleich  „warnt"').  Was  beweist,  dass  dieses 
Sclireien  von  ihm  aus  ein  Warnen  sein  soll?  Er  schreit  ganz  einfach,  weil  er  Angst  hat  für  sein 
Nest  etc.  Natürlich  ist  die  Rabenmutter  dadurch  gewarnt;  aber  beabsichtigt  war  dies  von  dem 
Rabenvater  nicht  (für  diese  sieht  er  ja  zunächst  noch  gar  keine  Gefahr,  er  fürchtet  ziinächst 
für  das  Nest  und  die  Eier,  welche  nicht  zu  warnen  sind) ;  beabsichtigt  war,  wenn  man  so  sagen 
darf,  das  Warnen  nur  von  der  recht  und  weise  ordnenden  Natur,  die  alles  geschickt  in  einander 
flicht.  (Ubi-igens  reimt  es  sich  beim  Schluss  des  Beispiels  nicht  recht  zusammen,  dass  der 
Rabenvater  schreit  und  auf  das  Nest  gewissermassen  aufmerksam  macht,  die  Rabenmutter  aber 
leise  davonreist). 

Ad  exemplum  3!  Die  Spatzenmutter,  die  um  ihr  .Junges  zetert,  zetert  gewiss  nur  aus 
Angst  um  dasselbe.  Wenn  sie  mit  der  Absicht  des  Warnens  zeterte,  würde  sie  dies  gewiss 
allsogleich  einstellen;  sie  sieht  ja,  dass  es  gar  keinen  Erfolg  bat;  das  Junge  fliegt  ja  nicht  fort. 
Dass  übrigens  ein  alter  Spatz  junge  vom  Baumast  stösst  (NB.  um  diese  zu  retten !),  dürfte  auch 
eine  (jrosse  Seltenheit  sein. 

Was  schliesslich  den  Rotschwanz  betrifft,  so  kann  ich  versichern,  dass  er  auch  dann  über 
dem  Kopfe  der  lauernden  Katze  angstvoll  schachert,  wenn  er  keine  Jungen  hat,  wo  also  — 
nach  folgerichtiger  Logik  —  dass  leere  Nest  oder  die  Eier  gewarnt  werden  sollten  (NB.  ich 
bitte  auch  hier  zu  vergleichen,  wie  von  Burg  nur  den  Nachweis  zu  liefern  sucht,  dass  der  Rot- 
sehwanz  ein  warnender  Faktor  ist,  während  der  nervus  rerum,  ob  der  Rotschwanz  mit  Bewusstsein, 
mit  Absicht  ein  warnender  Faktor  ist,  ganz  ausserhalb  des  Gesichtskreises  liegen  bleibt).  Ich 
sah  auch  (in  Frischborn  im  Vogelsberg)  den  Gartenrotschwanz  höchst  angstvoll  auf  einem 
Gartenzaunpfahl  in  bedenklicher  Nähe  über  dem  Haupt  der  Katze  lärmen,  wo  er  eben  erst 
angekommen  war,  also  noch  überhaupt  keinen  Halm  zum  Neste  eingetragen  hatte.  Der  Vogel 
wurde  einfach  durch  den  Anblick  seines  gefährlichsten  Feindes  so  sehr  affiziert,  dass  er  ein 
ganz  verändertes  Wesen  annahm. 

Bei  den  Wiesenpiepern  tritt  es  ganz  effektiv  zu  Tage,  dass  sie  nicht  warnen  trollen,  sondern 
mit  ihrem  alltäglichen  „wsst,,  nur  zufällig,  nur  indirekt  warnen.  G.  v.  B.  gibt  dies  zu  (vergl. 
„0.  M."  S.  117!). 

Auch  bei  der  letzten  Notiz  (S.  252)  scheint  der  Verfasser  den  Vögeln  (Elstern  etc.)  mehr 
zuzutrauen,  als  erlaubt  ist.  Direkt  falsch  ist,  dass  das  Lärmen  der  rabenartigen  Vögel  nur 
solange  dauert,  als  Gefahr  für  den  Verwundeten  vorhanden  ist  (der  Lärm  dauert  z.  B.  noch 
an,  wenn  man  den  verwundeten  oder  toten  Vogel  in  der  Hand  nach  Hause  trägt).  Ebenso  falsch 
ist,  dass  die  Vögel  schweigen,  sobald  der  angescliossene  Vogel  imstande  ist  zu  fliehen.  Und 
gar  sehr  naiv  ist  es  schliesslich,  zu  glauben,  dass  eine  Elster  die  gefallene  Gefährtin  aufheben 

')  Ein  anderes  instinktives  Verlialteu  der  Jungen  ist  dies,  dass  sie,  sobald  etwas  leise  au  das  Nest 
rührt,  sofort  ihre  Schnäbel  aufsperren  (solange  sie  noch  Kind  sind). 
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will;  jene  kommt  auf  den  Boden  herab  zu  der  Gefallenen  nur  aiTs  ,,Neu<rierde",  aus  dem 
soidcchtliin  und  ganz  unbedingt  vorhandenen  Interesse  an  ihrem  Benehmen  etc. 

Ich  füge  hier  zunächst  den  Schluss  meiner  ursprünglichen  Ai-beit  aus   „Orn.  Monatshc-r."  an: 

^Wenn  es  anders  wäre,  wäre  es  wider  die  Natur.  So  allein  ist  es  recht  und  weise.  Denn, 
wenn  es  möglich  wäre,  dass  die  Schreier  wirklich  warnen  irolltcn,  so  könnte  es  natürlich  auch 
liundcrttausendmal  der  Fall  sein,  dass  sie  zwar  warnen  könnten,  aber  —  aus  irgendwelchen 
<iründen,  sei  es  vielleicht,  um  den  Nebenbuhler  oder  Nahrungskonkurrent  dem  Hades  zu  über- 
liefeni  —  nicht  warnen  wollten,  also  tatsächlich  im  entscheidenden  Augenblick  nicht  warnten  — 
—  und  damit  wäre  alle  Naturorduung  schlechterdings  aufgehoben!  Unordnung  wäre  eingeführt 
anstatt  der  Ordnung.  Laune  und  Willkür  würden  herrschen,  wo  jetzt  das  regelmässige  maschinelle 
Getriebe  einer  wunderbaren  Harmonie  waltet.    Es  waltet,  weil  es  walten  muss." 

AV'eiterhin  einige  Zeilen  aus  „Orn.  Monatssciir.-'  190)5,  Nr.  8:  „Es  gilt  insbesondere,  be- 
stinnnte  menschliche  Anschauungen  und  Gedankenverbindungen  nicht  praeter  propter  in  die 
Natur  hineinzulegen.  Man  muss  sich  vor  dem  gar  zu  gern  gemachten  Fehler  hüten,  bei  den 
Tieren  von  vornherein  das  geistige  und  seelische  Fühlen,  Empfinden  und  Verstehen  des  Mensehen' 
vorauszusetzen.  Es  ist  eben  eine  ganz  andere  Welt,  die  sich  unserer  Anschauung  darbietet  und 
entgegenstellt.  Wer  aber  nicht  aus  sich  herausgehen  und  sich  nie  in  eine  andere  Welt  ver- 
setzen kann,  der  taugt  eben  nicht  recht  zum  „Forscher";  die  vorgefasste  Meinung  hindert  ihn 
am  richtigen  Sehen.  Eine  anschauliche,  gefühlvolle  Betrachtung  und  Schilderung  des  Tier- 
lebens hat  auch  ihr  Gutes ;  wo  es  aber  der  reinen  Wissenschaft  gilt,  da  muss  das  Gemüt  aus- 
geschaltet werden  (diese  Zeilen  wurden  ursprünglich  nicht  für  die  vorliegende  Diskussion  ge- 
schrieben). 

Es  freut  mich,  dass  G.  von  Burg  mit  gegenteiligen  Ausführungen  auf  meine  Ansicht  ein- 
gegangen ist.  Wer  eine  ehrliche  Meinung  hat,  sagt  sie  offen.  Andere  nörgeln  hinterher,  und 
es  wird  z.  B.  in  ornithologischen  Vereinen  so  viel  genörgelt  und  gegeifert  (nicht  über  uns  — 
über  Zeitgenossen  nur,  soweit  sie  beiühmte  Namen  haben  —  aber  über  unsere  verstorbenen 
wackeren  Altvordera),  dass  es  einem  leid  tun  kann.  Herr  von  Burg,  Sie  sind  trotz  Ihrer  gegen- 
teiligen Ansicht  ein  rechter  deutscher  Ornithologe! 

* 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Lehrer  ßtixbaum  liegen  auAserhulh  der  Gefechtslinie.  Es  wird 
ausgeführt,  dass  es  Warnrufe  in  der  Tierwelt  gibt,  es  wird  aber  mit  keinem  Jota  „bewiesen"  — 
ich  bitte,  ernstlich  nachzuprüfen  —  dass  diese  Warnrufe  mit  Absicht  und  Willen  gerade  «/.* 
solche  ausgestossen  werden.    Seine  Logik  ist  etwa  die:   Vögel    schreien    und   warnen  also 

(sagt  er  zum  Schluss)  warnen  sie  mit  Bowusstsoiu.  Um  nur  eins  zu  kennzeichnen :  vor  den 
Milanen  fürchten  sich  die  Klcinvögel  nicht  und  schreien  also  auch  nicht  —  vor  dem  Spei-bcr 
fürchten  sie  sich,  schreien  und  warnen  damit  zugleich  (m.  E.  unbevvusst),  und  daraus  folgt, 
sagt  B.,  dass  sie  hier  warnen  irolh'u.  Pjinc  prächtige  Uulogik!  Oder:  wenn  die  Rauchschwalben 
um  den  Sperber  schreien  und  lärmen,  so  ist  dies  der  Ausdruck  ihres  eigenen  Erregtseins; 
Beweis  dafür:  sie  lärmen  und  schreien  so  immer  und  überall,  wenn  sie  des  Sperbers  ansichtig 
weiden,  einerlei,  ob  andere  Lebewesen  in  der  Nähe  sind  oder  nicht,  und  sie  würden  so  auch 
schreien  in  der  einsamsten  Wildnis.  Dass  Trappen,  Kraniche,  Wildenten  (!)  etc.  Vorposten  auf- 
stelsen,  ist  ein  altes,  vermenschlichendes,  von  der  zünftigen  Ornithologie  übei"«aindencs  .läger- 
märchen.  Das  übrige  beigebrachte  gehört  kaum  zum  Kapitel  „Warnen".  Im  übrigen  habe  ich 
früher  gefunden  uud  sehe  es  jetzt  bestätigt,  dass  kritisch-philosophisch  gestimmte  Beurteilungen 
der  Natur  (etwa  im  Altum'schen  Sinne)  für  die  grosse  Menge  schlechterdings  nicht  taugen. 
Das  ist  eine  terra  incognita.  Die  grosse  Menge  sieht  die  Dinge  von  ihrem  alles  vermenschlichenden 
Standpunkt  aus;  die  volkstümliche  (aber  unwahre)  anthi-opomorphistisehe  Betrachtungsweise 
steckt  ihr  zu  tief  in  den  Gliedern.  (Wie  oberfiächlich  anthropomorphistisch  ist  z.  B.  die  Auf- 
fassung betreff  der  kapitolinischen  Gänse,  welche  gewiss  gar  nicht  wussteu  was  los  war,  als  sie, 
dujch  Lärm  erschreckt,  schrien!)  Schon  Gasthe  sagt  einmal,  man  müsse  sich  bei  der  grossen 
Menge    (rudis   indigestaquo   moles)    davor   hüten,    auch    nur   eine    einzelne   der   althei-geleierten 
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Pagoden  entzwei  zu  machen;  er  hat  leider  zu  recht,  der  grosse  Goethe.  —  Ein  Schaden  für 
die  irissenschaftUche  Ornithologie  sind  meines  Erachtens  die  vielen,  nur  halb  durchgebildeten 
Elemente,  welche  für  sie  arbeiten  ^),  möchten  sich  diese  doch  mit  dem  Vogelschutz  begnügen.  -) 


^ 


Interessantes  der  Woche. 


^ 


Schwarzbrauner  Milan,  Milvus  ater.  23.  Aug. 
Im  Aaregrien  in  der  Nähe  von  Busswil  ein 
Exemplar  und  etwas  später  vom  Meienried- 
wäldchen  her  2  Exemplare  fliegend.     (D.) 

Lerchenfalke,  Falco  subbuteo.  Über  dem 
Sinueringermoos  am  17.  Aug.  ein  Altes  und  2 
Junge  Flugspiele  ausführend.  Wahrscheinlich 
horstet,  wie  schon  1900,  wieder  ein  Paar  am  be- 
waldeten Nordabhang  des  Dentenberg.  (J.  Lugin- 
bühl.)  —  Am  21.  Aug.  flog  aus  dem  jungen 
Tannenbestand  am  Hange  beim  Eingang  zum 
Wylerholz  ein  Baumfalk  sehr  niedrig  (wahr- 
scheinlich mit  Beute)  in  die  oben  gelegenen 
Mitteltannen.     (D.) 

Wespenbussard,  Pemis  apivorus.  Am  13.  Aug. 
ausMönthal(Aargaii)  ein  junges  lebendes  Exem- 
plar erhalten.    (A.  Nägeli,  Zürich.) 

Alpensegler,  Cyselus  melba.  In  Luzern  um- 
flog am  6.  Aug.  eine  kleine  Schar  den  Wasser- 
turm. —  Am  7.  Aug.  umschwirrten  ca.  10  Stück 
morgens  früh  das  Münster  in  Bern.  (L.  Schuster, 
Gronsenheim  b.  Mainz.)  —  Nach  kurzem  Unter- 
bruch des  Regens  von  der  Kornhausbrücke  aus 
am  18.  Aug.,  abends  51/2  Uhr,  9  Alpensegier 
beobachtet.     (D.) 

Mauersegler,  Cypselus  apus.  Nachdem  die 
Turmsegler  seit  Ende  .luli  auch  aus  unserer 
Gegend  verschwunden  waren,  tauchten  sie  am 
17.  Aug.  nachmittags  plötzlich  wieder  auf.  Be- 
obachtete über  das  Worblental  streichend  und 
oft  auf  zirka  2  Meter  heranfliegend  12  Stück. 
(.J.  Luginbühl.)  —  Zwischen  Jolimont  und 
Reichenbachwald  bei  Bern  am  18.  Aug.  noch 
viele  Mauersegler.  (Messerli.)  —  Am  19.  Aug. 
abends  reisten  bei  Aarberg  wieder  einige  vor- 
bei.   (Mühlemann.) 

Uferschwalbe,  Hiruudo  riparia.  8.  Aug.  Über 


) 
dem  Genfersee  mehrere.  (Ludw.  Schuster.)  — 
Eine  letztes  Jahr  in  der  Nähe  von  Diessbach 
b.  B.  neu  angelegte  Kiesgrube  wurde  sofort  be- 
zogen. (S.  Käser.)  —  Bei  Büetigen  b.  Busswil 
am  23.  Aug.  eine  kleine  Kolonieanlage  gesehen. 

(D.) 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica.  Die  Schwal- 
ben, welche  seit  Jahren  in  2  Nestern  am  Fbrst- 
liause  brüten,  haben  dieses  Jahr  11  .lungo  auf- 
gezogen.   (Moser,  Unterförster.) 

Goldamsel,  Oriolus  galbula.  Im  Aaregrien 
bei  Busswil  am  23.  Aug.  den  Ruf  eines  Pirols 
gehört.     (D.) 

Alpendohle,  Pyrrhocorax  alpinus,  am  6.  Aug. 
bei  G  öschenen,  direkt  hinter  den  letzten  Häusern 
des  Dorfes,  gesehen.    (Ludw.  Schuster.) 

Kolkrabe,  Corvus  corax.  In  einer  Privat- 
sammlung in  Diessbach  befindet  sich  1  Exem- 
plar, das  an  der  Balmfluh  bei  Solothurn  ge- 
schossen wurde  ;  es  sollen  dort  2  Paare  gehorstet 
haben.     (D.) 

Wendehals,  Junx  torquilla.  Am  18.  Aug.  ein 
ca.  bwöchiges  Exemplar  erhalten,  das  imBelvoir- 
Park  lebend  aufgefunden  und  einem  bewährten 
Oi'nithologen  —  allerdings  etwas  zu  spät  —  zur 
Pflege  überbraclit  wurde  und   bald  einging. 

(A.  Nägeli,  Zürich.) 

Raubwürger,  Lanius  excubitor.  Bei  Busswil 
am  23.  Aug.  zwei  beobachtet.     (D.) 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio.  Am  19. 
August  hörte  ich  aus  einem  Gebüsch  in  der 
Nähe  des  Dählhölzli  Lerchengesang,  was  mir 
sofort  auffiel.  Bei  meinem  Herannahen  flog  ein 
rotrückiger  Würger  ((f)  davon.  (P.  Tenger,  Bern.) 

Kohlmeise,  Parus  major.  Am  2.5.  Aug.  auf 
der  grossen  Schanze  in  Bern  mit  Jungen. 

(Dr.  W.  Volz,  Bern.) 


')  Wir  sind  im  Gegenteil  der  Meinung,  dass  gerade  aus  den  Kreisen  der  „Ungebildeten"  diesbezüglicli 
die  sichersten  und  zuverlässigsten  Urteile  zu  erwarten  sind,  weil  diese  Leute  nicht  die  Voreingenommenheit 
der  Gebildeten  besitzen,  welche  jeden  derartigen  Vorgang  entweder  als  Bekämpfung  oder  als  Verfechter  der 
„Intelligenz  der  Tiere"  ansehen  und  dementsprechend  deuten.     (Red.) 

^)  Über  „Hülfe-,  Freuderufe"  etc  —  ein  besonderes  Kapitel  —  werde  ich  mich  demnächst  in  einer  anderen 
naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  erklären. 
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Hausrotschwanz,  Rmicillii  thitys.  25.  August. 
Beim  natuilüstorisclu'U  Museum  singen  heute 
die    Mnnsrcitsclnviuize    ilire    einfaclien    Weisen. 

(Dr.  W.  Volz,Bern.) 

Baumpieper,  Antlius  arboreus.  Im  Äaregricn 
bei  Busswil  und  im  Meienricihvälilclien,  mclirere 
gesellen.    (D.) 

Ringeltaube,  Columba  palumbus.  Am  18.  Aug. 
zälilte  ich  auf  dem  Sinneringen-Abnit  2(i  Stück 
auf  einem   Sto|jpcllekl.    (.1.  Liiginbülil.) 

Weisser  Storch,  Ciconia  alba.  Zwischen  Rhein- 
feklen  und  Beuggen  in  einem  Wiesental  zii-ka 
50  Stück  beisnmnioii  (9.  Aug.,  Ludvv.  Schuster.) 

Grünfüssiges  Teichhuhn,  Galliuula  chloropus. 
An  der  alten  Aare  bei  Busswil  mehrere  gehört, 
an  der  alten  Ziid  eines  aufgeselieucht,  über  das 
Wasser  fliegend.     (D.) 

Flussuferläufer,  Actitis  hypoleucos.  Am  21. 
Aug.  an  der  Aare  beim  Wylerwäldchen  in  Bern 
und  am  23.  Aug.  bei  Busswil  je  ein  Exemplar. 

(D.) 

Saatgans,  Anser  segetum  (?).  Zwischen  Kall- 
naeli  und  Aarberg  wurden  am  19.  Aug.  zirka 
15 — 20  „Sehneegänse''   östlich  fliegend  gesehen. 

(Ehyn.) 

Omlthologische  Beohachtungen  aus  der  Bretagne. 

Sonntag  den  16.  dies  machte  ich  einen  Aus- 
flug auf  die  nördlich  von  Roseoff  gelegene 
Insel  Batz    Aiisser  einigen  Sperlingen  und  Gold- 


ammern, die  im  I)i)rfc  und  an  den  Wegrändern 
sieh  herumtreiben,  hatte  ich  noch  Gelegenheit 
einige  andere  Vögel  zu  bcobaehtcn.  In  den 
Feldern  fiel  mir  auf  die  grosse  Zahl  von  Feld- 
ierchen,  welche  trotz  der  vorgeschrittenen  .lahres- 
zeit  und  des  nebligen,  ecliten  Bretagncwettors 
laut  singend,  wie  bei  uns  im  Mai,  sich  in  die 
Luft  erhoben.  An  der  dem  Kanal  de  la  Manche 
zugekehrten,  mit  Granittrümmern  besiit-n  Küste 
der  Insel  flog  eine  Anzahl  von  Steinschmätzern 
von  einem  Felsblock  zum  andern,  laut  lockend 
und  sich  beständig  verbergend.  Plötzlich  stiegen 
()  Austernfischer  vor  mir  auf  und  als  ich  mich 
hinter  ein  Steinmäuerchen  legte,  um  sie  wo- 
möglich zu  beobachten,  kam  nach  einiger  Zeit 
zwischen  den  Fugen  des  Gesteins  ein  Zaun- 
könig hervor.  Später  sah  ich  noch  einige  ])raiht- 
voUe  gelbe  Bachstelzen.  Überall  ist  die  Rauch- 
schwalbe liäufig.  Ich  blieb  hier  lange  liegen  und 
sah  noch  (ifters  Austerntischer,  einmal  auch  5 
grosse  Mantelmöven.  Am  Abend,  als  ich  auf  dem 
ungeheuren  Ebbestrand  dem  Hafen  zuwanderte, 
störte  ich  immen.se  Sciiaren  von  Strandläufern 
auf,  die  sich  aber  nicht  weit  von  mir  stets 
wieder  niederliessen  und  eifrig  die  vom  Wasser 
zurückgelassenen  Seeticre  auflasen.  Es  waren 
viele  Hundert,  die  ich  sah.  Auf  dem  Festland 
dagegen  habe  ich  zu  ornithologischen  Beob- 
achtungen noch  sehr  wenig  Gelegenheit  gehabt. 
Roseoff  (Finisterc),  18.  Aug.     Dr.  W.  Volz. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Über  eine  dritte  Brut  der  Schamadrossel  in  Gefangen- 
schaft. Teile  Ihnen  mit,  dass  nun  die  dritte  und  wohl 
auch  diesen  Sommer  die  letzte  Brut  meiner  Schamas 
genau  in  denselben  Verhältnissen,  wie  ich  in  Ilireni 
werten  Fachblatt  geschildert,  ausgeflogen  sind.  Die 
erste  Brut  brachte  mir  2  tote  und  2  lebende,  die  zweite 
.")  kerngesunde  Tiere,  wovon  4  Männchen  und  1  Weib- 
chen, die  dritte  Brut  wiederum  3  Männchen.  Die  vielen 
Ornitliologen,  die  mich  besuchten  sind  der  Ansicht, 
dass  der  von  mir  eingeschlagene  Weg  zur  Züchtung 
dieser  feinen  Sänger  der  richtige  sei.  Die  Verfärbung 
des  Federkleides  geschieht  siiccessii'e.  Ich  will  die 
Jungen  in  verschiedane  Lehre  geben  und  Ihnen  später 
gelegentlich  mehreres  über  deren  Entwicklung  wahr- 
heitsgemäss  mitteilen. 

XB.  Meine  Dayal-Drosseln  fangen  in  der  jetzigen 
späten  Zeit  noch  iui  zu  nisten.   (Ernst  Baumann,  Basel.) 

Zaunkönige  In  Rom.  In  den  Mauern  des  Kolosseums 
in  Rom  haben  melirere  Zaunkönigpärchen  ihre  Wohnung 


aufgeschlagen.  Es  berülirt  höchst  eigentümlich,  wenn 
man  so  ganz  allein  gegen  Sonnenuntergang  in  dem 
erdrückend  gewaltigen  Bau  sitzt  und  nun  die  schmet- 
ternde Strophe  des  kleinen  Sängers  hört,  die  wieder- 
hallend durch  den  weiten  Raum  hintönt.  Der  Vogel 
kann  hier  seine  Brut  ungestört  grossziehen:  denn  in 
den  himmelhoch  strebenden  Mauern,  in  denen  das 
Nest  steht,  kann  keiner  ihm  etwas  anhaben.  Auch  in 
den  Trümmern  des  Palatins  ist  der  Zaunkönig  nicht 
selten.  —  Geht  man  nach  Sonnenuntergang  zum  oder 
in  das  Kolosseum,  so  hört  man  zahlreiche  Steinkiiuz- 
chen  ihr  ,.kiwitt"  rufen,  sieht  auch  wohl  einen  Vogel 
schattenhaft  um  die  Zinnen  huschen.  Die  Eule  nistet 
in  den  Mauerlöchern.  Von  Rotschwänzchen,  Tauben 
und  Dohlen  wird  das  KoUosseum  viel  besucht. 

Ludwig  Schuster. 


Tierärztliche  Sektionsbefunde. 

JP^T  Dr.  Buri  ist  vom  28. — 31.  August  abwesend. 
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{Nnchdriwk  vur  mit  Quellenangabe  und  Eintoilliguny  der  Autoren  gestattet.) 

An  Herrn  W.  Schuster,  cand.  theol.,  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Ihre  Einsendung  fordert  eine  Entgegnung  nicht  sowohl,  weil  das  Vorgebiaclite  irgendwie 
Neues  bietet,  sondern  wegen  der  Art,  wie  Sie  einen  Kampf  zu  führen  belieben. 

In  der  Tat  habe  ich  schon  Ihrem  Artikel  in  der  „Ornith.  Monatsschr."'  zu  viel  Ehre  an- 
getan; er  ist  ja  total  alles  Tatsächlichen  bar  und  ergeht  sich  in  philosophisch-spekulativen  (dies 
Wort  ä  la  W.  Seh.!)  Wortklaubereien,  um  eine  rein  persönliche  Ansicht  zur  Geltung  zu  bringen. 
Mit  vielem,  allzuvielem  Lärm! 

Aber  die  Art  und  Weise,  Beobachtungen  anderer  Leute  einfach  als  unwahr  darzustellen, 
weil  man  sie  selbst  noch  nie  gemacht  hat,  ist  eine  Anmassung,  kopiert  den  manchen  „Autori- 
täten", deren  Bescheidenheit  je  und  je  die  Bewunderung  der  Mitwelt  erregte.  Da  eben 
liegt  der  Haas  im  Pfeffer!  Wie  sollten  Sie  auch,  geehrter  Herr  Schuster,  alle  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  schon  selbst  haben  machen  können!  Bedenken  Sie  doch,  wie  jung 
Sie  noch  sind!  Es  darf  schon  als  eine  tapfere  Tat  angesehen  werden,  dass  ein  so  junger  Mann 
eine  so  grosse  Frage,  an  der  selbst  eisgraue,  vielerfahrene,  hochernste  Gelehrte  scheu  vorüber- 
gehen, beim  Schöpfe  nimmt  und  seiner  Meinung  darüber  laut  und  kühn  —  kühn  und  laut  — 
Ausdruck  gibt.  Das  will  entschieden  etwas  heissen;  sagte  mir  doch  erst  gestern  ein  erfahrner 
und  bekannter  P.sychiater  und  Ornithologe  —  ein  Psychiater,  Herr  Schuster!  die  Frage  sei 
derart  heikel,  dass  er  seinerseits  erst  nach  grossem  Spezialstudium  sich  darüber  zu  äussern  ge- 
trauen würde,  nach  einem  Studium,  das  bei  den  niedern  Tieren  mit  einfachem  Nervensystem 
beginnen  und  so  allmählich  höher  schreiten  sollte. 

Daraus  habe  ich  erkennen  gelernt,  dass  wir  zwei,  der  Herr  Schuster  und  ich,  diese  Frage 
nicht  lösen  werden,  er  nicht  mit  philosophisch-sophistisch-spekulativen  Tiraden,  ich  nicht  mit 
den  Beobachtungen,  die  unwahr  sind,  weil  sie  Hr.  Seh.  noch  nicht  gemacht  hat.  Nein,  wir  werden 
die  Frage  nicht  lösen,  denn  wir  beide  sind  zusammen  ja  viel  zu  jung  dazu!  Nun  das  Tatsächliche : 

Am  12.  April  1897  schoss  ich  aus  sehr  guter  Deckung  beim  Forchwäldli  oberhalb  Ricken- 
bach eine  Krähe  an,  welche  sich  noch  auf  einen  Apfelbaum  retten  konnte,  aber  nicht  imstande 
war,  abzufliegen.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  zu  denen  sie  durch  ein  paar  Artgenossen 
angefeuert  wurde,  trat  ich  aus  der  Deckung  und  nun  kamen  zwei  Elrähen  4,  5  mal  über  den 
kranken  Vogel  geflogen  und  versuchten,  denselben  vom  Ast  zu  stossen.  Schliesslich  gelang  es, 
und  die  Krähe  vermochte  in  der  Tat  eine  zirka  50  Meter  entfei'nte  Schlucht  zu  erreichen,  wo 
ich  sie  nicht  fand. 

Am  28.  .luni  1898  schoss  ich  im  Gösger  Schachen  auf  eine  Krähe,  die  noch  den  untern 
Ast  einer  hohen  Tanne  zu  erreichen  vermochte.   Da  ich  im  dichten  Gebüsch  stand,  hatte  keiner 
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der  in  ziemlicher  Zahl  gegenwärtigen  Raben  den  Schützen  bemerkt,  und  als  ich  nun  <liis 
Gebüsch  verliess,  umschwärmten  wie  gewohnt  die  Genossen  den  Verwundeten,  veisucliten  durcli 
immer  schärfer  tönendes  Gokrächz  ilm  zum  Weiclicn  zu  bewegen  und,  während  die  einen  sieh 
vor  mir  zurückzogen  in  bedeutende  Höhen,  flogen  3  dicht  über  der  angeschossenen  Krähe  hin 
und  stiessen  sie,  vielleicht  nur  durch  den  Luftdrack  der  Flügel,  vom  Ast  herab,  allerdinjis 
diesmal  in  die  Aare.  So  lange  der  Vogel  zappelte,  so  weit  begleiteten  ihn  die  Freunde,  und 
dutzendmal  stiessen  sie  auf  das  Wasser  herab  —  um  ihn  zu  fressen?  nein,  Herr  Schustei',  das 
glauben  Sie  selber  nicht,  sondern  sicher  um  ihm  zu  helfen.  Als  ich  micli  über  die  Aare  liatte 
setzen  lassen,  redete  micli  ein  alter  Mann  an,  der  im  dort  gelegenen  Häuschen  wohnt.  ,.So  ist's 
mir  kürzlich  auch  gegangen"',  sagte  er,  „ich  schoss  vom  Küchenfenster  aus  eine  Krähe  von  der 
Pappel  herunter,  sie  blieb  mit  einem  Fusse  hängen  und  schrie  erbäi-mlicli.  Sofort  kamen  viele 
Eaben  und  rissen  den  Verwundeton  herunter.  Da  er  nur  noch  ein  wenig  zu  fliegen  vermochte, 
fiel  er  ins  AVasser."  Das  kann  nur  in  Gegenden  vorkommen,  wo  selten  Krähen  erlegt  werden, 
und  zudem  muss  anfänglich  gute  Deckung  gesucht  werden. 

Herr  W.  Seh.  bezweifelt  ferner,  dass  man  innert  5  Minuten  10  Krähen  erlegen  könne. 
„Jeder  junge  Waldläufer  weiss,  wie  schwer  eine  Rabenkrähe  zu  erlegen  ist,  bczw.  zwei  hinter- 
einander", sagt  Herr  Seh.  Ja,  das  mag  jeder  junge  Waldläufer  wissen,  es  scheint  aber,  dass 
nicht  jeder  junge  Waldläufer  weiss,  wie  man  es  anstellt,  um  in  5 — 10  Minuten  bis  zu  10  Krähen 
zu  erlegen  (oder  zu  fehlen!)  Tind  darum  sollte  mancher  junge  Waldläufer  viel  bescheidener  auf- 
treten. —  Ich  habe  zwar  in  den  letzten  7 i/o  Jahren  allein  (seitdem  ich  regelmässig  Tage- 
bücher führe)  -iSOO  Vögel  erlegt,  dabei  aber  das  eine  sicher  erkannt,  dass  noch  unendlich  viel 
beobachtet  und  gelernt  sein  muss,  selbst  an  unsern  allergewöhnlichsten  Vögeln  und  dass  ich 
gewöhnlich  auf  Grund  meiner  Forschungen  nicht  imstande  wäre,  auch  nur  einen  einzigen  Vogel 
erschöpfend  zu  besclxreiben.  Was  der  einzelne  weiss,  ist  Stückwerk,  das  der  Nachbar,  oft  sogar 
der  ungebildete,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  vermag.  Vorläufig  habe  ich  nicht  im  entfernte- 
sten im  Sinn,  mich  von  irgend  einem  jungen  Waldläufer  der  Unwahrheit  beziehten  zu  lassen, 
selbst  dann  nicht,  wenn  dieser  junge  Waldläufer  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  ungemein 
fleissig  am  Schreibtisch  sitzt,  und  die  ornithologische,  geologische,  zoologische,  philosophische, 
theologische  etc.  etc.  Welt  mit  seinen  gelösten  Problemen  erfreut.  Ich  will  nun  aber  Herrn  Seh. 
das  Geheimnis  vom  Krälienschiessen  verraten.  Nehmen  Sie  also  Ihren  Vorstehhund  mit,  suchen 
Sie  möglichst  unauffällig  ein  dichtes  Gebüsch,  das  immerhin.  Schussfeld  gewährt,  und  ahmen 
Sie  den  „Angstruf''  der  Ki'ähen  nach.  In  kurzer  Zeit  kommen  einige  DutseiidK.ra.hen  auf  gleiche 
Weise  schreiend  herbeigeflogen,  streichen  niedrig  über  das  Gebüsch  hin  und  suchen  —  nicht  wahr, 
aus  Angst,  Herr  Seh.?  —  nach  der  in  Todesgefahr  schwebenden.  Jetzt  schiessen  Sie  eine 
Krähe  an  (leichter  gesagt  als  getan).  Sobald  dieselbe  am  Boden  flattert,  vielleicht  gar  schreit, 
so  pulvern  Sie  drauf  los,  und  wenn  Ihnen  jeder  Schuss  gelingt,  so  wette  ich,  dass  Sie  10  Stück 
zu  Boden  bringen.  Sollte  ein  alter,  abgefeimter  Racker  darimter  sein,  der  nach  ein  paar  Schüssen 
Unrat  wittert  und  die  Kameraden  wegführt,  so  schicken  Sie  den  Hund  zum  Apportieren  hin- 
aus, und  sofort  erscheint  die  Bande  wieder.  Dieses  Manöver  können  Sie  in  einem  Umkreis  von 
einer  Stunde  nur  einmal  mit  derartigem  Erfolg  wiederholen. 

Gelt,  das  haben  Sie  noch  nicht  gewusst?  Ja,  so  junge  Leute  können  noch  nicht  alles 
wissen,  sollten  daher  auch  noch  nicht  über  alles  reden  ^und  schreiben. 

Bei  oben  geschildertem  Krähenmorden  kann  Herr  Schuster  gleichzeitig  gelegentlich  beob- 
achten: 1)  dass  die  Krähen  schweigen,  sobald  die  angeschossene  Deckung  gefunden  hat;  2)  dass 
die  Krähen  dicht  über  eine  im  Baum  hängende  und  zappelnde  hinfliegen,  ja  sie  sogar  vom 
Baum  herunterstossen  oder  zerren;  3)  dass  Elstern  sich  alle  Mühe  geben,  den  tot  am  Boden 
liegenden  Bruder  zur  Flucht  zu  bewegen.  Ausser  Elstern  kommen  auch  Eichelhäher  und  Tannen- 
häher  herbei,  doch  sind  diese  nicht  so  dreist.  Übrigens  ist  in  dieser  Materie  Heir  Emil  Bretschcr- 
Furter,  Chef  des  elektr.  Werkes  Zofingen,  kompetenter,  denn  so  viele  Krähen,  wie  er,  hat  wohl 
noch  selten  jemand  auf  oben  geschilderte  Art  erlegt  (wir  gestatten  ihm  gerne  gelegentlich  das 
Wort  zur  Mitteilung  seiner  bezüglichen  Beobachtungen.    Red.). 
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Wie  unerfahren  Herr  Seh.  ist,  der  die  Erfahrungen  anderer  Leute  als  unwahr  zu  bezeich- 
nen beliebt,  weil  er  sie  noch  nie  gemacht  hat,  zeigt  seine  Behauptung,  ,.ini  allgemeinen  fliehen 
doch  alle  Raben  vor  einem  Flintenträger  beizeiten."  Herr  Seh.  scheint  also  nicht  zu  wissen, 
dass  im  allgemeinen  in  Gegenden,  in  denen  nicht  allzuviel  nach  Krähen  geschossen  wird,  diese 
bei  jedem  Schuss  im  Walde  erscheinen  und  über  der  gefährlichen  Stelle  kreisen.  Auf  diese 
einfache  Weise  lassen  sich  oft  nacheinander  drei,  vier  Krähen  erlegen.  Allerdings  weiss  das  nicht 
jeder  junge  Waldläufer! 

Dann  eine  kühne  Behauptung  des  Herrn  Seh.,  ein  Überschluss:  „Wenn  die  Krähen  so  viel 
Absicht  haben  sollten,  helfen  zu  wollen,  so  müssen  sie  auch  so  viel  Wissen  haben,  gar  nicht 
helfen  zu  können.  Also  ist  die  Absicht  des  Helfens  gänzlich  ausgeschlossen,  sei  es  nun,  dass 
man  ihnen  ein  Verständnis  für  Helfen  zutraut  oder  nicht.-'   (Seite  275/276  des  Ornith.  Beobachter.) 

Unser  Gegner  behauptet,  bei  dem  von  uns  angeführten,  so  häufig  beobachteten  Beispiel 
vom  Warnen  gefährdeter  Krähen  durch  aus  der  Ferne  beobachtende  Artgenossen  sei  ein  Warnen 
überhaupt  nicht  nötig,  ,.da  die  zwei  bedrohten  Krähen  die  Gefahr  ebensogut  messen  können, 
wie  die  nicht  mehr  bedrohten.  Auch  das  Schreien  der  letztern  ist  demnach  kein  Warnen." 
Ja,  wo  schiessen  Sie  denn  eigentlich  Ihre  Krähen,  dass  Sie  nicht  merken,  es  handle  sich  um 
Krähen,  die  durch  Gras,  Böschung,  Gebüsch  etc.  gedeckt,  den  herannahenden  Feind  nicht  wahr- 
nehmen? Ich  glaube  fast,  Sie  machen  zu  viele  Beobachtungen  in  der  Studierstube  und  zu 
wenige  in  der  freien  Natur. 

Diesen  Eindruck  verstärkt  die  seltsame  Art,  wie  Sie  den  von  mir  auf  Seite  241,  Alinea  2 
und  3,  geschilderten  Vorgang  —  verstehen.  Viele  Vögel  verraten  allerdings  ihr  Nest  durch  ihr 
Schreien  uüd  angstvolles  Gebahren,  aber  nicht  die  Krähen!  Diese  verhalten  sich  ganz  still,  so 
lange  der  Horstbaum  nicht  erstiegen  wird  und  rufen  meist  dann  erst  in  ziemlicher  Entfernung, 
wenn  bereits  der  Baum  halb  erklettert  ist.  Erst  beim  Herankommen  an  das  Nest  ertönt  der 
scliarfe  Notruf,  der  eine  ganze  Anzahl  andere  Krähen  herbeilockt.  Alle  umfliegen  nun  den 
Baum  und  stossen  manchmal  tief  herab  nach  dem  Nestplündei'er.  Würde  es  sich  um  eine  Katze 
oder  einen  Marder  handeln,  so  bekämen  diese  Hiebe.  Das  sollte  nun  allerdings  jeder  junge 
Waldläufer  wissen. 

Ich  werde  in  meiner  Meinung,  Herr  Seh.  schreibe  und  philosophiere  zuerst,  um  in  spätem 
.lahren  vielleicht  für  seine  Behauptungen  auch  noch  in  der  Natur  die  Bestätigung  zu  suchen, 
bestärkt  durch  den  Bericht  des  Herrn  Seh.  selbst,  der  einmal  in  Vogelsberg  beobachtet  hat, 
dass  ein  Rotschwanz  auch  höchst  angstvoll  zeterte,  als  er  eben  erst  angekommen  war.  Da 
man  nun  einmal  diese  Beobachtung  gemacht  hat,  so  posaunt  man  gleich  eine  Regel  in  die  Welt 
hinaus,  die  da  heisst:  „Der  Rotschwanz  schäckert  angstvoll  über  dem  Kopf  der  laiiernden 
Katze,  auch  wenn  er  keine  Jungen  liat  (Seite  277  des  Ornith.  Beobachter).  Als  Ergänzung  zu 
dieser  Ihrer  Beobachtung  möchte  ich  nachtragen,  dass  in  der  Tat  viele  Rotschwänze,  des  An- 
blicks der  Katzen  entwöhnt,  in  den  ersten  paar  Tagen  nach  ihrer  Ankunft  beim  Anblick  der- 
selben lärmen,  doch  sehr  bald  damit  aufhören  und  nach  der  Erziehung  der  ersten  Brut,  d.  h. 
sobald  die  Jungen  vollständig  sichere  Flieger  und  Katzenfeinde  sind,  gewöhnlich  Katze  Katze 
sein  lassen.  Warum  wohl?   Vielleicht  weil  sie  wissen,  dass  ihre  Jungen  den  Feind  jetzt  kennen. 

„Also  nicht  voreilig  annehmen;  ich  möchte  bitten,  tiefer  in   die  Sache  einzudringen!" 

Ich  erlaube  mir  noch  die  Bemerkung,  dass  es  einen  recht  seltsamen  Eindruck  macht,  wenn 
jemand  in  wahre  Berserkerwut  gerät,  da  ihm  ein  anderer  Jemand,  ein  alterfahrener  Oologe, 
eine  einmalgemachte  (daher  nicht  unanfechtbare!)  Beobachtung  kritisiert,  und  dieser  erste  Jemand 
ein  paar  Monate  später  die  vielfach  gemachten  Beobachtungen  anderer  einfach  als  Unwahrlieiten 
und  Hyperbeln  von  der  Hand  weist,  weil  er  jsie  noch  nie  gemacht  hat.  Siehe  hierüber  Nr.  2  u.  3 
xon  Hocke's  Zeitschrift  für  Oologie. 

Die  Jugend  ziert  Bescheidenlieit  —  aber  nicht  immer!  G.  von  Bunj. 
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Von  den  bachstelzenartigen  Vögeln  und  den  Lerchen. 

Nach  Notizen  vom  Jalir  1902,  von  Dr.  H.  Fischcr-Sigwart. 
(Schluss.) 

Am  24.  Februar  1902  hielten  sich  im  Suhrentale  läugs  der  öulir  viele  Wasserpieper  auf. 
Am  27.  .Juli  traf  tlann  Seh.  viele  auf  dem  Gipfel  des  Niederbauen  an,  wie  man  überhaupt  im 
Sommer  überall  in  den  Voralpen  antrifft.  Am  28.  September  beobachtete  ich  im  Nauen  am 
Pilatus  um  die  Mittagszeit  kurz  vor  dem  Eintritt  von  Nebel  und  Rogen  zu  Tale  ziehende 
Wasserpieper,  und  am  6.  Oktober  am  nördlichen  Abhänge  der  Falkenfluh  über  Grosshöchstettcn 
im  I']inmental  einen  Flug  von  etwa  50,  der  rasch  talwärts  flog.  Diesen  Flug  hielt  ich  für 
ziehende  Wasserpieper. 

Am  4.  Oktober  waren  bei  Sempach  schon  viele  am  Seeufer  und  blieben  von  da  an  den 
ganzen  Winter  über  anwesend  (Seh.).  Am  10.  Oktober  traf  dann  Bretscher  auf  einer  Wasser- 
matte  im  Suhrental  viele  an,  und  ebenso  am  10.  November  im  Wiggertale  oberhalb  Beiden. 

Der  Wiesenpieper  ist  in  unseren  Gegenden  viel  seltener,  als  der  Wasserpieper.  Er  nistet 
indessen  bei  uns.  Am  15.  Mai  beobachteten  G.  v.  Burg  und  ich  einige  in  den  Feldern  längs 
der  Aare  bei  Dänikon. 

Ebenso  häufig  wie  der  Wasserpieper  und  auch  im  Sommer  bei  uns  sich  aufhaltend,  selten 
aber  überwinternd,  ist  der  Buuiiipieper  der  sieh  namentlich  bei  seiner  Ankunft  im  Frühling 
bemerklich  macht.  Am  18.  April  waren  im  Wauwilermoos  viele  anwesend,  die  sich  auf  den 
Wipfeln  der  Bäume,  namentlich  einzelsteliender,  aufhielten,  von  denen  sie  flatternd  und  singend 
schräg  in  die  Höhe  stiegen,  aber  nicht  sehr  hoch,  und  sich  dann  immer  noch  flatternd  und 
singend  bis  nahe  an  den  Boden  fallen  Hessen,  und  wieder  zum  Gipfel  flogen,  beständig 
singend  und  zwitschernd.  Einzelne  schwebten  auch  über  das  Wäldchen  hin  und  Hessen  sich 
dort  auf  die  Baumwipfel  nieder;  sie  zogen  aber  einzeln  stehende  Bäume  dem  geschlossenen 
Walde  vor. 

Bei  einer  Exkursion  am  15.  Mai  mit  von  Burg  längs  der  Aare  gegen  Dänikon,  sahen  wir 
ebenfalls  Baumpieper. 

Im  August  erlegte  mein  Bruder  Eduard  beim  „Hasenstand"'  im  Riedtal  einen  Baum- 
pieper, der  sich  nun  in  meiner  Sammlung  befindet. 

Der  Brachpieper  und  der  Spornpieper  sind  in  der  ganzen  Schweiz,  ersterer  eine  ziemlich 
seltene,  letzterer  eine  sehr  seltene  Erscheinung. 

Eine  eigene  Familie  bilden  die  ächten  Lerchen.  Von  diesen  macht  die  Haubenlerche  im 
Wiggertale  seit  .Jahren  nicht  mehr  von  sich  sprechen.  In  andern  Gegenden  scheint  sie  noch 
häufiger  vorzukommen;  z.  B.  noch  in  der  Stadt  Bern  als  Wintergast,  wo  Fl.  am  5.  Februar 
in  der  Länggasse  eine  bei  Pferdemist  sah.  Ich  selbst  sah  am  3.  November  einige  bei  Deren- 
dingen,  von  denen  sich  zwei  in  meiner  nächsten  Nähe  arg  bekämpften.  Auch  die  Haidelerche 
ist  im  Beobachtungsgebiete  selten  geworden.  Von  hier  brütenden  habe  ich  1902  nichts  be- 
obachten können  ;  aber  am  20.  September  trafen  Bretscher  und  ich  im  Suhrcnthal,  zunächst 
der  Wirtschaft  „Häfne"'  einen  Zug  kleiner  Vögel,  der  von  W.  nach  0.  flog,  also  nicht  in  der 
Zugrichtung  der  im  Herbst  ziehenden  Vögel,  und  der  namentlicli  aus  Bachstelzen  bestand. 
Dabei  waren  aber  auch  Baumlerchen  oder  Haidelerchcu,  von  denen  Bretscher  eine  erlegte,  die 
sich  in  meiner  Sammlung  befindet. 

Zum  Schlüsse  gehört  hieher  noch  unsere  viclbekannto  und  allbeliebte  Sängerin,  die  Feld- 
lerche. Sie  erscheint  im  Frühling  schon  sehr  früh.  Am  26.  Februar  1902  war  ein  guter  Zugtag. 
Es  zogen  im  W^iggertale  Saatkrähen,  Dohlen  und  Staaro,  und  schliesslich  kamen  in  zerstreutem 
Zuge  Lerchen,  die  überall  in  den  Feldern  einzeln  auftauchten  (Br.).  Am  24.  März  sangen  in 
den  Seematten  bei  Sempach  bereits  schon  Lerchen. 

Am  0.  April  war  bei  Safenwil  noch  ein  kleiner  Schwärm  bei  einander,  aber  am  18.  April 
waren  im  Wauwilermoos  keine  mehr  zu  Schwärmen  vereinigt,  aber  überall  tönte  aus  der  Höhe 
herunter  Lerchengesang.  Viele  brüten  dort,  und  man  hört  in  meinem  ganzen  Beobachtungs- 
gebieto  nirgends  so  viele  singen,  wie  dort,  namentlich  im  .Juni. 
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Am  5.  Juli  fand  Fl.  ein  Nest  mit  5  Jungen  und  am  17.  Oktober  sah  er  bei  Dietikon 
schon  einen  kleinen  Flug.  Am  2.").  Oktober  hielten  sich  bei  Sempach  am  See  viele  Lerchen  auf, 
die  noch  nicht  zu  Flügen  vereinigt  waren  oder  nur  zu  kleinereu  Flügen.  Am  8.  Dezember 
waren  noch  zwei  anwesend  (Seh.). 

Es  kann  hier  noch  als  Nachtrag  angeführt  werden,  dass  im  September  1901  bei  Marchisolo 
im  Kanton  Tessin  eine  kurzzehuje  Lerche  Calaudrella  brachydactyla  geschossen  worden  ist.  Sie 
nisten  im  Tessin,  jedoch  selten. 


Grauer  Fliegenschnäpper. 

Beobachtung  vom  Jahre  1903  von  Karl  Gerber,  Herzogeubuclisee. 

Der  graue  Fliegenschnäpper  kam  mir  dieses  Jahr  zum  ersten  Mal  zu  G-esicht  am  10.  Mai 
morgens  7  Uhr  in  Zurzach,  wo  ein  Männchen  ziemlich  eifrig  seine  Locktönc  höjen  liess;  aus 
diesem   Grunde  zu  schliessen  waren   auch  Weibchen  anwesend. 

Am  12.  Mai  waren  Fliegenschnäpper  paarweise  anwesend  auch  bei  Herzogenbuchsee; 
bei  meiner  Wohnung  stellte  sich  ein  Männchen  mit  zwei  Weibchen  ein,  welche  im  Spalierbaum 
am  Hause  passende  Niststelle  suchten.  Das  Männchen  verjagte  aber  nach  wenigen  Tagen  das 
einte  Weibchen ;  ich  hörte  wärend  dieser  Zeit,  dass  das  Männchen  auch  einen  ziemlich  melo- 
dischen, aber  nur  leisen  Gesang  hat.  Ich  vernahm  diesen  Gesang  nur  so  lange  als  2  Weibchen 
da  waren,  nachher  nicht  mehr. 

Anfang  Juni  war  am  Haus  im  Spalierbaum  2,5  m  hoch  über  dem  Boden  ein  Nest  fertig. 
Am  2(3.  Juni  waren  5  Junge  im  Nest,  die  am  2.  und  3.  Juli  ausflogen. 

Nach  2  Tagen  verzog  sich  die  Familie  in  die  Nachbarschaft;  doch  kamen  die  Alten  bald 
wieder  und  besserten  das  Nest  aus.  Am  15.  Juli  waren  wieder  2  Eier  im  Nest;  bei  einer 
Nachschau  am  20.  Juli  waren  3  Eier  darin.  Am  2.  August  fand  ich  3  nackte  Junge,  die  vor 
etwa  2  Tagen  ausgeschlüpft  sein  konnten.  .  Am  12.  August  nachmittag  flogen  die  3  Jungen 
aus;  am  13.  und  14.  August  hörte  ich  ihr  Piepsen  um  Futter  noch,  nachher  niclit  mehr;  sie 
hatten  sich  in  die  Nachbarschaft  entfernt.  Die  Jungen  gaben  im  Nest  keinen  Laut  von  sich, 
erst  als  sie  ausgeflogen  waren,  gaben  sie  den  Alten  ihren  Standort  durch  Piepsen  kund,  wenn 
sie  nach  Futter  verlangten.  Die  Alten  waren  mit  den  in  der  Nähe  brütenden  Amseln  und 
Buchfinken  verträglich ;  auch  Sperlinge  und  andere  kleine  Vögel  wurden  nicht  beachtet.  Katzen 
und  eine  Familie  rotrückiger  Würger,  welch  letztere  sich  vom  14.  Juli  bis  6.  August  in  der 
Nähe  aufhielt,  wurden  immer  heftig  ausgezischt  mit  lautem  „J-Ze"'.  Auf  die  jungen  Würger 
flogen  die  Schnäpper  direkt  ein  mit  lautem  Schreien;  sie  verfolgten  dieselben,  wenn  sie  ab- 
flogen und  suchten  sie  zu  zupfen;  hiebei  kommen  sie  immer  mit  heiler  Haut  davon.  Die 
Würger  hatten  keine  bösen  Absichten  auf  die  Vögel;  sie  spähten  nur  nach  Insekten,  Mäusen 
und  Eidechsen. 

Bei  einem  Spaziergang  am  16.  August  traf  ich  bei  Röthenbach  und  Bei'ken,  Amt  Wangen, 
Fliegenschnäjiper  mit  ausgeflogenen  Jungen  an,  welche  von  den  Alten  noch  gefüttert  wurden. 
Einzelne  Fliegenschnäpper,  Junge  der  cj'sten  Brut,  sah  man  nirgends;  diese  werden  schon  in 
ihre  Winterorte  verreist  sein;  die  Familien  der  zweiten  Brut  verreisen  gewöhnlich  in  der  Mehrzahl 
auf  31.  August,  die  letzten  Anfang  September. 

Zusammenstellung : 

10.  bis  12.  Mai  Ankunft  paarweise  in  Zurzach  und  Herzogenbuchsee. 
Anfang  Juni  Nestbaix  in  Herzogenbuchsee. 

I.  Brut,  5  Junge,  flogen  am  2.  und  3.  Juli  aus. 

11.  „      3  Eier  und  3  Junge. 
16.  Juli  war  das  Gelege  fertig. 

1.  August  die  Jungen  ausgeschlüpft. 

12.  „        flogen  die  Jungen   aus;    sie  blieben  etwa  bis  zum  14.  August  in  der  Nähe  des 
Nestes   beim  Haus,  nachher  verschwanden  sie  in  der  Nachbarschaft. 
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Die  Singdrossel  als  , .Stadtvogel". 

Von  cnnd.  forest.  Ludwig  Schuster.  Mainz. 

Manche  Vögel  haben  alten  angestammten  Gewohnheiten  entsagt  und  ganz  neue  Eigen- 
scliaftL'U  angenommen.  ..So  hat  der  in  den  Alpen  Neuseelands  lebende  Papagei  Nestor  notabilis. 
der  von  dem  Safte  von  Blüten  und  Beeren  und  höchstens  noch  von  Insekten  lebte,  Wolil- 
gefallen  gefunden  an  den  Fleischfässern  der  Ansiedler,  und  als  er  an  die  Fleischkost  einmal 
gewöhnt  war,  verschmähte  er  auch  die  zum  Trocknen  aufgehängten  Schatfelle  nicht  und  schliess- 
lich hackte  er  sogar  lebenden  Schafen  Stücke  Fleisches  so  gross  wie  eine  Manneshand  au,-: 
den  Lenden,  sodass  Schafe  voi-  Schwäche  starben."  (Noll.  die  Erscheinungen  des  sog.  Instinktes, 
in   ,.Zool.  Garten-,  Bd.  XVU). 

Um  ein  naheliegendes  Beispiel  abändernder  Gewohnheit  zu  nennen:  Es  gibt  kaum  i-iue 
Stadt,  in  der  die  Schwaizamsel  in  den  letzten  Dezennien  nicht  sich  eingebürgert  hätte.  Der 
Vogel  hat  die  Mode  mitgemacht,  und  ist  „dem  Zug  vom  Lande  zur  Stadt"  gefolgt.  Die  „Amsch" 
hat  sich  bis  jetzt  an  unsere  Gärten  und  Parks  gewöhnt.  Aber  dabei  wird  es  sein  Bewenden 
nicht  haben,  aus  der  „Gai'tenzähmung"'  wird  eine  „Hauszähmung"  werden.  .Schon  tauchen  Be- 
richte auf,  die  da  melden,  dass  die  Amsel  an  Gebäuden,  unter  Dachbalken,  ja  selbst  in  Gebäuden 
oder  in  Räumen  mit  engem,  schlupflochähnlicliem  Eingang  nistet.  Für  mich  steht  es  ausser 
allem  Zweifel,  dass  die  Schwarzamsel  sich  mit  der  Zeit  an  passend  konstruierte  Nistkästen  ge- 
wöhnen lassen  wird. 

Ich  wage  zu  beliaupten,  dass  die  Singdrossel  ihren  nahen  Verwandten  auf  der  ganzen 
Linie  folgen  wird.  Zwei  Fälle  kann  icli  für  meine  Behauptung  bis  jetzt  geltend  machen.  Erstens : 
im  Münchencr  Stadtpark  ist  die  Singdrossel  just  so  zahlreich  wie  die  Schwarzamsel  und  sie 
gibt  dieser  an  ZutrauUchkeit  fast  nichts  nach.  Unbekümmert  um  die  zahlreich  promenierende 
Menge  singt  die  sonst  so  wilde,  menschenscheue  Sippe  vom  Baumwipfel  herab  ihr  Lied.  Der 
zweite  Fall:  ..etwas  Aliniiches  wie  bei  der  Schwarzamsel  kann  ich  von  meinem  jetzigen  Wohn- 
ort Blasewitz  bei  Dresden  in  Bezug  auf  die  Singdrossel  berichten,  die  in  den  Gärten  in  grossei 
Zahl  vorkommt  und  oft  von  mir  auf  den  Giebeln  der  Dächer  singend  beobachtet  wurde." 
(Kcepert,  Beiträge  zur  Amselfrago).  ^) 

Siclierlicli  Hesse  sich  die  Zahl  der  Fälle  mehren.  Teile  doch  einmal  jeder  seine  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  mit! 


Ornithologische  Miscellen. 

Sperber  und  Eichelhäher.  Ein  Sperber  saust  von  Nordwest  lier  in  gerader  Linie  ohne  merk- 
lichen Flügelschlag,  das  (»jifer  scharf  im  Auge,  es  scheint  verloren;  doch  von  Nordost  fliegt  in 
kxirzen  leichten  Flügelschlägen  ein  anderer  Vogel  daher  —  gilt  des  Sperbers  Stoss  diesem,  so 
ist  er  ebenfalls  verloren  —  jetzt  treffen  sie  zusammen,  aber  eine  gescliickte  Wendung  des  ver- 
meintlichen Opfers  vereitelt  den  Stoss;  der  Spiess  wird  umgekehrt,  bald  stösst  der  Sperber, 
bald  der  andere  Vogel,  keiner  kann  dem  andern  etwas  anhaben,  durch  mein  ..in  die  Hände- 
klatschen"*  bleibt  der  Streit  unentschieden.  Der  Sperber  flieht  zurück  und  der  Eichelhäher  zieht 
seines  Wegs.  Dem  bunten  Gefieder  und  dem  leichten  Flug  nacli  zu  schliessen  kann  es  ein 
Eichelhäher  gewesen  sein,  doch  scheint  mir  die  Grösse  resp.  die  Kleinheit  nicht  dafür  zu 
sprechen,  allein  die  Entfernung  mag  mich  getäuscht  haben.  S.  A.  Weber,  Bern. 

Die  Tauben  haben  sich  wie  alle  Waldvögel  je  und  je  wenig  um  den  Menschen  gekümmert. 
Aus    freien  Stücken    haben   sie    sich    jedenfalls   nie    in  seiner  Nähe  angesiedelt.     Allen  unseren 


')  Auch  im  Karlsruher  Stadtpark  nistet  die  Singdrossel,  wie  meiu  Bruder  AVilhelm  in  Nr.  3  der  „Ornitli 
Monatsschr."  1902  schreibt;  doch  grenzt,  was  hervorgehoben  werden  uiuss,  der  Park  direkt  an  den  Wald- 
Immerhin  zeigt  sich  auch  hier,  dass  sich  die  Singdrossel  an  die  Menschen  gewöhnt. 
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heutigen  deutschen  Wildtauben  ist  das  Prinzip  des  Fliehens  gleicherweise  angeboren,  dem 
Tiutelchen  wie  der  Holz-  und  Hohltaubc.  Die  Feldtauben,  die  auf  unseren  Kirchtürmen  so  viel- 
facli  wild  hausen,  sind  nur  Abkömmlinge  unserer  Hauslauben;  auch  bei  ihnen  ist  also  durch- 
aus wieder  eine  reversio,  ein  rückfälliges  Entfremden  aus  dem  Altgewohnten  zu  konstatieren, 
wo  man  ein  Bleiben  und  Verharren  erwartet  hätte.  Ausnahmen  bestätigen  freilich  die  Regel: 
die  Turteltaube,  die  charaktei-istische  ,.Rheintaube"',  ist  im  Mainzer  Tertiärbecken  viel  weniger 
scheu,  und  lässt  dort  z.  B.,  auf  einem  Obstbaum  am  Strassenweg  bäumend,  den  Wandersmann 
ruhig  vorübergehen;  wer  im  Sommer  in  Paris  auf  einer  Bank  im  weiten  äuseren  Louvrehof, 
am  Konkordienplatz  oder  in  den  Champs  Elysees  sitzt,  kann  die  Ringeltaube  um  seine  Füsse 
spielen  oder  über  sich  in  den  Zweigen  der  niedrigen  Bäume  bauen  sehen.  Diese  Zutraulichkeit, 
die  sich  in  den  Dörfern  des  ganzen  nordwestlichen  Frankreich  (Stromgebiet  Nord-Est)  und 
ebenso  auch  im  deutschen  Fiiesland  (Nordseebad  Emden)  sehr  bemerklich  macht  —  wie  sie 
auch  besonders  einnehmend  von  den  freilebenden  Kirchentauben  Norditaliens,  die  sich  jedem 
Futter  streuenden  Fremden  auf  Kopf  und  Schultern  setzen,  an  den  Tag  gelegt  wird  —  be- 
reclitigt  zu  dem  Schluss,  dass  das  mehr  oder  minder  gewaltsame  Zähmen  der  südlichen  Felsen- 
taube  (Columba  livia)  dem  primitiven  Menschen  nicht  allzu  schwer  fiel ;  denn  trotz  aller  — 
nicht  ursprünglichen,  sondern  unzweifelhaft  im  Gange  der  Naturentwicklung  später  erst  ano-e- 
lernten  —  Scheuheit  haben  die  Tauben  ein  sehr  biegsames  Naturell,  wie  es  auch  die  scheue 
Hohltaube,  die  gleich  ihren  Familiengenossinnen  vom  Menschen  leider  in  ihrer  Zahl  stark  be- 
schränkt worden  ist,  bewiesen  hat,  indem  sie  sich  allerjüngst  in  ganz  kurzer  Zeit  an  die  für 
sie  ausgehäugten  Nistkasten  gewöhnte.  Wilhelm  Schuster. 


Vogelschutzkalender. 
September. 

Der  September  ist  der  „Wonnemonat"  unserer  Nimrode.  Ein  braver  Jägers- 
mann denkt  aber  nicht  nur  an  einen  glücklichen  Schuss,  sondern  auch  an  den 
Schutz  unserer  nützlichen  Vögel.  Für  letztere  kann  er  viel  leisten  durch  Abschuss 
von  schädlichen  Vogelarten  und  Raubwild  —  in  Wald  und  Feld  herumstrolchende 
Katzen  nicht  zu  vergessen ! 


^1^       Vom  Büchertisch.       ^!^ 


Guido  Schiebel:  In  welchem  Monat  bekommt 
der  schwarzstirnige  Würger  (Lanius  minor  Gm.) 
sein  Federkleid?  (Sep.-Abdruck  aus:  „Ornith. 
Jahrb."  XIV.  Jahrg.  1903,  Heft  3  und  4)  be- 
richtet über  einen  in  Käfig  gehaltenen  jungen 
schwarzstirnigen  Würger,  welcher  Mitte  De- 
zember in  die  Mauser  trat  und  Mitte  Januar 
noch  in  voller  Mauser  war.  Wegen  Tod  des 
Würgers  konnte  der  Abschluss  der  Mauser 
nicht  festgestellt  werden. 

Guido  Schiebel:  Die  Phylogenese  der  Lanius- 
Arten  (Sep.-Abdruck  aus:  Reichcnow's  Ornith. 
Monatsberichte  Nr.  7/8  1903).  Wir  haben  uns 
noch  zu  wenig  mit  ontogenetisclien  und  philo- 


genetischen  Problemen  beschäftigt  und  wagen 
es  daher  nicht  die  auf  das  biogenetische  Grund- 
gesetz basierenden  Fragen  zu  diskutieren. 
Schiebeis  vorläufige  Mitteilungen  zeigen  von 
einem  gründlichen  Studium  der  Materie  und 
sind  wii-  auf  die  in  Aussicht  gestellte  ausführliche 
Behandlung  des  Themas  im  Journal  für  Orni- 
thologie gespannt. 

Gustav  von  Burg:  Vom  Berglaubsänger.  (Se- 
parat-Abdruck  aus  dem  III.  Jahresbericht  des 
Ornithologischen  Vereins  München  füi'  1901 
und  1902.).  Verfasser  weisst  nach,  dass  de: 
Bergläubsänger  am  schweizerischen  Jura  erst 
seit  wenigen  Decennien    bekannt   ist  und  dass 
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er  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Namen  sowohl 
(las  Tal  als  die  Berghänge  nnd  HiWicn  bewohnt. 

Es  brütet  in  Lagen  von  r}7i)  — KKIO  ni  ü.  M., 
am  häufigsten  in  (500 — 1000  m  Hillic.  An  der 
Hand  genauer  Aidjunftsdaten  wird  konstatiert', 
dass  die  Früiijalirszugzeit  hau])tsächlich  auf 
Mitte  Mai  fällt.  Der  Kerglaubvogel  ist  kein 
Freund  des  Frühaufstehens  und  wird  erst  gegen 
halb  7  Uhr  munter.  Interessant  sind  die  kom- 
binierten Züge  der  Laubsänger.  Folgende 
Ziffern  mögen  ein  Bild  geben  von  der  Zu- 
sammensetzung dieser  (xesellscliaft: 

\oü    100  Vögeln    sind    25    Berglaubsänger, 


15  gelbköpfige  Goldhähnchen,  lOTaunenmeisen, 
10  Haubenmeisen,  10  Waldhiubvi'igel.  f)  feuor- 
köjjfige  (Toldhähnchen,  ;">  Fitislauijsängei",  "> 
Weidenlaubvögel,  5  graue  Fliegenschnäpper, 
5  Ba'umläufcr,  8  Buchfinken  und  2  schwarz- 
köpfige  Grasmücken.  Dazu  gesellen  sich  stets 
einige  mittlere  und  grosse  Buntspechte;  kleiner 
Buntspecht,  Grünspecht  und  Grauspecht,  sowie 
Spechtmeisen  sind  gewöhnlich  in  einigen  Exem- 
plaren vertreten,  als  Zuzügler  sind  zu  betrach- 
ten Kohl-  und  Blaumeisen,  auch  Grünfinken 
und  Citrönchen.  D. 


Kleinere  Mitteilungen. 


a\ 
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Ornithologisches.  \'oii  der  Onüthologischen  Gesell- 
schutt MüUiauseu  erhielt  der  bekannte  Ornithologe 
lind  Schriftsteller  E.  Baumann  in  Basel  ein  sehr  schönes 
künstlerisch  ausgeführtes  Diplom  als  Anerkennung 
seiner  geschützten  Tätigkeit  als  Preisrichter  für  Sing- 
und  Ziervögel  bei  obiger  Gesellschaft.     „B.  N.  Ztg." 

Eine  Statistik  des  Vogelmordes.  Ein  fi-anzösischer 
Vogelfrcund  hat  eine  Statistik  ülier  die  Anzahl  der 
Vögel  aufzustellen  versucht,  die  getötet  werden,  um 
die  Hüte  der  Damen  zu  schmücken.  Zunächst  teilt  er 
mit,  dass  die  Nachfrage  nach  Flügelfedorn  das  fsist 
vollständige  Aussterben  von  Schwalben,  Eisvögeln 
und  Goldfiuken  in  Frankreich  bewirkt  hat.  Sie  sind 
alle  entweder  in  andere  Länder  vertrieben  oder  aus- 
gerottet worden.  Die  Federn,  mit  denen  die  Damen 
ihre  Hüte  schmücken,  kommen  heute  meist  aus  Sibirien 
und  aus  den  Gebieten  der  Kh-gisen,  Ostjaken  nnd 
Samojeden.  Diese  Völkerstämme  verbringen  ihren  end- 
losen Winter  hauptsächlich  mit  Schiessen  und  Fangen 
von  Vögeln.  Sie  essen  das  Fleisch  und  verkaufen  so- 
wohl den  Balg  als  die  Federn.  Auf  dem  Markt  von 
Urbit,  einer  Stadt  im  Grenzland  von  Europa  und 
Asien,  wurden  im  Winter  gegen  3(K)0  I'lius  zu  un- 
gefähr Fr.  17  das  Paar  verkauft;  WOO  Paar  Adler 
brachten  den  gleichen  Preis.  Weisse  Eulen  wurden 
viel  verlangt,  und  16,000  Paar  wurden  zu  Fr.  2  das 
Paar  verkauft.  Die  gewöhnliche  graue  Eule  ist  nicht 
gangbar.  Nicht  weniger  als  200,000  Paar  Elstern 
brachten  gute  Preise,  und  2000  Haubentaucher  wurden 
bis  zum  Preis  von  Fr.  1  das  Paar  von  den  Pclzhändlern 
getrieben,  die  sehr  eifrig  nach  den  Federn  suchten  und 
viel  wegen  ihres  Glanzes  verlangt  werden  zu  Muffs  und 
zumBesatz  von  Damenkleidern.  UOOO  Paar  Waldhuhn-  und 
Auerhahnschwanzfedern  wurden  sehr  niedrig  bezahlt. 
Auch  Rebhuhnfederu  gab  es  eine  grosse  Menge  auf 
dem  Markte.  30,000  Paar  Eol)huhnflügel  wurden  für 
weniger  als  Fr.  1   das  Paar  verkauft.     „Basler  Anz." 

Jagdergebnisse  In  Ungarn.  Nach  den  amtlichen  Aus- 
weisen wurden  in  18  ungarischen  Komitaten  im  Vor- 


jahre (1902)  im  ganzen  1,860,230  Stück  Wild  erlegt. 
Davon  an  Vögeln  867  Auerliäline,  139  Birkhähne. 
4498  Haselhühner,  90.960  Fasanen,  396.890  Relilaihner. 
55,863  Wachteln,  4204  Wachtelkönige,  6198  wilde  Gänse, 
55,209  wilde  Enten,  1308  Blässhühner.  1013  Trappen 
und  Kraniche,  17,673  Waldsclmepfen,  9961  Bekassinen, 
15,993  wilde  Tauben,  10.582  Krammetsvögel  und  anderes 
Federwild.  An  schädlichen  Vögeln  kamen  zur  Strecke: 
7608  Adler  und  Habichte,  72,277  Falken  und  Sperber, 
15,916  Eulen  (unbegreiHich  !  Red.),  212,102  Krähen  und 
Elstern,   36,794   verschiedenes   schädliches   Federwild. 

SSl^'  Redaktor  Dant  vom  8.  bis  15.  September  ab- 
wesend. Alle  Einsendungen  und  Korrespondenzen  während 
dieser  Zeit  an  diiisl.  v.  liurg,  Oltou,  erbeten. 


p*f">^"^g^^r.^        Aus  der  KtMiakfionsstiibc. 

Hrn.  //.  ,l/.in  ,1.  Daukefreund- 
lichst    für   Mitteilungen.     Ge- 
nannten Vogel  finden  Sie  unter 
Nr.  221  im  ..Katalog".  Der  Be- 
schreibung   nach    ist    es    ein 
junges  Exemplar.    Das  Nest, 
dessen  Zusendung  Ihnen  eben- 
falls bestens  verdanke,  ist  das- 
jenige des  Siebenschläfers. 
Freundl.  Grüsse  I 
Hrn.  y/.A'.  inZ.  Ilire  Sendung 
ist  vollständig  zu  meiner  Zu- 
friedenheit   ausgefallen,    vor- 
läufig besten  Dank  I  Mit  Ihrer 
Ansicht  über  den  Betreffenden 
stehen  Sie  nicht  allein  da! 
, Interessantes  der  Woche"  kommt 
Für  heute  besten  Dank  1 
Frau  L.  H.  in  Stuttgart.  Ihre  freundliche  Zuschrift 
werde  Ihnen  später  beantworten ;  wir  wollen  die  Sache 
nicht  aus  dem  Auge  lassen.  D. 


Hr.  J.  L.ia  S. 
im  nächsten  Hefte. 
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Etwas  über  den  Schwarzspecht. 

Von  Kurt  Loos,  Liboch  a.)Elbe. 

7.  V.  1902.  In  dem  Waldteile  „Hübein",  welcher  aus  Kiefemkulturen  und  schwachen 
kiefernen  Stangenhölzern  besteht,  befinden  sich  ausser  alten  übergehaltenen  Kiefern  mehrere 
alte  Buchen,  von  welchen  2  etwa  70  Meter  von  einander  entfernte  Höhlen  vom  Schwarzspechte 
enthalten.  Im  .Jahre  1901  war  die  gegen  das  Tal  zu  gelegene  Höhle  vom  Schwarzspechte  be- 
wohnt. Am  7.  Y.  1902  hörte  ich  bereits  auf  etwa  70  Meter  Entfernung  deutlich  das  Hämmei'n 
des  Spechtes  im  Innern  der'anderen  Höhlenbuche.  Das  Klopfen  erfolgte  tourenweise  2  bis  8  mal, 
etwa  in  1  Sekunde  2  mal,  und  nach  jeder  Tour  war  etwa  1  Sekunde  Pause.  Ohne  Späne  aus- 
zuwerfen, hämmerte  er  ununterbrochen  12  Minuten  lang.  Hierauf  erschien  das  Weibchen, 
Hess  einen  milden  zweisilbigen  Ruf  ertönen ,  worauf  das  Männchen  in  dem  sehr  grossen 
Loche  erschien.  Als  ich  mich  darauf  entfernte,  flog  es  ab.  Die  Späne  waren  zumeist  2  bis  8  cm 
lang,  3  bis  8  mm  breit,  etwa  2  mm  dick,  meist  schmal  und  lang,  teilweise  stark  gekrümmt 
und  nicht  selten  am  Ende  zersaust. 

Am  16.  V.  wurde  an  der  Schwarzspechtbuche  eine  Leiter  angelegt,  wobei  der  Specht 
herausschlüpfte.  Die  Leiter  erwies  sich  als  zu  lang,  so  dass  man  die  Höhle  nicht  erreichen 
konnte.  Es  musste  eine  kürzere  Leiter  geholt  werden.  Trotz  der  angelehnten  Leiter  schlüpfte 
das  Männchen  ein.  Durch  das  Anlegen  der  inzwischen  herbeigebrachten  kurzen  Leiter  liess 
sich  das  Männchen  nicht  stören,  auch  durch  das  Hineingreifen  in  die  Höhle  nicht!  Erst  als 
mit  einem  Buchenreis  in  das  Innere  der  Höhle  eingedriingen  wurde,  flog  es  davon  und  rief 
hierauf  eifrig. 

Das  Loch  stund  5  m  hoch,  mass  senkrecht  1.5,  wagrecht  8  cm  und  die  Höhle  besass  von 
der  Decke  bis  zum  Boden  eine  Tiefe  von  43  cm.  Am  Grunde  der  Höhle  befand  sich  etwa  3  cm 
hoch  grobes  Holzmehl,  auf  dem  5  wenig  bebrütete  Eier  lagen.  Diese  wurden  der  Höhle  ent- 
nommen. Hierauf  liess  das  Spechtpaar  diese  Höhle  im  Stiche  und  siedelte  sich  in  der  zirka 
70  m  entfernten  Höhlenbuche  an,  während  die  andere  Höhle  von  einem  Blaurackenpaar  bezogen 
wurde,  das  darin  .Junge  gross  brachte.  Der  Schwarzspecht  brachte  die  Brut  in  der  neugewählten 
Höhle  ebenfalls  auf. 

Im  heurigen  Jahre  (1903)  war  vom  Schwarzspechte  wiederum  die  im  Vorjahre  gestörte 
Höhle  besetzt  gewesen. 

Am  1.5.  V.  1902  wurde  im  „Sandgraben"  eine  Höhle  in  einer  Bliche  untersucht.  12  Uhr 
mittags  war  das  Weibchen  in  der  Höhle,  kurz  darnach  kam  das  Männchen,  schaute  12  mal 
hinein,  dann  flog  das  Weibchen  ab  und  das  Männchen  schlüpfte  sofort  ein.    Hierauf  wurde  an 


-     290    — 

diesen  Baum  eine  Leiter  aniiole^^t,  auf  der  ein  ]Mann  bis  zur  Scliacbtliölde  kletterte.  Aus  dei- 
Höhle  waren  fauelionde  Laiite  zu  vernehmen.  Ei.st  nachdem  man  länji^ere  Zeit  .sich  an  der  Hülde 
aufi;eiialten  und  .störend  eingegriffen  hatte,  entfernte  sicli  das  Jlännchen  aus  derselben.  Hierauf 
hörte  man  in  der  Höhle  wiederum  dieselben  Laute,  worin  Junge  untl  neben  diesen  Eisrliaieii 
bestätiget  werden  konnten.  Sofort  darauf  wurde  die  Leiter  wieder  entfernt  und  bereits  3  Minuten 
darauf  selilü|)fte  das  Männchen  wieder  ein. 

Die  .hingen  sind  aus  dieser  Hiihle  am  7.  .Juni  ausgeflogen. 


Schafstelze  und  Trauerbachstelze. 

Ln  Artikel  des  Herrn  iJr.  Fisuher-Sigwart:  Von  den  baclistelzeuartigen  \'ögeln  .  .  .  .,  in 
vorletzter  Nummer  des  „Ornithol.  Beobachter"  ist  offenbar  ein  L-rtum  unterlaufen.   Er  schreibt: 

,.Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,  dass  die  Gebirgsstelze  im  Wiggertal  seltener  vorkommt, 
als  die  gelbe  Bachstelze  (Budytos  flavus)  .  .  .  Die  häufigere  im  Wiggertal  ist  die  gelbe  Schaf- 
stelze. Die  gelben  Bachstelzen,  die  sich  den  letzten  Winter  unter  den  weissen  und  schwarzen 
in  den  Brüellmatten  bei  Zofingen  aufhielten,  gehörten  alle  dieser  Art  an,  ebenso  eine  Familie, 
die  im  Frühling  1902  an  der  Pfaffnern  bei  Rothrist  gebrütet  hatte  ....  ßri  vinem  Besuche  hei 
G.  von  ßitr<j  in  Ölten  im  Mai  190'2  konnte  ich  unch  honstatieren,  dass  dort  diese  Verhültnisse  gleich  sind. 
Was  er  als  Motacilla  sulphurea  angesehen  hatte,  erwies  sich  beim  Erlegen  meistens  als  Budyfes  ß<ems  ..." 

loh  habe  die  beiden  Exemplare  (siehe  Ornithol.  Beobachter,  I,  1902,  Seite  47)  als  „gelbe 
Bachstelzen",  also  richtiger  gesagt,  Gebirgsstelzen,  Mot.  sulphurea,  bestimmt  und  war  nie  der 
Meinung,  im  Winter  an  der  Aare  Schafstelzen  zu  finden.  Es  sind  natürlich  auch  jetzt  noch 
Gebirgsstelzen.  Ich  fürchte  auch,  die  Annahme  meines  Freundes  Dr.  Fischer,  dass  die  Schaf- 
stelzen im  Wiggei'tal  häufiger  seien  als  die  Gebirgsstelzen  und  dass  erstere  in  gr-össerei'  Zahl 
hier  üboiwintorn,  sei  unrichtig.  Früher  kannte  ich  Nistorte  zwischen  Boningen-  und  Gunzger- 
Allmond  (1891),  Inkwilerseegebict  (1889),  Wangeiier  Wassermatten,  Grenchnerwiti  (1886),  Hag- 
nau  bei  Däniken  (1894  u.  96),  und  ich  habe  den  Vogel  alljährlich,  aber  spärlich,  im  Sommer 
beobachtet.  Es  scheint  mir  jedoch,  dass  er  an  Zahl  abnehme.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  er 
im  Wiggertal  häufig  niste  (eher  sehr  selten).  Die  Exemplare,  die  man  an  den  gemauerten  Ufern 
der  Wigger  im  Sommer  sieht,  sind  wolil  ausnahmslos  Gebii-gsstelzen;  die  Schafstelze  fragt  den 
rasch  fliessenden  Wasserläufen  wenig  nach  und  liält  sich  mit  Vorliebe  auf  dem  freien  Felde 
auf,  etwa  im  untersten  Wiggertal  und  zwischen  Rothrist  und  Aare  und  ferner  wold  auch  im 
Wauwiler  Moos. 

Ein  einziges  Mal  habe  ich  im  Wiyiter  eine  Schafstelze  sicher  erkannt;  im  .Januar  189(i 
trieb  sich  eine  solche  mehrere  Tage  lang  bei  Cour  sous  Lausanne,  zwischen  See  und  Landstrasso. 
herum.  Der  Winter  war  damals  sehr  mild.  Ich  bezweifle,  dass  dieser  zarte  Vogel  (Zugzeit  Sep- 
tember und  Anfang  Oktober  —  April  und  Mai)  selbst  die  letzten  milden  Winter  auszuhalten 
vermochte. 

Dass  die  Trauerbachstelze,  Motacilla  lugubris,  bei  uns  durchzieht,  habe  ich  schon  früher 
behauptet,  doch  nehme  ich  an,  es  handle  sich  bei  dem  bei  Zofingen  beobachteten  Schwann  um 
gewöhnliche  weisse  Bachstolzen.  In  diesem  Fall  stammen  dann  die  genauen  Beobachtungen  aus 
den  Monaten  Februar  und  März,  zu  welcher  Zeit  manchmal  Motacilla  alba  bereits  iiir  dunkles 
Sommerkleid  angezogen  hat.  —  Trauerstelzen  ziehen  gewiss  nicht  so  früh,  dass  sie  schon  Anfang- 
August  hier  einträfen.  Aucii  kann  Motacilla  lugubris,  wenn  sie  überhaupt  liier  durchzieht,  was 
ich  zuerst  behauptete,  aber  noch  nicht  durch  Belegexemplare  habe  beweisen  können,  dieses  nur 
in  geringer  Zahl  tun,  da  sie  in  England,  Nordfrankreich  und  Holland  brütet  und  somit  auf 
dem  Zuge  bei  der  unbestreitbar  südwestlichen  Tendenz  der  meisten  Vögel  unser  Gebiet  nur  ganz 
ausnahmsweise  berühren  könnte.  Im  Frühjahr  wäre  das  eher  möglich.  G.  v.  B. 
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Nochmals  unbewusstes  und  bewusstes  Warnen  bezw.  Hülferufen  der  Vögel. 

Meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  decken  sich  im  Wesentlichen  mit  denjenigen  der 
Herren  G.  v.  Burg,  Buxbaum  und  Mumenthaler. 

Die  Schlauheit  der  Krähen  ist  ja  allgemein  bekannt,  ebenso,  dass  sie  einen  harmlos  durch 
den  Wald  Bummelnden  von  einem  Gewehrtragenden  unterscheiden.  Geht  ein  und  derselbe,  das 
eine  Mal  ohne  jede  Ausrüstung,  das  andere  Mal  mit  einem  Stock  oder  Eegenschirm  bewaffnet 
bei  Krähen  vorbei,  so  wird  er  wohl  beobachtet  und  angekrächzt,  sie  lassen  ihn  aber  immerhin  auf 
kurze  Schussnähe  lierankommen,  trägt  er  aber  ein  Gewehr,  so  stieben  sie,  beständig  warnend, 
sclion  lang-  bevor  er  in  Schussnähe  ist,  auseinander.  KürzKch  stand  ich  im  Wald,  die  Flinte 
im  Arm,  eine  Anzahl  Krähen  konnte  nach  meiner  Ansicht  in  Schiissnähe  vor  mir  in  den  Wald 
einfallen,  was  auch  sicher  eingetroffen  wäre,  allein  der  Führer  des  Trupps  flog  etwas  höher 
als  die  übrigen  und  erblickte  mich  durch  eine  Lücke  im  Blätterdach,  sofort  erscholl  ein  scharfer 
Warnruf  —  ähnlich  demjenigen  den  sie  ausstossen,  wenn  sie  einen  Sperber  verfolgen  —  ohne 
Zöeern  machte  die  eranze  Kolonne  kehrt  unter  fortwährendem  Gekrächz  bis  sie  ausser  Gefahr 
wai-en.  Ein  andermal  beging  ich  einen  lichten  Waldweg,  als  ich  unweit  eine  Krähe  hörte,  die 
im  Innern  des  Waldes  bäumte;  wie  ich  den  Pfad  verliess,  um  sie  anzuschleichen,  flog  eine 
andere  in  ziemlicher  Höhe  über  den  Weg  und  erblickte  mich:  kragg,  kragg  und  etwa  4 — .5 
Krähen  flogen  in  meiner  Nähe  aus  dem  Wald. 

Im  Marzilimoos  hatten  verwilderte  Enten  (von  der  kleinen  Schanze)  einige  Junge  erbrütet, 
täglich  brachte  ich  diesen  Futter.  Als  die  .Jungen,  der  in  der  Nähe  horstenden  Krähen  —  zum 
Horst  selbst  hatte  ich  nicht  gelangen  können  —  dann  auch  ins  Moos  herunterstiegen,  hatten 
sie  sich  den  Futterplatz  bald  gemerkt  und  warteten  nur  auf  ein  Zeichen  der  Alten,  um  sich 
über  das  Futter  herzumachen;  das  Zeichen  wurde  erst  gegeben,  wenn  ich  fort  war;  kam  ich 
in  gleicher  Ausrüstung  wieder  zum  Futterplatz,  so  strichen  sie  wohl  ab,  bäumten  aber  in  der 
Nähe,  trug  ich  aber  die  Flinte  und  zwar  so  gut  wie  möghch  versteckt,  und  schlich  mich  unter 
Deckung  heran,  so  warnte  eine  der  alten  Krähen  von  irgend  einem  erhöhten  Sitz  aus,  bis  alle 
weg  waren.  Einige  Male  hatte  ich  mich  mit  der  Flinte  in  einem  Busch  versteckt,  nachdem  ich 
das  Futter  gestreut  hatte,  aber  vergebens  —  sie  hatten  mich  nicht  weggehen  sehen;  ich  Hess 
mir  die  Flinte  durch  Knaben  bringen,  diese  mussten  das  Futtergeschirr  heimtragen,  um  so  die 
Krähen  zu  täuschen,  im  Busch  lag  ich  »/^  Stunden  ehe  eine  Krähe  kam,  noch  hatte  sie  die 
Stelle,  wohin  meine  Flinte  gerichtet  war,  nicht  erreicht  —  zwei  weitere  folgten  ihr  auf  kurze 
Distanz  —  als  von  sicherem  Versteck  herab  der  Warnruf  der  Alten  erscholl,  der  alles  ver- 
eitelte; sie  muss  den  ganzen  Vorgang  von  Anfang  an  beobachtet  haben. 

Stare  und  Rotschwänzchen  nisten  alle  Jahre  im  Hause,  wo  ich  wohne.  Sind  die  Jungen 
schon  so  weit,  dass  sie  vor  das  Flugloch  oder  auf  den  Nestrand  kommen,  oder  sie  sind  schon 
flügge  und  es  schleichen  Katzen  in  der  Nähe  umher,  so  rufen  die  Alten  so  lange  um  Hülfe, 
l)is  jemand,  der  die  Hülferufe  versteht,  die  Katze  verjagt,  die  Rotschwänzchen  kommen  — 
gerade  wie  Herr  Buxbaum  berichtet  —  vor  das  Küchenfenster,  und  lassen  nicht  ab  bis  ihr 
Zweck  erreicht  ist.  Sie  haben  sichs  bei  ihrem  ersten  Notfall  gut  gemerkt,  von  wo  her  Hülfe 
zu  erwarten  ist.  Auch  als  einmal  doch  eine  Katze  so  ein  Rotschwänzchen  in  die  Hofstatt  trug, 
um  mit  ihm  wie  mit  einer  Maus  zu  spielen,  kam  das  Männchen  voller  Ängsten  vor  das  Fenster 
und  konnte  durch  .  sein  Wehklagen  meine  Frau  von  dem  Vorgefallenen  verständigen,  so  dass 
der  Katze  das  Vögelchen  unversehrt  abgejagt  werden  konnte  und  zwar  zwei  Mal  am  gleichen 
Tag.  Auf  dem  Komposthaufen  sind  Spatzen,  Stare,  Bachstelzen  und  Amseln  und  suchen  nach 
Futte)-;  keiner  aus  der  bunten  Gesellschaft  merkt,  dass  durch  das  lange  Gras  und  Kraut  eine 
Katze  daher  schleicht,  um  im  gegebenen  Moment  hier  Beute  zu  machen;  der  im  Dachgiebe^l 
einlogierte  Star  kehrt  oben  mit  Futter  für  die  junge  Brut  im  Schnabel  heim,  sieht  von  oben 
die  Katze,  gibt  ein  Warnzeichen  und  alle  auf  dem  Haufen  besammelten  Vögel  nehmen  Reissaus. 
Letzthin  flog  wiederholt  ein  junger  Würger  auf  das  meinem  Fenster  gegenüber  liegende  Dach 
—  wohl  nur  aus  Neugierde  —  ich  konnte  ihn  ungestört  beobachten,  ohne  dass  mich  die  in  der 
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Nähe  befindlichen  Alten  (Würger)  sahen,  wie  ich  aber  auf  die  Laube  heraustrat,  von  welcher 
Seite  sie  mich  sehen  konnten,   warnten  sie  ihi-en  Sprössling,  bis  er  abflog. 

Noch  ein  Beispiel  von  zu  Hülferufen  der  ßotschwänzchen.  2  junge  Rotschwänzchen 
waren  vom  Dache  her,  wo  das  Dampfrohr  aus  dem  Stall  ausmündet,  in  dieses  lieruntor  ge- 
fallen. Unversehrt  waren  sie  unten  auf  der  gescidossenen  Klappe  angelangt,  konnten  aber  nicht 
mehr  heraus.  Angstlich  rufend  kamen  nun  beiile  Alte  auf  die  Laube  und  gaben  zu  verstehen, 
dass  etwas  vorgefallen  war.  Wir  konnten  lange  nicht  begreifen  was  das  zu  bedeuten  hätte. 
Katze  war  keine  zu  sehen,  von  einem  Sperber  hatten  wir  auch  nichts  bemerkt,  vielleicht  lag 
im  Grase  versteckt  doch  eine  Katze  oder  war  auf  dem  Dache  eine  Krähe,  ich  ging  hinunter, 
suchte  und  schaute  und  fand  nichts.  Doch  jetzt  hörte  ich,  als  kämen  sie  aus  der  Stallmauer, 
Vogolstimmen ;  ich  ging  in  den  Stall,  keine  Vögel,  durch  die  Laute  geleitet  fiel  mein  Blick 
auf  das  Dampf  röhr  —  das  im  Sommer  unten  geschlossen  wird  —  ich  machte  es  auf  und  richtig 
2  junge  Hausrötel  voll  Spinngewebe  waien  darin,  sie  waren  gerettet. 

Derartige  Vorkommnisse,  die  auf  ein  bewusstes  Warnen  bezw.  Hülferufen  mit  Sicherheit 
deuten,  Hessen  sich  noch  viele  zitieren,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nehmen  wollte,  der  Sache 
nachzus[)üren  und  mit  dem  Voruiteil,  dh  haften  die  Vöi/e!  bezw.  viele  Tiere  l,eiii  l'i)-stiiit(hti.'<  für 
ihre  Handlimgsireise  endlich  aufräumen  würde. 

Freilich  muss  zugegeben  werden,  dass  einzelne  Vögel  beim  geringsten  Anlass  Schieckrufe 
ausstossen,  so  kann  es  vorkommen,  dass  Meisen  und  Spatzen  ja  sogar  Stare  und  Amseln  plötz- 
lich Schreckrufe  ertönen  lassen,  wenn  nur  eine  Taube  oder  ein  Segler  in  raschem  Flug  an 
ihnen  vorbei  stösst.  Schwebt  eine  Krähe  ohne  Flügelschlag  wie  ein  Sperber  in  hoher  Luft 
daher,  so  heisst  der  Warnruf  nur  „Achtung"  der  bald  verstummt,  ist  aber  wirklich  ein  Sperber  da, 
dann  lautet  er  schon  ganz  anders.  Stösst  ein  Sperber  auf  Spatzen,  so  lassen  diese  einen  Warnruf 
hören,  der  ganz  verschieden  von  demjenigen  ist  den  sie  bei  Katzengefahr  von  sich  geben  und 
wer  um  kennt,  diesen  Sperberwarnruf  der  Spatzen,  der  wird  auch  bei  einem  solchen  Anlass 
jedesmal  den  Sperber  selbst  sehen  können,  mit  oder  ohne  Beute. 

Bern,  17.  August  1903.  Weber. 


Warn-  und  Hülferufe  der  Tiere! 

Auf  den  Artikel  des  Herrn  W.  .Schuster  in  Nr.  85  dieser  Zeitschrift  muss  ich  bemerken  : 
Herr  Schuster  sagt,  ich  habe  mit  keinem  Jota  bewiesen,  dass  die  Tiere  mit  Absicht  und  Willen 
warnen  und  um  Hülfe  rufen.  Das  habe  ich  auch  gar  nicht  beabsichtigt,  denn  diese  Frage  ist 
vorläufig  erledigt,  und  ich  will  Herrn  Seh.  nicht  bekehren.  Aber  warum  soll  denn  nur  gerade 
das  richtig  sein,  was  Seh.  behauptet?  Ist  er  darin  trotz  seiner  geringen  Erfahrung  schon  eine 
Autorität?    Als  Lehrmeister  werde  ich  Herrn  Seh.  nicht  aufsuchen. 

Dann  sagt  Herr  Seh. :  „Wie  oberflächlich  ist  die  Auffassung  betreff  der  kapitolinischen 
Gänse,  welche  gewiss  gar  nicht  wusstcn  was  los  war.''  Ich  habe  doch  nur  die  geschichtliche 
Tatsache  angeführt:  „Schon  die  Gänse  des  Capitols  haben  die  Besatzung  gewarnt."  Was  ist 
da  obei-flächlich?  Will  Herr  Seh.  auch  diese  geschichtliche  Tatsache  in  Abrede  stellen,  weil  er 
nicht  dabei  war?!  Woher  weiss  er  denn,  dass  sie  nicht  wussten,  was  los  war? 

In  seinem  Schlusssatz  sagt  nun  Herr  Seh. :  „Ein  Schaden  für  die  wissenschaftliche 
Ornithologie  sind  meines  Erachtens  die  vielen,  nur  halb  diirchjehildeten  Elemente,  welche  für  sie 
arbeiten,  möchten  sich  diese  doch  mit  dem  Vogelschutz  begnügen."  Aus  dem  Vorausgehenden 
inuss  ich  annehmen,  dass  dieser  Angriff  meiner  Person  gilt  und  dass  unter  dem  Ausdruck  halb 
durchgebildete  Elemente  ich  selbst,  sowie  meine  Berufsgenossen  gemeint  sind.  War  sich  Herr  Seh. 
denn  bewusst,  dass  er  mit  dieser  leichtfertigen  Behauptung  dem  ganzen  deutschen  Lehrerstand 
in  das  Gesicht  schlägt?  Ich  weise  diese  unerhörte  Beleidigung  entschieden  zurück  und  überlasse 
es  dem  geneigten  Leser,  daraus  einen  Schluss  zu  ziehen.    Der  deutsche  Lehrerstand  hat  schon 
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viele  tüchtigOi  Naturforscher,  Schriftsteller  und  Dichter  aufzuweisen,  die  von  massgebender 
Seite  alle  Anerkennung  gefunden  haben.  Übrigens  hat  schon  mancher  alte  Schäfer,  Förster 
und  Fischer  Naturbeobachtungen  gemacht,  die  in  Fachkreisen  volle  Geltung  gefunden  haben. 
Man  soll  niemand  unterschätzen. 

Wenn  sich  Herr  Schuster  zu  den  Gauzgebildeten  zählt,  so  kann  ich  die  Art  seines  Auf- 
tretens damit  nicht  in  Einklang  bringen.  Und:  Ein  Vielschreiber  und  ein  Forscher,  das  hat 
sich  noch  nie  zusammen  gereimt.    Die  Sache  ist  für  mich  hiermit  erledigt.  L.   Buxbaum. 

Die  Auslassungen  des  Herrn  W.  Schuster  veranlassen  mich,  auch  eine  Lanze  in  den  Streit 
betreffs  des  „Warnens"  zu  tragen.  Speziell  der  Schlusbsatz  in  Nr.  35  reizt  gei-adezu  zur  Oppo- 
sition. Nicht  dass  ich  das  Wissen  des  Autors  in  Frage  ziehe,  aber  ist  sich  derselbe  nicht  bewusst, 
dass  er  sich  durch  diese  Behaiiptung  einer  gewaltigen  Ari'oganz  schuldig  macht?  Ich  glaube 
auch  die  Fussnote  des  Henn  Redaktors  in  diesem  Sinne  auffassen  zu  müssen.  Seit  altersher 
waren  jedenfalls  die  Mehizahl  der  Beobachter,  speziell  dei-  Vogelwelt,  Leute  aus  dem  Volke 
und  jedenfalls  nur  ein  kleiner  Teil  Gelehrte.  Und  die  Gelehrten  von  ehemals  haben  gar  keinen 
„Schaden"  entdeckt,  der  der  Ornithologie  durch  die  erstem  zugefügt  worden  wäre,  sondern 
selbst  Coiyphäen  der  Vogelkunde  haben  es  nicht  unter  ihrer  Würde  gehalten,  die  Beobach- 
tungen von  solch  ,,halb  duichgebildeten  Elementen"'  (vielleicht  selbst  ganz  unfjehildeteti,  wie 
Vogelsteller)  als  erwähnenswert  in  ihren  Werken  aufzunehmen.  Eben  darum,  wird  Herr  Schuster 
sagen,  wird  in  diesen  Weiken  vom  ,.Warnen"  gesprochen  im  Sinne,  wie  z.  B.  Herr  G.  v.  B. 
u.  A.  es  auffassen.  Der  Vogelfreund  und  Beobachter  aus  dem  Volke  sieht  eben  die  Dinge  mit 
ganz  anderem  Auge  an  als  der  Gelehrte  und  ich  glaube  nicht  zu  deren  Nachteil.  Er  kümmert 
sich  den  Kuckuck  um  Systematik  u.  dgl.,  er  sieht  eben  alles  in  seiner  Naturwüchsigkeit  und 
ist  gerne  bereit,  jedem  lebenden  Wesen  etwas  von  seinem  eigenen  Fühlen  und  Denken  bei- 
zulegen. Der  Gelehrte  hingegen  ist  eher  geneigt,  alles  durch  die  Brille  der  Blasiertheit  zu 
betrachten  oder  sieht  lieber  durch  die  Loupe  der  exakten  Wissenschaft.  Darum  das  verschiedene 
Bild.  Aber  eine  Anschauungsweise  kann  die  andere  ergänzen,  braucht  nicht  der  Feind  dei'selben 
zu  sein.  Ich  kann  deshalb  Herrn  Schuster  nicht  begreifen,  wenn  er  kurzerhand  einer  ganz 
respektablen  Anzahl  Menschen  jede  Berechtigting  auf  Beobachtung  abspricht  und  ihnen  nur 
den  Vogelschutz  gestattet,  weil  sie  nach  seiner  unfehlbaren  Ansicht  darin  nicht  Schaden  an- 
richten können.  Ich,  der  ich  auch  zu  dieser  schädlichen  Kategorie  gehöre,  was  mir  nicht  einmal 
leid  ist,  werde  mir  gestatten  mit  der  Beobachtung  fortzufahren,  bis  ich  jede  Kreatur  durch 
die  Brille  des  Herrn  Schuster  betrachten  muss,  wo  sich  alles  um  Fressen  oder  Gefressenwerden 
dreht!  Hoffe  es  aber  nicht  zu  erleben.  Warum  den  Tieien  solch  krassen  Egoismus  unterschieben, 
da  sie  besser,  ja  oft  viel  besser  als   wir  Menschen   sind !  G.  Räuber. 
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Sperber,  Accipiter  nisus  lief  am  6.  September 
in  Ölten  sehr  lebhaft.  Das  sind  gewöhnlich 
junge  Durchzugsvögel.  G.  v.  B. 

Mäusebussard,  Buteo  vulgaris.  Am  29.  Aug. 
sah  ich  im  Läuggenwald  bei  Boll  auf  20  m  Ent- 
fernung ein  Prachtsexemplar  eines  am  ganzen 
Unterleib  veiss  (jefärhtcn  Bussards.  Nur  wenige 
unregelmässige  dunklere  Flecken  wies  der  Unter- 
leib auf.  Der  kurze  Schwanz  war  unten  licht- 
grau wie  die  Flügel,  der  Bürzel  war  weiss.  Am 
\.  Sept.  sah  ich  den  Vogel  wieder.    Luginbühl. 


Schwarzer  Milan,  Milvus  atei-.  Am  23.  Aug. 
sah  icli  ein  prächtiges  Exemplar  über  das 
Lindental  fliegen  und  dann  auf  einer  hohen 
Tanne  blocken.  J.  Luginbühl. 

Mauersegler,  Cypseliis  apus.  Am  2.5.  Aug. 
war  hier  in  Aarbeig'  wieder  Zug  gegen  Abend. 
Es  ist  hier  noch  immer  ein  Paar  anwesend, 
wahrscheinlich  das  einzige,  das  hier  nistete. 

Mühlemann. 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica.  Alltäglich 
ziehen  dem  .Juia   entlaug   grosse  Flüge,    meist 


—     294     — 


mit  Stadtschwalben.    Xm-   einmal    sah    ich   eine 

Ufi'l-^rliw  .iIIk'    ilaliL-i.  G.  V.  B. 

Kuckuck,  Cnculus  cauorus.  2i.  August.  Am 
Hagneckkanal  ein  Kuckuck.  Herr  Leuenberger 
sah  ebenfalls  einen  am  Aarenrieu.  Der  früher 
erwiilinte   treibt  .sich  nocli  am  F-5iutj)latz  herum. 

Mühlemann. 

Grünspecht,  Picus  viridis,  rufen  und  jagen 
eiiiamltr  sc-hi  lebhaft  im  „Grund"  bei  Oltcn. 
Ein  Grauspecht  nimmt  ebenfalls  teil  an  diesen 
Spieleu.  G-.  v.  ß. 

Baumläufer,  CertJüa  familiaris  bracliydactyla. 
Svit  Wuilieu  alltäglicli  in  den  Gärten  mitten 
in  Ölten.  G.  v.  B. 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Mnscicapa  griseola. 
Am  i").  und  2().  in  .Sinneringen  zahlreich;  in 
Vochigon  noch  2  veispätete  .Junge.  Luginbülil. 

Ajn  1.  September  Üog  in  Ölten  noch  eine 
Brut  aus.  G.  V.  B. 

Trauerfliegenschnäpper,  Muscicapa  luctuosa. 
Am  29.  Aug.  ein  9  ini  Lindental,  hoch  an  der 
ßeiplialde   iiuf  einem  Baum.  Luginbühl. 

Schwanzmeise,  Acredula  eaudata.  23.  Aug., 
2  Exemplare  auf  der  Lindental-Wart  in  jungen 
Echten.  Luginbühl. 

Fitis,  Phyllopneuste  trochilus  und  Dildap,  Ph. 
rufa,  verlassen  die  Wälder  und  V^oiliölzer  und 
ei'scheinen  in  Obstgärten  und  kleinen  Feld- 
gfibüsclu-n   in   Ölten.  G.  \ .  B. 

Schwarzkopf,  Sylvia  atricapilla  und  Garten- 
grasmücke,  S3dvia  hortonsis,  singen  hier  in  Ölten 
lel)liatt   am  ,5.,  6.,  7.  Sept.  G.  v.  B, 

Hausrötel,  ßuticilla  titis,  31.  Aug.  auf  einem 
Nachbardach  kurz  singend,  seither  nicht  mehr.  D. 

Uor  Hausrötel,  der  seit  .Jahren  sich  mir 
gegenüber  zahm  benimmt,  hat  den  ganzen 
Sommer  ohne  Unterbrechung  "esunüen  bis 
heute,  7.  Sept.  Er  liat  im  Nachbarhause  noch 
frisch  geschlüpfte  Junge  dritter  Brut!    G.  v.  B. 


Biaukehlchen,  Cyanecula  leneocyanea,  war 
am  IH.  Aug.  im  Wiggcr-  und  Suiireutal  überall 
auf  dem  Zug.  I*^d.  Fisciier. 

An  der  Aare  zwischen  Meienried  und  Büren 
ein  Exem])lar  aus  einem  Rübenacker  aufge- 
flogen. Weber. 

Steinschmätzer,  Saxicola  a^nanthe.  Herr 
Stärapfli  sah  am  28.  Aug.  auf  dem  Siuneriugen- 
Äbnit  8—10  Stück.  Luginbühl. 

Am  ö.  Sept.  kleiner  Flug  bei  Selzach,  alles 
alte  cf-  f^-  V.  B. 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba.  Sehr  zald- 
rei(  li  iu  und  um  Bull.  20.  Aug.  Ih  Stück  auf 
einer  Grieninsel,  die  Hälfte  Junge.    Luginbühl. 

Seit  19.  August  Versammlungen  der  Bach- 
stelzen  im   Wiggertal.  Ed.  Fischer. 

Gebirgsstelze,  Motacilla  sulphurea,  ein  Stück 
am  29.  Aug.  im  Lindental.  Luginbühl. 

Kreuzschnabel,  Loxia  curvirostra.  Der  ausser- 
ordentliche Zapfenreichtum  der  Tannen  treibt 
die  Kreuzschnäbel  unserer  Berge  zu  vermehrter 
Brut  an.  Sie  konunen  dem  Tal  immer  näher 
und  werden  wahrscheinlich  wieder  1  oder  2 
Jahre  in  der  Tiefe  zubringen.  G.  v.  B. 

Tringa?  Am  17.  Aug.  in  der  Brücllen  sechs 
Strandläufer.  E.  Fischer. 

Austernfischer,  Haämatopus  ostralegus.  Etwa 
am  20.  Aug.  wurde  bei  Hagneck  am  Bielersee 


Austeriifischer  erlegt. 


Mühlemann. 


Schwarzer  Storch,  Ciconia  nigra.  Am  30.  Aug. 
erhielt  ich  ein  in  hiesiger  Gegend  erlegtes  junges 
Exemplar,  (f,  zum  Ausstopfen.  Dasselbe  ist 
verkäuflich.  F.  Bürki,  Wangen  a,  A. 

Sumpfschnepfe,  Gallinago  scolopacina.  Am 
17.  Aug.  traf  ich  in  den  Brücllen  die  ersten 
2  Bekassinen.  Ed.  Fischer. 

Lachmöve,  Lams  ridibundus.  Seit  Mitte  Aug. 
in  unserer  Gegend  grosso  Flüge  ,.Giritzi"'  durch- 
ziehend. Mühlemann- Aarberg. 


Opnithologische  Miscellen. 

Eine  Eule,  die  Schleiereule,  hat  fürndicli  einen  Pakt  mit  dem  Menschen  geschlossen,  indem 
sie  meist  nur  noch  in  Menschenwohnungen  nistet  —  —  ohne  freilich  je  die  Sachlage  (bei  der 
dem  Nachtvogel  mangelnden  „Einsicht"')  näher  kennen  zu  lernen.  Sj.-.  ilie  einst  auf  die  Fels- 
spalten unserer  wenigen  Steinwände  häuslich  angewiesen  war,  hat  sich  durch  die  menschliche 
Kultur  entschieden  gemehrt*);  und  eben  mit  jenem  längst  rechtsgültigen  ..Pakt"  hat  die  Scideier- 


*)  ilat  in  der  Schireiz  ün  ailgomeiucu  au  Zahl  abgenommeu.     Red. 
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eule  auch  wieder,  gewissermassen  zvim  Ersatz,  das  spezifisch  mit  einem  solchen  Pakt  verbundene 
Nachteilige  übernommen,  indem  ihre  Art  wie  alle  „hausgezähmten"  Tiere  (z.  B.  Mäuse,  Ratton, 
Frettchen,  Tauben,  Hunde  etc.)  fast  von  allen  Vogelarten  die  meisten  Albinos  aufweist*);  in 
den  Dörfern  des  Vogelbergs  wenigstens  kann  man  relativ  sehr  häufig  ganz  weisse  Schleiei-eulen 
sehen.  In  den  Giebelspitzen  der  Scheuern  Hessens  befindet  sich  ebenso  wie  in  denen  Holsteins 
(Lenz)  eine  Öffnung,  nach  alter  Gewohnheit  für  die  Schleiereulen  freigelassen.  Lenz  empfiehlt  — 
und  er  hat  es  auch  mit  Erfolg  praktisch  durchgeführt  —  den  Eulen  eigene  Nisteinrichtungen 
in  den  Giebeln  der  Land-  und  Stadtgebäude  herzustellen.  Auch  der  Steinkauz  nistet  teilweise 
in  Häusern.  Kirchen  und  Türmen;  in  Eom,  wo  er  sehr  häufig  ist,  sah  ich  an  Augustabenden 
im  Sommer  1902  oft  noch  vor  Eintritt  der  Dämmerung  von  der  via  sacra  aus,  der  alten  Strasse, 
die  über  das  Forum  Eomanum,  den  einstigen  Markt-  und  Versammlungsplatz,  führt,  wie  aus 
zwei  nahe  bei  einander  stehenden  Löchern  an  dei-  von  Bautrümmern  umsäeten  Wand  des 
Palatin  (welche  einst  die  Rückseite  der  angebauten  Häuser  bildete  und  zum  Zwecke  des  Ein- 
schiebens der  Hausbalkenenden  mit  Löchern  versehen  wurde,  die  allerletzt  mit  Blei  ganz  aus- 
gefüllt worden  waren)  je  ein  Steinkaiiz  herauskam  und,  nachdem  er  sich  da  und  dort  auf  eine 
Rebenstange  am  Rande  des  Palatinhügels  gesetzt  hatte,  wieder  mit  Futter  für  die  Jungen  zuflog. 
Um  immer  Steinkäuzchen  zum  Vogelfang  „mit  dem  Wichtel"'  zur  Hand  zu  haben,  sorgen  die 
Italiener  für  „gute,  dunkle  Brutplätze  unter  den  Dächein  und  für  bequeme  Eingänge  dazu" ; 
aus  den  Nestern  werden  soviel  Junge,  als  man  braucht,  herausgenommen  und  aufgezogen.  Die 
Sperhcreule  horstet  auf  Büuincn  wie  am  blossen  Boden,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  alle  Eulen 
iifsjin'in.i/licli  auf  einer  festen  Erdunterkuje  genistet  haben;  von  Felsspalten  zu  Baumhöhlen  ist 
kein  weiter  Schritt. 

Die  Waldhiihner,  denen  immer  der  Mensch  wegen  ilires  köstlichen  Fleisches  noch  mehr 
nachstellte  als  den  Tauben,  da  das  jeweilige  Beutestück  um  so  viel  grösser  und  stärker 
war,  haben  sich  dauernd  von  den  menschlichen  Wohnstätten  abgewandt.  Das  Blei  aus  der 
Jägerbüchsc  und  in  früherer  Zeit  der  Pfeil  von  der  Bogensehne  haben' sie  vergrämt;  auch  hier 
Hess,  wie  so  oft,  die  bedeutendere  Grösse  der  Vögel  den  Fang  leichter  und  die  Tiere  vorsichtiger 
weiden.  Ancf-  und  Birk/rild  und  das  'fast  noch  seltenere  Haselhuhn  halten  sich  im  dichtesten 
Widd.  Schnee-,  Stein-,  Bot-  und  Felsenhuhn  auf  den  unwirtlichen  Gebirgsklippen,  das  Moorlmhn 
in  unzugänglichen  Moorgründen,  Sandflug-  und  Steppenhiüin  in  den  ödesten  Sandsteppen  auf. 
Dass  weniger  die  Angriffe  der  Raubvögel  und  raubenden  Vierfüssler  die  Tiere  scheu  und 
ängstlich  machten  als  die  Nachstellungen  der  Menschen,  beweist  das  von  Raubtieren  noch  viel 
mehr  —  unzweifelhaft  am  meisten  —  verfolgte,  wenig  scheue  und  dem  Menschen  gegenüber 
eher  zutunliche  Behhiihn;  gegen  den  Menschen  schützt  es  (den  grössteu  Teil  des  Jahres  über) 
des  Jägers  starke  Hand.  Ohne  diesen  Schutz  würde  es  sicher  ebenso  selten  sein  wie  die  Wald- 
hühner, denn  der  Bauer  muss  alles  haben,   „was  da  kreucht  und  fleuclit".  Willi.  Sohuster. 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^j^ 


li 
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Einzigartig  illustriertes  Tierwerk.  Im  Anschluss   I  lässt    die    Deutsche    Verlags-Anstalt    (vormals 
an  die  so  beifällig  aufgcnouimenc  volkstümliche   j  Eduard  Hallberger)  in  Stuttgart  {ils  zweite  Ab- 


Völkerkunde  von  Dr.  Kurt  Lampert  „Die  Völker 
der  Erde",  die  erste  Abteilung  des  grossen 
Sammelwerkes  „Die  Erde  in  Einzeldarstellungen" , 


teilung  eine  populäre  allgemeine  Tierkunde 
unter  dem  Titel  „  Die  Tiere  der  Erde "  er- 
scheinen,  die  nach  denselben  Grundsätzen  be- 


*)  „Tiere  in  der  Domestikation  —  also  auch  Vögel  —  Tarieren  mehr  als  solche  im  Naturzustände,  und 
dies  ist  augenscheinlich  von  der  mannigfaltigen  und  wechselnden  Beschaffenheit  der  Lebensbedingungen,  denen 
sie  unterworfen  waren,  abhängig-'  (Darwin).  Insbesondere  können  Regen  und  Kälte,  rauhe  Luft  und  Sonnen- 
brand nicht  mehr  recht  wirken:  Leucismus  oder  schlechthin  das  Vortreten  einer  helleren  Farbe  au  Stelle  einer 
dunkleren  erscheint  also  als  eine  Art  Verzärtelrmg,  wie  ganz  analog  beim  Menschen,  der  es  jedoch  von  seinem 
Standpunkte  aus  als  das  charakteristische  Stück  einer  höhei-en  Kulturstufe  bezeichnen  muss. 


2flf)     — 


arbeitet  und  illiistrioit  ist.  Der  Verfasser  tles 
Textes.  Prof.  Dr.  W.  MtnvIiulL  ist  eine  .iiieikannte 
Axitoiität  auf  ilieseni  Gebiet,  und  sein  Name 
leistet  Gewähr  für  den  wissenschaftlichen  Wert 
der  Darstellung;.  Zugleicli  aber  ist  er  ein  JMeister 
populärer  Darstellung  im  besten  Sinne  des 
Wortes,  die  ein  Haupterfordernis  bildet  für  ein 
Werk,  das  eine  Tierkunde  für  jedermann  sein 
und  in  anregender  und  unterhaltender  Weise 
die  Ergebnisse  der  Forschung  de)i  weitesten 
Kreisen  zugänglich  machen  soll.  Wie  schon  in 
den  J.Völkern  der  P]rde''  wurde  auch  in  diesem 
Werk  ein  ganz  besonderer  Wert  auf  den  illu- 
strativen Teil  gelegt,  der  mehr  als  1000  Illustra- 
tionen, darunter  25  (/amseitige  Farbendrucke  um- 
fasst,  die  sämtlich  anf  iihotographi.trhen  Ahbildumjen 
beruhen.    Es  ist  dadurch  ein  in  der  Tat  einzig 


dastehendes  Illustrationsmaterial  von  urkund- 
licher Treue  gewonnen  worden.  Zudem  sind 
alle  Aufnahmen,  soweit  es  überhaupt  möglich 
war,  an  Ort  und  Stelle  gemacht  worden,  so 
dass  sie  mit  den  Tieren  selbst  auch  die  Um- 
gebung zur  Darstellung  bringen.  Allen  Natur- 
und  Tierfreunden  wird  hiermit  ein  rolkstüm- 
liches  Prachtwerk  originellster  Art  und  von  blei- 
bendem Werte  geboten,  das  dem  unsere  Zeit 
beherischenden  Streben  nach  Erweiteruntr  der 
naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  in  muster- 
gültiger Weise  entgegenkommt.  Das  Werk  er- 
scheint zunächst,  um  die  Anschaffung  je<ler- 
mann  zu  ermöglichen,  in  .'jO  Lieferungen  ä 
60  Pfg.,  deren  erste  <lnr(h  jede  Sortiments- 
oder Kolportage-Buchl]au<lluug  zui-  Ansicht  zu 
erhalten  ist. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


V9 


Tragischer  Ausgang  einer  Habichtsjagd.  Der  1-ljährige 
Knabe  des  Lautlwirts  Rüfenacht  in  Oberdiessbach 
wollte  am  1.  September  auf  .,Hühnervögel"  schiessen. 
Um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Flinte  geladen  sei, 
blies  er  mit  dem  Mund  in  den  Lauf  hinein.  Dabei 
kam  der  nnvorsichtigc  Schütze  mit  dem  gespannten 
Hahn  iti  Berührung,  der  Schuss  kntchte  luid  mit  zer- 
schmettertem Kopfe  lag  der  unglückliche  Knabe  ent- 
seelt am  Boden. 

Eine  Katze  von  Schwänen  getötet.  Man  liest  in  einem 
ZiiruluT  Hhittr,  il^iss  Katzi'U  sich  erdreisteten,  die 
jungen  Schwäne  anzugreifen.  Als  eiues  Morgens  ein 
Mann  mit  einem  Schiffchen  an  der  Zürcher  Schwanen- 
kolonie  vorbeifuhr,  fiel  ihm  das  aufgeregte  Benehmen 
der  Schwäne  in  der  obersten  Abteilung  gegen  die 
Münsterbrücke  auf.  Bei  näherem  Zusehen  entdeckte 
er  im  Häuschen,  in  dem  die  Schwäne  übernachten, 
neben  vielen  Federn  der  jungen  Schwäne  eine  Katze 
mit  giinz  zerhacktem  Kopf,  tot,  aber  noch  nicht  erstarrt. 
Da  die  Katze  es  jedenfalls  auf  die  jiuigen  Schwäne 
abgesehen  hatte,  bearbeiteten  sie  die  alteu  Schwäne 
mit  ihren  Schnäbeln,  bis  sie  tot  war.  Nachdem  die 
Katze  entfernt  w:ir,  Iieniliitten  sii'b  ilic  Schwäne 
wieder. 

Fürstliche  Mahlzeiten.  Am  Hofe  zu  Kassel  wurden 
im  .Jahre  l.'iKi  rtw:i  .")()!)6  Krammetsvögel  verzehrt;  in 
Marburg  1583  bei  1064  Stück.  Ein  Zuckerbäcker  zu 
Fulda  lie.ss  sich  um  diese  Zeit,  Mitte  Februar,  das 
Dutzend  Krammetsvögel  nach  heutiger  Währung  mit 
.S  Fr  75  bezahlen.  Im  Jalu-e  1604  wurden  am  Hofe  zu 
Hessen   3837   Stare   verspeist    und    anno    1712   kamen 


2190  Dutzend  Lerchen  und  2  Kuckucke  auf  die  fürst-, 
liehe  Tafel  zu  Kassel. 

Eine  Erwiderung  des  Hrn.  W.  Schuster  auf  unseren 
Artikel  in  Nr.  36  konnte  in  heutiger  Nummer  nicht 
mehr  Platz  finden,  sie  wird,  zusammen  mit  einem 
Schreiben  des  bekannten  Ornithologcn  und  Schrift- 
stellers Ad.  Müller-Darmstadt,  welcher  für  den  Schuster 
eine  Lanze  bricht,  in  nächster  Nummer  zum  .\bdruek 
gelangen.  Die  Redaktion. 

jg|i$r~  Redaktor  Dant  vom  8.  bis  15.  September  ab- 
wesend. Alle  Einsendungen  und  Korrespondenzen  während 
dieser  Zeit  an  <iii9>t.  v.  Kiir^-.  <>It«-ii.  erbeten. 


Aus  der  Redaktioiisstnbe. 

Hrn.  Dr.  G.  in  R.  bei  .S.  Leider 
im  Moment  der  Abreise  Besuch 
erhalten.  Nucifraga  beginnt  zu 
vagabundieren:  in  acht  Tagen 
dürften  Schwärme  jungerExem- 
_^  plare  durchziehen.  Freundlicher 
Gruss ! 

Hr.  Dr.  /'. in  München.  Audi 

von  andern  Seiten  sind  gleiche 
Urteile  eingelaufen.  Demnächst 
Brief.    Freundl.  Gruss  I 

Hrn.  V.  r.  T.  in  //.  Besten  Dank 
für  licbensw.  Zeilen.  Baldigst 
brieflich  mehr. 

Hrn.  Dr.  I'.  a.  JS.  i.  Tessin.  Karte 
zu  spät  eingetroffen  für  heutige 
Nummer.  Ergeb.  Gruss.   G.  v.  B. 
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Antwort  an  Herrn  G.  von  Burg,  Mitredakteur  des  „Ornitho!.  Beobachters". 

Ich  bedanre,  mich  in  der  Wertung  Ihrer  Persun  arg  getäuscht  zu  haben,  als  ich  Sie  einen 
,.rechten  deutschen  Ornithologen"'  nannte.  Ihre  ersichtlich  beleidigen  wollende,  nicht  mehr 
wissenschaftlich  gelialtene  Antwort  hat  mich  darüber  anders  belehrt.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  ich  —  abgesehen  davon,  dass  Ihre  Ausführungen  keineswegs  mehr  den  geringsten  Anstrich 
von  Wissenschaftlichkeit  tragen,  sondern  rein  polemisch  geworden  sind  —  mich  nach  ihren 
unfeinen,  der  litterarisehen  und  sonstigen  Höflichkeit  entbehrenden  Auslassungen  nicht  mehr 
mit  Ihnen  zu  einer  weiteren  wissenschaftlichen  Diskussion  einlassen  kann.  Ich  überlasse  Sie 
und  Ihre  so  „adeligen"'  Ausführungen  ganz  dem  parteilosen  Urteil  des  Lesepublikums ;  ich  selbst 
bin  mit  einigem  Lächeln  darüber  hinweggegangen*).    Nur  noch  zweierlei! 

Sie  sind  der  Ansicht,  dass  jeder  dumme  Tropf  —  Sie  sind  ausdrücklich  nicht  gemeint, 
Herr  v.  ß.,  icli  pflege  taktvoller  zu  schreiben  als  Sie  —  wenn  er  nur  alt  ist,  andere  jüngere 
Menschen  belehren  könne ;  dass  einer  ein  „vielerfahrener  hochei'nster  Gelehrter''  ist,  wenn  er 
nur  gealtert  ist.  Ich  will  Sie  bei  dieser  naiven  Ansicht  belassen.  Das  deutsche  Sjjrichwort 
meint:  „Alter  schützt  vor  Thorheit  nicht."  Und  für  andere  sage  ich,  dass  nicht  das  Alter 
den  Ausschlag  gibt,  sondern  allein  die  wissenschaftliche  Befähigung  und  das  treue  ernste 
Arbeiten  (auf  beides  legte  ich  bisher  bei  mir  selbst  das  grösste  Gewicht),  ferner  auf  das  Vei'- 
mögen,  zu  beobachten,  zu  pi^üfen,  zu  kritisieren  etc.  Die  Autorität  des  Alters  ist  seit  dem 
Naturphilosophen  ßaco  von  Yerulam  —  von  dem  Sie  wohl  schon  gehört  haben  —  ein  ver- 
werfliches Ding,  sie  bedeutet  event.  eine  Knechtung  der  Wissenschaft.  Das  Alter  macht  oft 
greisenhaft,  es  verschleiert  den  Blick,  es  benimmt  das  Vermögen  und  die  Lust,  etwas  Ge- 
diegenes zu  schaffen;  mancher  junge  Naturkundige  hat  in  der  freien  Gottesnatur  mit  offenen 
Augen  und  hellem  Sinn  schon  mehr  gesehen  und  mehr  gehört  als  ein  alter  von  60  Jahren  und 
mehr ;  und  es  gibt  ältere  Ornithologen,  welche  viel  weniger  genau  sind  und  sich  weniger  Ge- 
wissens daraus  machen  als  jüngere  (auf  einer  diesjährigen  ornithologischen  Versammlung  irr 
einer    süddeutschen    Hauptstadt    sagten    mir    Berliner    Teilnehmer    von    einem    „alterfahrenen" 


*)  Lediglich  das  uuparlamentarische  Bekritteln  meines  redlichen  und  zufälligerweise  vielseitigen  Ar- 
beitens  hat  mich  etwas  schmerzlich  berührt :  bisher  (ehe  ich  an  G.  v.  B.'s  Mitteilungen  freimütig  einiges  aus- 
stellte) w'ar  ich  doch  ein  „geschätzter"  Mitarbeiter.  —  Mein  Arbeiten  war  bisher  auch  freilich  etwas  Besseres 
als  Schiesserarbeit;  zu  einem  Abschuss  von  4800  Vögeln  (1)  habe  ich  es  doch  glücklicherweise  noch  nicht  ge- 
bracht. Diese  Schiesswut  ist  auch  ein  Charakteristikum  der  modernen  Ornithologen  bezw.  Vogelschützer  (ver- 
gleiche wie  ich  —  damals  gewiss  noch  ganz  unparteiisch!  —  über  das  wissenschaftliche  Beobachten  solcher 
,. Waldherren"  geurtcilt:   „Ornith.  Monatsschrift"  1903,  Nr.  8,  Seite  335!). 
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märkischen  Ornithologen  —  Sie  sind  es  also  wieder  nicht,  Herr  v.  B.  -  direkt:  ,.er  lügt  auch 
gelegentlich"  !!).  Soliiller,  Ga^tlie,  Haiiff,  Körner  und  viele,  viele  andere  gaben  ilir  Bestes  im 
Alter  von  zAvanzig  und  dreissig  Jahren.  Also  werfen  Sie  mir  nur  ruhig  meine  Jugend  vor!  — 
Und  zweitens :  Wenn  ich  dasjenige  von  Ihren  Erzählungen,  was  den  Cliaraktcr  des  Jäger- 
märchens trägt,  ins  rechte  Licht  zx\  stellen  suchte,  so  hätten  Sie  sich  doch  nicht  gar  so  schrecklicli 
darüber  erregen  sollen,  auch  wenn  Sie  als  Jlitredaktour  der  Zeitschrift  vielleicht  ein  besonderes 
^'orrecilt  dazu  zu  haben  glauben.  Das  kompromittiert  mclir  als  alles  andere.  Sie  kennen  jenes 
Sprichwoit  von  dem  allzu  ostentativen  ,.Bellen"'   (so  nur  das  Sprichwort). 

Im  übrigen  steht  es,  wie  gesagt,  ganz  bei  Ihnen,  mit  Ausdrücken  wie  „sophisiisclien 
Tiradcn"',  „Überschlüssen",  der  Titulatur  „Waldläufer"  etc.  zu  arbeiten  —  —  ioh  will  keine 
Blütenlese  veranstalten.  - 

Natürlich  werde  ich  mich  durch  die  Auslassungen  G.  v.  Burg's  nicht  im  geringsten  be- 
hindern lassen,  mein  ornithologisches  Arbeiten  einzustellen.  Ich  werde  im  Gegenteil  noch  viel 
mehr  zu  beobachten  suchen,  noch  mehr  prüfen,  eine  noch  angestrengtere  und  einstere  Geistes- 
arbeit tun*),  ich  werde  veröffentlichen  und  auch  —  kritisieren  (gelegentlich  „kühn  und  laut" !). 
Wer  mir  das  mit  G.  v.  B.  übelnehmen  will,  möge  es  tun!  —  Ich  selbst  wünsche  niii-  für  dies 
mein  Vorhaben  nur  die  bisherige  beharrliche  Kraft,  das  geistige  Vermögen. 

Insleichen  werde  ich  nach  wie  vor  die  unter  Karl  Daut's  und  G.  v.  Burg's  Xamcn  in  die 
ornithologische  Welt  hinausgehende  Zeitschrift  „Orn.  Beob."  —  trotz  des  von  dem  Mitredaktcur 
G.  V.  B.  mir  gegenüber  stark  verletzten  Taktes  —  zu  unterstützen  und  zu  verbreiten  suchen. 
Es  kommt  mir  nie  auf  persönliche  Dinge  an,  sondern  lediglich  auf  die  möglichste  Verbreitung 
ornithologischer  Kenntnisse,  auf  die  grösstmögliche  Vertiefung  der  oruithologischeu  Litteratur. 

Möchten  diese  Zeilen  auch  später  noch  recht  oft  in  den  Annalen  des  „Orn.  Beob."  nach- 
gelesen werden!  ^Villiehii  Schusfci;  cand.  theol. 

*  * 
* 

Der  ,.Antwort"  meines  Bruders  AVilhelm  stimme  ich  ganz  und  voll  bei;  vielleicht  darf  ich 
die  Ansichten  Herrn  G.  von  Burg's  als  ebenso  rein  persönlich  bezeichnen  wie  er  geringschätzig 
die  meines  Bruders  zu  nennen  beliebt.  Ich  weiss  nicht,  wie  lange  •eigentlich  Herr  G.  von  Burg, 
die  Vogelkunde  botreibt.  .Jedenfalls  betreiben  wir  sie  schon  von  Kindesbeinen  an,  und  zwar 
mit  dem  freudigsten  Interesse.  In  der  .lugend  sieht  man  am  meisten.  Wii'  haben  jedoch  keine 
Schicssbücher  mit  glänzenden  Massenuotizen  angefüllt.  (Teilen  Sie  doch  einmal,  bitte,  ganz  im 
Vertrauen  mit,  wieviel  nützliche  Vögel  —  auch  Eulen,  in  Anbetracht  der  Glosse  „unbegreiflicher- 
weise" in  den  letzthin  mitgeteilten  Schiessberichton  (vergl.  S.  288!]  —  Sie  unter  den  4800  Vogel- 
exemplaren nutz-  und  zwecklos  geschossen  haben!)  Unsere  Ornithologie  ist,  allen  Göttern 
sei  Dank,  anders  geartet;  wir  haben  Besseres  zu  tun  gehabt,  als  Schiessberichte  anzufüllen. — 
Übrigens  möchte  ich  Herrn  G.  von  Burg  raten,  anderen  Mitarbeitern  gelegentlich  höflicher  und 
in  weniger  herabsetzender  Weise  entgegenzutreten.  Sein  Blatt  könnte  sich  sonst  leicht  in 
diesem  Falle  unangenehme  Feindschaft  zuziehen. 

Ludwig  Schuster,  cand.  forest.,  Gonsenheim  bei  Mainz. 

*  * 
* 

Ich  habe  schon  in  Nr.  9  des  „Zoolog.  Garten",  Jahrgang  XVII,  1876,  S.  R17,  dargetan, 
dass  das  sog.  „Warneu"  seitens  der  Vögel  viel  mehr  ein  Zug  des  ,.Instinkts"  als  ein  Akt  der 
Überlegung,  der  bewussten  Absicht  ist**).  „„Von  „Retterdiensten"  kann  im  Hinblick  auf  die 
vorgetragenen  Züge  der  Krähe  nicht  die  Rede  sein  ....  Bei  Kleinvögeln,  die  ja  nach  dei-  Ge- 
fährlichkeit ihren  Feind  mit  ganz  besonderen  Rufen  ankündigen,  ist  es  ganz  entschieden  der 
Schreck,  das  Entsetzen,  was  sich  kund  gibt  und  in  unwillkürlichen  .\usserungen  iiiresgleichen 
und  anderen  offenbart."" 


'  *)  Das  begrüsseu  wir  lebhaft!     Redaktion. 
**)  Wir    ertalireu   nunmehr  durch  Herrn  Oberförster  Müller,  dass  dn-  von  Herrn  W.  Schuster  über  da.s 
,, Warnen  der  Vögel"  geschriebene  Aufsatz  (Orn.  Monatsberichte  1903,  Nr.  8)  in  der  Tat  nicht  neue  Ideen  ge- 
bracht hat !     Redaktion. 
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Alle  höher  organisierten  Tiere  haben  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  „Warn-"  oder 
Schreckrufe.  Um  dies  kurz  zu  sti'eifen  und  anzuwenden  auf  unsere  Vögel,  so  bekundet  sich 
dies  bei  den  alten  Nistvögeln  gegenüber  ihrer  Brut.  In  den  ersten  Wochentagen  nach  der  Aus- 
brütung verstehen  die  jungen  Nesthocker  wie  die  Nestflücliter  die  Warnsprache  der  Alten.  Dies 
kennzeichnet  sich  jedem  aufmerksamen  Beobachter  durch  die  sofortige  Wirkung,  welche  sich 
bei  den  Jungen  durch  Niederdrücken  des  Körpers,  durch  das  plötzliche  Verstummen  ihrer 
Stimmen  deutlich  genug  bekundet.  Ebenso  bemei-klich  machen  sich  die  Schreckrufe  der  KUein- 
vögel  beim  Ansichtigwerden  eines  Räubers  in  den  Reihen  nicht  allein  eigner  Art,  sondern  auch 
in  den  Gruppen  anderer  Sippen  und  Familien.  Die  Reaktion  ist  jedem  Ornithologen  eine  un- 
leugbare Tatsache.  —  Ein  Schluss,  ob  die  Warn-  und  Sohreckrufe  der  alten  Vögel  auch  Signale 
und  Warnungszeichen  für  ihre  Gefährten  seien  —  ist  gewagt.  Meinem  vortrefflichen,  besonnenen 
verstorbenen  Freund  Prof.  Dr.  Voll,  ehemaligem  Herausgeber  des  „Zoolog.  Garten",  ist  einmal 
dieser  Wageschluss  in  die  sonst  so  sichere  Feder  geflossen  gelegentlich  Ausführung  einer  Be- 
gebenheit mit  einer  Krähe  beim  Anblick  und  Verfolgen  eines  Raubvogels.  Die  Krähe  mit 
einigen  ihrer  Sippe  ist  eine  ausgesprochene  Feindin  jedes  Räubers  und  kündigt  diesen  nicht 
allein  durch  Warn-  oder  besser  Schimpf-  und  Lärmrufe  an,  sondern  verfolgt  den  Verhassten 
auch  durch  augenscheinliche  Angriffe  auf  weite  Strecken  in  der  Luft.  Freilich  reagieren  andere 
Krähen  auf  diese  Signale  und  nehmen  oft  an  der  Verfolgung  teil.  Dies  aber  als  einen  eigent- 
lichen Hülfei'uf  zu  erklären,  also  als  eine  Handlung  von  Überlegung,  eine  bewusste  Absicht- 
lichkeit zii  betrachten,  halte  ich  für  eine  zu  weit  gehende  Abstraktion,  als  eine  Schlussfolgerung, 
die  nicht  apodiktisch  gewiss  aus  der  Erscheinung  oder  dem  Vorgange  zu  beweisen  ist.  Das 
Herankommen  der  Kameraden  bei  den  rufenden  Krähen  ist  ganz  gewiss  ein  Produkt  der  Er- 
fahrung und  die  unleugbare  Neugierde,  gepaart  mit  der  notorischen  Wachsamkeit  und  nament- 
lich dem  Hasse  der  Krähe  gegen  die  Raubvögel  sind  die  Hauptmotive  zum  Alarm  zuzuschreiben. 
Eine  Rücksichtsnahme  oder  die  Besorgnis  für  andere  Wesen  diesem  Lärmrufen  gedankenmässig 
zu  unterlegen,  entbehrt  aller  meiner  Naturbeobachtung  nach  eines  triftigen  Grundes. 

Daniistadt,  b.  September  1903.  Adolf  Müller*),  Königl.  Oberförster  i.  P. 

Verfasser  von  „Tiere  der  Heimat"  etc.  etc. 

SB.  Mir  fällt  soeben  noch  ein  sprechender  Vorfall  ein,  welchen  ich  zwischen  Hausspatzen 
und  einem  Sperber  beobachtete,  welch  letzterer  von  Krähen  verfolgt  wurde  in  dem  Momente, 
als  die  Sperlinge  sich  in  dichtes  Gestrüpp  flüchteten.  Als  der  Sperber  kaum  von  den  Krähen 
verjagt  war,  raubten  zwei  von  den  wachsamen  Gaunern  (Krähen)  einen  der  versteckten  Sperlinge. 
Gewiss  ein  augenscheinlicher  Beweis,  dass  der  Krähen  Rufe  keine  Warnung  zur  Rettiing  anderer 
Vögel  seien,    sondern  Ausdrücke  der  Erregung,    des  Hasses   der  Krähen  gegen  den  Raubvogel. 

Adolf  Müller. 

Nachschrift  der  Eedaliioii.  Es  wäre  selbstverständlich  leicht,  eine  grosse  Zahl  wissenschaftlich 
hervorragender  Männer  zu  zitieren,  welche  eine  der  oben  geäusserten  Meinung  Adolf  Müllers 
entgegengesetzte  Ansicht  inbetreff  ,.Instinkt  oder  Intelligenz  der  Tiere"  vertreten.  Doch  ist  dies 
eine  Frage,  jahrhundertealt  zwar,  welche  noch  nie  gelöst  wurde  und  in  absehbarer  Zeit  kaum 
zu  lösen  ist.  Jedenfalls  haben  nicht  allein  Theologen  und  nicht  Ornithologen  oder  Zoologen, 
sondern  Anatomen,  Psychiater  und  auch  Physiologen  mitzusprechen.  Ich  verweise  diesbezüglich 
auf  den  Vortrag,  den  der  bekannte  Hirnanatom  Prof.  Dr.  Edinger  über  Hirnanatomie  und 
Psychologie  gehalten  hat  (in  Baden-Baden,  Jubiläumswanderversammlung  der  südwestdeu-tschen 
Neurologen  und  Irrenärzte,  26.  Mai  1900)  und  ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  Ornithologen 
foitfahren  sollen,  unserseits  zur  Lösung  der  Frage  beizutragen,  nicht  durch  vage  Behauptungen, 
sondern  durch  scharfe  und  zuverlässige  Beobachtungen  in  der  Natur.  Solche  nehmen  wir  nach 
wie  vor  sehr  gerne  in  imser  Blatt  auf. 

Ich    überlasse   ferner,    ohne    auf   die  „Antwort"  der  HH.  Schuster  näher   einzutreten,    die 


*)  Adolf  Müller,  geb.  1820,   Verfasser  des   schöacn  Werkes    „Tiere  der  Heimat"    und  anderer  volkstüm- 
licher und  litterarischer  AVerke,  war  iutimor  Freund  Brehms  und  gilt  als  eiu  hervorrasrender  Omitholoee.      Red. 
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Beurteilung  derselben  getrost  den  Lesern.  Vorläufig  habe  ich  keinen  Grund,  das  in  Nr.  36  an 
die  Adre.^so  des  Herrn  W.  Seh.  Gerichtete  zu  modifizieren.  Noch  habe  ich  die  Ul)crzcugunü:, 
Herr  W.  Seh.  täte  besser,  sich  nicht  mit  so  schwierigen  Problemen  zu  befassen;  noch  immer 
glaube  icli,  die  Redaktionen  der  ornithologischen  Zeitschriften  sollten  vorsichtiger  sein  in 
der  Annahme  derartiger  Artikel.  Wenn  es  die  Redaktionen  für  opportun  erachten,  dass  ihre 
Leser  bezüglich  solcher  Fragen  in  diesem  oder  jenem  Sinne  aufgeklärt  werden,  so  mögen  sie 
ihr  Blatt  Männern  zur  Verfügung  stellen,  deren  Ruf  und  Erfahrung  für  eine  (p-iindlirhe,  ernst- 
lutfte  und  gewissenhafte  Aufkläning  bürgt. 

Ich  habe  des  fernem  den  HH.  Schuster  durchaus  nie  die  Zumutung  gemacht,  zu  begreifen, 
was  die  Anzahl  der  von  mir  eilegten  Vögel  bedeutet.  Derjenige  aber,  der  mit  Gewissenhaftigkeit 
und  Gründlichkeit  Ornithologie  treibt,  hat  ohne  Mühe  erkannt,  dass  icli  nicht  solclic  Zahlen 
publiziere,  um  damit  zu  renommieren,  ich  überlasse  das  Renommieren  andern  Leuten  —  sondern 
um  zu  zeigen,  dass  ich  meine  Behauptungen  jeweileu  mit  Belegmaterial  zu  stützen  vermag. 
Und  dass  es  des  Belegmaterials  bedarf,  das  zeigt  ja  gerade  Herr  Seh.  deutlich ;  was  er  nicht 
selbst  gesehen  hat,  glaubt  er  einfach  nicht.  (Übrigens  sammelte  ich  in  den  letzten  Jahren  im 
Auftrag  des  Museums  Ölten.) 

Die  Titulatur  „Scliiesser"  mag  Hen-  Schuster  für  solche  anwenden,  welche  mmützerweise  auch 
nur  einen  armseligen  Spatz  erlegen;  schon  diese  Tat  halte  ich  fürein  Verbrechen  an  der  Natur. 

Herr  W.  Schuster  sendet  mir  eine  Anzahl  Sclireiben,  um  die  er  verscliiedene  Herren  an- 
gegangen, und  welche  seine  Ansicht  stützen  sollen,  mit  dein  Ansinnen.  ..dieselben  unbedingt 
und  unverkürzt  zum   Abdruck  zu  bringen"'. 

1.  Ein  Begleitschreiben  Adolf  Müllers  zu  dessen  vorstehenden  Ausführungen.  Das  Schieiben 
ist  rein  persönlich  gehalten  und  wird  daher  nicht  abgedruckt. 

2.  Ein  Brief  Max  Hesdörffers,  des  Herausgebors  von  „Natur  und  Haus".  Herr  Schuster 
hat  die  Hälfte  herausgeschnitten  und  au  dem  übrigbleibenden  Satz  noch  einiges  gestrichen. 
Wird  daher  nicht  zum  Druck  angenommen. 

3.  Herr  Seh.  verlaugt,  dass  ich  einzelne  Stellen  aus  einem  Brief  von  Prof.  Di'.  X,  so  nennt 
Herr  Seh.  den  Herrn,  zum  Abdruck  bringe.  Da  mir  das  Original  nicht  vorliegt  und  nur  ein 
paar  Sätze,  wie  sie  Herrn  Seh.  gerade  in  den  Kram  passen,  gedruckt  werden  sollen,  verweigere 
ich  die  Annahme.  Die  Art,  einzelne  Stellen  aus  Briefen  herauszureissen  und  zu  publizieren,  gilt 
in  der  Welt  der  Presse  als  Revolverjournalistik. 

4.  Der  grösste  Teil  des  in  den  „Orn.  Monatsberichten"  ersciiienenen  Artikels  von  Herrn 
Seh.  soll  abgedi-uckt  werden.  Ich  verweigere  das,  weil  es  nicht  statthaft  ist,  andern  Blättern 
ihre  Artikel  abzudrucken  und  weil  zudem  der  eingereichte  Aufsatz  zusammengeflickt  ist,  also 
nicht  in  extenso  vorliegt. 

.  5.  Ein  Schreiben  von  zwei  Giessoner  Studenten,  eines  cand.  forest,  und  eines  cand.  llieol., 
welche  mit  vollem  Namen  zeichnen  und  zusetzen :  ,,und  andere  naturkundige  cand.  cand., 
stud.  stud.''  Das  Schreiben  besagt  nichts,  dagegen  ist  eine  recht  interessante  Beobachtung  an 
Laubsängern  beigefügt,  jedoch  anomjm;  wird  daher  vorläufig  ad  acta  gelegt. 

6.  Ein  Schlusswort  (wohl  ein  ..vorläufiges",  dem  noch  recht  viele  weitere  folgen  sollen!?) 
von  Herrn  W.  Schuster.  Dasselbe  enthält  ungemein  heftige  Ausfälle  gegen  den  reichsdeutschen 
Lehrerstand  und  anderes,  was  für  unser  ornithologisches  Blatt  niclit  passt.  Herr  Seh.  mag  daher 
für  derartige  Ausfälle  sicli  nach  einei'  geeigneteren  Zeitschrift  umsehen.  Ich  glaube,  Herr  Schuster 
und  die  von  ihm  zu  Hülfe  gerufenen  Herren  seien  nun  genügend  zum  Wort  gekommen.  Wenn 
er  anderer  Meinung  sein  sollte,  so  möge  er  die  Flugschrift,  mit  der  er  mir  droht,  „falls  ich 
nicht  alles  genau  so,  Avie  er  es  wünscht  zum  Abdruck  bringe",  in  die  Welt  hinaus  schicken. 

Zum  Schluss  noch  die  Bemerkung,  dass  mir  der  Candidat  der  Theologie  Herr  W.  Seh  , 
der  sich  so  ausserordentliche  Mühe  <jil>t,  sich  selbst  als  den  zuerst  Ani/effriß'eiicn,  mich  als  den  iini/erechten 
Anrjreifer  darzustellen  (man  sehe  auf  Seite  275  und  276  nach,  wie  oft  mich  Herr  Seh.  als  Liii/ncr 
bezeichnet!),  einen  schlechten  Eindruck  macht.  G.  mu  Biirfj. 
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Feldstecher  und  Birschgläser  für  den  Beobachter  und  Freund  der  Natur. 

Es  ist  eigeutümlich,  wie  wenig  noch  heutzutage  bei  uns  in  der  Schweiz  der  Feldstecher 
von  Naturfreunden  und  Jägern  angewendet  wii'd.  Der  (^emsjäger  allerdings,  der  könnte  ohne 
den  „Spiegel"'  manch  unnützen  Gang  machen  im  Gebirge  und  trägt  ausnahmslos  ein  Birscliglas 
in  der  Tasche.  Im  Flacli-  und  Hügellande  aber  und  im  Jura  ist  es  geradezu  selten,  einen 
Spaziergänger  anzutreffen,  der  ein  der;\rtiges  Instrument  mitführt.  Mau  kann  ilas  nicht  genug 
bedauern;  fast  allwöchentlich  langen  Berichte  ein,  die  von  der  oder  jener  Art  beobachteter 
Vögel  berichten,  „die  es  vielleicht  gewesen  sein  könnten",  und  das  Material,  das  für  die 
IV'.  Lieferung  des  „Katalogs"'  vorliegt,  wimmelt  geradezu  von  derartigen  unsichern  Beobachtungen. 
Wer  aber  einmal  ein  gutes  Birschglas  geführt  hat,  der  kann  ein  solches  absolut  nicht  mehr 
entbehren.  Wo  der  mit  scharfen  Augen  ausgerüstete  Beobachter  einen  Vogel  sieht,  erkennt  der 
andere  einen  Raubvogel;  wo  der  erste  eine  Schwalbe  bemerkt,  erblickt  der  zweite  eine  süd- 
liche Rauchschwalbe;  wo  das  scharfe  uubewaifnete  Auge  einen  Schwarzkopf  olcfnnt,  sieht  das 
mit  dem  Glas  bewaffnete  Auge  ein  junges  Schwarzkopfmännchen.  Das  ist,  mit  wenigen  Worten 
gesagt,  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Beobachtern,  ein  Unterschied,  den  ich  persönlich 
viel   dutzendnial    konstatiei't  habe.    Allerdings,  nur  ein  (jutes  Glas  hat  Weit.    Die  Operngucker, 


Relieffernrohr  von  Zeiss, 

wie  solche  kürzlich  in  verschiedenen  Hotels  in  den  Alpen  aiifHesfeilt  worden  sind. 

wie  man  sie  gewöhnlich  in  den  Händen  der  Leute  sieht,  sind  fast  wertlos.  Ich  habe  innert  den 
letzten  12  Jahren  eine  ziemliche  Anzahl  derartige  Instrnmente  geprüft  und  gefunden,  dass  nur 
die  teuren  Birschgläser  etwas  taugen.  1890  kaufte  ich  meinen  ersten  Feldstecher.  Er  kostete 
Fr.  16,  hatte  .'j-malige  Vergrösserung,  litt  aber  an  den  bekannten  Fehlern  aller  gewöhnlichen 
Operngucker:  Nicht  passende  Pnpillendistanz;  farbige  Ränder  des  Bildes  und  Verzerrung  des 
letztern.  Ein  Freund,  der  mein  Glas  oft  benutzt  hatte,  kaufte  1892  ein  eigenes,  für  welches 
er  Fr.  32  auslegte.  Triumphierend  verglich  er  es  mit  dem  meinen:  es  war  etwas  grösser,  aber 
um  kein  Haar  besser.  1894:  kaufte  ich  in  Neapel  ein  wertvolles,  d.  h.  teures  Opernglas,  10-f acher 
Vergrösserung;  diese  war  in  der  Tat  vorhanden,  doch  war  das  Glas  nicht  viel  besser  als  mein 
erstes.  1899  gab  ich  für  ein  Jagdglas  10-facher  Vergrösserung  (also  nur  für  ein  Auge)  Fr.  40 
aus ;  ich  hoffte,  etwas  feines  zu  erhalten.  Das  Glas  ist  sehr  scharf,  aber  das  Gesichtsfeld  viel 
zu  klein,  der  Bildrand  leicht  farbig.  Dazwischen  brauchte  ich  den  Feldstecher  eines  Nachbars ; 
derselbe,  noch  neu,  hatte  Fr.  82  gekostet  und  ist  ein  sehr  grosses  schweres  Instrument,  wenig- 
besser  als  alle  andern,  die  ich  bisher  gehabt.  Bis  jetzt  hatte  ich  über  100  Franken  ausgegeben, 
ohne  dass  ich  mit  meinen  Käufen  zufrieden  sein  konnte. 

Dieses  Jahr  endlich,  nachdem  ich  durch  Schaden  klug  geworden  war,  erstand  ich  für 
Fr.  100  einen  monokularen  Feldstecher  von  Zeiss  in  Jena.  Das  Insfruiuent  ist  vorzüglich !  Grosses 
Gesichtsfeld,  klares,  genaues,  farbloses  Bild,  kurz,  in  den  3  Monaten,  da  ich  das  Glas  besitze, 
habe  ich  nicht  einen  einzigen  Fehler  entdeckt.  Man  braucht  übrigens  nur  ein  Glas  der  gewöhn- 
lichen (Galilei'schen)  Konstruktion  von  gleichem  Preis  mit  einem  Zeiss-Feldstecher  (Porro- 
Konstruktion)    zu  vergleichen,    so   bleibt  kein  Zweifel  mehr  über  die  Superiorität  des    letztern. 
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Noch  oino  Bcmorknng:  Wim-  viel  iti  der  freien  Natur  beobachtet,  also  sein  Glas  häufig 
auch  auf  ganz  kurze  Distanz  brauclit,  kaufe  eines  von  nicht  mehr  als  etwa  5 — 6-facher  ^'cr- 
grösseiuug.  Wer  das  Instrument  immci-,  auf  jedem  Spaziergang,  mitführen  will,  täte  vielleicht 
gut,  nur  einen  monokularen  Feldstecher  zu  kaufen  (also  gleich  dem  Fernrohr  nur  für  e  i  n 
Auge  eingerichtet).  Der  Preis  ist  entsprechend  billiger,  dafür  aber  entbehrt  man  einen  der 
Hau])tvoizügc  der  Porrogläscr  vonZeiss:  Die  Plastik  des  Bildes.  Am  besten  verweise  ich  wohl 
zur  Erklärung  dieses  Ausdrucks  auf  die  modernen  Panoramen,  in  denen  die  Menschen  und 
Tiere  so  scharf  sich  abheben,  dass  man  meint,  sie  leben.  Diese  Plastik  eireicht  ein  Opernglas 
der  gewöhnlichen  Konstruktion  nie  und  nimmer  und  koste  es  selbst  Hunderte  von  Franken ! 


Die  Konstruktion 
der  Zeiss'schen  Feldstecher. 


Doppelfeldstecher  von  Zejss. 


Die  Zeis-^gläser  iiaben  nur  einen  Nacliteil:  sie  siud  immer  noch  teuer.  Ein  Doppelfeldstecher 
(i-l'acher  Vergrösserung,  also  für  alle  Zwecke  gleich  geeignet,  kostet  Fr.  150,  ein  monokulares 
Glas  gleiclier  Stärke  Fr.  65.  Doch  beweist  das  oben  angeführte  Beispiel,  dass  es  sich  zahlt. 
Hätte  ich  vor  12  Jahren  Fr.  100  ausgelegt  für  ein  Zeissglas,  so  würde  ich  mir  manchen  Arger 
und  viel  Geld  erspart  haben.    Die  Zeissgläser  sind  zudem  äusserst  solid. 

Ich  empfehle  daher  unsern  Lesern  aus  vollster  Überzeugung  und  auf  Grund  eigener  Er- 
falirung  die  Anscliaffung  eines  Feldstechers,  und  zwar  ausschliesslich  eines  tjnfcn  Glases  —  wenn 
dasselbe  auch  teuer  ist,  so  gewährt  es  doch  einzig  Befriedigung  —  und  rate,  ein  modernes 
Porroglas,  sogenannten  Zeiss'schen  Doppelfeldstecher,  zu  kaufen.  G.  v.  B. 


-^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


Schwarzer  Milan,  Milvus  ater,  den  ich  im 
April  bei  Locarno  beobachtet  hatte,  am  4.  Sept. 
nicht  mehr  beobachtet.  Dv.  Volz. 

Turmfalke,  Cerclmeis  tinnuuculus.  9.  Sept. 
von  dir  Hahn  aus,  Olten-Solothuin,  9  Stück 
auf  dem  Zuge.  G.  v.  B.  —  Am  2.  Sept.  am 
Lower/.fisee  ein  Turmfalke.  Dr.  Volz. 

Lerchenfalk,  Falco  subbuteo.  Am  5.  Sept. 
1  Exemplar  in  der  Brüellen.       Ed.  Fischer. 

Wanderfalke,  Falco  peregrinus.  Am  9.  Sept. 
bei  Dciiiiigen   2  Exemplar  jagend.      G.  v.  B. 

Habicht,  Astur  palumbarius,  raubte  am  9.  Sept. 
bei  Zotingen  eine  Taube  und 

Sperber,  Accipiter  nisus,  jagte  gleichen  Tags 
dort  Spatzen.  Ed.  Fischer. 


Rauchschwalbe,  llirundo  rustica.  lu  Gunzgen 
nocli  mindestens  10  Paare  mit  .Jungen,  letztere 
z.  T.  noch  im  Nest,  z.  T.  schon  flügge.  2  alte 
auffallend  braun  am  Unterleib,  die  andern  wie 
gewöhnlich  braun  überflogen.  Am  10.  mehrere 
Flüge  gäuaufwärts.  Am  11.  in  Gunzgen,  Kappel, 
Hägcndorf,  Dänikeu,  Rothacker  grosse  Flüge, 
doch  überall  noch  Brutpaare.  Am  13.  morgens 
von  7  Uhr  an  Schwärm  von  über  tausend 
Schwalben  auf  Telegr.-Drähten  in  Ölten,  darunter 


nur  wenige  Rauchschwalben. 


G.  V.  B. 


Am  3.  Sept.  zeigt  sich  die  Rauchschwalbe 
bei  Locarno  vereinzelt.  Di-.  Volz. 

Hausschwalbe.  Hirundo  urbica.  In  Däniken 
floeen  am  10.  dies  noch  4  Hausschwalben  aus. 
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Am  13.  sehr  grosser  Schwärm  iu  Ölten, 
Regenwetter.  G.  v.  B. 

3.  »Sept.,  in  Locarno  in  Scharen  beisammen. 

Dr.  Volz. 

Felsenschwalbe,  Hirnndo  rupestris.  Herr 
Dr.  Th.  Studer  machte  micli  am  7.  Sept.  bei 
Introgna  (Centovalli)  auf  diese  schöne  Schwalbe 
aufmerksam.  Dr.  Volz. 

Star,  Sturuus  vulgaris.  Am  7.  ein  Exemplar 
singend  auf  Kirschbaum  bei  Fulenbach.   G.  v.  B. 

Dohle,  Lycos  monedula.  2.  Sept.,  iu  Ölten 
ein  grosser  Schwann  Junge  dieses  Jahres  fort. 

G.  V.  B. 

Krähe,  Corvus  corone.  11.  Sept.  bei  Gunzgen 
mehrere  Hundert,  wohl  auf  dem  Zuge.    6.  v.  B. 

Sumpfmeise,  Poecile  palustris,  habe  ich  diesen 
Sommer  in  aitJ/'aUend  geringer  Zahl  angetroffen. 
Ist's  anderswo  auch  so  ?  G.  v.  B. 

Kohlmeise,  Parus  major.  In  Locarno  lockt 
ein  Exemplar  wie  im  Frühling.        Dr.  Volz. 

Fitis,  Phyllopneuste  trochilus.  Am  ö.  Sept. 
singt  ein  Fitis  in  Locarno.  Dr.  Volz. 

Weidenlaubsänger,  Phyllopneuste  rufa.  Dildap 
noch  recht  zahlreich  an  Waldsäumen,  in  Obst- 
gärten und  Hausgärtchen,  nur  schön  ausgefärbte 
Exemplare.  Fitis  beobachtete  ich  seit  9.  dies 
keine  mehr.  G.  v.  B. 

Amsel,  Merula  vulgaris,  singt  halblaiit  an 
veischicdenen  Orten.  Dies  Jahi'  mehrere  Nester 
auf  Dachbalken,  an  einem  Ort  nur  eine  Seite, 
etwa  10  cm  hoch  und  breit,  offen,  also  fast 
Nisthöhle!  Zwei  Nester  an  der  Jurastrasse  in 
Ölten  sind  fast  ausschliesslich  aus  den  1  cm 
breiten  weissen  Bändein  (geflochtene  Lacets) 
verfertigt,  mit  welchen  in  zwei  Nachbargärten 
die  Bohnenstauden  aufgebunden  waren.  Die 
weissen  Nester  bieten  einen  hübschen  Anblick! 

G.  V.  B. 

Weindrossel,  Turdus  iliacus.  Am  1.  Sept.  bei 
Attelwyl  im   Suhrental  einige.     Ed.  Fischer. 

Hausrötel,  RuticiUa  titys,  scheint  dies  Jahr 
ganz  aus  der  Rolle  zu  fallen  :  In  Fulenbach  am 
8.  dies  mehrere  singend;  in  Dulliken  am  9.  noch 
in  einem  Nest  .Junge,  die  bald  ausfliegen;  in 
Gunzgen  am  11.  dies  ein  Q  auf  Eiern,  im  ersten 
Haus  von  Kappel  her!  In  Kappel  mehrere 
singend.  In  Rothacher  am  11.  dies  3  Familien, 
4  Junge  werden  noch  gefüttert.  G.  v.'B. 


Blaukehlchen,  Cyanecula  leucoeyanea.  7.  Sept. 
im  Snluental  tibei-all  Blaukehlchen.  Ed.  Fischei-. 

Steinschmätzer,  Saxicola  ojnanthe.  Am  7.  Sept. 
viele  im  Suhrental.  Ed.  Fischer. 

Wasserpieper,  Anthus  aquaticus.  Rückt  dies 
Jahr  früh  ein  im  Tal :  seit  7.  Sept.  einige  an 
der  Aare  bei  Ölten.  G.  v.  B. 

Feldlerche,  Alauda  arvensis.  Täglich  kleine 
Flüge  westwärts  dem  Jura  entlaug.     G.  v.  B. 

Buchfink,  Fringilla  coelebs.  i.  Sept.,  unvoll- 
ständiger Schlag. der  Buchfinken  in  Locarno. 

Dr.  Volz. 

Girlitz,  Serinrrs  hortulanus,  der  dieses  Jahr 
in  recht  grosser  Zahl  in  den  Gärten  von  Ölten 
nistete,  trieb  sich  am  8.  Sept.  in  kleinen  Scharen 
in  den  Baumgärten  herum.  G.  v.  B. 

Ringeltaube,  Columba  palumbus.  Am  1.  Sept. 
im  Suhrental  viele  Tauben,  am  7.  weniger; 
am  8.  und  9.  mehrere  im  Wiggertal  bei  Zofingen. 

Ed.  Fischer. 

Rebhuhn,  Starna  cinerea.  Traf  am  1.  Sept. 
im  Suhrental  ziemlich  Rebhühner,  alles  aus- 
gewachsene Exemplare.  Ed.  Fischer. 

Grauer  Reiher,  Ardea  cinerea.  Am  7.  dies 
beobachteten  Bretscher  und  ich  im  Suhrtal 
3  Fischreiher,  2  junge  und  1  alten.  Bretscher 
erlegte  den  alten.  Jedenfalls  ist  diese  Brut  im 
Suhrtal  aufgekommen.  Ed.  Fischer. 

Getüpfeltes  Sumpfhuhn,  Gallinula  porzana.  Am 
9.  Sept.  erlegte  ich  in  den  Brüelhnatten  bei 
Zofingen  1  Exemplar.  Ed.  Fischer. 

Bekassine,  Gallinago  scolopacina.  Am  8.  Sept. 
traf  ich  in  den  Brüellmatten  4  Exemplare  an, 
von   denen  ich  am  9.  zwei  erlegte.    Ed.  Fischer. 

Miltelschnepfe,  Gallinago  major.  Am  9.  Sept. 
erlegte  ich  in  den  Brüellmatten  bei  Zofingen 
ein  junges  diesjähriges  Exemplar.    Ed.  Fischer. 

Alpenstrandläufer,  Tringa  alpina?  Am  5.  Sept. 
traf  ich  in  den  Brüellmatten  einige  kleine 
Strandläufer  an,  die  der  obigen  Art  angehören 
könnten.  Dabei  waren  etwa  5  grösseie  Tringa 
oder  Totaüus,  vielleicht  T.  calidris,  Rotschenkel. 
Am  8.   waren  dort  wieder  Strandläufer. 

Ed.  Fischer. 

Sturmmöve,  Larus  canus?  Am  10.  Sept.  bei 
Locarno  auf  dem  See  eine  Möve,  die  ich  für 
Sturmmöve  hielt.  Dr.  Volz. 

Sterna  spec?  Am  3.  Sept.  sah  ich  auf  dem 
Lago  Maggiore  eine  Seeschwalbe.     Dr.  Volz. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

1 

Zutrauliche  Störche.  Ein  Storch  gedenkt  in  bad. 
Rlieinfeldeu  eine  Winterkur  zu  maclieu  und  hat  sich 
deshalb  bei  einem  Schmiedemeister  liäuslich  nieder- 
gelassen. Der  Vogel  ist  ganz  zutraulich  zu  Mensch 
und  Tier,  wandert  stolz  und  uugcuiort  durcli  die 
Strassen  und  frisst  selbst  aus  der  Hand.  An  einem 
Flügel  hat  ilim  der  Schmied  eijien  bunten  Seidenfaden 
befestigt,  um  den  Segler  der  Lüfte  bei  seiner  Rück- 
kehr wiederzuerkennen,  sofern  ihn-  der  Zug  nach  dem 
Süden  nachträglich  doch  noch  ankommen  sollte.  Ein 
kleines  Kind  verfolgte  er  dieser  Tage,  um  ilmi  das 
Brot  entwenden  zu  können,  bis  es  aus  Ängsten  schrie. 
—  Auch  in  der  Nähe  von  Bern,  in  der  Wirtschaft  zum 
„Sternen"  in  Köniz  gibts  einen  solchen  gezähmten 
Storch.  Es  ist  possierlich,  demselben  zuzuschauen,  wie 
er  in  den  Gartenanlagcn  zwischen  den  Tischen  umher- 
stolziert, wie  wenn  er  beauftragt  wäre,  alles  zu  in- 
spizieren. Abends  geht  er  früh  an  seinen  Schlafort, 
kommt  jedoch  sogleich  auf  den  Namen  „Hans"  wieder 
zum  Vorschein,  um  zu  sehen,  ob  es  noch  etwas  gebe. 
Üljrigens  ist  daselbst  auch  eine  grosse  Voliere  mit 
vielerlei  einheimischen  VögeLn ,  prächtigen  Tauben, 
auch  Exoten  zu  sehen. 

Kanarienvogel  als  Pflegeeltern  eines  Kuckucks.  Tm 
..Ornithol.  Ccntralblatf  1878  macht  Prof.  Dr.  Heller- 
Kiel  nachstehoude  interessante  Mitteilung:  „Ein  sel- 
tenesJSchaustück  war  auf  der  diesjährigen  Ausstellung 
des  sclileswig-holsteiuscheu  Vereins  für  Geflügelzuclit 
in  Kiel  ausgestellt.  In  einem  Käfige  sass  ein  junger 
Kuckuck,  in  einem  andern  zwei  Kanarienvögel,  welche 
ihn  ausgebrütet  und  bis  zum  Alter  von  etwa  14  Tagen 
aufgefüttert  hatten.  Herr  Jliecken,  ein  sehr  eifriger 
Vogelfreund,  war  von  seinem  Hauswirte  aufmerksam 
gemacht,  es  sei  ein  Raubvogel  in  ein  Bachstclzeunest 
(Motacilla  flava)  geflogen.  Herr  JR.  dachte  sofort,  es 
möge  ein  Kuckuck  sein,  sah  nach  und  fand  ein  frisch 
gelegtes  Kuckucksei.  nahm  dasselbe  mit  nach  Hause, 
und  legte  es  einem  gerade  brütehden  Kauarienvogel 
unter.  Genau  nach  14  Tagen  schlüpfte  der  junge  Kuckuck 
aus,  wurde  fast  14  Tage  lang  von  den  Pflegeeltern 
aufs  traulichste  mit  Ameiseneiern,  fein  geriebenem 
Fleisch  und  harten  Eiern  gefüttert,  bis  die  Arbeits- 
kraft der  Tierchen  dem  imersiittlichen  Hunger  des 
des  Pfleglings  nicht  melu-  gewachsen  w^ar.  Derselbe 
war  unterdess  zu  so  stattlicher  Grösse  herangewach- 
sen, dass  er  das  geräumige  Mahagoni-Nest  völlig  aus- 
füllte.-' 

Über  den  Vogelschutz  lüsst  sich  die  Beilage  zum 
Amtsblatt  des  Kantons  Schaffhausen  wie  folgt  ver- 
nehmen: Nach  Art.  20  des  Buudesgesetzes  über  Jagd- 
luid  Vogelschulz  vom  17.  Herbstmonat  1875  bleibt 
den  Kautonsrcgierungen  vorbelialten,  einzelnen  zuver- 
lässigen Sachverstäudigen  Bewilligungen  zu  erteilen, 
auch  ausserhalb  der  Jagdzeit,  für  wissenschaftliche 
Zwecke  Vögel  jeder  Art  zu  erlegen  und  deren  Nester 


und  Eier  zu  sammeln,  vorausgesetzt,  dass  dies  nicht 
auf  gewerbsmässige  Weise  geschieht.  A'eranlasst  dnrch 
eijie  Eingabe  des  Tierschutzvereins  der  romanischen 
Schweiz,  worin  über  den  Rückgang  der  Vogelvvelt  ge- 
klagt und  als  eine  der  Ursachen  das  Ausnehuu'ii  der 
Nester  zur  Beschaffung  von  Eiern  für  Sanimlungen 
im  In-  und  Auslande  angegeben  wird,  wünscht  das 
cidgeu.  Departement  des  Innern  darüber  Auskunft,  in 
welchem  Masse  die  Kantone  von  der  ihnen  in  Art.  "20  1.  c. 
eingeräumten  Befugnis  Gebrauch  gemacht  haben  und 
fordert  sie  mit  Kreisschreiben  vom  3.  .Juli  11)03  auf, 
Ulm  ein  Verzeichnis  der  erteilten  Bewilligungen  unter 
Bezeichnung  der  Inhaber  derselben  und  des  Umfanges 
der  betreffenden  Bewilligung  einzusenden.  Die  Polizei- 
direktion legt  ein  bezügliches  Verzeichnis  vor.  Es  wird 
beschlossen,  dasselbe  dem  Schweiz.  Departement  des 
Innern  zu  übersenden.  Im  Kanton  wurden  nur  zwei 
solche  Bewilligungen  und  diese  zeitlich  beschränkt 
vom  19.  Februar  bis  19.  April  1903  erteilt,  ausserdem 
noch  fünf  Bewilliguugen  zum  Abschuss  von  nicht 
unter  Schutz  gestellteu  Raubvögeln. 

(_Echo  vom  Rheinfall".) 

Fünfzehntausend  präparierte  Vogelmagen  stellt  das  nord- 
amerikauisciie  .Stualssckrelariul  für  L:indwirtschaft  auf 
der  Weltaussellung  in  St.  Louis  1904  aus,  um  den 
Landwirten,  welche  die  Ausstellung  besuchen,  Gelegen- 
heit zu  Studien  über  schädliche  und  nützliche  Vögel 
zu  geben.  Seit  länger  als  einem  Jahre  wird  im  .auf- 
trage der  Regierung  Material  tür  diese  Spezialaus- 
stellung  gesammelt.  (Der  Weidmann.) 


Berichtigung.  In  der  letzten  Nummer  ist  leider  eine 
grosse  Unhötlichkeit  stehen  geblieben.  Es  heisst  dort: 
„für  den  Schuster".  Selbstverständlich  steht  im  Manus- 
kript das  Wort  Hrn.  Wir  bitten  Hrn.  W.  Schuster  um 
Entschuldigung  I  Redaktion. 


l& 


■/■ 


Au.s  der  lU'daktionsstube. 

Herren  Liiyinbnhl,  Mnlihmutni. 
Dr.  Hurri :  Besten  Dank  für 
Maiuiskri]ite.  Trafen  für  heutige 
Nummer  zu  spät  ein  und  wer- 
den in  nächster  Nummer  ver- 
wendet. 

Hrn.  Ed.  Fischer  in  X.  Auch 
liei  uns  leider  keine  Flugjagd. 
Herzl.  Gruss! 

Hrn.  Dr.  F.-S.  in  Z.  Ist  die 
traurige  Mähr  war  ? !  Lass  doch 
wieder  von  Dir  hören.   Gruss ! 

Hrn.  lirelucher  in  Z.  Ralfe  Dich 
auf  und  berichte  Deine  Erleb- 
nisse mit  Krähen.  Frdl.  Gruss  ! 
G.  v.  B. 
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Zur  Kompetenz-Frage  in  der  Ornithologie. 

Von  Dr.  Rud.  Buri,  Laupen*). 

Die  eigenartige  Polemik  W.  Schusters  gegen  G.  v.  Burg  und  L.  Buxbaum  über  den  Wert 
des  Warnens  in  der  Vogelwelt  (Der  ornithol.  Beobachter,  Jahrg.  II,  S.  275)  hat  seitens  dieser 
Herren  und  G.  Raubers  bereits  die  ihr  gebührende  Zurückweisung  erfahren.  Dessenungeachtet 
möchte  ich  auf  den  Schlusssatz  der  Schuster'schen  Ausführungen  nochmals  zurückkommen,  um 
zu  zeigen,  dass  die  darin  enthaltene  Behauptung,  welche  so  viele  sich  redlich  bemühende  Be- 
obachter unserer  Vogelwelt  vor  den  Kopf  stossen  muss,  in  wissenschaftlichen  Kreisen  nicht 
etwa  allgemeine   Geltung  hat. 

Schuster  schreibt:  ,.Ein  Schaden  für  die  wissenschaftKche  Ornithologie  sind  meines  Er- 
achtens  die  vielen  nur  halb  dui'chgebildeten  Elemente,  welche  für-  sie  arbeiten,  möchten  sich 
diese  doch  mit  dem.  Nogeischutz  begnügen."' 

Das  heisst  doch  wohl  nichts  anderes  als,  es  sei  für  die  Wissenschaft  höchst  nachteilig, 
dass  sich  so  viele,  hlos  weil  sie  Freude  an  der  Natur  und  ihrer  unerschöpflichen  Schönheit  und 
Formenfülle  empfinden,  füi-  berechtigt  halten,  Beobachtungen  anzustellen,  Schlüsse  zu  ziehen 
und  zu  veröffentlichen,  mit  einem  Worte  wissenschaftlichen  Bestrebungen  zu  huldigen. 

Bestünde  diese  Auffassung  zu  ßecht,  würde  demnach  die  Wissenschaft  einen  Beitrag  zu 
ihrem  Ausbau  nur  dann  ernstlich  zu  wägen  haben,  wenn  der  Verfasser  durch  Beibringung  von 
Kollegienzeugnissen  der  Universität  X  oder  Y  die  Befähigung  mitzureden  nachgewiesen  hätte, 
dann  wäi-e  es  freilich  traurig  bestellt  um  das  —  Lumen  mundi. 

Oder  hat  die  Wissenschaft  keinem  Laien,  keinem  Autodidakten  etwas  Wertvolles  zu  ver- 
danken ?  Haben,  um  nur  zwei  Beispiele  zu  nennen,  ein  Leeuwenhoek  für  die  Zoologie,  ein 
Priessnitz  für  die  Medizin  nichts  hinterlassen  ?  Ja,  denken  wir,  was  uns  in  diesem  Falle  noch 
näher  liegt,  einmal  an  den  alten  Naumann  !  Der  war  auch  nicht  mit  dem  Wissen  seiner  Zeit 
ausgerüstet,  gehörte  also  nach  Schuster  nur  zir  den  „halb  durchgebildeten  Elementen,  welche 
für  die  Ornithologie  arbeiten"  —  aber  wie  wundervoll  ist  seine  Saat  in  der  Wissenschaft  auf- 
gegangen ! 

Es  ist  in  der  Tat  auch  schwer  verständlich,  dass  Jemand,  der  ein  Wissensgebiet  besonders 
wert  hält,  sich  nicht  vielmehr  darüber  freut,  wenn  dasselbe  allgemeine  Begeisterung  und  Arbeits- 
freude erweckt. 


*)  Herr  Dr.  Buri,  bis  vor  kurzem  Prosektor  der  Tierarzncischule  Bern,  ist  der  Bearbeiter  des'-aiaa'toniischen 
TeUs  im  neuen  „Naumann",     ßed. 
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Gerade  um  diesen  Vorzug  köunte  die  Ornithologie  eigentlicli  von  manchen  anderen  Wissen- 
schaften beneidet  werden;  denn  sie  hat  als  wahre  scientia  amabilis  nicht  nur  das  Glück  die 
weitesten  Kreise  zu  interessieren,  sondern  auch  sich  diese  nutzbar  zu  machen. 

Geben  wir  nun  einmal  einem  der  hervorragendsten  Oruithologen  aller  Zeiten,  nämlich 
Ma.r  Fürbiinger,  dem  derzeitigen  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  in  Heidelberg, 
das  Wort. 

In  seinem  zwei  Foliobändc  repräsentierenden  ej)Ocheraachcnden  Riesenwerke,  das  für  die 
moderne  wissenschaftliche  Ornithologie  grundlegend  geworden  ist  und  den  Titel  trägt:  ^Unttr- 
sHchumjen  zur  Morphologie  und  Systematik  der  Vö(jel,  ziu/leicli  ein  ßeitra;/  zur  Aiuttomie  der  Stiitz- 
und  Beweijumisorcjane"  schreibt  er  auf  Seite  1100  des  2.  Bandes:  „Die  ausserordentliche  Ver- 
breitung, welche  die  Vogelkunde  gefunden  liat,  verdankt  sie  wohl  in  erster  Linie  dem  charakter- 
vollen Gcbahren  und  der  anmutenden  Lebensweise,  welche  diesen  reizenden  Vertretern  der 
Sauropsiden')  das  Interesse  und  die  Liebe  weiterer  Kreise  gewonnen.  Überaus  zahlreiche  Be- 
obachter, welchen  die  ornithofoiiiisehe-)  Forschutuj  fremd  ist^),  haben  sich  eingehend  mit  der 
Biologie  der  Vögel  beschäftigt  und  hier  eine  Fülle  bedeutsamer  Tafsaelien  gefördert."' 

Am  unzweideutigsten  aber  erweist  sich  die  Ansicht  Füi'bringers,  dass  man  alle  Ursache 
liabe,  der  Ornithologie  das  ihr  entgegengebrachte  allgemeine  Interesse  mit  allen  Mitteln  zu 
erhalten,  in  einer  Fussnote  zu  Seite  11 S2,  wo  die  Notwendigkeit  betont  wird,  zur  Aufhellung 
der  zwischen  den  einzelnen  Vogelgruppen  bestellenden  Verwandt:chaftsbcziohungen  die  gesamte 
Organisation  der  Vögel  zu  berücksichtigen,  statt  sich  lediglich  an  die  sog.  äusseren  Merkmale 
(Schnabel,  Beine,  Federn)  zu  halten. 

Jene  Fussnote  lautet  folgendermassen  :  „Nicht  mit  Unrecht  ist  auch  von  melucren  er/dlinuii/.i- 
reichen  Oruithologen  hervorgehoben  worden,  dass  man  gerade  in  der  Vogelkunde  nach  Möglichkeit 
nach  äusseren,  bequem  zu  studierenden  und  darum  pojjulären  Merkmalen  streben  solle.  Das 
ornithophile  Publikum  setzt  sich  aus  sehr  heterogenen  Elementen  zusammen,  von  denen  ein 
nicht  geringer  Teil  durch  die  Zumutung,  anatomisch  untersuchen  zu  müssen,  abgeschreckt,  durch 
eine  Herabsetzung  der  äusseren  Merkmale  aber  mutlos  gemacht  werden  würde.  Da  aber  gerade 
in  der  Ornithologie  alle  sich  interessierenden  Kräfte  zusammengehalten  werden  müssen  und  da  jeder, 
sei  es  durch  sammelnde  Tätigkeit,  sei  es  durch  diese  'oder  jene  gute  Beobachtung  zum  allge- 
meinen Nutzen  beitragen  kann,  so  wird  man  den  äussern  Merkmalen  immer  ihre  Bedeutung 
einräumen." 

Das  ist  so  ziemlich  das  Gegenteil  von  dem,  was  Herr  Schuster  behauptet  und  wünscht 
und  rührt  doch  von  einem  Gelehrten  her,  der  speziell  in  der  Ornithologie  eine  Leistung  auf- 
zuweisen hat  wie  kein  zweiter. 

Schliesslich  kann  ich  mir  nicht  versagen,  aus  dem  Schlussworte,  mit  wclcliem  Fürbringer 
von  seinem  Werke  Abschied  nimmt,  einige  Stellen  anzuführen ;  einerseits,  weil  vieles  darin 
auch  auf  den  Streit  um  die  Bedeutung  des  Warnens  in  der  Vogelwelt,  namentlich  auf  die  Art, 
wie  dieser  Meinungskampf  von  der  einen  Seite  geführt  wird,  passt,  andrerseits,  um  einmal  zu 
zeigen,  mit  welcher  Bescheidenheit  wahrhaft  grosse  Forscher,  solche,  die  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  Wissenschaft  vorgedrungen  sind,  aufzutreten  vermögen. 

So  liest  man  auf  Seite  1578:  „„Die  Gesclüehte  unserer  Wissenschaft  lehrt,  dass  übereilte 
und  einseitige  Schlussfolgerangen  ihr  nimmer  zum  Heile  gereichen.  Letztere  ebensowenig  als 
das  apodiktische  Verwerfen  fremder  Beobachtungen,  sobald  sie  mit  den  eigenen  oft  unter  ganz 
anderen  Bedingungen  angestellten,  nicht  in  Einklang  sind.  Der  lebendige  Organismus  ist  in 
seinen  Bestandteilen  nimmer  ein  fertiger,  sowenig  der  Mensch  und  namentlich  der  Naturforscher 
es  sein  soll  und  darf." 


')  Sammelname  für  Reptilien  und  Vögel. 

-)  Oruithotomie  =  Anatomie  der  Vögel. 

3)  Alle  Unterstreichungen  in  den  Fürbringerschen  Zitaten  rühren  von  mir  her. 
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So  schrieb  vor  nahezu  25  Jahren  einer  unserer  verdienstvollsten  vergleichenden  Ana- 
tomen   

„Bei  jedem  auf  die  Lösung  grösserer  Aufgaben  gehenden  Streben  kann  der  Einzelne  nur 
die  nächstliegenden  Etajjpen  und  Aussichtspunkte  erreichen ;  sind  diese  gewonnen,  so  schliessen 
sich  von  dem  erhöhten  Punkte  aus  neue  Perspektiven,  neue  Fragestellungen  an,  und  so  wächst 
die  Aufgabe  mit  jeder  neuen  Beantwortung  ohne  Unterlass. 

Der  Einzelne  irird  sonach  niemals  im  Stande  sein  können,  eine  iimfaiigreiche  Fratje  zu  lösen; 
glücklich  mag  er  sich  schätzen,  wenn  er  die  richtigen  Etappen  fand,  diejenigen,  welche  zukunfts- 
reiche Aussichten  eröffnen  und  keinen  Abweg  vom  Ziele  bedeuten." 

Das  sind  goldene  Worte,  welche  deutlich  auf  den  Weg  hinweisen,  der  grosse  Forscher 
zu  jener  vornehmen  Bescheidenheit  führt,  über  ihr  eigenes  bewunderungswürdiges  Schaffen 
aiTszurufen:  „Gutes  Wollen,  bescheidenes  Ausführen;  einige  Antworten,  viele  Fragen."  — ■ 

Wenn  nun  Schuster  —  um  auf  unser  Thema  zurückzukommen  —  zwar  geltend  machen 
kann,  dass  er  seine  „nur  halb  durcligebildeten  Elemente"  ja  im  Vogelschutz,  der  doch  auch  im 
Dienste  der  Ornithologie  arbeite,  unterzubringen  gedenke,  so  braucht  man  nur  an  Liebes  oft 
zitierten,  berühmten  Ausspruch  zu  erinnern  :  „Lernet  erst  das  Lehen  der  Vö(jel  kennen,  ireiin  ihr 
sie  mit  rechtem  Erfolge  schützen  wollt." 

Mit  diesen  Worten,  welche  keines  Kommentars  bedürfen,  will  ich  schliessen. 


Etwas  über  unsere  Schwalben. 

Von  .J.  Luginbühl,  Sinneringen. 

Seit  25  bis  30  Jahren  waren  sowohl  die  Rauch-  wie  die  Mehlschwalben  in  unserer  Ort- 
schaft in  den  meist  grossen  Bauernhäusern  sehr  zahlreich  vertreten  und  genossen  auch  überall 
den  Schutz  der  Bewohner.  Vor  ungefähi-  6  Jahren  fing  nun  der  Schwalbenbestand  von  Jahr 
zu  Jahr  sieh  zu  reduzieren  an  und  zwar  so,  dass  einzelne  Häuser,  die  früher  bis  15  besetzte 
Mehlscliwalbennester  aufwiesen,  nur  noch  4  bis  5  solche  zeigten.  Manche  stille  Verwünschung 
schickte  man  hinüber  nach  dem  vogelmörderischen  Italien  und  Süd-Frankreich,  wozu  man  auch 
durch  die  alljäluüch  veröffentlichten  Berichte  über  den  massenhaften  Wegfang  der  Schwalben 
veranlasst  wurde. 

Zu  unserer  Freude  hat  sich  nun  der  Schwalbenbestand  in  diesem  Jahre  in  ganz  merk- 
würdiger Weise  wieder  stark  gehoben,  man  kann  ihn  nahezu  auf  das  Doppelte  des  letztjährigen 
schätzen.  Dank  der  hier  vorherrschend  milden  Lage  haben  auch  beide  Arten  sehr  viele  Brüten 
aufgebracht;  ich  beobachtete  noch  am  12.  September  junge  Mehlschwalben  im  Nest. 

Hier  noch  einige  besonders 'merkwürdige  Beobachtungen.  Nachdem  ich  schon  seit  einiger 
Zeit  öfters  und  besonders  in  den  ersten  Morgenstunden  gesehen  hatte,  dass  die  Mehlschwalben 
hohe  Bäume  *),  wie  Linden  und  Pappeln  massenhaft  und  nahe  dem  Blätterwerk  umflogen,  beob- 
achtete ich  ein  ähnliches  Manöver  um  eine  Tanne,  welche  hier  im  Dorfe  vereinzelt  steht. 

Es  war  am  7.  September  abhin,  früh  vormittags,  als  ein  Flug  von  wenigstens  100  Stück 
Mehlschwalben  die  Tanne  umflog  iind  sich  auch  einen  Moment  abwechslungsweise  auf  die 
Aste  setzte.  Es  war  ein  beständiges  Abwechseln  von  zu  und  abfliegenden  Schwalben,  so  dass 
ungefähr  die  Hälfte  fliegend  und  die  andere  aufsitzend  sich  befand,  was  sich  dann  jede'  halbe 


*)    Die  jungen  Schwalben   und   auch   alle  durchziehenden    mit  Ausnahme    der  Uferschwalben,   setzen.,  sich 
häufig  in  das  Geäst  der  Bäume ;  meist  sieht  man  das  erst  etwa  von  Ende  Juli  an.  Eed. 
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Minute  änderte.   Dieses  merkwürtlige  Manöver  dauerte  etwa  eine  Viertelstunde,  worauf  sich  die 
ganze  (Tesellschaft  ])lötzlicli   wiedei'  auflöste. 

Tags    darauf   machte    Herr  Stämpfli    in    BoU    eine    gehinyx-ne    photographLscho   Aufnahme, 
welche  185  Melilschwalben  zeigt,  die  auf  zwei  öO  m  langen  Drähten  sassen. 


Bericht  über  die  Ausstellung  der  Volieren-Gesellschaft  im  Helmhause  Zürich, 

vom  2.  bis  8.  September  1903. 

Von  E.  Güuter-Koerner. 

Nachdem  es  dem  eifrigen  Bestreben  einzelner  wackeren  Ornithologen  endlich  gelungen 
war  den  Platz  und  die  nötigen  (reldmittel  zur  Aufstellung  einer  öffentliclien  Vogel-Voliere  zu 
erschwingen  und  der  Bau  soweit  vorgeschritten  ist,  dass  die  Gäste  das  neue  Heim  beziehen 
können,  war  es  wohl  der  einzig  richtige  Weg  durch  eine  Ausstellung  die  Liebhaber,  die  schöne 
und  eingewölinte  Vögel  zum  Verkaufe  hatten,  zur  Beschickung  der  Ausstellung  zu  animieren 
und  wurde  deshalb  von  dem  üblichen  Stand-  und  Futtergeld  abgesehen,  was  denn  auch  zur 
Folge    hatte,    dass    die  Anmeldungen   überaus   zahlreich  einliefen,    so  dass  die  Ausstellung  ent- 


V/bo?5 


m^^Mmmm^'-ii;^  :i 


W-Mky-'^.J:,t':tm^:''''/^s^'.   -   ^»'"l.. 


i^         -V  ^.  ... 


sprechend  der  Grösse  des  Lokales  leider  etwas  überfüllt  war.  Wohl  selten  oder  noch  nie  jedoch 
war  eine  Ausstellung  so  reichhaltig  wie  diese  und  erlaube  ich  mir  der  Reihe  nach,  wie  die 
Kollektionen  standen,  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Vorab  war  eine  Kollektion  von  Drosseln 
von  Herrn  Sautter  als  recht  hübsch  und  zahlreich  ausgestellt;  wenn  etwa  noch  1 — 3  Stück 
fremdländische  Drosseln  mehr  dabei  gewesen  wären  so  könnte  sich  der  Aussteller  lühmen  bis 
jetzt  die  schönste  Kollektion  dieser  Spezies  ausgestellt  zu  haben.  Dass  aber  der  Aussteller  ein 
richtiger  Vogelireund  war  bewiesen  die  tadellosen  Exemplare  seiner  Kollektion.  In  hübschem 
Käfig  standen  daneben  verschiedene  Paare  Kanarien  von  Herrn  Märki  ausgestellt.  Die  etwas 
ungünstige  Zeit,  da  die  Vögel  noch  in  der  Mauser  waren,  mag  beigetragen  haben,  dass  ausser 
einigen  guten  Paaren  auch  Vögel  mittlerer  Güte  dabei  sich  befanden.  Zu  einer  richtigen  Kol- 
lektion genügen  jedoch  Isabell-  und  HoUänderkauarien  nicht.  Reich lialtiger  d;igcgen  war  die 
Kollektion  des  Herrn  Metzger,  der  auch  einige  eigentliche  englische  Fai'benkanarien  ausgestellt 
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hatte.  Eine  schöne  Kollektion  Grasmücken  stellte  Herr  Zimmermann  aus,  durchweers  fein  be- 
fiederte  Vögel.  Anschliessend  an  dieselbe  waren  von  Herrn  Schad  einige  prächtige  fremd- 
ländische Farbenvögel  ausgestellt,  darunter  in  tadellos  vollendeter  Pracht  rot-  und  schwarz- 
köpfige  Gouldsamandiuen,  Ceres-  und  Binsenastrild,  sowie  die  Paradieswitwe  mit  prächtig 
langem  Schweif.  Auch  diese  Zusammenstellung  war  eine  rechte  Augenweide.  Den  Glanzpunkt 
der  Ausstellung  aber  bildeten  die  verschiedenen  Kollektionen  fredidländischer  Ziervögel,  aus- 
gestellt vom  stets  rührigen  Ausstellungspräsidenten  Herrn  Advokat  J.  J.  Biicher.  Von  vorne- 
herein präsentierten  sich  die  verschiedenen  Arten,  hübsch  abgesondert  in  sauberen  schönen 
Käfigen.  Wohl  am  meisten  bewundert  wui-den  die  in  allen  Farben  prangenden  Weber,  wie 
Orange-,  Napoleons-,  Madagaskar-,  Baja-,  Tonkinweber  etc.  etc.  In  prächtiger  Voliere  waren 
daneben  die  kleinen  Astrilden  und  Amandinen,  sowie  anschliessend  die  Sperlingsarten  und 
Finken.  Da  mag  mancher  eifrige  Vogelliebhaber,  der  sonst  nicht  gerade  Freund  exotischer 
Vögel  ist,  etwas  günstiger  auf  die  Fremdländer  zu  sprechen  gewesen  sein.  In  recht  reichhaltiger 
Kollektion  stellte  Herr  Mebes  seine  Papageien  aus,  schade  dass  der  schöne  Inka-Kakadu  -einen 
auagemachten  Fuss  hatte  und  dadurch  den  Wert  der  Kollektion  beeinflusste.  Eine  hübsche 
Kollektion  Meisen  und  Weichschnäbler,  wie  Zaunkönige  und  Goldhähnchen,  Erdsänger,  ebenfalls 
einheimische  Körnerfressei-  war  ausgestellt  unter  dem  Namen:  „Verein  zur  Züchtung  und 
Haltung  edler  Stubenvögel''.  Ferner  hatte  Herr  Metzger  noch  eine  Kollektion  Ammern  aus- 
gestellt, die  ebenfalls  ziemlich  hübsch  war.  Als  einzelne  Paare  haben  auch  die  in  der  Schwei2r 
geborenen  und  geradezu  woindervoU  verfärbten  Lori  von  den  blauen  Bergen,  der  amüsante 
W^iedehopf ,  die  beiden  Kuckucke,  Schwanz-  und  Bartmeisen,  einzelne  Stare  uüd  Trupiale,  sowie 
die  recht  hübschen  Verkaufsvögel  der  beiden  anwesenden  Vogelhändler  Herrn  Götz  von  Neu- 
Ulm  und  E.  Günter-Koerner  von  Bern  sehr  gut  gefallen.  Die  ausgestellte  Kollektion  Kardinäle 
Hess  sowohl  an  Vollständigkeit  als  an  tadellosen  Vögeln  zu  wünschen  übrig,  da  z.  B.  Domini- 
kaner- und  Grauer  Kardinal  noch  junge  und  unverfärbte  Vögel  waren,  der  rote  Kardinal  aber 
durch  blasses  Eot  als  alter  Käfiggenosse  gleich  erkannt  wurde.  Sehr  schade  war,  dass  keine 
einzige  schöne  Kollektion  einheimischer  Körnerfresser  zur  Ausstellung  gelangte  und  hörte  man 
hin  und  wieder  diese  Bemerkung. 

Während  der  Dauer  der  Atrsstellung  fiel  kein  Tropfen  Eegen,  so  dass  man  glaubte  der 
eigentliche  Heiss-Sommer  wolle  erst  jetzt  hereinbrechen,  es  herrschte  deshalb  im  Ausstellungs- 
lokal eine  nachgerade  ungemütliche  Temperatur,  trotzdem  aber  sangen  und  jubilierten  unsere 
gefiederten  Lieblinge  wacker  drauf  los,  so  dass  man  wohl  sali  wie  munter  und  gesund  alles, 
zum  grössten  Teil  in  recht  hübschen  Käfigen,  herumhüpfte.  Schade,  dass  die  fortwährend  an- 
dauernd grosse  Wärme  den  Besuch  der  Ausstellung  beeinträchtigte  und  derselbe  deshalb  etwas 
zu  wünschen  übrig  'Hess.  Es  sei  an  dieser  Stelle  der  überaus  tätigen  und  richtigen  Durchführung 
der  Ausstellung  durch  die  pflichtgetreuen  Mitglieder  gedacht.  An  dieser  Stelle  wollen  wir  auch 
dem  bewährten  Futtermeister,  dem  Ausstellungspräsidenten  und  allen  übrigen  Ausstellungs- 
komiteemitgliedern den  wohlverdienten  Ehrenkranz  gönnen. 

Nach  der  ganzen  Übersicht  der  AussteUung  musste  man  überhaupt  den  Eindruck  bekommen, 
dass  der  Zweck,  für  den  die  Ausstellung  arrangiert  worden  ist,  Interesse  von  allen  Seiten  der 
Bevölkerung  zu  erwecken,  erreicht  worden  ist. 

Unser  Bild  zeigt  die  Ansicht  der  Voliere,  die  an  ruhigem,  geschütztem  Orte  aufgestellt 
ist  und  wii-klich  auch  praktisch  hergestellt  wprde,  indem  die  Innenseite  des  Hauses  als  Winter- 
voliere verwendet  werden  kann.  Indem  ich  gerne  hoffe,  dass  das  Unternehmen  und  die  Unter- 
haltung der  Voliere  auch  stetsfort  gedeihen  und  blühen  möge,  wünsche  ich,  dass  noch  manches 
Auge  an  der  Farbenpracht  oder  manches  Ohr  an  dem  Gesang  unserer  gefiederten  Lieblinge 
sich  erfreue  und  dass  der  Ornithologie  stets  wärmeres  Interesse  entgegengebracht  werde. 
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Interessantes  der  Woche.   ^     ;==? 


I 

Höchst  interessant  sind  die  vielen  dies- 
jiihrigmi  Spätbiuten  verschiedener  Vogelarten; 
es  werden  uns  solche  von  yranen  Fliegen- 
schnäppern, Distelfinken,  Gartengrasmücken, 
Rotkehlchen,  Schwalben,  Würgern,  von  Wald- 
ohreulen n.  s.  w.  gemeldet. 

Turmfalke,  Cerchnois  tinnunculus.  Am  1. 8ept. 
Ihm  Kap[)elen  2  Stück  beobachtet,  die  von  Möven 
umsehwäiint  wnrden  und  deshalb  flohen. 

Mühlemann,  Aarbcrg. 

Lerchenfalke,  Falco  subbuteo.  Am  If).  Sopt. 
gegen  Abend  beobachtete  auf  dem  Sinneringen- 
Moos  zuerst  einen,  dann  plötzlich  einen  zweiten, 
dritten  und  vierten,  vom  Deutenberg  herkom- 
mend. Sie  flogen  in  rasendem  Fluge,  nach 
Beute  jagend,  in  kreuz  und  quer  über  die 
Felder,  bald  ganz  tief,  bald  höher  und  öfter 
einander  rufend.  Ohne  Beute  zogen  sie  in 
einigen  Minuten  wieder  dem  Dentenberg  zu. 
Am  17.  und  18.  sah  auch  noch  einzelne. 

J.  Luginbühl,  Sinneringen. 

Am  31.  August  bei  klarem  Himmel  ein 
Exemplai-  mit  dem  Fernglas  beobachtet,  das  von 
einigen  Möven  umkreist  wurde.    Mühlemann. 

Wanderfalk,  Falco  peregrinus.  Die  Eaubvögel 
machen  sich  dieses  Jahr  bei  uns  auffallend  be- 
merkbar. Häufig  stösst  namentlicli  der  Wander- 
falk auf  meine  Bri(?ftauben,  die  sich  jedoch  in 
den  meisten  Fällen  durch  geschickte  Wendungen 
oft  sogar  aus  seinen  Krallen  retten  können. 
Hofstetter,  ßahnriühberg. 

Waldoreule,  Otus  vulgaris.  Am  14.  September 
erhielt  ich  von  der  Miesern  Bericht,  dass  dort 
ein  Kauz  noch  auf  2  Eiern  brüte.  Am  l.O.  waren 
3  Eier  im  Nest!  G.  v.  B. 

Alpensegler,  Cypselus  melba.  Am  9.  Sept.  zog 
über  Bern  eine  Schar  von  mindestens  50  Stück. 
Am  15.  die  letzten  12  bei  der  Kornliausbrücke 
gesehen.  Messerli. 

Mauersegler,  Cypselus  apus.  Noch  am  23. VIII. 
trieb  sich  eine  grosse  Schar  Segler  auf  der 
Aare  bei  Schönenwerd  herum.     F.  Hürzeler. 

Seit  dem  25.  August  in  Aarberg  alle  ver- 
schwunden. Mühlemann. 

Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica.  Am  9.  Sept. 
flogen  beim  Fontana-Denkmal  in  Chur  viele 
ßauehschwalben.  Daut.  —  Am  13.  Sept.  flogen 
über    dem  See   umher  zirka  20 — 30  H.  rustica, 


) 
zirka  10  Stadtschwalben  und  3    4 Uferschwalben 
am  Utoi)uai.    A.  Nägeli,  Zürich. 

Stadtschwalbe,  Hirundo  urbica.  In  den  schlim- 
men Tagen  vom  10.  bis  zum  17.  gingen  hier 
in  Ölten  sehr  viele  auf  dem  Durchzuge  be- 
findliche Schwalben,  fast  ausnahmslos  Juii<ß' 
Stadtschwalben  zu  Grunde.  Zahlreich  fielen  sie 
bei  der  .lagtl  auf  vereinzelt  fliegende  Eintags- 
fliegen in  die  Aare.  Am  20.  dies  war  wieder 
sehr  grosser  Zug.  G.  v.  B.  —  Am  12.  Sept. 
abends  zahlreich  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  in 
Kerzers.  Mühlemanu.  —  Am  12.  Sept.  an  einem 
Chalet  im  Davos  noch  bei  den  Nestern.    Daut. 

Felsenschwalbe,  Hirundo  rupestris.  10.  Sept., 
in  Thusis  am  „Hohen  Rhätien",  beim  Eingang 
nach  der  Viamalaschlucht,  3  Exemplare  über 
dem  Khein  jagend.  Daut. 

Kuckuck,  Cuculus  canorus.  Am  10.  September 
zwischen  Aarberg  und  Walperswil  1  ^Stück  ge- 
sehen, durch  das  Feuer  der  in  der  Nähe  operieren- 
den Infanterie-Bataillone  aufgeschreckt. 

Mühlemanu. 

Star,  Sturnus  vulgaris.  Am  18.  einige  auf 
elektr.  Drähten  bei  Ölten.  G.  v.  B.  —  18.  Sept., 
musizierende  Stare  im  Suhrtal.  Ed.  Fischer.  — 
Am  16.  Sept.  in  Sinneringen  nach  langer  Ab- 
wesenheit wieder  ein  Ti'upp  eingerückt.  .1.  Lugin- 
bühl. —  Die  Stare  besuchen  ihre  Nistkasten, 
woselbst  sie  ein  wenig  verweilen  und  in  der 
Nähe  singen.  Dr.  Volz.  —  Am  8.  Sept.  abends 
nach  4  Uhr  von  einer  Wiese  zwischen  Altstetten 
und  Schlieren  (Zürich)  eiu'starker  Schwärm  auf 
Tclegraphendrähte  fliegend.  Daut.  —  Seit  Be- 
endigung der  ersten  Brut  keine  mehr  gesehen, 
heute  wieder  in  grossen  Scharen  in  hiesiger 
Gegend.  G.  Kauber,  Münchenbuchsee. 

Dohle,  Lj-cos  monedula.  Am  17.  Sept.  bei 
Kirchlindach  ein  Flug  Dohlen  auf  Feldern 
Nahrung  suchend.  Dr.  Volz. 

Schwarzspecht,  Dryocopus  martius.  Am  19. 
Sept.  hörte  ich  mehrmals  deutlich  das  „rttgg- 
rügg-rügg"  des  Schwarzspechtes  am  Deutenberg, 
Nordabhang.  Hier  bisher  noch  nie  bemerkt. 

J.  Luginbühl. 

Spechtmeise,  Sitta  caesia.  Am  15.  dies  rief 
mehrfach  eine  Spechtmeise  ganz  nahe  am  Hause 
des  Hri).  Krni  auf  Frohheim.  G.  v.  B. 

Wiedehopf,  Upupa  epops.  1.  Sept.  In  der  Nähe 
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bei  St.  Nikiaus  (Nidau)  ein  Exemplar  auf  einer 
Wiese.  Mühlemann. 

Rotrückiger  Würger,  Lanius  collurio.  12.  Sept. 
Einen  vereinzelten  bei  Kerzers.  Mühlemann.  — 
Herr  Luginbühl  sandte  mir  am  1!).  Sept.  eineii 
jungen  Nenntödter,  den  er  auf  dem  Sinneringer- 
moos geschossen  hat,  daselbst  bemerkte  er  noch 
ein  zweites  Exemplar.  D. 

Grauer  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  griseola. 
Am  14.,  15.  u.  16.  Sept.  trieb  sich  die  Familie 
Schnäpper,  deren  Junge  erst  vor  wenigen  Tagen 
ausgeflogen  sind,  noch  um  unser  Haus  herum; 
oft  flog  ein  Junges  gegen  die  Fensterscheiben, 
um  die  auf  der  Innenseite  befindlichen  Fliegen 
zu  erhaschen.  G.  v.  B.  —  Am  13. — 18.  Sept,. 
in  Sinneringen  immer  noch  mehrere  Alte  an- 
wesend.   Luginbühl. 

Schwarzrückiger  Fliegenfänger,  Muscicapa 
luctuosa.  Jiinges  Exemplar  in  den  Anlagen  am 
Utoquai-Zürich.  Nägeli.  —  Siehe  auchWochen- 
bericlit  von  S.  A.  Weber. 

Heckenbraunelle,  Accentor  modularis.  Beob- 
achtete am  6.  September  im  Lindental  auf  und 
um  einen,  an  grossem  Gebüsch  stehenden  Hol- 
lunderbaum  8 — 10  Stück,  worunter  2  prächtige 
Männchen  und  mehrere  Junge.    Luginbühl. 

Sumpfmeise,  Poecile  palustris.  Dieses  Jahr 
auffallend  wenig  bei  Aarberg.  Mühlemann.  — 
Auf  Rahnflühbei-g  diesen  Sommer  und  jetzt 
noch   sehr  zahlreich.  Hofstetter. 

Haubenmeise,  Parus  cristatus.  Am  5.  Sept. 
hörte  das  „Trommeln"  zweier  Haubenmeisen 
im  Tannholz  bei  Vechigen.  Luginbühl. 

Weidenlaubvogel,  Phyllopneiiste  rufa.  Noch 
am  21.  ziemlich  viel  Lockruf  in  den  Gärten 
von  ölten.  G.  v.  B. 

Berglaubvogel,  Phyllopneuste  Bonelli.  Herr 
Stämpfli,  Ornithologe  dahier,  beobachtete  ein 
prächtiges  Exemplar  am  6.  Sept.  in  einem  Baum- 
garten in  Sinneringen.  Luginbühl. 

Teichrohrsänger,  Acrocephalus  arundinacea. 
Herr  Stämpfli,  .Jäger  in  Boll,  sah  am  7.  Sept. 
noch  ein  vereinzeltes  Exemplar  in  der  Au  bei 


Ruhigen. 


Luo-inbühl. 


Zaungrasmücke,  Sylvia  curruca.  6  Stück  am 
21.  Sept.  im  Frohlieimgarten  Ölten.     G.  v.  B. 

Schwarzkopf,  Sylvia  atricapilla,  singt  noch 
lebhaft  und  voll  in  mehreren  Gäi'ten  in  Ölten, 
ich  habe  am  21.  alte  und  junge  cf  i-i-  9  beob- 
achtet. G.  V.  B.  —  Am  10.  Sept.,  mittags,  noch 
zwei  prächtige  Strophen  des  Schwarzkopfes  in 


einer  Zwergbaumanlage  in  Sinneringen  gehört. 
Luginbühl. 

Gartengrasmücke,  Sylvia  hortensis,  hält  noch 
an  einigen  Orten  familienweise  zusammen. 
Am  21.  eine  solche  im  Fi-ohheim;  die  Alten  be- 
gleiten lärmend  eine  Katze  ein  ziemliches  Stück 
weit.  G.  v.  B.  —  An  der  Wohlenstrasse  im 
Bremgartenwald  bei  Bern  ein  Nest  mit  frisch- 
geschlüpften .Jungen.    Jegerlehnor. 

Amsel,  Morula  vulgaris.  Bei  Zofingen  sah 
ich  am  18.  dies  eine  Amsel  mit  ireissem  Kopf. 
Ed.  Fischer.  —  In  den  letzten  Tagen  hört  man 
bei  Bern  gelegentlich  schüchternen  Amselgesang. 
Dr.  Volz. 

Misteldrossel,  Turdus  viscivoms.  Am  28.  Aug. 
und  21.  September  zahlreich  am  Südabliang  des 
Gurten  auf  Stoppelfeldern  und  Kartoffeläckern. 

Weber,  Bern. 

Hausrötel,  Ruticilla  titys.  Jeden  Abend  näch- 
tigen 2  alte  und  4  junge  Rötel  in  meinem 
Pfirsichspalier.  Sie  halten  noch  zusammen  und 
„warnen"  lebhaft  bei  Gefahr.  Das  alte  cT  jagt 
jedes  andere  (f  heftig  weg,  als  ob  es  noch 
einmal  eine  Familie  gründen  wolle!  G.  v.  B.  — 
In  Bei'n  und  Umgebung  früh  und  spät  auf 
Hausdächern  singend.    D:, 'Luginbühl,  Dr.  Völz. 

Rotkehlchen,  Dandalus  rubecula.  Am  18.  Sept. 
eine  Familie  beim  ,. Grubacker"  mit  kaum  flüggen 
.Jungen.  G.v.B.  —  20.  Sept.  Am  Abhänge  gegen- 
über Bremgarten  bei  Bern  leise  singend.   D. 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba.  Starker 
Zug  der  Aare  entlang  aufwärts  am  19.  u.  20.  dies. 
Flogen  gleich  Schnäppern  auf  das  Wasser 
hinaus  und  haschten  Eintagsfliegen.  Alles  junge 
Exemplare.  G.  v.  B.  —  Auf  den  Rasenplätzen 
beim  Zürichhorn  zählte  ieli  am  13.  September 
über  20  Stück,  fast  alles  junge  Exemplare. 
Im  Oberengadin  von  Samaden  bis  Maloja  am 
11.  Sept.  am  Inn  und  an  den  Seen  überall  an- 
wesend.    D. 

Gebirgsbachstelze,  Motacilla  sulphurea.  Am 
11.  Sept.  längs  dem  Inn  bei  Samaden  einige 
Exempl.  in  Gesellschaft  weisser  Bachstelzen.  D. 

Wiesenpieper,  Anthus  pratensis.  Am  14.  und 

18.  Sept.   je   1  Exemplar  im  Sinneringenmoos. 

Luginbühl. 
Stieglitz,  Carduelis  elegans.   Eine  Schar  am 

19.  dies  beim  Frohheimschulhaus.  G.  v.  B.  — 
Am  13.  Sept.  beobachtete  ich  in  Sinneringen 
noch  2  Junge,  von  den  Alten  Futter  bettelnd. 
Vom   15. — 19.    täglich   kleine   Flüge    über   die 
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Felder   ziehentl.    Lugiiibiilil.  21.  Sept.,   bei 

Münclienl:mt.'h.sce  .hinge  von  den  Alton  geätzt. 
In  ciiuim  KaitüftVlackcr  grosso  Schwärme  Distel- 
uml  (Ti-üufinko,  sowie  Hänilingo.     G.  lianbii. 

Gimpel,  Pyirliula  eniopu'a.  In  einem  (warten 
an  der  Eugestrassc  am  20.  Sept.  Gimpoliuf.  Am 
gleichen  Orte  seit  einigen  .Jahren  regelmässig 
liörbar,  wahrscheinlich   Brntplatz.  D. 

Ringeltaube,  C'olumba  palumbus.  Am  IS.  Sept. 
im  Snhiial  ziemlich  viele  durchziehende  Tauben. 

Ivl.  Fischer. 

Hohltaube,  Colnndia  u'nas.  Bannwart  Eätz 
in  Kirciilinihioh  teilt  mir  mit,  er  habe  in  einem 
Kasten  seinoi-  Hofstatt  noch  jetzt  (17.  IX)  junge 
Lochtanben.  Dr.  Volz. 

Rebhuhn,  Starna  cinerea.  Im  Suhrtal  sind 
dies  ,Ialir  die  Rebhühner  gut  aufgekommen. 

Ed.  Fischer. 

Wachtel,  Coturnix  dactylisonans.  Bei  Reitnau 
traf  ich  am  18.  dies  eine  einzelne  Wachtel,  die 
erste  dieses  Jahi-es.  Ed.  Fischer. 

Weisser  Storch,  Ciconia  alba.  Am  10.  Sept. 
ein  Exemplar  auf  dem  Felde  zwischen  Aarberg 
und  Walperswil  fleissig  nach  Nahrung  suchend. 
Gewehrfeuer  nahe  vorüberziehender  Infanterie- 
Abteilungen  und  selbst  ein  Dachshund  brachten 
den  Storch  nicht  aus  der  Fassung.   Mühlcmann. 

Wachtelkönig,  Crex  pratensis.  Am  23.  August 
bei  Münchcnbuchsec  mehrere  Wiesenkuai-rer 
gehört.  G.  Rauber. 

Grünfiissiges  Teichhuhn,  Gallinula  ehloropus. 
Am  18.  dies  an  der  Suhl-  bei  Staffelbach  ein 
Stück.  Ed.  Fisclier. 

Grosser  Brachvogel,  Numenius  arquatus.  Bei 
Münchenbuchsee  am  23.  Aug.  3  Lui-Schnepfen 
auf  dem   ZnL;e   mich   Süilwrst.  Eauber. 

Becassine  Gallinago  scolopacina.  Am  13.  dies 
etwa  6  Stück  im  Suhrtal  angetroffen.  Ed.  Fischer. 

Aixf  Seite  303  der  vorigen  Nummer  be- 
richtet Hr.  Dr.  Volz  von  einer  auf  dem  Lnganer- 
seo  beobachteten  grossen  Möve,  die  er  für  Larus 
canus  hielt.  Es  hat  sich  jedenfalls  um  Laras 
carhinnnnjs,  Pall.  gehandelt,  eine  Art,  die  be- 
ständig, besonders  im  Herbst  und  Winter,  auf 
unsern  Seen  erscheint*),  wo  sie  ,.poulim"  ge- 
.  nannt  wird.  —  Die  von  Hrn.  Dr.  Volz  beob- 
achtete Sterna  ist  wahrsclicinljchHydrochelidon- 
uigra,  die  schwarze  Seeschwalbe  gewesen,  welche 

*) .  Siehe  Omitliol.  Boobacliter  1903,  Nr.  5  u.  6  und 
Avicula.  Nr.  58  u.  5!)  voa  1902. 


in  diesen  Tagen  selbst  in  der  Bucht  von  Lugano 
liänlig  ist.  A.  (tlnilini. 

\%'4»«'li4'iil>4>i'i4*lil.  Die  Zugv(>gel  rüsten 
sicii   zur   Abreise,  viele  sind  schon  abgezogen. 

Den  rotrückigen  Würger  hörte  und  sah  icli 
noch  am  7.  n.  S.  Sept.  Am  1 1 .  u.  12.  Sept.  hielten 
sich  zahlreiche  Mehl-  und  Rauchschwalben  au 
windgeschützten  Orten  beim  DälilhiUzli  und  im 
Marzilimoos  auf;  ebenso  an  den  näclistfolgen- 
den  Tagen,  doch  waren  ihre  Reihen  schon  be- 
deutend gelichtet.  Am  Ki.  u.  17.  sah  ich  den 
letzten  grauen  Fliegenschnäpper,  am  17.  kündete 
sich  wieder  der  erste  Star  an.  Beim  „Studerstein"' 
bei  der  sogenannten  ,.Aussich.t"  traf  ich  am.  18., 
morgens  8  Uhr,  eine  recht  bunte  Vogelgesell- 
schaft an;  ich  zäldte  25  Arten,  die  ich  Gelegen- 
heit hatte  zu  sehen  oder  zu  hören.  Es  ist  dieser 
Ort  überhaupt  ein.  sehr  bevorzugter  Rendez-vous- 
Platz  unserer  Licliliuge.  ScIirlH-incrkbar  machten 
sich3  —4  schwarze  Fliegenschnäpper,  die  zwar  jetzt 
das  graue  Winterkleid  tragen ;  bei  den  Männchen 
treten  die  schwarzen  Schwingen  deutlich  hervor 
(ich  sah  die  Trauerfliegenschnäpper  auch  beim 
Tierspital  und  im  Hirschenpark ).  Ferner  bemerkte 
ich  Gartenrötel  im  Winterkleid,  Rotkehlchen  un- 
verinanscit  und  vermansert.  Zaunkönig,  Weiden- 
und  Waldlaubsänger,  gelb-  und  feuerköpfiges  Gold- 
hähnchen in  zwei  Gruppen  in  mehreren  Exem- 
pliiiL'u  ( letzte!  (_'  Ai't  in  Lanbhrilzcrn).  mehrere 
Baumläufer,  Kohl-.  Blau-  und  Sumpfmeisen.  Kleiber, 
Kleinspecht,  Grünspecht  rufend,  Buchfink,  häufig 
Grünfink  mit  .Jungen,  Kreuzschnabel  vorüber- 
ziehend; Amsel,  Singdrossel,  beide  Arten  erlab- 
ten (?)  sich  an  den  Beeren  der  £jiben,  ebenso 
kamen  die  Kleiber  und  holten  sich  ihren  Teil, 
auch  ein  Schwarzkopf  niaeiite  sich  in  der  Eibe 
zu  schaffen,  doch  zweitle  ich,  dass  er  den  Beeren 
zusprach.  Papa  Star  ilurfte  auch  nicht  fehlen, 
er  kam  eben  vom  Felde  heim,  selbst  2  Eichel- 
häher, der  eine  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Eiben- 
baumes, waren  anwesend,  eine  Holztaube  Hess 
sich  aus  dem  nahen  Walde  hören  und  schliess- 
lich um  das  Bild  zu  vervollständigen,  bäumton 
noch  Krähen  über  meinem  Standort;  leider 
musste  ich  ihn  bald  verlassen,  was  ich  sehr 
bedauerte.  —  Eben  wie  ich  dies  schieibe,  abends 
IOV2  Uhr,  zieht  ein  Trüppchen  Bachstolzen 
durch,  am  Lockrufe  erkenne  ich  die  weisse 
Spezies. 

Bern,  den  21.  Sept.  1903.  S.  A.  Weber. 
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Wahrnehmung  und  Naturdeutung.*) 

Von   E.  Christoleit,   Prediger,    Russ   in   Ostpreussen. 

Insofern  stimme  ich  allerdings  mit  Herrn  v.  Burg  überein,  als  auch  nach  meinem  Dafür- 
halten die  der  ganzen  Diskussion  zu  Grunde  liegeude  Frage  nach  den  „geistigen  (bezw.  seelischen) 
Fähigkeiten"  der  Vögel  trotz  der  auf  diesem  Gebiete  zweifellos  bahnbrechenden  Altumscheu 
Forschungen  noch  immer  zu  den  allerschwierigsten  gehört,  indem  durch  diese  zwar  für  jeden 
nicht  in  den  materialistisch-darwinistischen  Dogmatismus  der  Häckel  u.  s.  w.  Verrannten  ausser 
Zweifel  gestellt  wird,  dass  die  gewöJmliche  anthropomorphistische  Auffassung  des  tierischen 
„Handelns"  in  vielen  Fällen  wissenschaftlich  unhaltbar  ist,  dagegen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit 
behauptet  werden  kann,  dass  die  entgegengesetzte  Altumsche  alle  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  befriedigend  zu  erklären  imstande  ist.  Psychiater  mit  „grossem,  bei  den  uiedern 
Tieren  mit  einfachem  Nervensystem  beginnenden  und  allmählich  höher  schreitendem  Spezial- 
studium,"  werden  diese  Frage  aber  allein  auch  nicht  entscheiden  können,  vielmehr  immer  auf 
die  Erfahrungen  solcher  mitangewiesen  sein,  die  sich  die  Beobachtung  des  Tierlebens  im  Freien 
angelegen  sein  lassen  und  Redaktionen  ornithologischer,  auch  „populär-ornithologischer"  Blätter 
werden  sich  daher  ein  Verdienst  um  die  Lösung  auch  dieser  Frage  erwerben,  wenn  sie  die 
ihnen  zugehenden  Beobachtungen  darüber  mit  unparteiischer  und  rein  sachlich  vorgehender 
Ausscheidung  alles  dessen,  was  den  Stempel  der  Wertlosigkeit  auf  der  Stirne  trägt,  weiteren 
Kreisen  zugänglich  machen.  —  Im  einzelnen  würde  ich  Herrn  v.  Burg  gegenüber  folgendes  zu 
bemerken  haben: 

1.  Beruft  sich  Herr  \.  B.  auf  das  Herabstossen  von  Krähen,  Elstern  Und  event.  auch 
Hähern  (S.  282)  auf  tote,  verwundete  oder  sonstwie  hülflose  Artgenossen  oder  andere  Vögel 
(Enten),  sowie  das  Herankommen  dieser  Arten  auf  solche  Laute,  die  einen  Vogel  in  solcher 
Lage  vermuten  lassen  (Krähengeschrei  in  der  Deckung),  zweifellos  allzu  zuversichtlich,  wenn 
er  lediglich  die  Alternative  stellt:  entweder  bewusstes  Helfen-  oder  Fressenwollen.  Es  sind 
in  dieser  Beziehung  ja  verschiedene  Fälle  nicht  nur  von  den  genannten  Vogelarten,  sondern 
auch  z.  B.  vom  Mauersegler  schon  im  „Tierleben"  und  sonst  in  der  ornithologischen  Literatur 
mitgeteilt  (ich  selbst  habe  Entsprechendes  bei  Flussseeschwalben  gegenüber  einer  in  Lauf- 
schlingen gefangenen  jungen  Lachmöve  beobachtet)  die  sich  (zumal  bei  dem  notorisch  sehr 
wenig  „hochgeistigen",  gegenüber  seiner  ganzen  Umgebung  sonst  ausserordentlich  teilnahmlosen 
Mauersegler)  auf  Hülfsbereitschaft  ebensowenig  zurückführen  lassen,  wie  das  von  A.  Brehm  in 
den   „Gef.  Vögeln"   so  ausführlich  geschilderte   „fraubasenhafte"   Betragen,  Besehen,  Ziipfen  und 


*)  Als  Brief  au  Herrn  W.  Schuster,  caud.  thcoL,  geschrieben.     Red. 
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Boknabberu  einer  kranken  Meise  seitens  ihrer  miteingesperrten  gesunden  Artgenossen,  vor 
welcher  „Teilnalime"  man  nach  Brohms  eigener  Angabo  die  Kranke  bald  in  Sicherheit  bringen 
muss,  wenn  sie  nicht  Schaden  leiden  soll;  es  ist  vielmehr  in  beiden  Fällen  offenbar  das  insliiiktire 
schliesslich  in  direkte  Feindseligkeiten  übergehende  miss(jünsti(je  Interesse,  das  der  Vogel  an 
auffallend  gefärbten  (Albinos,  entkommene  Papageien  u.  s.  w.)  oder  sich  auffallend  betragenden 
(Tote,  Kranke,  sehr  schwache  Junge,  Verwundete,  laut  Schreiende,  flugunfällig  am  Boden  zap- 
pelnde Mauersegler  oder  in  Schlingen  gefangene  Vögel)  gefiederten  Genossen  nimmt  und  das 
die  Natur  oder  vielmehr  der  ilu-  zu  Grunde  liegende  Schöpfungswillo  mit  gebraucht,  um  das 
Schwache,  Kranke  u.  s.  w.  baldmöglichst  auszumerzen;  also  immerhin  noch  näher  dem  Fressen- 
ais dem  RettenwoUcn ! 

2.  Macht  sich  Herr  v.  B.  die  Widerlegung  Ihrer  Aufstellungen  insofern  leicht,  als  er  den 
von  Ihnen  bei  der  Erklärung  der  ,. Warnrufe"'  gebiauchton  Ausdruck  ,.Aiigst"  viel  zu  sehr  presst. 
Was  Sie  sagen  wollen  und  was  der  Herrn  Buxbaum  allerdings  nicht  genügend  zum  Bewusstseiu 
gekommene  und  auch  von  Herrn  v.  B.  nicht  immer  mit  voller  Klarheit  ins  Auge  gefasste  Kern 
der  Frage  ist,  ist  doch  nur,  dass  die  Wahrnehmung  eines  irgendwie  bedrohlichen  Gegenstandes 
im  Vogel,  falls  nicht  etwa  stärkere  Instinkte  entgegenstehen,  einen  Warnungsruf  auslöst,  mit 
der  gleichen,  von  bewusster  Absicht  ganz  unahhihKjifjen  Naturnotwendigkeit,  mit  der  etwa  wir 
unsre  Augen  schliessen,  wenn  jemand  die  Hand  gegen  sie  bewogt,  auch  wenn  der  Betreffende 
uns  hoch  und  teuer  versichert  hätte,  er  wolle  es  zu  einer  Berührung,  also  Gefälirdung  der 
Augen,  nicht  kommen  lassen,  ja,  wenn  unsere  eigene  Hand  es  ist,  die  den  Versuch  ausführt. 
Also  nicht  von  bewussfer  Überlegung,  bewusster  Absicht  des  Vogels  (und  darum  erst  recht  nicht 
von  seinem  „guten  Herzen")  hängt  sein  „Warnen"  ab,  sondern  er  muss  „warnen";  mit  anderen 
Worten  nicht  der  Vogel  ist  es,  der  „warnt",  sondern  die  Natur,  die  in  der  physiologischen 
Beschaffenheit  seines  Organismus  diese  Notwendigkeit  mitgesetzt  und  dadurch  ebenso  für  die 
Erhaltung  seiner  Art  gesorgt  hat  wie  sie  dadurch,  dass  sie  in  der  physiologischen  Beschaffenheit 
unserer  Augen  seine  von  unserer  Absicht  unabhängige  Notwendigkeit  rechtzeitigen  Schliesscns 
setzte,  für  den  Schutz  desselben  gegen  umlicrfliegoude  Staubkörnchen,  kleine  Insekten  u.  s.  w. 
sorgte.  Wozu  es  denn  passt,  dass  der  Vogel  beim  Anblick  eines  bedrohlichen  Gegenstandes 
auch  dann  „warnt",  wenn  dieser  einstweilen  weder  ihm  noch  anderen  wirkliche  Gefahr  zu 
bringen  imstande  ist,  sowie  auch  dann,  wenn  auch  ein  Mindestmass  von  Urteilskraft  ihn  erkennen 
lassen  müsste,  dass  seine  „Warnung"  dem  „Gewarnten"  nicht  das  mindeste  mehr  nützen  kann, 
z.  B.  bei  der  toten  oder  verwundeten  Krähe,  die  man  in  der  Hand  uacli  Hause  trägt  (dass  die 
Krähen  aber  schweigen,  wenn  eine  verwundete  eine  Deckung  erreicht  hat  (S.  282)  —  was  ich 
selbst  allerdings  noch  nicht  gesehen  habe  —  liegt  vermutlich  einfach  daran,  dass  es  in  diesem 
Falle  nicht  mehr  der  Anblick  des  gefahrdrohenden  Jägers,  sondern  der  der  sich  auffallend  be- 
tragenden Genossin  (s.  ad  1)  war,  der  die  Rufe  veranlasste,  selbige  bei  Erreichung  einer  Deckung 
aber  eben  auch  vor  dem  Schreienden  „gedeckt"  und  ihnen  infolgedessen,  falls  sie  sich  nicht 
durch  Schreien  weiter  bemerklich  machte,  „aus  den  Augen,  aus  dem  Sinn"  gekommen  war). 
Im  Grunde  ist  eben  auch  der  Ausdruck  „Angst"  noch  zu  anthropomorphistisch.  Im  vorigen 
Jahre  fand  ich  eine  Höhle  des  grossen  Buntspechtes  mit  noch  flugunfähigen  Jungen,  von  der 
das  Weibchen  alsbald  abflog  und  auf  einem  benachbarten  Aste  laut  zu  „zetern"  begann,  dabei 
aber  in  regelmässigen  Pausen  zwischen  dem  äusserst  lebhaften,  zum  Teil  mit  starkem  Flügel- 
breiten begleiteten,  also  scheinbar  höclist  aufgeregten  Rufen  sich  ausführlicli  und  mit  Passion 
den  Kopf  kratzte  (ich  stand  dabei  ganz  unbeweglich);  in  diesem  Jahre  konnte  ich  ganz  Ahnliches 
bei  einer  schwarzschwänzigen  Uferschnepfe  beobachten.  Man  denke  sich  eine  Mutter,  die 
angesichts  ihrer  hülflos  in  Todesgefahr  schwebenden  Kinder  händeringend  und  jammernd 
(damit  würde  doch  die  anthropomorphistischo  Auffassung  ein  solches  Betragen  des  Buntspecht- 
weibchens in  Parallele  stellen  müssen)  sich  in  wohlvcrteilten  Pausen  dazwischen  fein  säuberlich 
die  Nase  putzt !  Den  Instinkt  des  Rufens  beim  Neste  verdi'ängt  auf  Augenblicke  der  stärker 
gewordene  des  Kratzens  bei  einem  Hautreize,  einer  so  unbewusst  wie  der  andere!  —  „Autoritäten" 
übrigens,   welche,   auch   wenn   sie   sonst   mit  Herrn  v.  B.  in  dieser  Frage  auf  gleichem  Boden 
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stehen  sollten,  bereit  sein  werden  ihm  zu  glauben,  dass  Rabenkrähen  nicht  etwa  Weibchen 
oder  Junge,  nicht  Art-  oder  wenigstens  mit  ihnen  zusammenlebende  Gattungsgenossen,  sondern 
]Vildenfen  direkt  und  absichtlich,  sozusagen  aus  gutem  Herzen,  ivarnen  (S.  234),  ausfindig  zu 
machen  dürfte  ihm  schwer  werden ;  das  ist  kein  Zweifel  an  Herrn  v.  B.'s  WaKrheitsliebe,  sondern 
lediglich  an  der  Stichhaltigkeit  seiner  Auffassung  des  Gesehenen ;  und  den  muss  sich,  sofern 
er  sachlich  begründet  wird,  jeder  Beobachter  gefallen  lassen,  sonst  hat  jede  Diskussion  orni- 
thologisch-biologischer  Fragen  überhaupt  ein  Ende  (ich  komme  auf  diesen  Punkt  noch  einmal 
zurück) !  —  Ein  „Überschluss"  ist  es  endlich  auch  jedenfalls  nicht,  wenigstens  zu  verlangen, 
dass  eine  Krähe,  die  so  viel  Verstand  und  Nächstenliebe  hat,  ihren  verwundeten  Genossen 
vom  Baume  herabzustossen,  um  ihn  dem  Bereiche  des  Feuergewehrs  zu  entziehen  (S.  231),  erst 
recht  so  viel  Verstand  haben  müsste,  ihn  nicht  geradezu  ins  Wasser  zu  stossen  (S.  288);  denn 
offenbar  gehört  zu  dem  letzteren  ein  weit  geringeres  Quantum  desselben,  als  zu  dem  ersteren. 
Im  Lichte  aller  dieser  Erwägungen  wird  man  denn  endlich  auch  die  angegebenen  „Sperlings- 
grosstaten" (S.  242),  selbst  wenn  sie  „täglich  ein  Dutzend  Mal"  beobachtet  werden  können,  als 
aus  einem  Beobachtungs-  oder  Auffassungsfehler  (nicht  der  Sperlinge  sondern  des  Beobachters) 
hervorgegangen  anzusehen  zum  mindesten  sehr  geneigt  sein  und  auch  hier  jede  persönliche 
Empfindlichkeit  als  unbegründet  abzviweisen  das  Recht  haben  —  wiewohl  zugegeben  werden 
niuss,  dass  auch  von  anderer  Seite  ähnliche  Beobachtungen  vorliegen,  die  also  jedenfalls  einst- 
weilen noch  zu  weiterer  Aufmerksamkeit  nach  dieser  Richtung  auffordern. 

3.  Macht  sich  Herr  v.  ß.  Ihre  Widerlegung  noch  leichter,  wenn  er  dasjenige  Ihrer  Argumente, 
das  allein  schon  stark  genug  sein  dürfte,  die  anthropomorphistische  Auffassung  des  „Warnens" 
zum  mindesten  aufs  Schwerste  zu  erschüttern,  nämlich  die  Tatsache,  dass  Vögel  am  Neste 
mit  Eiern,  denen  doch  das  ,,  Warnen"  wirklich  nichts  nützen  kann,  und  andererseits  Nesthocker 
am  Neste  ihrer  noch  flugunfähigen  Jungen  gleichfalls  „warnen",  völlig  mit  Stillschweigen,  resp. 
mit  der  Bemerkung,  das  Vorgebrachte  „biete  nichts  Neues"  (S.  281),  zu  übergehen  sich  für 
berechtigt  hält;  denn  dass  seine  kurzen  Rotschwänzchen-Bemerkungen  S.  288  in  dieser  Be- 
ziehung etwas  austragen,  wird  Herr  v.  B.  wohl  selbst  nicht  meinen,  da  es  ihm  als  altem  Beob- 
achter gewiss  zur  Genüge  bekannt  sein  wird,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Vögeln,  und  zwar 
auch  solche,  die  zur  Brutzeit  nicht  gesellig  leben  (Würger,  Fliegenfänger,  Schmätzer,  Erdsänger, 
überhaupt  fast  alle  Sänger,  Buchfinken  u.  s.  w.),  am  Neste  und  manche  von  ihnen  auch  entfernt 
von  diesem,  resp.  bevor  es  gebaut  ist,  die  ganze  Brutzeit  über,  wenn  auch  in  verschiedener 
Häufigkeit  und  Intensität,  „warnen",  also  nicht  nur  in  den  ersten  Tagen,  so  lange  sie  sich  an 
Katzen  noch  nicht  gewöhnt  haben,  jedenfalls,  worauf  es  hier  ja  ankommt,  in  Hunderten  von 
Fällen,  in  denen  das  „  Warnen" ,  wenn  es  mit  Bewusstsein  geschähe,  unbedingt  als  nutzlos  unterlassen 
irerden  müsste. 

4.  Kann  den  Befähigungs-  und  somit  auch  Berechtigungsnachweis  eines  Beobachters 
zweifellos  niemals  sein  Geburtsschein  (nebenbei  bemerkt,  ebensowenig  seine  Exmatrikel  oder 
ein  Doktordiplom),  sondern  einzig  und  allein  der  Umstand  liefern,  ob  er  sich  durch  seine  Angaben 
selbst  als  denkender  Mensch  zu  legimitieren  vermag,  der  innerhalb  des  Kreises,  auf  dem  sich 
seine  Beobachtungen  erstrecken,-  die  Wahrheit  zu  sehen  und  zu  sagen  so  imstande  wie  unbe- 
dingt willens  ist. 

5.  Wird  es  schliesslich  demjenigen,  der  Besonnenheit  genug  besitzt,  sich  zu  erinnern,  wie 
manches  Mal  gerade  auf  biologischem  Gebiete  einerseits  iiim  selbst  scheinbar  ganz  einwands- 
uud  zweifelsfrei  gemachte  Beobachtungen  sich  durch  spätere  Erfahrungen  als  Täuschungen 
herausgestellt  haben,  andererseits  auch  die  „grössten  Autoritäten"  sich  diametral  widersprechen 
und  somit  bewiesen  haben,  dass  auch  sie  vor  Täuschungen  nicht  sicher  sind,  von  vornherein 
selbstverständlich  erscheinen,  dass  kein  Beobachter,  auch  der  erfahrenste  und  angesehenste 
nicht,  das  Recht  hat,  unter  allen  Umständen  Itrtnmslosigkeit  zu  beanspruchen.  Unter  Wahr- 
nehmung und  ^aturdetifimg  sind,  sofern  man  die  Naturwissenschaft  nicht  auf  zusammenhangslose 
Aufhäufung  einzelner  empfangener  Sinneseindrücke  beschränken  will,  was,  selbst  wenn  es  diu'ch- 
führbar  wäre,  jedenfalls  den  Namen  Wissenschaft  nicht  mehr  verdienen  würde,   untrennbar  vm"- 
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hunden,  wie  denn  auch  die  Artikel  des  Herrn  v.  B.,  trotz  entgegengesetzter  Absicht,  die 
Unmöglichkeit,  reine  Tatsachen  ohne  Deiittin;/  zu  geben,  aufs  deutlichste  erwiesen;  das  entspricht 
der  Bestimmung  des  Menschen,  sich  der  Scliöpfung  nicht  nur  in  tierischer  Art  durch  rlie  Sinnos- 
wahrnehmung,  sondern  durch  diese  stets  im  V^creiii  mit  dem  denkenden  Geiste  zu  bemächtigen, 
zu  dessen  vornehmsten  Aufgaben  diese  Bemächtigung  eben  gehört;  das  bedingt  aber  andererseits, 
da  alles  Denken,  als  von  der  geistigen  Indiridualifnf  dos  Denkenden  beeinflusst.  ein  subjektives 
Moment  hat,  und  dies  umsomeiir,  je  mehr  es  'von  dem  Einzelnen  zu  dem  Allgemeinen,  von  den 
unmittelbaren  Erscheinungen  zu  den  wirkenden  Ursachen  aufsteigt,  dass  die  auf  diesem  Wege 
gewonnenen  Resultate  fehlsam  zwar  nicht  sein  müssen,  aber  doch  sein  können,  ohne  dass  den 
Betreffenden  der  Vorwurf  mangelnder  Wahrheitsliebe  und  überhaiipt  mangelnden  guten  Willens 
treffen  kann.  Abwesenheit  der  Bildung  schützt  davor  am  allerwenigsten,  da  auch  in  diesem 
Falle  eben  unausbleiblich  gedeutet  werden  muss,  nur  dann  gewöhnlich  mit  etwas  mehr  Phantasie 
und  weniger  Sachkenntnis  und  kritischer  Überlegung,  dalier  desto  weiter  am  wahren  Sach- 
verhalte vorbei!  —  „Im  allgemeinen  habe  ich"',  sagte  Altum  im  Vorworte  zu  seinem  grund- 
legenden Werke  „Der  Vogel  und  sein  Leben",  „gegen  fremde  Mitteilungen,  zumal  wenn  sie 
aus  dritter  vierter  Hand  kommen,  eine  nicht  unbedeutende  Scheu.  Wer  es  vollauf  erfahren  hat, 
wie  sich  ganz  alltägliche  Erscheinungen  im  Munde  und  unter  der  Feder  eines  anderen  nicht  selten  zu 
besonderen  Abenteuerlichkeiten  gestalten,  wird  diese  meine  Scheu  erklärlich  finden.  Nicht  Mangel 
an  Wahrheitsliebe,  wohl  aber  Mangel  an  ausreichender  Fachkenntnis,  ungenügende  Beobachtung, 
Vorurteil,  nicht  selten  auch  unbewusste  Übertreibung  oder  irreführende  Ausschmückung  in  der 
Darstellung  des  Beobaeliteten  trüben  in  zahlreichen  Fällen  das  betreffende  Factum  und  rermögen  es 
derartig  umzufärben,  dass  ein  darauf  fussendes  Urteil,  zumal  wenn  es  sich  dabei  um  die  sogenannte 
psychische  Seite  der  tierischen  Lebensänsserungen  handelt,  notirendig  gewagt  und  unzurerläsmj  sein 
muss."  Wer  einen  solchen  sachlich  gemeinten  und  begründeten  Zweifel  an  der  Stichhaltigkeit  seiner 
Beobachtungen  nicht  vertragen  kann,  sondern  die  Sache  sofort  auf  das  persönliche  Gebiet 
hinüberspielend,  an  die  Stelle  des  in  der  Wissenschaft  allein  gültigen  Beweises  des  Geistes  und 
der  Kraft  —  um  diese  Worte  von  ihrem  ursprünglichen  Sinne  etwas  abweichend  zu  gebrauchen  — 
den  des  Alters  und  der  Autorität  zu  setzen  unternimmt,  läuft  unzweifelhaft  Gefahr,  sich  dem 
Urteile  auszusetzen,  das  nach  meinem  Dafürhalten  für  einen  Naturbeobachter  nahezu  das  ver- 
nichtendste ist,  dem  nämlich,  dass  er  nicht  imstande  ist,  eine  sachliche  Frage  sachlicli  aufzufassen 
und  zu  diskutieren. 


Herbstzug  in  Znaim. 

Wie  überall  war  auch  bei  uns  der  Sommer  sehr  launenhaft;  in  rascher  Folge  lösten  sich 
grosse  Hitze  mit  abnormer  Kälte  ab,  dazu  gesellten  sich  starke  Gussregen.  Schon  der  31.  Mai, 
Pfingstsonntag,  brachte  nach  grosser  Schwüle  ein  GoAvitter,  dem  am  Pfingstmontag  ein  heftiges 
Gewitter  mit  66  mm  Niederscldag  folgte,  dann  trat  vom  3.  bis  8.  .Juni  sehr  kühles  Wetter  ein. 

Doch  die  eigentliche  kalte  Witterung  mit  Gussregen  begann  am  7.  und  dauerte  bis  11.  .luli. 
Alle  eben  ausgeflogenen  Rauchschwalben  erlagen  aus  Nahrungsmangel  dem  tückischen  Wetter 
und  auch  alle  übrieen  Insektenfresser  litten  schwer  unter  dieser  Wetterunbill,  unzählige  Brüten 
und  Gelege  waren  vernichtet.  Durchnässt,  von  Kälte  erstarrt,  hungernd  fanden  die  Annsten 
ein  vorzeitiges  Ende,  eine  willkommene  Beute  der  Katzen  und  sonstigen  Raubgesindels  werdend. 
Und  noch  einmal  kam  ein  noch  grösseres  Unglück,  als  am  20.  und  21.  .Juli  jene  Hagel- 
katastrophe eintrat,  die  das  Grenzgebiet  von  Böhmen  und  Mähren  so  schrecklich  verheerte. 
Doch  diesmal  blieb  unsere  Umgebung. verschont,  nur  Gewitter,  Stunn  und  Gussregen  mit  darauf- 
folgender starker  Abkühlung:  waren  uns  beschieden  und  wieder  räumte  es  schrecklich  unter  den 
noch  verbliebenen  Scharen  auf. 
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Die  }iier  nistende  Wachholderdrossel,  die  in  normalen  Jahren  uns  schon  anfangs  Juni  ver- 
lässt,  blieb  vereinzelt  bis  zum  21.  Juni  hier;  ebenso  erging  es  den  Tunn.schwalben,  die  sich  bis 
28.  Juli  ztim  Teil  noch  verspäteten  und  von  denen  die  letzte  am  2.  August  beobaclitet  wurde.  Am 
19.  Juli  wurden  einige  Gelege  von  Wachteln  bei  den  Erntearbeiten  zerstört  und  hevite  noch  werden 
kaum  tliigge  Junge  angetroffen.  Nach  dem  Unwetter  im  Anfang  Juli  blieben  nur  wenige  Raiich- 
und  Mehlschwalben  hier,  um  nochmals  zur  Brut  zu  schreiten,  während  die  grosse  Mehrzahl  ver- 
nichtet und  zum  kleineren  Teil  abgezogen  ist.  Erst  jetzt  treffen  grössere  Scharen  im  Durch- 
zuge ein,  ohne  sich  aber  länger  aufzuhalten.  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  den  G rasni ilckenarten, 
Laubsängern,  Drosseln  und  Rotschtvänzen. 

Eigentümlich  und  nach  den  Umständen  begründet  war  das  Verhalten  der  den  Unbilden 
der  Witterung  in  der  ei'sten  Julihälfte  entronnenen  Hänger,  als  wieder  günstiges  Wetter  ein- 
trat. Froher  Gesang  ertönte,  wie  im  Frühjahr,  fieilieh  nicht  in  solcher  Menge;  man  konnte 
sonst  i-echt  scheue  Arten,  wie  die  Nachtschicalbcn,  am  Tage,  der  Nahrungssuche  obliegend, 
beobachten.  Alle  Höhlenbrüter  überstanden  die  Wetterunbill  am  besten,  was  doch  erklärlich 
ist;  ebenso  der  Pirol  war  gut  durchgekommen.  Auffallend  viele  Botkehlchen  kamen  hier  nach 
der  Hagelkatastrophe  an,  ebenso  viele  Zaunkönige. 

Der  Hauptzug  begann  am  28.  Juli:  Buchfinken,  Grünhänfling  und  EothänfUng,  Girlitz,  Fliegen- 
schnäpper, Lauhsänger,  Steinschmätzer,  Drosseln,  Pirol,  alle  Grasinilclen,  Bachstelzen,  Meisen  und 
Goldhähnchen,  Baumläufer  und  Spechtmeisen,  Lerchen  und  Pieper,  Dorndreher,  erschienen  in  Menge, 
der  Zug  steigerte  sich  bis  zum  2.  August;  von  da  ab  sank  rasch  die  Dichte  des  Zuges  und 
nur  versjJätete  einzelne  Nachzügler  ziehen  noch  den  vorausgeeilten  nach,  umsomehr  als  zur 
Zeit  das  Wetter  alles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Nur  die  von  unseren  Weingartenbesitzern  gefürchteten  grossen  Scharen  Stare  treffen 
pünktlich  an  den  schilfumsäumten  Teichen  ein,  die  Rohre  knickend,  auch  da  Schaden  ver- 
ursachend. Auch  die  übrige  schwarze  Gesellschaft,  Dohlen  und  Krähen,  kündigen  den  heran- 
nahenden Herbst  an  und  gleichzeitig  kommen  auch  schon  die  Wasservögel,  Blässhühner,  Bohr- 
hühner, verschiedene  Enten  und  Möcen  mit  Regenpfeifern,    Uferläufern  und  Brachrögeln. 

Ludwig  Siegel. 


Frühschnee. 

Heute  gibt's  Schnee,  sagte  uns  am  frühen  Morgen  des  12.  September  irnser  Gastwirt  in 
Scanfs*),  der  letzten  Station  im  Oberengadin,  und  nicht  lange  dauerte  es,  so  mischten  sich 
einzelne  Schneeflocken  unter  den  fröstelnden  Regen,  deren  Zahl  sich  von  Sekunde  zu  Sekunde 
vergrösserte.  Vor  drei  Tagen  hatten  wir  in  Chur  beim  Aufstieg  nach  der  St.  Luzi-Kapelle  ein 
richtiges  Sonnenschwitzbad  genommen  und  heute  waren  wir  in  den  Bergen  Rliätiens  einge- 
schneit. Vom  Piz  d'Esen  herab  zog  sich  die  Schneedecke  hiniinter  über  die  Tannenwälder  in 
das  Tal  und  bald  bot  sich  uns  rings  umher  das  Bild  des  Winters.  Unser  beabsichtigte  Mai-sch 
über  den  Scalettapass  nach  Davos  miisste  natürlich  auf  spätere  Zeiten  verschoben  werden. 
Statt  in  würziger  Alpenluft  die  hehre  Gebirgswelt  zu  geniessen,  fuhren  wir  in  der  geschlossenen 
Postkutsche  nach  Süs,  um  von  dort  per  Wagen  über  den  Flüelapass  nach  Davos  zu  gelangen. 
Glücklicherweise  hatten  wir  von  Zernetz  weg  wieder  anständiges  Wetter,  so  dass  wir  im 
offenen  Fuhrwerke  die  Gebirgsstrasse  passieren  konnten.  In  der  Vogelwelt  sah  es  ziemlich 
öde  aus.  Die  obligaten  Krähen  waren  unsere  steten  Reisebegleiter.  Überall  trafen  wir  Sehwal- 
ben (Hausschwalben  und  vereinzelte  Rauchschwalben).  Am  Flüelapass  flogen  hin  und  wieder 
kleine   Vögel    auf,    jedenfalls  Pieper    und  Rotschwänzchen.    In   der  Nähe    des  Hospitzes  kreiste 

*)  Im  Museum  iu  Cliur  befindet  sich  ein  Wcisskopfgeior  mit  der  Aufschrift  Scaufs  Nov.  1866. 
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ein  Sperber  und  flog  dann  mit  ungezogenen  Flügeln  gegen  die  Passhöhe;  ohne  Zweifel 
hatte  er  es  auf  die  dort  befindlichen  Hühner  und  Enten  abgesehen.  Einige  schwarze  Gestalten, 
die  sich  oben  am  Hange  des  Weisshorus  bewegten  und  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  Alpen- 
dohlen bestimmt  wurden,  entpupteu  sich  später  als  Schafe.  —  Auch  in  Daves,  wo  am  Samstag 
noch  Hausschwalben  bei  ihren  Nestern  an  einem  Clialet  ab-  und  zuflogen,  war  am  Sonntag 
leichter  Sclmeefall. 

Seither  brachten  die  Tagesblätter  stets  Berichte  über  starken  Schneefall  in  den  Bcrg- 
tälorn  und  auf  den  Gebirgspässen.  Der  unzeitmässige  Vorwinter  hat  den  Verkehr  der  Alpen- 
posten unterbi'ochen  und  die  letzten  unserer  fremden  Gäste  aus  den  meisten  Höhenkurorten 
vertrieben.  Vom  13.  auf  den  14.  September  sind  in  Guttannen  50  Centimeter  Schnee  gefallen. 
Von  der  Handeck  bis  zur  Grimsol  lag  der  Sciinoe  1  Motor  hoch.  Ein  hübsches  Stimmungsbild 
boten  die  nqch  nicht  gepflückten  reifen  Kirschen,  welche  wie  verwundert  in  die  frühe  Schnee- 
landschaft liinaxis  schauten.  Einen  Begriff  von  der  Gewalt  des  unerwarteten  Vorstosses  des 
Vorwinters  gibt  uns  nachstehondei'  Bericht  aus  dem  Oborhasli : 

„Früh  beginnt  in  diesem  .Jahr  der  Winter  wieder,  nachdem  derselbe  bis  in  den  Sommer 
hinein  gewährt  hat.  Mit  P^ntsetzen  sah  man  am  Morgen  des  14.  September  die  ganze  Landsciiaft 
überschneit  bis  in  die  tiefsten  Täler  und  alle  Alpen  mussten  verlassen  werden.  Die  Viehbesitzer 
hatten  einen  bösen  Tag,  unter  Schneegestöber  ging's  bei  hohem  Schnee  in  die  Alpen  hinein, 
um  den  Sennen  beim  Abzug  behülflich  zu  sein,  und  wer  die  Schafe  und  Ziegen  in  den  höhern 
Alpen  suchen  und  zusammentreiben  musste,  hatte  einen  kritischen  Tag  erster  Ordnung.  Bis 
an  die  Lenden  musste  die  Mannschaft  zuweilen  den  Schnee  durchwaten,  oft  unter  Lebensgefahr." 

Leider  hat  der  plötzlich  eingetretene  Witterungsumschlag  auch  den  Vögeln  arg  zugesetzt. 
Herr  Präparator  Nägeli  in  Zürich  teilt  uns  unterm  16.  Se])tember  folgendes  mit:  „Von  Andermatt 
erhielt  ich  am  15.  September  einen  verhungerten  Steinrötel,  Monticola  saxatilis,  altes  Männchen 
und  stark  in  der  Mauser  begriffen,  mit  der  Bemerkung,  dass  nach  den  massenhaft  tot  umher- 
liegenden Spatzen  zu  schliessen,  auch  die  edleren  Singvögel  stark  gelitten  haben  müssen.  Heute 
erhielt  ich  von  demselben  Ort  und  dem  gleiqhen  Absender  ein  ebenfalls  verhungertes  Haus- 
rotschwänzchen, juv.,  eine  Feldlerche,  Alauda  arvensis  und  einen  Birkenzeisig,  juv.,  mit  der 
weiteren  Bemerkung,  dass  die  Rotschwänzchen  in  grosser  Menge  erlegen  seien.  Überall  finde 
man  solclie,  zudem  sclmeie  es  immer  noch  weiter.  —  Bei  uns  sind  wieder  viele  Schwalben, 
namentlich  Mehlschwalben,  Hirundo  urbica,  umgekommen.  Von  den  mir  bis  heute  überbrachten 
5  Hirundo  urbica  und  1   H.  rustica  (Rauchschwalbe)  sind  alles  junge  Exemplare." 

Am  18.  September  erhielt  dann  Herr  Xägeli  wieder  aus  Andermatt  eine  ganze  Anzahl 
Vögel,  alles  Opfer  der  Kälte,  nämlich:  4  Feldlerchen,  2  Hausrotschwänzcheu,  1  Heckenbraunellc, 
1  grauen  Steinschmätzer,  4  Hausschwalben  und  am  21.  September  ein  junges  Steinhuhn,  welches 
vielleicht  durch  eine  kleine  Lawine  („Schneewehete")  überschüttet  worden  war.  —  Von  Bend- 
likon  am  Zürichsee  erhielt  Herr  N.  am  18.  September  einen  Fitislaubvogel,  welcher  jedoch  sein- 
gut  ernährt  war  und  jedenfalls  durch  irgend  eine  Verletzung  umgekommen  ist.  Von  Rauch- 
schwalben wurden  dem  Berichterstatter  im  ganzen  15  Stück  zugestellt,  alles  junge  Exemplare, 
wodurch  die  im  Nachstehenden  geäusserte  Ansicht  bekräftigt  wird. 

In  Heft  22  dieses  .Jalirganges  des  „Ornithol.  Beobachters"  weist  Herr  Nägeli  nach,  dass 
die  Ende  August  oder  anfangs  September  sich  ansammelnden  Rauchschwalben  fast  ausschliesslich 
aus  alten  Individuen  bestehen,  während  die  Mitte  bis  Ende  Oktober  wegziehenden  Schwalben 
noch  ausschliesslicher  junge  Vögel  sind.  Gestützt  auf  die  obenerwähnten  Zahlen  glaubt  Herr 
Nägeli,  dass  auch  bei  der  Haus-  oder  Mehlschwalbe  im  grossen  ganzen  die  alten  und  jungen 
Exemplare  getrennt  reisen.  Wegen  zu  wenig  Beweismaterial  kann  er  keine  bestimmte  Be- 
hauptung aufstellen.  Wir  ersuchen  daher  unsere  Leser,  die  Sache  etwas  näher  ins  Auge  zu 
fassen  und  uns  ihre  diesbezüglichen  Beobachtungen,  sowie  auch  solche,  welche  sich  auf  allfällig 
aufgefundene,  der  frühen  Kälte  erlegene  Vögel  beziehen,  mitzuteilen.  D. 
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^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


Gleitaar,  Elanus  melanopterus  —Falkenmilan. 
Beobachtete  diesen  höchst  seltenen  Raubvogel 
am  20.  Sept.  im  vordorn  Lindental.  In  nächster 
Nummer  werde  noch  näheres  darüber  berichten. 
J.  Luginbühl,  Sinneringen. 
Habicht,  Astur  palumbarius.  Am  22.  Sept. 
gegen  Abend  war  ich  Augenzeuge  wie  ganz 
in  der  Nähe  von  zwei  Häusern  ein  grosser 
Habicht  eine  Taube  in  der  Luft  abfing  und 
damit  zu  Boden  stach.  Kaum  40  m  vor  mir 
stand  er  nun  aufrecht  und  ,.stolz  wie  ein 
Spanier"  auf  seiner  Beute,  mich  beständig 
beobachtend.  Bei  meiner  Annäherung  flog  er 
auf  und  die  Taube  rettete  sich  schleunigst. 
Sofort  begann  der  Habicht  aufs  neue  die 
Jagd  auf  andere  herumfliegende  Tauben,  wobei 
er  mehrmals  auf  Schussnäho  an  oder  über  mir 
vorbeistrich.  Nun  erschien  aber  die  „schwarze 
Polizei"  *)  und  zwang  den  Käuber  zur  Flucht. 
Wie  schade,  dass  man  in  solchen  Momenten 
das  Gewehr  nicht  zur  Hand  hat.  J.  Luginbühl. 
Mäusebussard,  Buteo  vulgaris.  Am  22.  Sept. 
5  Ex.  über  dem  Aaregrien.  Mühlemann,  Aarberg. 
Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica.  Am  28.  Sept. 
1  Tiüppcheu südwestwärts  ziehend.  Weber-Bern. 
Kuckuck,  Cuculus  canorus.  Am  23.  u.  26.  Sept. 
ein  Exemplar  am  Hagneckkanal,  vermutlich  mit 
dem  am  10.   dies  beobachteten  identisch. 

Mühlemann. 
Eisvogel,  Alcedo  ispida.  Am  Mülilebach  stürzte 
sich  kaum  10  Schritte  vor  mir  ein  Eisvogel  ins 
Wasser;  da  er  mir  entgegenflog,  so  musste  er 
mich  nicht  bemerkt  haben.  Die  Beute  war 
jedenfalls  sehr  mager,  der  Vogel  verbarg  sie 
ganz  in  seinem  Schnabel  und  verschluckte  sie 
auf  einem  nahen  Baum.  Weber,  Bern. 

Star,  Sturnus  vulgaiis.  Am  23.  Sept.  machte 
hier  ein  Flug  von  zirka  50  Staren  eine  Stunde 
Rast  und  zog  nachher  von  S-0  nach  N-W;  am 
24.  Sept.  ein  kleinerer  Trupp  olme  Aufenthalt 
durchziehend.  Am  27.  lustiger  Amsel-  und 
Starengesang.  Hofstetter,  Rahnflühberg. 

Am  23.  Sept.  einige  grössere  Flüge  auf  den 
Feldern,    enorm   grosser  Schwann  am  25.  dies 
über  den  Reben  im  Wistenlacli.    Mühlemann. 
27.  Sept.  8 1/2  Uhr  singen  Stare.     Weber. 

*)  Krähen, 


Eichelhäher,  Garrulus  glandarius.  Am  23.  Sept. 
überall  einzelne  oder  in  Flügen  bis  zu  10  Stück 
gesehen.  Mühlemann. 

Schwarzspecht,  Dryocopus  martius.  22.  Sept., 
hörte  den  Ruf  im  Lindental,  Kohlgrabengebiet, 
und  am  26.  am  Dontenberg.      J.  Luginbühl. 

Grauspecht,  Gecinus  canus.  Am  20.  Sept.  im 
Lindental  an  zwei  verschiedenen  Orten  je 
1   Exemplar  beobachtet.  J.  Luginbühl. 

Wendehals,  Junx  torqirilla.  Am  24.  Sept. 
zeigte  sich  ein  prächtiges  Exemplar  in  meinem 
Garten,  zwischen  den  Beeten  umherhüpfend. 

J.  Luginbühl. 

Bachamsel,  Ciuclus  aquaticus.  Am  24.  Sept. 
am  Stämpbach  3  Wasseramseln  beobachtet;  eine 
wurde  wenigstens  200  Meter  weit  aufs  heftigste 
von  einer  weissen   Bachstelze  verfolgt. 

J.  Luginbühl. 

Weidenlaubvogel,  Phyllopneuste  rufa.  Am 
27.  Sept.  im  Marzili  singend.  Weber. 

Am  30.  Sept.  7  i/o  Uhr  morgens  vollständige 
Strophe  in  der  Nähe  meines  Gartens  gehört.   D. 

Schwarzköpfige  Grasmücke,  Sylvia  atricapilla. 
Am  27.  Sept.   Schwarzkopf gesang.        Weber. 

Blaukehlchen,    Cyanecula    leucocyanea.    Am 

24.  Sept.  im  Marzilimoos  in  Bern  prächtig  ver- 
färbtes  Blaukehlchen,  das  Blau  des  Brustschildes 
scheint  nicht  so  intensiv  wie  im  Frühling. 

Weber. 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba.  Am  25.  Sept. 
zirka  30  Stück  in  nordwestlicher  Richtung  hin 
und  her  plänkelnd.  Weber,  Bern. 

Gebirgsbachstelze,  Motacilla  sulphurea.    Am 

25.  Sept.  abends  mehrere  im  Bett  der  alten 
Aare  bei  Aarberg.  Mtihlemann. 

28.  Sept.  Bei  der  akademischen  Badeanstalt 
im  Marzili-Bern  etwa  ein  halbes  Dutzend  sich 
tummelnd.  Weber. 

Haubenlerche,  Galerida  cristata.  Nähert  sich 
wieder  den  Häusern,  am  30.  Sept.  auf  einem 
Nachbarhause  singend.  D. 

Hohltaube,  Columba  oenas.  Am  23.  September 
7  Hohltauben  im   Zuge  von  S-0  nach  N-W. 
Hofstetter,  Rahnflühberg. 

Am  23.  Sept.  20—30  Stück  in  Walperswil 
aus  Hageichen   fliegend ;    am  24.  ein  Flug  im 
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Aarogricn  anweseiul,  bei  Sonuenunteigang 
1")  Stik-k  liocli  siuhväits  abziclu'iid.  Mülilciaann. 

Totanus  glareola,  BrucliwasscM-läufer.  Am 
12.  SL-pt.  liei  der  Klfcuau  ein  Exemplar  im 
Wintorkleiil.  Weber. 

Actitis  hypoleucos,  Flussuferläufer.  Bei  der 
Elfenau  am  12.  Sept.  beobachtet.        Weber. 

M'oehoiiberifht.  Rotschwänzchen  sinacn 
fleissig:  sehe  sie  überall.  22.  Sepi.  Weldenlaub- 
vogel  gehört.  26.  Sept.  frisch  ausgeflogene  Haus- 
sperlinge  gcsohon.  Turmfalke  svar  noch  anwesend. 
2.').  Scpl.  liii  Krii'OJR'nwyl  eine  SumpfmeiSB  und 
mehrere  Goldhähnchen.  Im  übrigen  von  Güm- 
menen  bisMünchenwyler  und  Murten  nui-  Krähen 
gesehen,  auch  noch  vereinzelte  Stare ;  diese 
waren  im  Wistenlach,  wohl  einige  Hundert.  Im 
ganzen  ist  es  schon  ordentlich  leer  geworden. 
Wenn  die  Bachstelzen  am  einen  Tage  über  die 
Felder  iiin  verbreitet  sind,  so  ist  am  folgenden 
keine  mehr  zu  sehen,  bis  wieder  Nachschub 
kommt.  Die  Meisen  sind  hier  späilich  zu  sehen, 
sie  müssen  bei  dem  schönen  Herb';twotter 
anderswo  genug  Futter  finden.  Die  Ringeltauben 


liiegen  einzeln  oder  höclistens  5 — 6  Stück  bei- 
sammen. Am  2.5.  dies  zeigte  mir  ein  Wirt  in 
Motier  (Wistenlach)  zwei  frisch  erlegte  Wachteln 
und  einen  Wachtelkönig. 

28.  Sept.  Fusstour  ührr  Si^Jclen.  Ins.  Erlacli, 
Zihlbrücke,  Gampelen.  Weidenlaubvogel  mehr- 
mals gehört  (Gesang)  und  gesehen,  wie  er  sich 
wahrscheinlich  mit  eiiioin  Fitislaubvogel  zankte. 
Zweimal  eine  Mönchsgrasmücke  gesellen,  ebenso 
eine  Zaungrasmücke.  NOn  den  Meisen:  Sumpf- 
meisen und  Spechtmeisen,  zweimal  weit  vom 
Wasser  Schwanzmeisen,  wenige  Kohlmeisen  und 
keine  Blaumeisen.  Von  den  Würgern  sah  ich 
zwischen  Aarberg  und  Siseleu  abermals  einen 
Grauwürger  (?),  er  rüttelte  in  der  Luft,  bei  Ins 
ilog  üinei-  mit  einem  Vögelchen  oder  einer  Maus 
dahin.  Zwischen  Ins  und  Erlach  flogen  10 — 15 
Buchfinken  südwestwäits.  Lerchen  sind  aller- 
wärts  anwesend.  Eichelhäher  zählte  zwischen 
Ins  und  Kerzers  14  beisammen.  Mäusebussard 
ein  Stück  gehört  und  ein  Stück  gesehen  (Ins- 
Kerzers),  bei  Kallnach  ein  Sperber. 

Mülilemaun-Aarberg. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


'Xq>^ 


OstschViieizer.  Ornithologen-Tag.  Wer  dein  letzten 
scliwei/.cr.  üniitlioloi;cu-Tag  vom  6.  September  in 
St.  Gallon  beigewohnt,  der  wurde  ein  Freund  der  be- 
fiederten Welt,  auch  wenn  er  vorher  noch  kein  An- 
hänger in  dieser  Richtung  war. 

Begleitet  von  günstiger  Witterung,  fanden  sich  zu 
angekündigter  Stunde  zirka  70  Üruithologen  aus  allen 
Gauen  der  Schweiz  im  Hotel  „Schiff"  ein,  um  sich 
hier  das  erste  Reudez-vous  zu  geben.  Ein  jeder  wusste, 
dnss  niclit  eine  lange  Reihe  von  Traktanden  des  langen 
und  breiten  zu  erörtern  war,  lautete  doch  das  Pro- 
gramm ganz  anders.  Geistige  Erholung  wechselte  hübsch 
mit  leiblichen  Genüssen  ab.  Vor  dem  augekündeten 
Bankett  um  1  Uhr  wurde  gemeinschaftlich  dem  Stadt- 
park, der  Voliere  und  dem  nnturliistorischen  Museum 
ein  Besuch  gemacht,  welche  zur  Genüge  des  Inte- 
ressanten boten.  Dieser  kurze  Abstecher  war  so  recht 
angetan,  den  Appetit  für  das  folgende,  vortreffliclie 
Diner  im  „Schiff"  auf  die   richtige  Höhe  zu  bringen. 

Mit  Spannung  folgten  die  Teilnehmer  alsdann  dem 
mehr  als  einstüudigen  Vortrage  von  Herrn  Bächlcr, 
Konservator  aus  St.  Galleu,  der  in  interessanten  Aus-, 
einandersetzungen  das  Thema  „ausgestorbene  Vogel- 
arten" behandelte  an  Hand  zahlreicher  Demonstrationen. 

Nur  zu  rasch  eilte  die  Zeit,  als  hierauf  zum  Auf- 
bruche über  die  Falkenburg  ins  „Nest"  kommandiert 
wurde.  Der  gemütliche  Teil  fand  liier  noch  seine  Kom- 
pletierung.  Schon  die  herrliche  Tour  über  die  Falken- 


burg animierte  die  Teilnehmer  zum  nachtriigliclien 
Programme.  Gesang  und  komisch-ornitliologisclie  Plau- 
dereien lösten  einander  ab,  kurz  alles  war  dazu  an- 
getan, das  ornithologischc  Interesse  zu  befestigen  und 
zu  neuem  erfolgreichem  Schaffen  auf  diesem  mannig- 
faltigen, nützlichen'Gebiete  aufzumuntern  und  wünscht 
Schreiber  dies  nur,  dass  inskünftig  auch  unsere  starke 
Sektion  Gossau  sich  praktisch  der  ornithologisclien 
Idee  etwas  mehr  annimmt  und  ähnliche  Zusammen- 
künfte durch  recht  zahlreiches  Erscheinen  clirt.    J.  H. 


Ans  der  Redaktionsstnbe. 

Hrn.  0.  le  It.,  stud.  pharm,  et  rer.  nat.,  in  Anchcii. 
Abonnementsauftrag  und  Sendung  mit  bestem  Dank 
erhalten.  Jahrgang  I  enthält  keine  Mitteilungen  über 
die  Ornis  der  preussischen  Rheinprovinz. 

Hrn.  Redakteur  J.  B.  in  Seh.  Das  grünfüssige 
Teichhuhn  ist  wohlbehalten  angelangt,  danke  Ihnen 
bestens.  WerdeIhnen  nächstens  schreiben.  Ergeh. Grussl 

Hrn.  //.  M.  in  ^1.  Ich  bin  für  nächsten  Sonntag 
bereit.  Näheres  mündlich  od.  schriftlich.  Freundl.  Gruss! 

Hrn.  J.  L.  in  5.  (Bern).  Ich  bin  sehr  ges|iniuit  auf 
Ihren  Bericht! 

Hrn.  L.  B.  in  K.  (Deutschland).  Ihr  Manuskrii)t 
musste  auf  nächste  Nummer  verspart  werden.  Besten 
Dank! 

Hrn.  J.  B.  St  .  .  .  I,  in  E.  Gibts  nichts  Neues  unter 
der  Sonne  in  Luxemburg?  D. 
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Ornithologische  Beobachtungen  von  1902:   Meisen  und  Goldhähnchen. 

Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 

Die  Meisen  galten  bisher  als  Standvögel,  welche  das  ganze  .Jahr  bei  uns  bleiben.  Nun  hat 
aber  bei  vielen  Autoren  die  Meinung  Platz  gegriffen,  dass  im  Herbst  eine  allgemeine  Ver- 
schiebung oder  ein  allgemeiner  Zug  von  Norden  nach  Süden  und  im  Frühjahr  das  Umgekehrte 
stattfinde. 

Von  Burg  in  Ölten,  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  dies  nachzuweisen  und  überhaupt  Licht  in 
diese  Angelegenheit  zu  bringen  und  hat  auch  wirklich  beachtenswerte  Erfolge  errungen.  Nach 
seinen  bisherigen  Erfahrungen  stellt  sich  heraus,  dass  wirklich  eine  solche  Verschiebung,  im 
Herbste  vom  Norden  nach  dem  Süden,  und  im  Frühling  in  umgekehrter  Richtung,  stattfindet. 

Bei  der  Sumpfineise,  wie  bei  den  meisten  unserer  Meisenarten,  bringt  der  Zuzug  aus  dem 
Norden  eine  viel  bedeutendere  Menge,  als  die  Zahl  derer  ist,  die  von  uns  nach  dem  Süden  ziehen. 
Ausserdem  bleibt  von  denen,  die  in  unserer  Gegend  gebrütet  haben,  immerhin  noch  eine  Anzahl 
hier,  so  dass  im  Winter  bei  uns  viel  mehr  Meisen  vorhanden  sind,  als  im  Sommer.  Es  zeigte  sich 
auch,  dass  die  Sumpfmeise  in  eine  Anzahl  Varietäten  zerfällt,  und  von  Burg  glaubt  nun,  an 
Hand  von  zahlreichen  Belegexemplaren  nachweisen  zu  können,  dass  die  im  Sommer  bei  uns 
brütenden  der  glanzköpfigen  Varietät  angehören,  die  in  Naumanns  neuem  Werke  als  Panis 
subpalusfris,  ßreliiii  beschrieben  ist,  währenddem  die  im  Winter  aus  dem  Norden  zu  uns 
kommenden  der  mattköpfigen  Varietät  angehören  sollen,  die  zur  Gruppe  der  Weidenmeisen  ge- 
hören, die  in  Naumann  als  Puriis  salicarins,  Brehvi  bezeichnet  ist.  Man  findet  indessen  zwischen 
diesen  zwei  Varietäten  viele  Übergänge.  Von  Burg  hat  zum  Beispiel  eine  Varietät  gefunden, 
die  im  Naumann  nicht  angeführt  ist.  Diese  wird  meist  in  den  höhern  Lagen  des  Jura,  über 
700  Meter,  angetroffen,  jedoch  in  einzelnen  Exemplaren  auch  in  tiefern  Lagen.  Sie  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  in  der  schwarzen  Tonsur  im  Nacken  sich  jederseits  ein  weisser  Fleck 
findet.   Von  Burg  nennt  diese  Form  Parus  helveticus. 

In  einer  Gruppe  von  S  ausgestopften  Sumpfmeisen,  die  ich  von  v.  Burg  bezog,  befinden 
sich  folgende  dieser  Varietäten: 

Parus  suhjMlustris,  Brehm: 
1  Exemplar    12    cm    lang,    Schwanz  5,2  cm,   AUuvion   bei    Ölten,    1902,    16.  Januar. 

„  11,8  „        „  „  5,7     ,.  „  ,,         „         1902,    Ib.        „ 

12,4  „        „  „         6       „  „  „         „        1902,   16.       „ 

„  12,<5   „         „  ,,  5        ,.  „  „  „         Vdyji,    14.         ,. 

,,  12,8  „        „  „  0,7    „  „  „         „        1902;  14.        „ 
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Parus  salicani()<,  Brchtn  : 

1   Exemplar   10,ß  cm  lang,    Schwanz  5,5  cm,  AUuviou  hei  Ölten.  11I02,  l(i.  .Januar. 

11,5    ,.        „             „          5,8    ,.            „             „  ,.  1!)02,  1(5.        ,. 

11,5    „       „             „          5,6    „           „            „  „  1902,  l(i.        ,. 

Dann  erhielt  ich  von  G.  von  Bnig  nocii  ein  Exemplar  dci-  Form  l'unix  lulretirus,  erlegt 
am   31.  Dezember  1901   im  Fülilerlelil   am  Born   über  Bonigen. 

Im  Tessin  nntcrsclieidet  (ilüJini  ebcufall.s  zwei  Formen,  die  er  von  Ritlci'  von  Tsehusi  in 
Hallein  bestimmen  liess.  In  den  Bergen  von  Fusio  ist  die  Form  Parus  montunus  accedcns,  Jir., 
zu  Hause,  die  sich  sehr  der  Alpenmeise,  Parus  alpestris  (S.-L.),  nähert.  Sie  ist  dort  häutig. 
Auf  den  Hügeln  von  Stabio  ist  eine  Parus  communis  dresseri,  St.  (=-  longirostris,  Br.)  spärlich 
verbreitet.  —  Es  scheint  mir,  der  endgültige  Nachweis  sei  noch  nicht  erbracht,  dass  unsere 
Sommermeisen  iiml  die  nordischen  Meisen  sich  mit  obgenannton  Varietäten  nAw  Formen  naeli 
Naumann  decken.  Inzwischen  können  die  Beobachtungen,  die  überliaujit  an  lebenden  Meisen 
gemacht  werden,  nicht  auf  diese  Varietäten  bezogen  werden,  wenn  man  die  betreffenden  Vögel 
nicht  erlegen  kann,  sondern  diese  beziehen  sich  eiufacli  auf  die  Siniijifmeise  im  allgemeinen. 

Am  30.  Mai  1902  flogen  bei  Sempach  .hinge  ans  (Seh.)  und  in  den  Linden  auf  dem 
Hciternplatze  nisteten  viele  Sumpfmeisen,  deren  Familien  namentlich  im  .hini  und  Juli  auf- 
traten. —  Von  Mitte  Oktober  an  kamen  bei  Sempach  die  Sumpfmeisen  zum  Futterbrette.  Im 
Mühlethal  bei  Sempach  iiielt  sieh  im  Oktober  ein  kombinierter  Meisenzug  auf,  von  dem  ein 
Hauptteil  aus  Suin2)fmeiscn  bestand.  Am  29.  Oktober  war  ein  weiteier  grosser  kombinierter 
Zug  dort  anwesend.  (Seh.)  —  Flückiger  im  Rohibacligraben  schrieb  mir,  dass  die  Snmpfmcise 
dort  ziemlich  selten  sei. 

Bei  der  Tannenmeise  haben  wir  in  Bezug  auf  den  Zug  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  der 
Sumpfmeiso ;  jedoch  oind  sie  noch  weniger  abgeklärt,  wie  bei  dieser,  da  keine  so  ausgesprochenen 
Varietäten  existieren.  Am  15.  Mai  trafen  von  Burg  und  ich  in  der  „AUuvion"  nuterhalb  Ölten 
viele  Tannenmeiseu  an.  Ende  .Juli  flogen  1902  die  .Jungen  aus.  Schifförli  fantl  am  24.  Juli  im 
Allmendwald  noch  nicht  flügge  Tannenmeisen  und  am  27.  Juli  am  Niederbauen  frisch  aus- 
geflogene Junge.  Aber  auch  noch  am  10.  August  fand  er  im  Mohrental  bei  Sempach  frisch 
ausgeflogene  Junge. 

Auch  bei  der  Ifaubenmeise  glaubt  von  Bixrg,  dass  ähnliche  Zugverhältnisse  existieren,  wie 
bei  der  Sumpfmeise,  und  dass  die  Varietät  Parus  rris/ufus  hrun)ie.'<c('us,  J'raz.,  vielleicht  diejenige 
sei,  die  im  Winter  aus  dem  Norden  zu  uns  kommt.  Sie  kommt  auch  im  Winter  nicht  selten 
bei  uns  vor.  Ich  erhielt  von  v.  Burg  zwei  Exemplare,  die  er  am  1.  Februai-  llt()2  boini  Sydenhof 
unweit  Ölten  erlegt  hatte.    Diese  haben  folgende  Masse: 

Nr.   1:    Länge  11,0  cm;    Schwanz  5,(5  cm;    Flügel  (5,5  cm. 

Am  27.  Juli  sah  Schifferli  am  Niederbauen  fiisch  ausgeflogene  Haubenmeisen,  und  am 
10.  August  ebensolche  im  Mohrental  bei  Sempach. 

Bei  der  Kohlmeise  oder  Spiet/elmeise  sind  die  Zugverhältnisse  am  besten  nachzuweisen.  l)ie 
nordische  Form,  die  bei  uns  nur  im  Winter  auftritt,  ist  viel  schärfer  dunkler  und  glänzender 
in  der  Farbe,  als  die  einheimische  Form.  Sie  wurde  von  Chr.  L.  Brchm  Parus  major  L.  veru,i 
genannt.  Ich  habe  mich  bei  Exkursionen  mit  von  Burg  überzeugt,  dass  im  Sommer  von  dieser 
Varietät  bei  uns  keine  anzutreffen  sind.  Am  15.  Mai  1902  z.  B.  trafen  wir  nur  matt  gefärbte 
Exemplare  an,  Parus  major  L.  nostras.  Von  Bui'g  nennt  sie  auch  Parus  lulretirus.  Ich  bezog 
von  ihm  eine  Gruppe  von  4  Exemplaren,  von  denen  drei  der  nordischen  Form  angehören  und 
eines  der  einheimischen  matten  Form,  nämlich: 

Parus  major  L.  verus: 
Ein  Exemplar  vom  Deitinger  Schachen  vom  25.  Jauuai-  1902:  Länge  15,5  cm,  Schwanz  7,2  cm, 

Flügel  7,7  cm,  Flugweite  23  cm ; 
Ein  Exemplar  von  Gretzenbach  vom  5.  Januar  1902,  ohne  Angabe  der  Masse; 
Ein  Exemplar  von  der'Alluvion  bei  Ölten  vom  5.  Januar  1902,  von  14,8  cm  Länge. 
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Parus  major  L.  nostras: 
Ein  Exemplar  vou  der  AUuvion  bei  Ölten  vom  18.  Januar  1902,  Länge  13,7  cm. 

Am  4.  Februar  1902  hielten  sich  im  Mühletal  bei  Sempach  drei  Flüge  Meisen  auf.  die 
etwa  600  bis  800  Meter  von  einander  entfernt  waren.  Der  erste  bestand  ans  zirka  30  Kohl- 
und  Sumpfmeisen,  der  zweite  aus  zirka  50  gelbköpfigen  Goldhähnchen,  Sumpfmeisen,  Blau- 
meisen und  Baumläufern,  der  dritte  aus  10  bis  15  Schwanzmeisen.    (Seh.) 

Am  28.  April  1902  trug  bei  Sempach  ein  Paar  Kohlmeisen  Niststoffe  ein,  und  am  7.  und 
12.  Juni  flogen  Junge  aus.  (Seh.)  —  Am  29.  August  trafen  Bretscher  und  ich  im  Suhrental  in 
einer  Baumgruppe  einen  Schwärm  von  etwa  30  Kohlmeisen  an.  Dabei  war  ein  Fliegenschnäpper, 
der  Ausfälle  auf  Insekten  machte.  —  Im  Oktober  stellten  sich  am  Sempachersee  die  Kohlmeisen 
im  Schilfe  ein,  wo  sie  sich  im  Winter  viel  aufhalten.  (Soh.)  —  Am  21.  Oktober  hatten  sich 
im  Mühletal  bei  Sempach  die  Meisen  zu  einem  kombinierten  Zug  vereinigt,  an  dem  vier  Meisen- 
arten teilnahmen,  nämlich :  Schwanz-,  Sumpf-,  Blau-  und  Spiogelmeisen.  Am  2(5.  Oktober  hielt 
sich  dann  dort  noch  ein  grösserer  Zug  auf,  an  dem  sich  ausserdem  noch  Kleiber,  Baumläufer, 
Zaunkönige  und  gelbköpfige  Goldhähnchen  beteiligten.  Ende  Dezember  1902  hörte  man  bei 
schönem  Wetter  schon  Meisen  singen.  (Schluss  folgt.) 


Wintersänger. 

Von  Wilhelm  Schuster. 

Mit  den  im  Allgemeinen  wärmeren  Temperaturverhältnissen  ist  es  nicht  gerade  auch  von 
selbst  gegeben,  dass  die  erste  Zeit  des  sogenannten  „Frühlings"  auch  wärmer  sei  als  bisher; 
im  Gegenteil  scheint  die  Erde  im  Planetensystem  in  eine  Lage  gekommen  zu  sein,  wo  ein 
Hinausschieben  der  kalten  bezw.  nassen  Jahreszeit-Periode  bis  in  den  Mai  hinein  immer  mehr 
zur  Regel  wird.  Der  April  scheint  noch  fast  zum  Winter  zu  gehören  und  unser  heutiger  Mai 
ist  doch  eigentlich  nur  höchstens  in  dem  letzten  Drittel  das,  als  was  ihn  unsere  älteren  Dichter 
preisen.  Es  ist  also  —  gemäss  dieser  regelrecht  auftretenden,  gewissermassen  reaktionären  Er- 
scheinung —  nicht  mit  den  im  Allgemeinen  günstigeren  Kälteverhältnissen  bedingt,  dass  alle 
unsere  Singvögel  insgesamt  früher  zu  singen  anfangen. 

Eher  schon  wäre  es  möglich  und  ist  es  in  der  That  aiich  zu  konstatieren,  dass  die  Winter- 
vögel, da  die  Temperatur  nicht  so  tief  mehr  im  Winter  zu  fallen  pflegt,  sich  wohler  und 
munterer  fühlen  und  dass  somit  auch  die  härteren  Standvögel  in  der  „kalten"  Jahreszeit  singen 
oder  zu  singen  anfangen. 

Wintersänger  par  excellence  sind :  Der  Zaunkönig  und  die  Wasseramsel.  Mag  die  Kälte 
im  Januar  auch  noch  so  stark  sein  —  beide  singen.  Geiade  die  „Wasseramsch"  hat  mir  mit 
ihrem  Gesang  oft  herzliche  Freude  gemacht,  da  ich  noch  als  Schulknabe  jeden  Morgen  einen 
einstündigon  Weg  durch  ein  wasserreiches  Tal  zurückzulegen  hatte ;  oft  sass  sie  singend  auf 
den  Einfassungssteinen  einer  Brücke  —  wo  ich  sie  auch  mehrmals  mit  ihresgleichen  ein  mit 
Federsträuben  und  Gesang  begleitetes,  erregtes  Spiel  rätselhafter  Art  ausführen  sah,  ob  aus 
Eifersucht  oder  aus  „Liebe",  ist  mir  unklar  —  oft  flog  sie  singend  durch  die  wegen  der  Kälte  mit 
Nebeldampf  erfüllte  Luft. 

Aber  noch  andere  Vögel  hörten  wir  mitten  im  kalten  Winter  singen:  Die  Haubenlerche 
und  die  Schwarzamsel,  und  zwar  hörten  wir  in  jedem  einzelnen  Fall  ein  ganzes,  volles  Lied 
mit  jeweils  abgesetzten  Strophen.  Ich  hörte  öfters  —  und  auch  mein  Vater  mit  besonderer 
Freude  —  die  Haubenlerche  leise  ihr  Lied  singen,  wenn  sie  über  den  festgetretenen  Schnee 
auf  den  Strassen  der  Städte  (Lauterbach,  Fulda)  oft  dicht  vor  den  Füssen  des  langsam  vor- 
wärtsschreitenden Passanten  hertrippelte.    Die  Schwarzarasel  hörten  wir  (mein  Bruder  und  ich) 
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am  Morgen  des  6.  Januar  1900  in  der  Frühe,  als  es  noch  dämmerig  war,  von  einem  Fichten- 
bäumclien  vor  dem  Forsthaus  in  Frischborn  ihr  abgebrochenes,  aber  ziemlich  lautes  Lied  ganz 
begeistert  vortragen.  Es  war  seltsam  schön,  dieses  DrossoUied,  „mitton  im  kalten  Winter,  wohl 
zu  der  halben  Nacht"! 

Auch  am  18.  Dezember  1898  hörte  ein  gewisser  G.  C.  ,.im  schönen  Walde  der  ehemals 
freien  Reichsstadt  Frankfurt  a./M.  eine  „Drossel"  wie  sie  hell  und  froh  ihr  raelodienreiches  Lied 
in  den  dezemberlichen  Sonntag  hinein  erschallen  Hess  (St.  Hubertus  1898). 

Meister  Starmatz  singt  oft  recht  hübsch  und  wohlgemut  am  winterlichen  Tag;  mein  vogel- 
kundiger Vater  belauschte  ihn  am  6.  Dezember  1896,  als  der  liebe  alte  Freund  auf  dem  Spr-cnkel- 
holz  vor  dem  Kasten  sass  und  pfiff,  ich  hörte  einem  Stärlein  am  12.  Dezember  1901  längere 
Zeit  zu,  da  er  in  einem  Garten  in  Giessen  sein  Lied  vortrug. 

Noch  hörte  ich  zwar  an  einem  klaren  Wintertag  einen  Dompfaff  von  einem  beschneiten 
Astchen  aus  seinen  krakelnden  Gesang  vortragen,  doch  kommt  diese  immerhin  erhebliche  Ge- 
sangsleistung nicht  weiter  in  Betracht,  da  schon  die  Zeit  nahe  war,  wo  die  ersten  Buchfinken 
schlagen. 


Die  Singdrossel  als  Stadtvogel. 

In  Nr.  36  dieser  Zeitschrift  berichtet  Heir  Liidirifj  Schnstn;  dass  die  Singdrossel  hier  in 
München  zum  Stadtvogel  geworden  und  ,.just  so  zahlreich  wie  die  Schwarzamsel  sei,  der  sie 
an  Zutraulichkeit  nichts  nachgäbe".  Dieser  Annahme  muss  ich  widersprechen.  Turdus  musicus 
war  allerdings  im  heurigen  Frühjahr  im  englischen  Garten  (dieser  ist  wohl  gemeint,  einen 
,.Münchner  Stadtpark"  gibt  es  nicht)  etwas  häufiger  wie  sonst,  so  dass  ich.  allein  in  der  oberen 
Hälfte  desselben  zur  Brutzeit  3 — i  singende  Männchen  konstatieren  konnte.  Zur  Zugzeit  war 
ihre  Zahl  beträchtlicher;  so  traf  ich  am  19.  März  in  der  Hirschau  resp.  im  Äumeister,  der  die 
nach  Xorden  offene  Fortsetzung  des  englischen  Gartens  bildet,  auffallend  viele  dieser  herrlichen 
Sänger  an;  es  waren  aber  zum  teil  wohl  nur  durchziehende  Vögel.  Von  einem  auch  nur  an- 
nähernden Vergleich  mit  dem  massenhaften  Vorkommen  der  sehr  zutraulichen  Schwarzamsel 
kann  aber  meines  Erachtens  doch  nicht  die  Rede  sein.  Dass  die  hiesigen  Singdrosseln,  welche 
gewöhnlich  auf  den  Gipfeln  der  zum  Teil  eine  recht  respektable  Höhe  aufweisenden  Bäume 
musizieren,  sich  einigermassen  an  die  zahlreichen  Passanten  gewöhnt  haben  und  jedenfalls  nicht 
so  scheu  sind  wie  ihre  im  Walde  hausenden  Artgenossen,  gebe  ich  gerne  zu;  kommen  sie  aber 
zur  Erde  herab,  so  sind  sie  wohl  hier  kaum  weniger  vorsichtig  wie  draussen  im  freien  Gelände. 
Ob  Turdus  musicus  seiner  nahen  Verwandten  ,.auf  der  ganzen  Linie  folgen"  wird,  möchte  ich 
fürs  erste  bezweifeln,  denn  dazu  geht  sein  Bestand  doch  zu  sehr  zurück;  unmöglich  wäre  es 
ja  nicht.  Interessieren  wird  es  Herrn  Schuster,  dass  ich  schon  im  .Jahre  1889  die  Singdrossel 
in  London  als  richtigen  Stadtvogel  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  indem  ich  damals  be- 
richten konnte*):  „Die  Singdrossel  ist  selbst  in  London  in  Gärten**)  und  Parks  ein  sehr  ge- 
wöhnlicher Vogel,  ähnlich  wie  die  Schwarzamsel  bei  uns;  ich  beobachtete  sie  besonders  zahl- 
reich im  St.  James  Park."  Ein  auf  einem  Birnbaumast  angebrachtes  Nest  wird  im  South  Kcn- 
sington  Museum  aufbewahrt. 

München,  im  September  1903.  Dr.  Parrot. 

*)  Ornithol.  Monatsschrift  J.  16,  1891,  p.  347. 

**)  Auch  in  solchen,  die  von  Häusern  ganz  umschlossen  sind.    (D.  Verf.) 
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Omithologische  Miscellen. 

Aus  dem  Tagebuch  eines  Jägers.  Im  September  vor  der  Jagd,  welche  mit  1.  Oktober  auf- 
ging, konstatierte  ich  im  Wauwilermoos  3  Ketten  Hühner  und  darauf  mich  stützend,  jagte  icli 
dort.  Von  den  3  Ketten  Hühnern  wurde  am  ersten  Tag  trotz  vielem  Absuchen  und  vielen 
Jägern  keine  einzige  angetroffen !  !  Ebenso  erging  es  Bretscher  im  Suhrtal,  von  5  Ketten  traf 
er  eine  an  und  sclioss  eins  davon,  konnte  die  andern  nicht  mehr  finden.  Bei  dem  vielen  Herum- 
suchen auf  Hühner  schoss  ich  dann  nebenbei  b  Hasen.  Die  Wnchteln  waren  auch  fort.  Ich  traf 
noch  6  Stück  an,  die  ich  .«choss.  Wachtelkönig  2,  Becassinen  fand  ich  zirka  12  Stück,  schoss 
davon  2.  Wildtauben  waren  noch  ziemlich  viel  da,  schoss  2  und  eine  Lochtaube,  ich  sah  deren 
zirka  3  unter  den  andern  Ringeltauben. 

Endlich  fand  ich  nur  zwei  alte  Hühner,  schoss  davon  den  Hahn.  Im  Egolzwilersee  zählte 
im  Hinauffahren  von  der  Eisenbahn  aus  zirka  90  Stück  Wildenten.  Sie  wurden  abgeschossen 
bevor  ich  lünkam.  Ich  schoss  später  im  Moos  einen  einzelnen  Entrich.  Im  Moos  beobachtete 
ich  weiter  einen  Brachrogel,  einen  Zug  Kiebitze,  76  Stück.  Ziemlich  viele  Lerchen,  nur  noch 
wenige  Blaukehlchen,  ein  grauer  Würger,  ein  Sperber  und.  ein  Bussard.  Merkwürdigerweise  sah 
ich  keine  Lerchenfalken  und  Turmfalken,  die  sonst  im  September  dort  ziemlich  iiäufig  waren.  Stare 
waren  noch  kleinere  Flüge  von  zirka  20  Stück  da.  Es  wurde  ein  einziges  punktiertes  Rohrhuhn 
erlegt.  Bretscher  schoss  im  Buchsermoos  noch  eine  Halbente,  nebenbei  einige  Hasen.  Wie  ich 
die  Sache  ansehe,  ist  der  Zug  der  Wandervögel  dieses  Jahr  gegenüber  früheren  .Jahren  unregel- 
mässig. Ein  einziger  Fischreiher  flog  über  das  Moos  hinweg.  Hasen  hat  es  ziemlich,  Rebhühner 
viele,  sind  aber  wie  gesagt  schwer  zu  finden,  da  dieselben  schon  sehr  ausgedehnt  streichen. 
Von  Strandläufern    und  anderem  seltenem  Zuggeflügel  wurde  nichts  beobachtet. 

Zofingen,  2.  Oktober  1903.  Ed.  Fischer. 

Von  Krähen.  Obwohl  die  von  mir  in  Nr.  35  des  ,.Ornithol.  Beobachters"  mitgeteilten  Züge 
von  Krähen- von  einigen  der  durch  Herrn  W.  Sehuster  zu  Hülfe  gerufenen  Herren  angezweifelt 
worden  sind,  kann  ich  nicht  umhin,  noch  ein  paar  interessante  Begebenheiten  hier  anzuführen. 
Es  wäre  von  grossem  Interesse  auch  andere  unserer  Leser  in  dieser  Beziehung  anzuhören. 

In  den  Jahren  1897  und  1898  besass  ich  eine  zahme  Krähe,  welche  schon  im  Alter  von 
etwa  6  Monaten  alle  halbflüssige  Nahrung  (Reisbrei)  auf  einem  dürren  Blatt  lagerte.  Bekannt- 
lich fressen  die  zahmen  Krähen,  wenn  man  ihnen  Nahrung  in  einem  Teller  bringt,  nicht  ohne 
weiteres  daraus,  sondern  trachten,  einen  Teil  des  Gebotenen  zu  verstecken.  Hielt  man  „Hansi" 
den  Teller  hin,  so  nahm  er  den  Schnabel  voll  und  eilte  damit  hinter  einen  Johannisbeerbusch, 
wo  er  den  Brei  auf  ein  Laubblatt,  gewöhnlich  ein  dürres  Quittenbaumblatt  legte.  Er  trachtete 
stets  danach,  ungesehen  zu  bleiben.  Bald  nachher  machte  er  weitere  Fortschritte:  er  bedeckte 
die  Speise  mit  einem  andern  Blatt.  Endlich,  als  er  etwa  ä/4  jährig  war,  eilte  er,  sobald  er  mich 
mit  der  Schüssel  kommen  sah,  dem  ersten  Gartenbeet  zu,  packte  ein  Blatt,  zog  es  heraus  und 
über  die  steinerne  Einfassung  weg  an  ein  in  der  Nälie  befindliches  heimliches  Plätzchen,  und 
erst  jetzt  holte  er  sich  seinen  Frass,  den  er  nun  seinem  improvisierten  Teller  anvertraute. 

Noch  einige  Zeit  später,  wahrscheinlich  als  er  fand,  seine  Vorratskammer  sei  zu  wenig 
gut  versteckt,  nahm  er  das  nächste  dürre  Blatt,  belud  es  mit  Brei  und  trug  oder  schleppte  es 
an  einen  sicheren  Ort.  Allerdings  verlor  er  gewöhnlich  das  meiste.  Sah  man  ihm  nach  und  er 
bemerkte  das,  so  blieb  er  stehen,  ging  man  ihm  nach,  so  eilte  er  tief  ins  Gebüsch  oder  auch 
nui-  hinter  den  nächsten  Busch,  wo  man  ihn  nicht  sah,   und  blieb  dort  stehen,  bis  man  vorbei  war. 

Folgender  Vorgang  ist  recht  häufig  zu  beobachten:  ich  beschleiche  eine  Krähe,  die  ich 
am  jenseitigen  Saum  eines  dichten  etwa  100  m  breiten  Wäldchens  hörte.  Weit  herum,  bis  2  km 
weit  mag  das  Gelände  offen  sein,  sind  Krähen.  Leute  arbeiten  auf  dem  Felde  oder  gehen  auf 
Strassen  und  Feldwegen.  Kaum  trete  ich  aus  dem  Wald,  um  dem  Waldsaum  entlang  die  be- 
wusste  Ki-ähe,  die  ich  nicht  sehen  kann,  zu  beschleichen,  so  ruft,  „warnt",  eine,  gute  300  tu  ent- 
fernt blockende  Krähe  energisch  und  die  von  mir  bedrohte  entweicht.  In  welcher  Richtung? 
Stets  nach  der  ungefährlichen   Seite !  Vielleicht  50  Krähen  haben  den  Ruf  gehört,  vielleicht  10 
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sind  viel  näher  als  die,  der  der  Ruf  galt  und  Leute  befinden  sich  in  ihrer  Nähe,  doch  nur  die 
eine   flicht.    Ich  enthalte  mich  jciler  Schlussfolgerung. 

Wie  wollen  die  Vorti'cter  der  Meinung,  dass  nicht  bcwusstes,  sondern  nur  uubewusstos 
Warnen  der  Vögol  stattfinde,  mit  den  Lockrufen  der  Vöijel  fertig  werden,  wo  doch  die  Absicht- 
lichkoit  nicht  zu  leugnen  ist?!  G.  v.  Burg. 


Vogelschutzkalender. 
Okfoher. 

T>as  .Jahr  geht  seinem  Endo  entgegen;  die  Zeit  der  Ausstellungen,  welche 
die  Haupttätigkeit  so  mancher  ornithologischer  Vereine  vollauf  in  Ansprucli  ge- 
nommen und  so  manche  schöne  Hoffnung  bitter  getäuscht  hat,  ist  vorbei.  Vorbei 
sind  auch  die  schönen  Tage  der  herrlichen  Waldkonzerte ;  die  Sänger  rüsten  sich 
zur  Abicise  oder  haben  uns  schon  verlassen,  sie  bedürfen  unseres  Schutzes  nicht  mehr.  Die 
Erde  bereitet  sich  zum  Wintorschlafc  vor.  Jetzt  haben  wir  Gelegenheit,  uns  mit  der  Nistkasten- 
frage zu  beschäftigen.  Man  soll  die  Kasten  nicht,  wie  so  allgemein  üblich,  im  Frühjahr  auf- 
hängen, sondei'n  im  November,  damit  ist  für  den  Vogelschutz  sehr  viel  getan.  Beschaffen  wir 
uns  daher  reclitzeitig  unscrn  Vorrat  an  Nistkasten,  bestimmen  wir  jetzt  die  geeigneten  Plätze 
zum  Anbringen  derselben.    Der  Winter  ist  ein  launischer  Bursche  und  dei-  kluge  Mann  baut  vor. 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^!^ 
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Zeitschrift  für  Ooiogie.  Herausgeber  H.  Hocke, 
Berlin  C,  Prenzlauerstr.  36.  Dieses  Organ  ent- 
hält in  jeder  Nummer  sehr  interessante  Resul- 
tate wichtiger  Beobachtungen  und  Forschungen. 
So  finden  wir  darin  unter  anderem  ein  „Aus- 
flug nach  der  Farne  Islands"  (Brutplätze  der 
Heiingsmöve),  die  Bruträuber  journalistisch 
(statt  polizeilich!)  angeklagt.  Ferne)-  Berichte 
über  gefleckte  Schwalbeneior,  Mitteilungen  über 
d  ie  Miivcn  Norwegens,  über  die  Waldohreule,  übei- 
Brutstörung  etc.  Das  nur  einige  Anfühiungen 
aus  dem  reichen  Inhalt!  G.  Schmid. 

Von  der  Zeitsclirift  „Der  Zoologische  Garten". 
Vorlag  von  Mahlau  &  Waklschmitlt  in  Fiauk- 
furt  a.  M.,  erschien  Nr.  8  des  XLIV.  .Talirgaugs 
für  1903  mit  folgendem  Inhalt: 

Zoologische  Gärten  in  Australien,  von  Dr.  med. 
Schnee  in  Berlin.  —  Über  Säugetier-Bastarde, 
von  Forstmeister  Adolf  Rörig  in  Frankfurt  a.  M. 
(Fortsetzung).  —  Weitere  Mitteilungen  über  die 
Schwarzamsel  (Tiirdiis  merida),  von  Dr.  Victor 
Hornung  aus   Bielefeld.  —  Die  Reptilien   und 


Batrachier  der  russischen  Ostseeprovinzen,  von 
W.  Tiesler  in  Berlin.  —  Nochmals  die  Fabel 
von  der  Secschlange  nebst  einigen  Bemeikungcn 
über  Schwertfische,  von  Dr.  med.  Scliucc  in 
Bciiiu.  —  Verletzung  der  Augen  unserer  Main- 
fische bei  Hochwasser,  von  L.  Buxbaum  in  Raun- 
heim a.  M.  —  Mitteilungen  aus  dem  Westfälischen 
Zoologischen  Garten  zu  Münster.  —  Briefiiclio 
Mitteilungen.  —  Kleinere  Mitteilungen.  —  Litera- 
tur. —  Eingegangene  Beiträge.  —  Bücher  und 
Zeitschriften. 

Soeben  ist  erschienen  die  „Allgemeine  Rund- 
schau" lies  „Schweizer  Echo  der  Presse",  Bureau 
für  Zeitungsaussclinitte,   St.  .Johann  31,  Basel. 

Die  Allgemeine  Rundschau  hat  sich  zur  Aut- 
gabe gemacht,  die  in  den  schweizerischen  und 
ausländischen  Blättern  erschienen  Artikel,  sei 
es  über  Politik,  Wissenschaft,  Kunst,  Literatur, 
Sport,  Theater,  Ökonomie,  Handel,  Industrie, 
Landwirtschaft  u.  s.w.,  zu  sichten,  alphabetisch 
zu  ordnen  und  an  dieser  Stelle  deren  Titel  zu 
publizieren,  damit  sich  .Jeder,  der  sich  für  dieses 
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oder  jenes  Thema  interessiert,  beim  „Schweizer 
Echo  der  Presse",  welche  die  „Allgem.  Rund- 
schau" herausgibt,  die  botreffenden  Artikel  ver- 
scliaffen  kann. 

Der  Gelehrte,  Statistiker,  Staatsmann,  Indu- 
strielle, sowohl  wie  die  Künstler  und  Schrift- 
steller, findet  in  diesen  Artikeln  zuweilen  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Mitarbeiter. 

Die  Vogelwelt  der  Insel  Sylt,  von  M.  B.  Hagende- 
feldt  (Sonder-Abdruck  a.  d.  Ornith.  Monatsschr. 
XXVII.  Jahrg.).  Nach  einer  einleitenden  Be- 
sehreibung dieser  grössten  der  nordfriesischen 
Inseln  und  einem  kurzen  Litei'aturverzeichnis 
zur  Ornithologie  derselben  gibt  uns  der  Ver- 
fasser eine  gedrängte  systematische  Übersicht 
der  auf  Sylt  vorkommenden  Vogelarten.  Ver- 
fasser hat  auf  diesem  Düneneilande  211  Vogel- 
arten festgestellt,  worunter  die  Sänger,  Schnepfen 
und  Enten  mit  29,27  und  26  Vertretern  obenan 
stehen.  Die  Insel  beherbegt  9  Standvögel,  35 
Sommervögel,  26  Wintervögel,  101  Durchzügler 
und  40  Gäste.  Als  Seltenheiten  werden  ange- 
führt Apus  apus  (Mauersegler)  und  Parus  coeru- 
leus  (Blaumeise).  Dieses  Verzeichnis  der  Sylter 
Vögel  dürfte  als  Grundlage  dienen  zu  einem 
grösseren  Werke  ähnlich  wie  „Die  Vogelwarte 
von  Helgoland  von  Gätke"  oder  „Droster,  Vogel- 
welt der  Insel  Borkum". 

Neue  Fische  aus  Sumatra  (Reise  von  Dr. 
W.  Volz),  von  Dr.  Walter  Volz,  Naturhistor. 
Museum  Bern.  Verfasser  gibt  vorläufige  Mit- 
teilungen über  von  ihm  auf  Sumatra  neu  ent- 
deckten Fischarten ;  er  führt  9  neue  Arten  an, 
die  er  in  den  Jahren  1900 — 1901  bei  Palem- 
bang,  der  Residenz  von  Sumatra  vorfand.  Diese 
im  ,.Zoologischeu  Anzeiger"',  Bd.  XXVI,  Nr.  703 
vom  29.  Juni  1908  veröffentlichten  Mitteilungen 
sind  ein  Auszug  aus  einer  in  nächster  Zeit  er- 
scheinenden ausführlichen  Arbeit  über  die  vom 
Vej'fasser  in  Ostasien,  namentlich  auf  Sumatra 
gesammelten  Fische,  die  er  grösstenteils  dem 
Naturhistor.  Museum  in  Bern  geschenkt  hat. 

Ornithologbche  Monatsschrift,  herausgegeben 
vom  Deutschen  Verein  zum  Scliutze  der  Vogel- 
welt. 1903,  Nr.  8.    Von  dem  wie  gewohnt  ge- 


diegenen Inhalte  erwähnen  wir  „Beiträge  zur 
Amselfi-age",  von  Dr.  Koepert.  Verfasser  bringt 
zum  Beweis,  dass  die  Amsel  ein  arger  Nester- 
plünderer sei,  mehrere  ihm  zugegangene  Be- 
lichte. Ein  Gewährsmann  charakterisiert  die 
Amsel  folgendei'massen:  ....  „Ich  nenne  die 
Amsel  oft  als  Jesuiten  unter  den  Vögeln,  denn 
sie  erfreuen  die  Menschen  dui-ch  ihren  Gesang, 
wenn  alle  andern  ihrer  Gattung  schweigen  und 
bestricken  viele  Menschen,  die  sie  nicht  näher 
kennen;  also  Sirenengesang  und  Schand- 
taten!'' .  .  .  H.  Bank,  Ringelheim,  kritisiert  eine 
Arbeit  der  Gebrüder  Adolf  und  Karl  Müller: 
„Über  das  Wesen  des  Vogelzuges."  Er  kommt 
dabei  zum  Schlüsse :  „Kurz  und  gut,  die  Licht-, 
Wärme-  und  Windhypothese  zur  Erklärung  des 
Wesens  des  Vogelzuges  ist  doch  wohl  nichts 
anderes,  als  eine  von  den  vielen  Hypothesen, 
geistreich  ausgedaclit  und  scheinbai-  vieles  er- 
klärend, aber  „den  Leitfaden,  an  dem  man  in 
die  Tiefe  der  Wunder  des  Vogelzuges  zu  drin- 
gen vermöchte,  bietet  auch  sie  nicht."  In  einer 
längern  Abhandlung:  „Ein  Wort  über  Natur- 
betrachtung und  Beobachtung",  die  mit  dem 
Motto  beginnt: 

„Es  gibt  nur  eine  Quelle  der  Natur- 
wissenschaft, und  das  ist  die  Natur  selber," 

warnt  Wilhelm  Schuster  vor  „einer  nachträg- 
lich berechnenden,  hypothetisch  ausklügelnden 
Logik  des  Geistes."  Die  Arbeit  bietet  nament- 
lich dem  noch  wenig  auf  ornithologische  Be- 
obachtungen eingeübten  Anfänger  viele  be- 
herzenswerte  Winke  und  Anregungen,  obschon 
die  verlangten  Hauptbedingungen  einer  er- 
spriesslichen  Beobachtung  der  Vögel:  allein, 
olme  Begleitung  und  ohne  ein  Wort  zu  sprechen 
Oller  irgend  einen  Ausdruck  von  Üben-aschung, 
Freude  etc.  von  sich  zu  geben,  manchem  noch 
so  gewissenhaften  Beobachter  schwer  fallen 
dürfte.  —  Aus  dem  übrigen  Inhalt  erwähneji 
wir  noch  zwei  interessante  Abliandlungen: 
„Etwas  von  einem  Zeisig -Kanarien-Bastard- 
weibchen  von  Dr.  med.  C.  Francke  in  Erlangen 
und  „Ornithologlsches  aus  Borkum"  von  W. 
Hennemann- Werdohl."  I). 
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Abschuss  von  schädlichen  Vögeln  in  Bayern,  lui  .JugU- 
gebift  des  Grafcu  vou  Pocci  auf  Sclüoss  Ammerland 
wurden  im  .Jahre  1902  erlegt:  6  Hiihnerliahiclite,  18 
S|)erlier.  19  andere  Uaubvögel,  214  Krähen,  20  Elstern 
unil   171   KiclH'llüili.r.  („Der  Deutsclie  Jäger.") 

Der  Bock  als  Gärtner.  Bei  der  Behandlung  des  Bun- 
desgesotzes  über  Jagd  und  Vogelseliut/,  in  der  Sitzung 
des  sclnveiz.  Ständerates  vom  21.  März  abliin  suchte 
der  Tessiuer  Ständerat  und  Direktor  des  Jagdwesens, 
Sign.  Simen ,  die  Anscliuldigungen ,  welche  seinen 
Kantousgenossen  wegen  gesetzeswidrigen  Fangens, 
Töten  und  Feilbieten  von  geschützten  Vogelarteu  immer 
und  immer  wieder  gemacht  werden  müssen  (Tessiner 
Vogelmorde)  zu  entkräftigen.  Er  beleuchtete  einleitend 
die  durch  die  Natur  aller  Verh.ältnisse  l)edLngte  Aus- 
nahmestellung seines  Kautons.  Die  Klage  im  buudes- 
rätlichen  Geschäftsbericht  über  fortwährende  flagrante 
Verletzungen  des  Jagd-  und  Vogelschutzgesetzes  (Vogel- 
morJ)  im  Tessin,  begünstigt  durch  fahrlässige  Hand- 
habung der  gcsetzliclien  Vorschriften  seitens  der  Tessiner 
Behörden,  seien  ungerecht  und  unbegründet :  die  Vögel, 
welche  noch  auf  den  Markt  von  Lugano  kommen,  seien 
durchwegs  über  die  italienische  Grenze  importiert  uud 
ausserhalb  des  gegenwärtig  geltenden  gesetzlichen 
Schutzes.  Tatsache  sei,  dass  die  Direktion  des  Jagd- 
wesens, deren  Chef  ßedner  seit  10  Jahren  ist,  und  die 
Uuterbeliördeu  redlich  und  nach  Kräften  seit  Jahren 
an  der  Erziehung  der  Volkes  zur  Ecspektiernng  der 
nützlichen  Vögel  arbeiten.  Jedes  Jahr  wird  z.  B.  in 
den  Oberklassen  der  Volksschulen  in  4— .5000  Exem- 
plaren eine  preisgekrönte  Broschüre  über  den  V^ogel- 
schutz  verteilt.  (Ob  dieselbe  4 — 5000  mal  gelesen  und 
befolgt  wird?  Red.) 

Schweizer,  landwirtschaftliche  Ausstellung  in  Frauenfeld. 

Inder  Al)teiluiigV  wurden  für  Ziergell  ügel,  wildlebendes 
GeHügel  uud  Materialien  folgende  Auszeichnungen  zu- 
crteilt: 

1.  Silberiergohlete  Medaillen.  Ornithol.  Gesellschaft 
St.  Gallen :  für  Zierenten,  Ziergänsc  und  Moven  diverser 
Art.  —  Aug.  Blättler  in  Hergiswil :  für  eine  Kollektion 
Fasanen,  Wildliühuer,  Enten,  Schwarz-  und  Buntspeclit, 
Kuckuck,  Wiedehopf  etc. —  J.Keller,  Frauenfeld:  für 
Nistkasten  und  Naturspechthöhlen. 

'^.  Silberne  Medaillen.  Ornithol.  Gesellschaft  Wiuter- 
thur:  für  1  Kollektion  Insekten-  und  Körnerfresser  und 
2  Paar  Bussarde. —  Ornithol.  Verein  Schalfliausen :  für 
1  Kollektion  Meisen. —  August  Blättler  in  Hergi.swil: 
für  0  Arten  Meisen,  2  Arten  Stelzen,  Wasserläufer.  — 
K.  Zepf,  Bäcker,  Schaffhausen :  für  4  Arten  Würger.  -^ 
Ornithol.  Verein  Frauenfeld :  für  1  Kollektion  Raub- 
vögel (Bussard,  Turmfalken,  Eulen).  —  Bär-Leumanu, 
Arbon:  für  1  Paar  Steinadler.  —  Kantonale  Kommission 
zum  Schutze  der  nützlichen  Vögel,  St.  Gallen:  für  Vogel- 
schutzapparate. —  Ornithol.  Verein  Schaffhausen:  für 
Nistkasten  aus  Eichenliolz. 


I 

Aufruf.  *) 

Die  Vogelwarte  Rossitten  wird  im  Herbst  dieses 
Jahres  mit  einer  Reihe  vou  praktischen  Versuchen  be- 
ginnen, die  voraussichtlich  recht  bemerkenswerte  Auf- 
sclilüssc  über  einige  noch  so  dunkle  Vogelzugfragen, 
wie  Richtung  und  Schnelligkeit  des  Zuges,  geben 
können. 

Wie  in  weiteren  Kreisen  schon  bekannt  sein  dürfte, 
werden  in  jeder  Zugzeit,  Herbst  und  Frühjahr,  auf 
der  Kurischen  Nehrung  Hunderte,  unter  Umständen 
Tausende  von  Krähen  von  deu  Eingeborenen  zu  Speise- 
zwecken mit  Netzen  gefangen.  Vou  diesen  Vögeln  soll 
nun  eine  grosse  Anzahl  durch  einen  um  einen  Fuss 
gelegten  und  mit  Nummer  und  Jahreszahl  versehenen 
MctalLring  gezeichnet  und  dann  sofort  wieder  in  Freiheit 
gesetzt  werden.  Die  Erbeutung  solcher  gezeichneten 
Tiere  wird  stets  interessante  Schlüsse  zulassen.  Der 
Versuch  soll  mehrere  Jahre  hindurch  und,  wenn  möglich, 
im  grössten  Massstabe  fortgesetzt  werden.  Wenn  wir 
dann  erst  Hunderte,  ja  —  falls  die  Mittel  der  Station 
es  ei'lauben  —  Tausende  von  gezeichneten  Krähen  in 
Deutschland  und  deu  angrenzenden  Ländern  haben, 
dann  kann  der  Versuch  ganz  neue  Gesichtspunkte 
über  die  Verbreitung  einer  Vogelart  eröffnen  und  auch 
über  die  vielbesprochene  Frage  nach  dem  .\lter  der 
Vögel  Aufschluss  geben. 

Ohne  Unterstützung  der  weitesten  Krei.se  ist  der 
Versuch  hinfällig.  Darum  ergeht  an  alle  Jäger,  Forst- 
bcamtc,  Landwirte,  Vogelliebhaber,  Gärtner,  überhaupt 
an  .Tederman  die  freundliche  Bitte,  beim  Erbeuten  von 
Krähen  auf  die  Füsse  der  Tiere  zu  achten,  den  etwa 
mit  einem  Ringe  versehenen  Fuss  im  Fersengelenk 
abzutrennen  und  in  einem  geschlossi'ueu  Briefumschlag 

an  die  Vogelwarte  Rossitten,  Kurische  Nehrung,  Ostpreussen 
zu  schicken.  Auf  einem  beiliegenden  Zettel  ist  genau 
Tag  und,  wenn  möglich,  auch  Stunde  der  Erbeutung 
zu  vermerken.  Alle  Auslagen  werden  zurückerstattet, 
auf  Wunsch  wird  auch  die  Krähe  bezahlt.  Im  Be- 
sonderen richte  ich  meine  Bitte  an  die  Herren  Land- 
wirte, die  auf  ihren  Gütern  durch  Gift  zuweilen  grosse 
Mengen  von  Krähen  erbeuten.  Sie  mögen  sich  der  ver- 
hältnismässig geringen  Mühe  unterziehen,  die  umher- 
liegenden Kadaver  untersuchen  zu  lassen.  Über  die 
Resultate  wird  seinerzeit  berichtet  werden.  Die  ge- 
zeichneten Vögel  werden  namentlich  Nebelkrälieu  und 
daneben  auch  Saatkrähen  sein. 

Um  möglichst  weite  Verbreitung  des  Aufrufs  sowold 
auf  schriftlichem,  wie  auf  mündlichem  Wege  wird 
ergebenst  gebeten. 

Rossitteii,  Kur.  Nehrung,  September  1903. 

J.  Thlencmann, 

Leiter  der  Vogelwarte  Rossitten. 

*)  Da  der  Inhalt  dieses  Aufrufes  auch  für  viele  unserer 
Leser  in  der  Schweiz  von  Interesse  sein  dürfte,  bringen  wir  den- 
selben gerne  zum  Abdrack.  Bed. 
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{Nachdnick  nur  mit  Quellenangabe  und  Emwilligimg  der  Autoren  gestattet.) 

Ornitholog-ische  Beobachtungen  von  1902:   Meisen  und  Goldhähnchen. 

Von  Dr.  H.  Fischer-Sigwart. 
(Sclüuss.) 
Auch    bei    der  BlaumeAse  glaubt   von  Burg,    dass   unsere    einheimischen    nach   dem   Süden 
ziehen   und    durch   aus  dem  Norden  nachrückende  ersetzt  werden.    Er  glaubt  auch,    dass  diese 
beiden  Unterschiede    aufweisen,    an    denen   sie   erkannt  werden  können,    ist  aber  noch  niisht  in 
dex  l.age,  diese  bekannt  zu  geben,,  wovon  er  zwei  am  ersten  und  zwei  am  4.  Februar  1902  im 
(xrubacher  bei  Ölten  erlegt  hatte  und  gab  mir  dazu  folgende  Masse: 
1.  Februar:    Länge  11,2  cm,  Schwanz  5,5  cm,  Flügel  6  4  cm 

•  "       11,^    „  „         5,6    „  „        6,6    „ 

4.  Februar:         „        ll,o    „  ,^  5^3    ^^  ^        35 

"        ^^'2    "  "  6       .  „        6,7 

Im  Oktober  1902  stellten  sich  im  Schilfe  des  Sempachersees  Blaumeisen  ein,  'die  dann- 
den,\Vintex  über  dort  bUeben.  An  den:  kombinierten  Zügen  im  Mühletal  bei  Sempach  im 
Oktober  nahmen  auch  Blaumeisen  teil.  (Seh.)  -  Am  11.  Dezember  kamen  bei  Sempach  erst 
die  ersten  Blaumeisen  zu  den  Futterbrettern. 

Bei  der  Scliwammeise  existieren  wieder  eine  Reihe  Varietäten.   Im  Sommer  bildet  bei  uns 
die  Varietät:  Äcredula  cmtdata  rosecf  Dresser  oder  vagans  Lath.  das  Hauptkontingent,  währenddem 
difi,  typische  weissköpfige  Varietät  bei  uns  nur  im  Winter  vorkomme.    Zwischen  beiden  gibt  es 
aber  Übergänge,   die   von  Burg  Acredula  helnetica  nennt  und  die  er  im  Jura  häufig  angetroffen 
hat.    Er  besitzt  füi-   alle    drei  Formen  Belegstücke*),    die    er  im  Winter  1901/2  um  Ölten  und 
im  Jura  gesammelt  hat.    Er  glaubt,  dass  die  typische  weissköpfige  Art,  die  bei  uns  überhaupt 
noch    die    seltenere    ist,    und    die   Form    helreticus   nur    im  Winter    hier    seien    und   im    Sommer 
wieder   nach  Norden  ziehen,    dass  hingegen   vagans  im  Winter  zahkeich  nach  dem  Süden  aus- 
wandert.   Diese  Verhältnisse   scheinen   übrigens  noch  nicht  abgeklärt  zu  sein. 
Bei  V.  Burg  sah  ich : 
Ein_  vollständig  weissköpfiges  Exemplar  der   typischen  Ait,    vom  31.  Dezember  1901,  erlegt 
aus    einer  Schar,    die    aus    vagans    und  der  typischen  Form  bestand,    vom  Fühlerfeld  am 
Born,  bei  Bonigen, 
Ein  weissköpfiges  Exemplar  aus  einem  Schwärm  am  Born  vom  4.  Februar  1902   Länee  15  ">  cm 
Schwanz  9,2  cm,  Flügel  6,3  cm.  &        '         > 

*)  Dem  Museum  ölten  gehörend. 
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Ein  Exemplar  der  Form  licln/im  aus  dem  gleichen  Schwärm.  Länge  14,4  cm,  Schwanz  8,8  cm, 

Flügel  6,3  cm. 
Ein  ]']xomplar  Acrodnla  rosea  aus  dem  gleichen  Sohwai'ni.    Länge   14,!)  cm,  Schwanz  9,2  cm, 

Flügel  6,4  cm. 
Ein  Exemplar,  das  einen  Übergang  von  Acredula  rosea  oder  vagans  zu  Acredula  Irbyi  Scharbe 
nnd  Dresser  bildet,  einer  weitern  Varietät  oder  Unterait.  die  aber  dem  Süden  angehört, 
z.  B.  in  Italien  vorkommt.    Dieses  wuide  am  !).  .Januar  lit()2  in  Hagnau  bei  Dänikon  erlegt. 

Im  Kanton  Tessin  ist  ebenfalls  die  Foim  Aciedula  rosea  die  liäufigere  und  die  typische 
weisse  Form  scheint  dort  ganz  zu  fehlen.  Man  findet  aber  Übergänge,  von  denen  einige  sich 
sehr  der  Aciedula  Irbyi  nähern.  So  hat  ein  Exemplar  von  Mclano  vom  16.  Dezember  1901,  das 
A.  Ghidini  mir  verschaffen  konnte,  ein  Männclien,  einen  vollständig  grauen  Rücken.  Prof.  Martorelli, 
der  den  Vogel  sah,  hält  ihn  fiii-  eine  Übergangsfoi'm.  vielleicht  Bastard,  wie  sich  solche  hie 
imd  da  unter  gewöhnlichen  Schwanznieisen  hnden.  Von  Ghidini  erhielt  ich  ferner  drei  Exemidare, 
wovon  zwei  Männchen  von  Acredula  rosea,  erlegt  bei  Lugano  am  10.  und  15.  Dezember  1901. 
Acredula  rosea  legt,  wie  mir  Ghidini  mitteilt,  weniger  Eier,  als  Acredula  caudata  und  zieiit 
vor,  in  der  Ebene  zu  nisten. 

Im  schlimmen  Monat  Mai  wurden  auch  von  Sdiwanzmeisen  Gelege  verlassen.  Im  Grund 
bei  Ölten  enthielt  ein  Schwanzmeisennest  am  12.  Mai  1902  Kl  Eier.  Von  Burg  konnte  hinein- 
greifen, während  das  Weibchen  brütete.  Erst  nach  mehrmaliger  Störung  verliess  es  die  Eier, 
die  er  nur  durch  Hineingreifen  zählte.  Kaum  hatte  er  die  Stelle  verlassen,  so  schlüpfte  das 
vertriebene  Weibchen  wieder  ins  Nest  und  brütete  weiter.  Nachdem  die  Jungen  Ende  Juni 
ausgeflogen  waren,  erhielt  ich  das  Nest.  In  den  Linden  des  Heiternplatzes  konstatierten  Bretscher 
und  ich  am  15.  .Juli  ein  Schwanzmeisennest. 

Am  15.  Oktober  hatten  sich  die  Schwanzmeisen  zu  Scharen  zusammongetan.  Im  Mühlctal 
bei  Sempach  bildeten  sie  bei  den  kombinierten  Meisenzügen  ein  Hauptkontingent.  Bei  dem- 
jenigen vom  29.  Oktober  waren  sie  aber  nicht  vertreten  oder  übersehen  worden.    (Seh.) 

Im  Winter  nähern  sich  die  Schwanzmeisen  auch  den  menschlichen  Wohnungen.  Anfangs 
November  trieben  sich  oft  Trüppchen  bei  Schifferiis  Haus  herum.  —  Im  Dezember  zeigten  sich 
wieder  Schwanzmeisen  im  Müldetal  bei  .Sempach.    (Seh.) 

Die  Goldhähnchen  bilden  mit  den  Meisen  eine  Gruppe,  indem  sie  in  ihrer  Lebensweise 
viel  mit  diesen  gemein  haben. 

Beim  (jelbköpjiijen  GoldhäliHrlwn,  ßegulus  cristatus,  werden  wieder  zwei  V^arietäten  unter- 
schieden, nämlich :  Eegulus  septenfrionalis,  Brehm,  wovon  ich  bei  von  Burg  zwei  Exemplare 
sah,  die  er  bei  Deitingen  am  25.  .Januar  1902  erlegt  hatte,  ein  altes  Männchen,  zu  dem  er 
mir  folgende  Masse  angab:  Länge  9,9  cm,  Schwanz  4,6  cm,  Flugweite  15,5  cm.  und  ein  Weibchen 
mit  folgenden  Massen:  Länge  9,6  cm,  Schwanz  4,6  cm,  Flugweite  15,4  cm. 

Die  andere  Varietät  heisst  Regitlus  crococephalus,  Br.  Auch  von  dieser  sah  ich  bei 
von  Burg  ein  junges  Männchen,  das  er  ebenfalls  am  25.  Jnnuai-  bei  Deitingen  erlegt  hatte,  und 
zu  dem  er  mir  folgende  Masse  gab:   Länge  H.6  cm,  Schwanz  3,8  cm,  Flugweite   16,4  cm. 

Am  3.  Dezember  1902  wurde  beim  Scliulhaus  in  Zoiingen  ein  marodes  Exemplar  gefangen, 
das  ebenfalls  in  meine  Sammlung  kam. 

Im  Dez.  hielten  sich  im  Mühletal  und  im  Mussiwald  snfmnköpfiye  Goldhä/inchen  auf.    (Seh.) 

Vom  feuerköpßgen  Goldhähnchen  habe  ich  im  Jahr  1902  nur  wenige  Notizen  gesammelt. 
Am  8.  Juni  hatten  sich  im  Walde  bei  Sempach  zwei  Goldhähnchen  im  Streite  so  ineinander 
vcrkrallt   und  verbissen,    dass   sie  leicht  gefangen  werden  konnten.    Man  Hess  sie  dann  wieder 


Redaktionelle  Bemerkung :  Obige  Angaben  über  Subspezies  und  Xonicnkbitur  der  Meisen  ilürfiii  nur  als 
sehr  provisorische  angesehen  werden  und  werden  jedenfalls  noch  bedeutende  Verilnderungeu  erleiden.  Meine 
Forschungen  über  unsere  Meisen  sind  noch  lange  nicht  abgeschlossen,  und  alle  Neubenenuungeu  haben  keinen 
"Wert,  so  lange  sie  nicht  auf  gründliche  vergleichende  Studietl  basiert  sind.  Bis  jetzt  fehlt  jedoch  das  Vergleichs- 
material aus  andern  Ländern.  G.  v.  Burg. 
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fliegen    Das  waren  wohl  zwei  eifersüchtige  Männchen.    fSch.)  -  Am  27.  .Juli  sah  Schifferli  bei 
e.ne:n  Ausflnge    auf   den  Niederbaum,    dort  im  Walde  viele  aoldhähnchen.    Der  Baanwald   b 
Zohngen,_wre  überhaupt  dxe  grossen  Wälder  um  Zofingen,  beherbergen  eine  Menge  Goldhähnchen, 
über    Z   «    r-  ,   ^^^^^-^t'-^^'    dass  Ghidmi   trotz  Nachforschungen   keine  Beobachtung 

ubei   die  Bartmem  und  über  die  Beutelmeise  im  Tessin  hat  feststellen  können 


Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Soiothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  iu  Ölten. 
Ursprünglich  beabsichtigte  ich,  etwa  8  Tage  auf  dem  obern  Grenchenberg  in  1400  Meter  ü  M 
zuziibringen    um  die  Vogelwelt  dieser  Jurahöhe,   die  noch  kaum  bekannt  war,  zu  erforschen  'es' 

beltlich  d    Tf        P  ;'"  ^;'"*  ''"■''"•  ''''''  ''''''''''''''  ^^^^  -ü^-d«  «1^-  Ergänzungen 

Ich    bracht     \\"n"f"  T.nn'"'  B-'ücksichtigung  der  gesamten  Tier-  und  Pflanzenwelt, 
n  600  unc    450  M  t  T  "  ^^^?  ■^^^^  ^  ^•'    ^^^^  Tage  in  1070  Meter,    die  übrige  Zeit 

m  600  und  4.50  Meter  u.  M.  zu    und  widmete  meine  Aufmerksamkeit,    soweit  mir  dies  möglich 
^'''']Ana\F'^'^^'''  """^  P/««^f«H..Z^   von  Bmlach    im  Leberberg,   von   430  Meter  (Aare)  bis 

zu  1406  Metern.  M.  (Ober  Grenchenberg),  in  der  ungefähren  Breit  von  2  Kilometern     B  leg! 
exemplare  im  Museum  Ölten.  ^ 

A.  Säugetiere.  *) 

I.  Fledermäuse. 

1.  Hufeisennase  (ßhinolophus  f errum  equinum).  Am  2.  September  beobachteten  Herr  Direktor 
Dr.  Greppm  und  ich  m  Bettlach,  in  550  Meter  Höhe,  eine  langsam  fliegende  Fledermaus,  die 
wir  für  die  grosse  Hufeisennase  hielten.  Am  4.  September  fand  ich  an  einem  Scheunentor  in 
Bettlach  angenagelt  die  Überreste  einer  grossen  Hufeisennase. 

2.  Kleine  Hufeisennase  (Ehinolophus  hippocrepis,  B.).  Ist  im  Kellergewölbe  der  alten  ab- 
getragene^n  Hütte  au  Obergrenchenberg,  1361  Meter  ü.  M.,  in  etwa  12  Exemplaren  vorhanden. 
in  ganz  Bettlach  und  auf  dem  Bettlacherberg  zahlreich 

^«n  M^;  ^^;:'f  ^^^7f  (Pl^^ot^«  a^'-itus,  K.  und  B.).    Ein  Exemplar  in  Bettlach,  3.  Sept.,  aus 
580  Meter  Hohe  erhalten.    Eines  vom  .Jahr  1902  aus  980  Meter  Höhe  in  meiner  Sammlung 

^-  Mop^f^edermaus  (Synotus  barbastellus).   Zahlreich  in  Bettlach,  namentlich  600  Meter  ü  M 
Schoss  am  27.  Juli  auf  Obergrenchenberg,  1365  Meter,  1  Exemplar. 

5._  Speck fledermaus  (Vesperugo  noctula,  Schreb).  Mehrfach  Ex.  aus  Bettlach.  Am  27  Juli 
schoss  ich  1  Exemplar  auf  Obergrenchenberg,  1361  Meter  ü  M 

1995  M  f ''"■^:f™''^;  (Vesperugo  pipistrellus,  Schreb).  Wenige  im  August  bei  Längschwand, 
1295  Meter  u.  M.    Zahlreich  im  Dorf  Bettlach  und  auf  der  Allmend,  450-600  Metei 

7  Gemeine  Fledermaus  (Vespertilio  murinus,  Schreb).  In  Bettlach  nicht  selten.  Auf  Ober- 
grenchenberg nur  1  Exemplar,  am  29.  Juli. 

_        8.  Bartßedermaus  (Vespertilio  mystacinus).    Am  27.  Juli   schoss  ich  auf  Obergrenchenberg 
em  Exemplar.    In  Bettlach  nicht  selten. 

O.Langßilglige  Fledermaus?  (Miniopterus  Schreibersü?).  Am  12.  August  beobachtete  ich 
nachmittags    6  Uhr   3  langflüglige,    mittelgrosse    Fledermäuse,    die    nacheinander   einer   grossen 

die  we*l°en"InLt'  "X"  ''","'"'.  "  «■«*-■  ^inie  der  Erforschung  der  Vogelwelt  seinen  Eaun.  gewäto,  dürften 

Eed. 
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'Höhle 'der  Rotfluh,  1210  Meter  ü.  M.,  entflogen  und  in  hohem  leichtem  Fluge  über  die  Felsen 
der  Fluli  hiueilten.    Möglichcrwoisc  obige  Art. 

W.  TruiurßedennaKs  (Vesportilio  lugubris,  Fatio).  Am  17.  August,  nachmittags  4  Uhr,  kroch 
ich  'unter  der  Dachfirst  'der  Sennhütte  Obergrenchenberg  hin,  auf  der  Suche  nach  Fledermäusen. 
Vor  einer  Lücke  bemerkte  ich  eine  solche,  und  es  gelang  mir,  mich  derselben  bis  auf  15  cm 
zu  nähern.  Sie  war  am  Unterleib  schwarz,  mit  grossem,  weissem  Fleck  auf  der  Kehle,  Grösse 
etwa  20  cm.   Als  ich  sie  fassen  wollte,  entschlüpfte  sie.    Ich  halte  sie  für  oben  genannte  Art. 

n.  Raubtiere. 

11.  Fuchs  (Canis  vulpcs).  Am  4.  August  verliess  in  nächster  Nähe  eines  Heuers  auf  dem 
Kamm  zwischen  Bettlachberg  und  Brüggli,  1220  Meter  ü.  M.,  ein  grosser  Fuchs  den  Wald  und 
lief  langsam,  fortwährend  keckernd,  an  dem  Manne  vorbei.  Am  9.  Aug.  kam  ein  alter  Fuchs 
auf  die  Matten  des  ,.Grenchenberg"  heraus,  wo  er  kaum  200  Meter  von  der  Hütte  weg  in  einer 
Höhe  von  1380  Meter  der  Mänscjagd  oblag.  —  1888  beobachteten  mein  Vater  und  ich  einen 
grossen  llüden,  der  fast  schwarz  war,  und  1889  einen  Fuchs  mit  rein  schwarzer  Fahnenspitze, 
beide  in  Bettlach,  700  Meter  ü.  M. 

12.  Baummarder  (Mustela  martes).  Ein  Exemplar  wurde  vorletzten  Winter  auf  Unter- 
G-renchenberg,  1299  Meter  ü.  M.,  gefangen. 

13.  Steinmarder  (Mustela  foiiia).  Ist  an  der  Wandfluh,  1300—  1400  Meter,  und  am  Grat  ob 
Ober-Grenchenberg  (bis  1406  Meter)  nicht  selten. 

14.  Iltis  (Putorius  foetidus).  Am  4.  Aug.  abends  nach  Sonnenuntergang  am  „Hag"',  1380  M., 
beobachtet. 

15.  Grosses  Wiesel  (Putorius  ermineus).  Am  1.,  5.,  19.  August  auf  der  Weide  des  „Ober- 
Greiichenberg"  Wiesel  beobachtet. 

16.  Kleines  Wiesel  (Putorius  vulgaris).  Am  11.  August  1902  schoss  ich  auf  Bettlachberg, 
1210  Meter  ü.  M.,  auf  ein  Exemplar,  das  ich  nicht  fand. 

17.  Fischotter  (Lutra  vulgaris).  In  der  Aare  bei  Altreu  hie  und  da.  1900  ein  Exemplar  im 
„Gigler"  unterhalb  Bettlach. 

18.  Dachs  (Meles  taxus).  In  der  Zeit  vom  27.  Juli  bis  20.  August  kamen  allabendlich 
Dachse  zur  alten  Sennhütte  auf  Ober-Grenchenberg  (1370  Meter). 

(19.  Bär  (Ursus  arctos).  Im  .Jahre  1798  soll  ein  Bär  einen  auf  der  Wandfluh  (1399  Meter) 
stehenden  Mann  angegriffen  haben,  der  den  Bären  packte  und  mit  ihm  über  die  hier  100  Meter 
hohe  Fluh  stürzte.  Der  Bär,  als  der  schwerere,  kam  nach  unten  zu  liegen  und  blieb  tot;  der 
Mann  sei  mit  heiler  Haut  davon  gekommen.) 

in.  Insektenfresser. 
.20.  Iffel  (ErLnaceus  europaeus).     In  Läng.schwand  und  le  Buoment  (1292  und  1330  Meter) 
nicht  selten. 

21.  Feldspitzmaus  (Crocidura  leuoodon).  Wurde  von  mir  in  Bettlach,  Allmend  und  Neue 
JZelg,  600  und  620  Meter  ü.  M.,  gefunden ;    ist  nicht  häufig  und  scheint  nicht  höher  zu  gehen. 

22.  ihiKsspitzmaus  (Crocidura  aianea).  Nicht  höher  als  1245  Meter  (Bettlachstockhütte)  zu 
ti'cffen.    Überall  im  Tale  häufig. 

23.  Waldspitzmaus  (Sorex  vulgaris).  Am  28.  Juli  fand  ich  im  ,.Augstengraben''  auf  Ober- 
Grenchenberg,  1350  Meter  ü.  M.,  eine  von  Käuzen  getötete  Waldspitzmaus. 

24.  Wasserspitzmaus  (Crossopus  fodiens).  Diese  hat  mein  Vater  1886  im  Gigler,  beim 
„SalomonshüttH",  in  1000  Meter  Höhe  erbeutet,  obwohl  dieser  Bach  hier  fischlos  ist. 

25.  Mauhrurf  (Talpa  europaea).  Ich  fand  mehrere,  sehr  grosse  Exemplare  (eines  von  18,3 
Centimetor  Länge)  bei  der  Hütte  des  Ober-Grenchenbergs.  Ich  besitze  weisse  und  goldgelbe 
Exemplare  von  Bettluch,  meist  in  500 — 700  Meter  Höhe  gefangen.  (Forts,  folgt.) 
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Etwas  über  den  diesjährigen  Herbstzug. 

Vou  H.  Mühlemann,  Aarberg. 

Das  prachtvolle  Wetter  der  letzten  Woche  hat  einen  ganz  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Vogelwelt  ausgeübt.  Singende  Stare,  Rotschwänzchen  und  Weidenlaubvögel  waren  mehr  oder 
weniger  überall  zu  hören ;  selbst  Kohlmeise  und  Girlitz  studierten  ihre  Weisen.  Lerchen,  wahr- 
scheinlich diesjährige,  stiegen  hoch  in  die  blaue  Luft  empor,  trillerten  so  gut  sie  konnten  und 
stiessen  in  schiefer  Linie  zur  Erde  nieder.  Sogar  eine  vereinzelte  Nebelkrähe  suchte  ihre  Stimme 
möglichst  vorteilhaft  zur  Geltung  zu  bringen. 

Andere  Vogelarten  benutzten  jedoch  das  milde  Wetter  mit  den  südlichen  Luftströmungen, 
ein  andauernd  mildes  Klima  zu  erreichen.  Am  -4.  und  5.  dies  eröffneten  Rauch-  und  Ufer- 
schwalben den  Zug.  An  den  folgenden  3  Tagen  zogen  jeweilen  in  den  ersten  Vormittagsstunden 
die  Ringeltauben  in  Flügen  bis  zu  30  Stück  von  Süden  nach  Norden  und  zu  gleicher  Zeit  strichen 
meist  tiefer  über  der  Erde  fortgesetzt  Buchfinken  in  kleinen  Flügen  südwestwärts.  In  einem 
kleinen  Gebüsche  traf  ich  jedoch  auch  eine  Schar  Grünfinken  an,  die  allem  Anscheine  nach 
dort  rasteten.  Am  9.  dies  zogen  sogar  gi'össere  Scharen  Kiebitze  vorüber;  am  10.  vormittags 
flogen  4  schwarzbraune  Milane  westwäits  iind  einige  Rauchschwalben  eiligst  südwärts. 

Am  8.  Oktober  war  die  hiesige  Gegend  wieder  ordentlich  stark  belebt.  Auf  einem  Gang 
durch  das  „Aaregrien"  und  das  anliegende  Feld  konnte  ich  zwischen  10  und  12  Uhr  vormittags 
nicht  weniger  als  27  Vogelarten  als  anwesend  konstatieren.  Auf  dem  Felde  waren  Lerchen, 
weisse  Bachstelzen,  Pieper  und  Stare  zahlreich  vertreten;  im  Gebüsche  machten  sich  Sing- 
drosseln, Rotkehlchen  und  die  verschiedenen  Meisen  bemerkbar.  Mäusebussard,  Baumfalke  und 
Turmfalke  treiben  sich  noch  immer  in  ihren  Re'vieren  umher;  Sperber  und  Hühnerhabicht  lassen 
sich  schon  öfter  beobachten.  Leider  hat  das  rauhe  Wetter  das  interessante  Treiben  jäh  unter- 
brochen. 


Ornithologische  Miscellen. 

Beobachtung  eines  Gleitaars  (Elanus  melanopterus)  in  der  Schweiz.  Der  Gleitaar  oder  Falken- 
milan ist  jedenfalls  eine  der  seltensten  Raubvogelerscheinuugen  in  der  Schweiz,  und  bekenne 
ioh  selbst,  dass  ich  erst  vor  kurzem  durch  „Friderichs  Naturgeschichte"'  theoretisch  mit  dieser 
Spezies  bekannt  wurde. 

Es  war  am  20.  September,  Mitte  voimittags,  als  ich  im  vordem  Lindental  von  der  Sti'asse 
aus,  durch  das  scharfe  Geschrei  einer  Krähe  aufmerksam  gemacht,  einen  kleinen  Raubvogel  aus 
dem  westseitigen  Waldabhang  auftauchen,  blitzschnell  über  die  Baumkronen  fliegen  und  dann 
wieder  eintauchen  sah.  Bald  erschien  der  Raubvogel  von  der  Krähe  verfolgt  wieder  auf  gleiche 
Weise  und  fiel  mir  das  viele  reine  Weiss  besonders  auf.  Bis  jetzt  hätte  ich  den  Vogel  nicht 
bestimmen  können,  in  einigen  Minuten  erhob  sicii  nun  aber  der  in  Turmfalkengrösse  stehende, 
leicht  und  sanft  fliegende  Raubvogel  frei  in  die  Luft,  natürlich  bald  wieder  von  dem  Schwarzrock 
verfolgt,  und  nun  sah  ich  mehrmals  das  charakteristische  dieser  Ati,  wenn  bei  aufwärts  gehender 
oder  schief  seitlichen  Wendungen  sich  die  Unterseite  der  Sonne  zukehrte,  nämlich  das  reine 
Silberweiss  der  Unterflügel  und  des  ganzen  Unterkörpers.  Dieser  kleine  Bu'sche  benahm  sich 
übrigens  sehr  mutig  gegen  die  Krähe  und  nötigte  sie  oft  zum  Rückzuge,  wobei  er  ihr  oft  fast 
auf  dem  Nacken  sass.  Obere  Färbung  aschgrau,  Flügel  schwalbenartig  schmal  und  spitz  und 
stimmte  er  auch  hier  mit  der  Beschreibung  überein. 

Die  eigentliche  Heimat  dieses  Vogels  ist  Nordafrika  und  die  Küstenstriche  fjuropas  am 
mittelländischen  Meer.  Mitunter  unternehme  er,  jedoch  als  grosse  Seltenheit,  weitere  Wanderungen 
bis  nach  Deutschland  hinein,  wo  er  auch  schon  in  wenigen  Exemplaren  erlegt  wurde.  Immerhin 
ist  es  eine  der  grössten  Seltenheiten  und  erinnere  ich  mich  auch  nicht,  innert  30  Jahren  je 
ein  Exemplar  gesehen  zu  haben.  J.  Liiginbiihl,  Sinneringen. 
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Ein  seltener  DurchzUgler.  Am  1.  Oktober  beobachteteten  die  beiden  .läger  G.  Stämpfii  in  BoU 
mid  .Jli.  Staiii[itli  in  l'\i  i  riibfrg  vom  Bantiger  aus  einen  in  westliclicr  Richtung  dahiiizieliendcn 
Vogel,  welcher  ihnen  auch  bald  in  Sehussnähe  gekommen  wäre.  Hiei-  die  nähern  Angaben. 
Der  Vogel  war  unten  ganz  weiss,  oben  hell  aschgrau,  Schnabel  schien  mittellang,  Flügel  sehr 
lang,  schmal  und  spitz  auslaufend,  Spannweite  eher  mehr  als  1,5  Meter,  der  Schwanz  von  be- 
deutender Ijänge  und  an  der  Wurzel  breit,  dagegen  gegen  das  Ende  fast  spitz  zulaufend.  Der 
Flug  des  Vogels  soll  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  eines  Reihers  gehabt  haben,  doch  fehlten  die 
langen  Beine,  dieselben  schienen  vielmehr  nur  kurz  zu  sein. 

Ich  suchte  nun,  die  höchst  seltene  Erscheinung  in  „Friderichs  Naturgeschichte"  heraus 
zu  linden  und  glaube  nun  aucli,  mich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  dahin  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  es  der  BnttsWjx'l  oder  weisse  Seerabe  (Sula  bassana,  L.)  war.  Nach  der  Beschreibung  passt 
er  in  den  meisten  Punkten  und  muss  es  ein  noch  jüngeres  Exemplar  gewesen  sein,  da  er  auf 
der  Oberseite  die  dunklere  Färbung  zeigte;  vom  3.  Jahre  an  wird  der  Vogel  ganz  weiss.  Nach 
..Fiiderich"  soll  der  Basstölpcl,  welcher  ein  Bewohner  von  nördlich  gelegenen  Felseninseln  ist 
und  besonders  die  Felseninsel  Bass  bei  Edinburg,  Schottland,  bewohnt,  oft  den  Orientierungs- 
sinn verlieren,  wenn  er  durch  Stürme  auf  das  Festland  verschlagen  wird  und  dann  in  diesem 
Zustand  über  Berg  und  Tal  so  lange  fliegen,  bis  er  vor  Ermattung  irgendwo  zu  Boden  sinke. 
Solehe  Exemplare  sollen  selion   in   Deutschland  und  in  der  Schweiz  gefunden  worden   sein. 

J.  LtKjinhi'ttil,  Sinneringen. 


'-%    Interessantes  der  Woche.    %- 


Bussard  (Butco  vulgaris).  Am  9.  Oktober 
2  Exemplare,  ein  altes  Männchen  und  ein  junges, 
unter  viel  Geschrei  bei  Kestenholz.  Das  .Junge 
ist  wohl  bloss  seit  einigen  Wochen  dem  Nest 
entflogen,  da  es  sehr  wenig  scheu  ist.  G.  v.  B. 
Den  schon  vor  einiger  Zeit  gemeldeten  weiss- 
lichen  Vogel  am  30.  IX.  und  1.  X.  am  gleichen 
Orte  wieder  gesehen.  J.  Luginbühl,  Sinneringen. 

Habicht  (Astur  palumbarius)  schlug  am  9.  Okt. 
bei  Kesteniiolz  eine  Krähe.  G.  v.  B.  —  Im  Attel- 
wilcrmoos  schlug  am  8.  dies  ein  Habicht  eine 
von  den  ihn  verfolgenden  Krähen  i;ud  stiess 
mit  derselben  in  einen  Graben,  doch  wurde 
der  Räubei-  vertrieben  und  die  Krähe  flog  in 
den  Wald.    Ed.  Fischer. 

Rauchschwalbe  (Hirundo  rustica).  10.  Okt. 
2  Exemplare  bei  Münclienbuchseo.  G.  Raubei". — 
Eine  einzelne  am  10.  Okt.  ganz  nahe  an  mir 
vorbeistreichend.  J.  Luginbühl,  Siuneringen.  — 
Am  12.  Okt.  eine  Rauchschwalbe  in  ost-südöst- 
lieher  Richtung  mit  2  Gebirgsstelzen  über  das 
Kirchenfeld -Bern  fliegend.  Dieser  veränderte 
Kurs  wird  kaum  dem  lauen  Südwind  zuzu- 
schreiben sein,  da  die  schneebedeckten  Alpen 
nicht  übei-flogen  werden  können.  Ursache  war 
jedenfalls  Nahrungssorge.    Weber. 


Hausschwalbe  (Hirundo  urbica),  die  letzten, 
ein  Zug  von  etwa  40  Stück,  am  8.  Okt.  bei 
Gretzenbach.  G.  v.  B. 

Uferschwalbe  (Hirundo  riparia).  Am  20.  Sept. 
ein  Trupp  Uterschwalben  mit  Mehlschwalbcn 
untermischt  an  sonniger  Halde  unterhalb  der 
,.Egg"  (Brunnenberg)  sich  tummelnd,  unmittel- 
bar über  einem  äsenden  Schwärm  Distelfinken. 
H(")lie  zirka  .")00  m  ü.  M.  Prof.  Dr.  Winteler,  Aarau. 

Mandelkrähe  (Corracias  garrula).  Am  fl.  Okt. 
erhielt  ich  ein  Weibchen  zum  präparieren, 
welches  am  .").  Oktober  bei  Ursenbach  erlegt 
worden  war,  eine  in  dortiger  Gegend  und  um 
diese  .Jahreszeit  gewiss  seltene  Erscheinung. 

Fritz  Matthys. 

Star  (Sturuus  vulgaris).  Noch  immer  in 
ziemlichen  Scharen  im  ganzen  untern  Teil  des 
Kantons  Solothurn.  G.  v.  B.  —  Am  4.  Oktober 
ca.  150  Stück  in  der  Umgegend  von  Sinneringen 
feldernd;  am  10.  Okt.  beobachtete  unter  einer 
Schar  Staren  einen  mit  einigen  rein  weissen 
Mittelschwanzfedern.  .J.  Luginbühl.  —  Auf  dem 
hintern  Wylerfeld  bei  Bern  am  11.  Okt.  starker 
Schwärm  in  Gesellschaft  mehrerer  Krähen  auf- 
fliegend.   D.  » 
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Dohle  (Lycos  monedula)  zieht  seit  2.  Oktober 
täglich  über  Ölten  durch.  G.  v.  B. 

Nebelkrähe  (Corvus  cornix).  Beobachtete  am 
().  Oktober  ein  prächtiges  Iilxemplar  unter  ge- 
wöhnlichen Krähen  auf  einer  Wiese,  um  diese 
Jahreszeit  noch  nie  eine  solche  bemerkt. 

J.  Luginbühl,   Rinueringen. 

Grünspecht  (Gecinus  viridis),  Grauspecht  (Ge- 
cinus  canns).  Schwarzspecht  (Dryocopus  martius) 
und  Mittelspecht  (Picus  medius)  riefen  am  1.  X. 
bei  Dnlliken  eifrig.  G.  v.  B. 

Spechtmeise  (Sitta  c»sia)  hat  seit  wenigen 
Jahren  au  Zahl  sehr  abgenommen,  ruft  noch 
lebliaft.  G.  v.  B. 

Raubwiirger  (Lanius  excubitor).  Am  4.  Okt. 
im  Sinneringenmoos  einen  grossen  grauen 
Würger  gesehen.  J.  Luginbühl. 

Zaunkönig  (Troglodytes  parvulus)  singt  am 
8.  dies  noch  bei  Ölten.  G.  v.  B. 

Feuerköpfiges  Goldhähnchen  (Regulus  ignica- 
pillus).  Am  1.  Oktober  ein  Exemplar  lebend 
erhalten,  das  auf  dem  Polster  eines  Eisenbahn- 
wagens ]I.  Klasse  gefunden  wurde;  das  Vögel- 
chen starb  bald.  D. 

Waldlaubvogel  (Phyllopneuste  sibilatrix).  Im 
Lindental  und  um  Siuneringen  am  10.  u.  IL  Okt. 
im  Wald  und  in  Baumgärten  mehrere  anwesend. 

J.  Luginbühl. 

Fitislaubvogel  (Phyllopneuste  trochilus).  Am 
22.  August  in  unserm  Kantonsschulpark  einen 
sonst  dort  nicht  ansässigen  Fitis  mit  leisem 
Herbstgesang.FolgendeTage  nicht  mehr  zu  hören, 
trotz  schönen  Wettei-s.  Prof.  Dr.  Winteler,  Aarau. 

Weidenlaubvogel  (Phyllopneuste  rufa)  singt 
noch  lebhaft  in  mehreren  Exemplaren  am  L, 
2.,  4.,  6.  bis  10.  Oktober,  lockt  noch  überall. 
Nicht  mehr  als  die  Hälfte  ist  fort.  G.  v.  B.  — 
Ende  Semptember  und  anfangs  Oktober  in  Bern 
u.  Aarberg  oftmals  den  Gesang  gehört.  Dr.  Volz. 

Drosselrohrsänger  (Acrocephalus  turdoides). 
Noch  am  1).  Oktober  2  Ex.  bei  Wolfwil!  G.  v.  B. 

Sperbergrasmücke  (Sylvia  nisoria).  Am  29.  IX. 
iu  ziemlicher  Anzahl  in  Bäiimen  und  Büschen 
um  Gehöfte  (HoUunderbeeren?)  auf  der  Sonn- 
seite des  Engelberg,  anscheinend  streichend, 
.500 — 700  Meter  ü.  M.,  schienen  junge  Vögel. 
Prof.  Dr.  Winteler,  Aarau.  (Nach  dem  „Katalog" 
Ausnalimoerscheinung  in  der  Schweiz.   Ked.) 

Kohlamsel  (Turdus  merula).  Am  4.  Oktober 
am  Stadtbach  (Bern)  ziemlich  vollständiger, 
etwas  leiser  Gesang  der  Amsel.        Dr.  Volz. 


.  Misteldrossel  (Turdus  viscivorus)  im  Walde 
schnarrende  bei  Gretzenbach. 

Singdrossel  (Turdus  musicus).  Auf  der  Kleinen 
Schanze  (Bern)  hielten  sich  am  12.  Okt.  einige 
Singdrosseln  auf.  Weber. 

Hausrötel    (ßuticilla    titys)    singt    noch    am 

11.  Oktober  lebhaft  in  Ölten,  am  6.  und  8.  an 
den  Flühen  des  .Jura,  am  6  auch  in  der  Hupper- 
grube von  ßickenbach.  G.  v.  B.  —  Am  10.  Okt. 
noch  viele  gesehen.  Hofstetter,  Rahnflühberg.  — 
In  Bern  heute  noch  (13.  Okt.)  Gesang  gehört.  D. 

Gartenrotschwanz  (Ruticilla  phoenicurus)  zeigt 
sich  noch  bisweilen  in  Bern,  so  am  9.,  11.  und 

12.  Oktober.  Weber. 
Blaukehlchen  (Cyanecula  leucocyanea)  am  8. 

mehrere  Exemplare  bei  Gretzenbach.  G.  v.  B.  — 
Am  7.  Oktober  bei  Erpolingen  mehrere  Schild- 
nachtigallen. Ed.  Fischer. 

Rotkehlchen  (Dandalus  i'ubecula)  ist  noch 
häufig  und  sang  am  8.  dies  bei  Winznau.  G.  v.  B. 

—  Am  27.  Sept.  in  Bern  singend.  Dr.  Volz.  — 
2.  Okt.  'recht  laut  singend.  Prof.  Dr.  Winteler, 
Aarau.  —  Rotkehlchen,  Hausrötel  und  Dilpdalp 
singen  noch  (12.  Okt.).  W^eber,  Bern. 

Grauer  Steinschmätzer  (Saxicola  oenaiithe). 
Hr.  .J.  Luginbühl  sandte  mir  am  12.  Okt.  ein 
junges  Exemplar,  das  mit  starker  Verletzi;ng 
am  Flügel  auf  der  Strasse  gefangen  worden 
war,  es  starb  am  nächsten  Tage.  D. 

Schafstelze  (Budytes  flavus)  einige  Exem- 
plare bei  DuUiken  auf  Feldern  am  1.  Okt.  G.v.B. 

—  Am  6.  Okt.  ein  einzelnes  Exemplar  im  Sinne- 
ringenmoos ;  habe  schon  im  Frühjahr  daselbst  B 
präclitige  Scliafstelzen  beobachtet.  .1.  IjUginbühl. 

Wiesenpieper  (Anthus  pratensis)  i-echt  häufig 
auf  dem  Zuge  am  9.  Okt.  im  Mittelgäu.   G.v.B. 

—  Am  10.  Okt.  hielten  sich  in  einem  ßebsacker 
bei  Sinneringen  den  ganzen  Tag  etwa  12  Stück 
auf.  J.  Luginbühl.  —  Bei  Münchenbuchsee  am 
9.  Okt.  auf  einer  Wiese  ziemlich  viele.      D. 

Haidelerche  (LuUula  arborea)  viele  auf  dem 
Zuge  am  1.,  .5.,  6.  u.  8.  Okt.  in  der  Gegend  von 
Ölten.  •        G.  V.  B. 

Feldlerche  (Alaiida  arvensis)  noch  am  9.  Okt. 
in  grosser  Zahl  auf  den  Feldern  des  Mittelgäu. 

Haussperling  (Passer  domesticus).  Ein  Exem- 
plar mit  weissen  Schwingen  in  Buchdrucker 
Michels  Garten  in  Ölten.  G.  v.  B. 

Buchfink  (Fringilla  coelebs)  fast  nur  noch 
alte  cf  u.  9)  letztere  in  geringer  Zahl;  erstere 
sehr  zahlreich.  G.  v.  B. 


S3ß     — 


Grünling  (Liguiinus  chloris)  lockt  uoek  leb- 
lialt    im    ..S.hachen"   am  S.   dies.  G.  v.  B. 

Distelfink  (Carduelis  cleguns)  seit  Anfaiiij;-  Okt. 
in  recht  grossen  Seliaren  überall.  G.  v.  B.  — 
Am  11.  Okt.  bei  Worblaufen  grosso  Scharen.  D. 

Gimpel  (P3'rrhala  europaea)  mehrere  bei 
Kestcnholz  am  9.  Okt.  G.  v.  B. 

Ringeltaube  (Columba  palumbus).  Am  1.,  2.. 
;>.,  ti.  u.  y.  kleinere  Schwärme  durchziehender 
Tauben  in  hiesiger  Gegend.  G.  v.  B. 

Rebhuhn  (Perdix  cinerea)  nach  meinen  eigenen 
und  den  Beobachtungoll  andeier  solothurnischen 
.läger  meist  Ketten  Iftitjiihnyfr  Hühner,  wenige 
diesjährige.  6.  v.  B. 

Wachtel  (Coturnix  dactylisonans).  Am 5.  Okt. 
nocli  einige   Wachteln  im  Wauwilermoos. 

Ed.  Fischer. 

Wachtelkönig  (Crex  pratensis).  Am  5.  Okt. 
2  Stück  im   Wauwilermoos.  Ed.  Fischer. 


Teichhuhn  ((Tallinula  chloropus)  ein  Paar  in 
der  AUiaion  (weloiio  immer  nu'lir  versandet 
und  schon  fast  keine  Lappentaiiclior  mehr  be- 
herbergt) am  7.  dies.  G.  v.  B. 

Waldschnepfe  (Scolopax  rusticola).  Am  1.  Okt. 
wurde  in  der  Haggard  bei  Bottenwil  ein  Exem- 
plar angetroffen.  Ed.  Fischer. 

Schmarozerraubmöve  (Lcstris  parasibica).  Am 
10.  Okt.  wurde  mir  ein  Exemplar  gezeigt,  das 
auf  dem  Genfersee  von  einem  Fischer  aus  Evian 
in  einem  Netze  gefangen  worden  war.       D. 

Kleine  Raubmöve  (Lestris  Buffoni  [Boie]).  Am 
10.  Sept.  wurde  ein  junges  Exemplar  in  Küblis 
(Graubünden)  tot  aufgefunden.  Dasselbe  be- 
findet sich  in  meiner  Sammlung.  D. 

Lachmöve  (Xema  ridibundum).  7.  Okt.  bei 
Biel  am   See  eine  Anzahl  beobachtet.    Dr.  Volz. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Auf  der  Vogeljagd  verunglückt  ist  letzUr  Tage  in 
Delsberi;  (Biru.r  Jiiraj  ein  .Scluileumaclierlehrling.  Der- 
selbe wollte  mit  einem  Revolver  (!)  auf  Vögel  schiesseu, 
handhabte  aber  die  geliehene  Waffe  zu  ungeschickt, 
dass  ihm  eine  Kugel  die  linke  Lunge  durchbohrte. 


Ans  der  Redaktiousstabe. 

Hrn  J. B. Sl ..dl  in K. (Luxem- 
burg). Über  Ihre  Aufrage  werde 
bald  möglichst  Auskunft  geben. 
Ich  habe  einige  Broschüren,  die 
Ihnen  gelegentlicli  zusenden 
werde. 

Hrn.  Ch.  H.  in  K.  Sie  fragen, 
welclies  der  nützlichste  Zweig 
der  Geflügelzucht  sei.  Das  luingt 
ganz  von  Ihren  Verhältnissen 
ab.  "Wfeun  Sie  den  Hühnern 
genügend  freien  Lauf  und  für 
den  Winter  einen  warmen  Stall 
(nicht  Kuhstall!)  bieten  können 
und  Ihnen  ein  gutes  Absatz- 
gebiet in  Aussicht  steht,  so  dürfte 
sich  die  Eier])roduktion  am  besten  lohnen.  Zu  dem 
Zwecke  würde  Ihnen  für  den  Anfang  das  Italiener- 
huhn aixratcu.  Aber  kaufen  Sie  keine  Hühner  bei  her- 
umziehenden Händlern,  sonst  haben  Sie  „mehr  Arger 


und  Verdruss"  und  die  Sache  verleidet  Urnen  bald. 
Später  können  Sic  dann  auch  das  Nützliclie  mit  dem 
Angenehmen  verbinden  und  sich  noch  eine  andere 
Rasse  anschaffen,  an  der  Sie  Freude  haben.  Ich  halte 
z.  B.  neben  gewöhnlichen  Legehülinern  auch  weisse 
Wyaudottes.  Dieses  Huhn  präsentiert  sich  vorti-eftiich, 
gibt  einen  guten  Eierertrag  (aucli  Bruteier)  und  liefert 
dabei  noch  einen  schmackhaften  Braten.  Aber  nur 
nicht  zu  gross  anfangen,  es  könnte  unter  Umständen 
ein  teures  Lehrgeld  kosten. 

HH.  Dr.  ir.  V.,  Prof.  Dr.  11'..  /•'.  .V..  .s'..i.  W.  besten 
Dank  für  Mitteilungen. 

Frau  Kommerztc»rat  L.  II.  in  ^V.  Bcriclit  erhalten, 
werde  nächstens  einen  Auszug  davon  bringen.  Besten 
Dank. 

Hrn.  /.  L.  in  iS'.  Der  mir  zugesandte  Steinschmätzer 
war  nicht  mehr  zu  retten,  die  Verletzung,  die  sich  der 
Vogel  offenbar  durcli  Antliegtin  au  eine  Drahtleitung 
zugezogen  hat,  war  zu  gross. 

Hrn.  Rektor  L.  in  Svli.  Für  das  Hühnerfutter  (Vs 
kleinkörniges  Mais,  -/s  bester  Weizen)  bezahle  ich 
Fr.  11.  50   per   50  Kilo.     Muster    und    Brief    baldigst, 

Herren  i\/.  li.  II.  in  IT.  (Insel  Sylt)  und  L.  Si-Ii.  in 
O.  bei  Mainz.  Besten  Dank  für  Manuskripte,  welche 
im  nächsten  Heft  Verwendung  linden.  D. 
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Bericht  üben  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 
IV.  Nagetiere. 

26.  Eichhörnchen  (Sciurus  vulgaris).  Am  häufigsten  in  700 — 900  Meter  Höhe,  nach  oben 
aUmählich  abnehmend  und  auf  Ober-Grenchenberg  und  dem  Kamm  voü  Envers  de  Mouto  (bis 
14:0(3  Meter)  nur  ausnahmsweise,  kaum  nistend.  Am  8.  August  kam  ein  Eichhorn,  auffallend 
rote  Varietät,  die  Wandfluh  (1399  Meter)  herauf,  von  Turmfalken  signalisiert,  trieb  sich,  stets 
von  Turmfalken  und  Bussarden  umkreist,  längere  Zeit  auf  der  Weide  herum  und  eilte  gegen 
Mittag  wieder  der  Wandfluh  zu.  Unter  den  Hunderten  von  Eichhörnchen,  die  ich  in  der  Gegend 
von  Bettlach  schon  beobachtet,  fand  ich  nur  ein  abweichend  gefärbtes:  rein  schwarz  mit  weissem 
Unterleib,  ohne  gratie  Übergangsfarbe  in  den  Weichen    (1894). 

27.  Gartenschläfer  (Eliomys  nitela).  Die  Eichelmaus  fand  ich  bis  1898  alljährlich  in  einigen 
Exemplaren,  von  Käuzen  getötet  oder  lebend  und  sehr  geschickt  von  Tanne  zu  Tanne  eilend, 
am  Waldsaum  oberhalb  Bettlach,  600 — 720  Meter  ü.  M.,  einmal  auch  in  1020  Meter  am  Joss. 

28.  Hiebenschläfer  (Myoxus  glis,  Schreb).  Geht  nicht  höher  als  1220  Meter,  Bettlachberg 
und  Ober-Brüggli,  wo  noch  vereinzelte  wilde  Birn-  und  Apfelbäiime  vorkommen. 

29.  Hasel inii US  (Muscardinus  avellanarius,  L.).  Am  12.  August  auf  der  ßotÜuh  in  1237  Meter 
Höhe  2  Exemplare ;  geht  gewöhnlich  nicht  höher  als  1000  Meter,  soll  aber  schon  einigemal  im 
..Lehen",   1300 — 1389  Meter  ü.  M.,  auf  Ober-Grenchenberg  gefangen  worden  sein. 

30.  Tr«/H/err«/';f'(Musdecumanus).  Inziemlicher  Anzahl  auf  der  Bettlacher  AUmend,  600  M.  ü.M., 
und  weiter  unten  im  Tal  vorhanden.    Ich  sah  Exemplare  am  21.  August  und   1.  September. 

31.  Bachratte  (Mus  alexandrinus).  Diese  sah  ich  zum  ersten  Mal  lebend  am  24.  August, 
unter  der  Brücke  am   „Gigler",  610  Meter  ü.  M. 

32.  Hausratte  (Mus  rattus,  L.).  Am  21.  August  wurden  in  einem  Kaninchenstall  zwei  von 
alten  Kaninchen  9  totgebissene  Hausratten  gefunden.  Gesamtlänge  33  und  30  cm.  Diese  Ratte 
nimmt  allmählich  wieder  ihre  urspi-üngliche  Position  ein;  nach  meinen  Erkundigungen  ist  die 
„grosse  braune  Ratte"  (Mus  decumanus)  viel  seltener  geworden  als  die  „graue"  oder  „blaue" 
(Mus  rattus).  Noch  vor  12  Jahren  versprach  ich  in  Bettlach  b  Fr.  für  jedes  Exemplar  von  Mus 
rattus,    bekam    aber   nur  Mus  decumanus.    (Während  Jahren  befanden  sich  in  der  Gegend  von 
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ölten  nur  2  Fundstellen  für  Mus  rattus :  die  Hägondörfer  Mühle  und  die  sogenannte  Moseisäge 
bei  BottenA\-il.  In  den  letzten  'i^  .lahrcn  aber  erhielt  ich  die  Hansratte  in  bedeutender  Anzahl 
von  Eptingen,  Länfelfingen,  Starrkirch,  Wangen  bei  Ölten,  Trimbacli  (Kintel  viele),  Winznau 
und  Ölten ;  in  letzterer  Ortschaft  werden  noch  gegenwärtig  im  gleichen  Gebäude  (Holzschuppen) 
abwechselnd  im  gleichen  Eisen  beide  Arten  gefangen!  In  Balsthal,  Mihnliswil,  Solothiirn  —  in 
der  Heilanstalt  ßosegg  sehr  häufig  —  Bettlach  und  Grenchen  ebenfalls  wieder  heimiscli.)  Vor 
Jahren  schlugen  wir  als  Knaben  eine  Hausratte  oder  Dachratte  tot  in  1081  Meter  Höhe,  beim 
Salomonshüttli  oberhalb  Bettlach. 

33.  Ifin<»»iaiis  (Mus  musculus,  L.).  Überall,  von  der  Aare  (430  Meter)  bis  zur  Hütte  des 
Ober-Gi'cuchenbergs  (13()ö  Meter)  häufig.  Im  Dorfe  Bettlach  vielfacli  recht  dunkle  P^xemplare, 
von  600  Meter  an  bis  1365  Meter  mehr  braune,  weissbäuchige  Exemplare.  Albinos  und  partielle 
Albinos  nicht  gerade  selten. 

34.  IValdmciK.')  (Mus  sylvaticns).  Überall,  von  480  bis  1406  Meter  häufig.  Länge  der  Exem- 
plare bis  etwa  1000  Meter  ü.M.:  16,  17,  17,5  und  19  cm;  Länge  der  Exemplare  auf  Grenchen- 
berg,  etwa  von  1300  Meter  an:  19,  20  und  24,2  cm.  Letztere  sind  auch  viel  schöner  braun 
gefärbt.    Partieller  Albino  vom  August  1902  in  meinem  Besitz. 

35.  Brandmaus  (Mus  agrarius,  Pall.).  Ich  habe  früher,  etwa  1<SS5,  1886  und  1887,  als  ich 
während  mehreren  Tagen  mit  einem  sehr  geschickten  Feldmauser  von  Bettlach  auf  die  Mäuse- 
jagd ging,  um  gelbe  Maulwürfe  zu  erbeuten,  mehrfach  Brandmäuse,  von  Bettlach  und  Grenchen 
stammend,  in  Händen  gehabt;  seither  kam  aus  dieser  Gegend  kein  Exemplar  mehr  in  meinen  Besitz. 

36.  Walduühlmaus  (Hypudaeus  glareolus,  Wagn.).  Recht  häufig  im  ganzen  Beobachtungs- 
gebiet; im  Monat  August  erhielt  ich  von  den  Mähdern  auf  Grenchenberg  viele  alte  und  ganz 
junge  Exemplare.    Mindestmass:    10,2  juv. ;  Maximallänge  18  cm  cf  ad. 

37.  Wusserratte  (Arvicola  amphibius,  L.).  Häufig  bis  800  Meter  ü.  M..  weniger  häufig  bis 
1100  Meter  ü.  M.,  nur  vereinzelt  auf  Ober-Grenchenberg.  Ein  Exemplar,  das  ich  in  halbverwestem 
Zustand  von  dort  erhielt,  mass  21,5  cm.  Die  Exemplare  von  Bettlach  sind  var.  terrestris.  ge- 
wöhnlich nicht  länger  als  19—20  cm.  An  der  Aare  dürfte  auch  die  grössere  Form,  Amphibius 
typ.,  vorkommen;  ich  habe  diese  früher  häufig  im  Mühlebach  bei  Ölten  beobachtet.  Ein  Albino 
von  der  Bettlacher  Witi  in  meinem  Besitz. 

38.  Feldmans  (Arvicola  arvalis,  Pallas).  Recht  häufig  namentlich  von  500 — 900  Meter  ü.  M. 
Auch  auf  Ober-Grenchenberg  mehrere  Kolonien.  Länge  eines  Exemplares  vom  12.  August  12,5  cm; 
es  sollen  aber  hie  und  da  grössere  dort  vorkommen. 

39.  Erdmaus  (Arvicola  agrestis,  Blas.).  Ziemlich  selten,  bis  jetzt  niolit  höher  als  780 Meter  ü.M. 
konstatiert. 

40.  Hase  (Lepns  timidns).  Im  ganzen  Beobachtungsgebiet  heimisch,  auf  Ober-Grenchen- 
bei^  selten,  doch  stets  einige.*) 

V.  Paarzeher. 

41.  Wüdschuein  (Sns  scroia).  Sonst  seit  vielen  Jahren  im  Leberberger  Jura  heimisch  und 
gefärchteter  Kartoffelfelderverwüstor,  ist  das  Wildschwein  seit  3  Jahren  auf  Ober-Grenchenberg 
nicht  mehr  gespürt  worden. 

42.  Gemse  (Rupicapra  rupicapra).  In  den  siebziger  .lahien  trieb  sicii  eine  einen  Sommer 
lang  an  der  Wandfluh  herum  und  wurde  dann  von  Wilderern  aus  Court  erlegt.  Die  Krickel 
sollen  sich  noch  dort  befinden. 

43.  Edelhirsch  (Cervus  elaphus).  1888  und  1889  trieb  sich  ein  Paar,  ein  giiter  Scclizelm- 
ender  und  eine  geringe  Kuh,  im  leberbergischen  Jura,  z.  B.  auch  auf  Ober-Grenchenberg  herum; 
beide  wurden  1889  von  Pieterler  Wilderern  erlegt. 

44.  Bell  (Cervus  caj)reolus).  Seit  20  Jahren  wieder  ziemlich  häufig  geworden;  am  18.  August 
kapitaler  Bock  im  Augstenwaldgraben,  1300  Meter  ü.  M.  (Fortsetzuug  folgt.) 

*)  Die  schwunghaft  betriebene  Wilddieberei  im  oberen  Leberberg  und  das  tägliche  Laufenlassen  von 
Laufhunden  verhindern  eine  ohne  diese  Übelst&nde  blühende  Entwicklung  des  Wildstandes. 
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Die  Eiderente  (Somateria  mollissima,  L.). 

Von  Meinert  B.  Hagendefeldt,  Westeiiaud-Sylt. 

Zu  den  interessanten  Vögeln  vinserer  Insel  gehört  die  Eiderente.  Die  Sylter  nennen  sie 
Greenländsend   (=  Grönlandsente). 

Ihrer  systematischen  Stellung  nach  gehört  sie  zu  den  Tauchenten,  wie  auch  schon  das 
Äussere  ihres  Körpers  an  verschiedenen  Umformungen  zeigt.  Ihr  seitlich  zusammengedrückter 
Körper,  die  abgeplatteten  Flügel  und  die  kräftigen  Füsse  weisen  auf  ihre  tauchende  Lebens- 
weise hin.  —  Sie  ist  die  grösste  der  Entenarten.  Ihr  Körper  misst:  Länge  61 — 64  cm,  Flug- 
breite 100 — 113  cm,  Schwanzlänge  9 — 10  cm.  In  der  Grösse  variiert  dieser  Vogel  ganz  bedeutend; 
die  Weibchen  aber  sind  stets  kleiner  als  die  Männchen. 

Das  Federkleid  der  Geschlechter  ist  sehr  verschieden.  Besonders  schön  ist  das  Männchen 
im  Hochzeitskleid:  der  Oberkopf  schwarz  mit  einem  weissen  Scheitelstrich,  die  Wangen  mit 
verlängerten,  meei'grünen,  borstenartigen  Federn,  Gesicht,  Hals  und  Rücken  reinweiss,  die 
Vorderbrust  rötlichweiss  angehaucht,  die  Unterseite  braunschwarz  gefärbt,  der  sehr  verlängerte 
Schnabel  mit  niedriger  Stirn  ist  olivengrün,  ebenso  die  Füsse.  Die  Farbe  der  Weibchen  ist 
einfach  gelblichbraun  mit  dunklen  schwarzen  Querflecken  und  weissem  Spiegel  auf  den  Elügeln. 
Das  Jugendkleid  der  Männchen  ähnelt  dem  des  Vaters,  das  der  Weibchen  dem  der  Mutter. 
Die  Männchen  machen  eine  doppelte  Mauser  durch  und  tragen  ein  sehr  dunkles  Sommerkleid. 
Zu  dieser  Zeit  halten  sie  sich  auf  hoher  See  auf,  werden  dort  selten  gejagd  und  erlegt;  daher 
sieht  man  diese  Bälge  auch  selten  in  Sammlungen. 

Die  Eiderente  ist  beheimatet  an  den  nördlichen  Polarküsten  und  Inseln.  Besonders  häufig 
soll  sie  auf  Grönland,  Island,  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  vorkommen.  Auf  Sylt  hat 
dieser  Vogel  in  den  Dünen  von  List  und  Hörnum  seine  südlichsten  Brutplätze  erreicht.  Regel- 
mässig sieht  man  sie  auf  dem  Zuge  an  den  Küsten  Pommerns  und  Schlesswig-Holsteins.  Im 
Innern  Deutschlands  sind  wiederholt  verschlagene  Exemplare  aufgefunden  worden. 

Zwar  nistet  die  Eiderente  allerorts  in  den  Dünen  Sylts,  wo  es  ruhig  und  still  ist,  selten 
auf  einsamer  Heide,  einzeln  sogar  auf  Graswiesen  zwischen  Korn-  und  Kartoffelfeldern,  1/2  Stunde 
vom  Meere  entfernt;  doch  die  meisten  Nester  sind  in  den  Dünen  Lists,  in  der  Blidsumbucht 
zu  finden. 

Ich  fand  ein  solches  entlegenes  Nest  am  19.  Mai  bei  den  Thinghügeln,  mitten  im  Zentnim 
der  Insel,  umgeben  von  Getreidefeldern.  Das  Weibchen  sass  sehr  fest,  so  dass  es  mir  direkt 
vor  den  Füssen  aufflog.  Im  Neste,  aus  getrocknetem  Pferdemist  und  etwas  welkem  Gras,  lagen 
1  Eier,  welche  sehr  warm  waren,  und  da  das  Nest  schon  einen  schönen  Daunenkranz  besass, 
wahrscheinlich  stark  angebrütet  waren.  Letzteres  schien  auch  die  Farbe  der  Eier  schon  anzu- 
deuten, da  sie  keinen  Glanz  mehr  hatten  und  eine  fahle  schmutzige  Farbe  zeigten.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Ente  handelte,  deren  Eier  in  den  Dünen  schon  öfters 
weggenommen  wurden,  so  dass  sie  sich  zu  diesem  abnormen  Brutplatz  entschlossen  hat.  Diese 
Enten  sind,  wie  die  Trauer-,  Sammet-  und  Eisenten  sehr  scheu  und  furchtsam.  Es  ist  daher 
nicht  leicht  möglich  grossen  Scharen  am  Strande  oder  auf  dem  Meere  schussgerecht  beizukommen. 
Und  zur  Bnitzeit  legen  die  Weibchen  ihre  Scheuheit  ab.  Sie  lassen  sich  dann  nur  ungern  vom 
Neste  treiben.  Werden  sie  aufgescheucht,  so  beschmutzen  sie  beim  Auffliegen  ihr  Gelege  mit 
einem  übelriechenden,  wässerigen  Koth. 

Die  Eiderente  ist  auf  Sylt  als  Standvogel  anzusehen,  da  sie  die  Insel  und  deren  Umgebung 
nicht  verlässt.  Nur  bei  sehr  starkem  Frost  entschwinden  sie  für  kurze  Zeit  dem  Gesichtskreis 
der  Insulaner.  Den  grössten  Teil  ihres  Lebens  verbringen  sie  auf  dem  offenen  Meere  in  grösseren 
Gesellschaften  von  Männchen  und  Weibchen  zusammen. 

Ihre  Nahrung  besteht  aus  Muscheln,  Krebsen  und  Würmern  oder  sonstigem  kleinem  See- 
getier. Besonders  gerne  fressen  sie  die  Miesmuschel  (Mj^tilus  edulis)  und  den  Sandbohrwurm 
(Arenicola  piscatorum).    Sie  tauchen  nach  Nahrung  aiif  Tiefen  von  8 — 10  Meter  und  mehr. 

Das  Nest  steht  in  der  Regel  nicht  weit  vom  Meere  in  einem  mit  Dünengras,  Heide  und 
Kriechweiden   bewachsenen   Tale.    Es   ist   kunstlos    ans  Wurzeln,   Moos    und    Seegras    (Zostera 
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marina)  erbaut.   Das  Weibchen  legt  riarin  4 — 8  Eier  von  schmutzig  blaugrauer  Farbe  und  feinem 
Koi-n.  Wenn  die  Eier  nicht  bebrütet  sind,  so  haben  sie  eine  glänzende  .Sciialcnfläche. 

Grrössen  und  Gewichtsverhältnisse  von  4  Eiern  betragen  nach  E.  Kretschmar : 
Durclisehnittlich  :    Länge  ß.'il  :    Breite  4,71;    Gewicht  81,24  g. 
Maximum:  ..        7,00;        „        4,00;  ,.  87,80    ,. 

Minimum:  ..        6,20;        „        4,50:  ,.  73,00    ,. 

Die  Eier  haben  sehr  verschiedene  Grössen  Verhältnisse,  häufig  findet  man  Eier  von  auf- 
fallender Kleinheit,  sogenannte  Spaareier. 

Anfang  bis  Mitte  Mai,  je  nach  der  Witterung,  fangen  die  Weibchen  zu  legen  an,  während 
dieser  Zeit  halten  die  Männchen  und  Weibchen  eng  zusammen,  ersteres  folgt  dem  Weibchen 
sozusagen  auf  dem  Fusso.  Fängt  die  Brutzeit  an,  welche  ca.  28  Tage  dauert,  so  verlassen  die 
Männchen  das  Nest  und  vermauscrn  auf  dem  Meere.  Nachdem  die  .lungen  ausgekrochen  und 
trocken  sind,  führt  die  Alte  sie  in  die  nahe  Meeresbucht.  Schon  nach  einigen  Tagen  besorgen 
sich  die  Kleinen  ihre  Nahrung  selbst,  schwimmen  und  tauchen  gleich  meisterhaft  wie  die  Eltern, 
doch  bleiben  sie  bei  den  Alten  bis  in  den  Winter  hinein.  Sind  die  Kleinen  flügge,  so  verlassen 
.Jung  und  Alt  die  Meeresbucht,  um  auf  offener  See  die  Männchen  wieder  aufzusuchen. 

Einen  grossen  Nutzen  gewähren  diese  Vögel  dem  Nordländer  durch  ihr  Wildpret,  ihre 
Eier  und  ihre  Dauneq.  Ihr  Fleisch  schmeckt,  wie  das  aller  Meervögel,  sehr-  thranig  und  ist  für 
den  verwöhnten  Europäer  nicht  geniessbar.  Besser  geht's  mit  den  Eiern,  doch  haben  auch  die.-c 
einen  etwas  thranigen  und  faden  Geschmack.  Das  beste  aber  liefert  der  Voyel  in  seinen  Daunen, 
welche  weltbekannt  und  berühmt  sind. 

Die  Eiderholme  (kleine  Inseln )  der  Nordländer  sind  gute  Einnahmsquellen.  Auf  solchen 
Inseln  nisten  stellenweise  über  1000  Vögel.  Sie  sind  in  mehreren  Staaten  durch  das  Gesetz 
geschützt,  so  muss  in  dänischen  Ländern  10  Thl.  Busse  derjenige  bezahlen,  der  eine  Eiderente 
am  Brutplatz  schiesst.  Die  Eiderdaunen  sind  eine  beliebte  Bettfüllung  und  werden  verkauft, 
je  nach  Güte,  zu  30,  40  und  -öO  Mk.  per  Kilo.    15 — 20  Nester  geben  ein  Kilo  Daunen. 

Auf  Sylt  ist  die  Eiderente  trotz  des  scharfen  Eiersuchens  noch  ständig  in  der  Zunahme 
begriffen.  Die  Eiderente  nistet  hier  seit  ca.  100  .Jahren.  Naumann  sah  1819  auf  List  100  Pärchen. 
Ich  machte  am  18.  Mai  des  Jahres  bei  gutem  Frühlingswetter  eine  Tour  nach  List  und  sah  in 
der  Blidsumbucht  viele  Enten,  welche  sich  dort  auf  dem  Wasser  schaukelten.  Am  Strande  sah 
ich  30 — 40  Stück  in  einer  Schar  eng  zusammen,  in  der  ganzen  Bucht  zählte  ich  1.50 — 200  Enten. 
Wenn  ich  rechne,  ich  hätte  die  Hälfte  der  auf  List  brütenden  Enten  gesehen,  was  gewiss  nicht 
hoch  gerechnet  ist,  so  würde  das  für  List  200  Brutpaare  ergeben,  für  die  übrige  Insel  100  Brut- 
paare gerechnet,  nehme  ich  an,  dass  Sylt  heute  ca.  300  Brutpaare  hat.  Die  Männchen  lockten 
ihre  Weibchen  mit  lauten  „Ahuarufen",  während  die  Weibchen  ,.Kor,  Korrr,  Kor"  antworteten. 
Einige  Tage  später  beobachtete  ich  eine  Eiderente,  welche  ihr  Junges,  als  ich  plötzlich  am 
Strande  erschien,  auf  dem  Rücken  schnell  davon  führte.  Eben  wie  bei  der  Brandente  bemerkt 
man  auch  bei  den  Eiderenten,  dass  die  einzelnen  Weibchen  sich  die  .Jungen  gegenseitig  ablocken. 

Eine  verwandte  Art  ist  die  Prachteiderente  (Somateria  spectabilis,  H.),  welche  einige 
Male  in  Deutschland  vorgekommen  ist.  1884  bei  Danzig,  1853  bei  der  Insel  Usedom,  1874  auf 
der  Insel  Helgoland.  Auf  Sylt  wurde  diese  Seltenheit  bisher  nicht  beobachtet.  Sie  ist  bedeutend 
kleiner  als  die  gemeine  Eiderente  und  hat  roten  Schnabel  und  rote  Füsse. 


Weitere  Beiträge  zu  dem  Thema :  „Die  Singdrossel  als  Stadtvogel"". 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gousenheim  l>ei  Mainz. 
Zu   dem   von  Herrn  Dr.  Kcepert   für  Blasewitz,    Dr.  Parrot  für  London,    meinem   Bruder 
Wilhelin   für   den  Stadtpark  in  Karlsruhe    und    von   mii-   für   den   Münchener   Stadtpark    (alias 
„Englischer  Garten")  bezeugten  Einrücken  der  Singdi-ossel  in  die  Stadtgärten  und  dem  damit 
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notwendig  verbundenen  zutraulicheren  Gebakren  des  Waldvogels,  kann  ich  jetzt  noch  fünf  neue 
Fälle  hinzufügen  : 

1.  und  2.  H.  Seidel  schreibt  in  den  ,.Natursängern"  1888:  „Auch  sie  (die  Singdrossel) 
fängt  au,  dem  Beispiele  der  Amsel  folgend,  in  die  Städte  einzuwandern,  wenigstens  sind  mir 
Beispiele  davon  aus  Kohtirg  und  Braitnsehirel(j  bekannt  geworden."  (S.  175.)  Der  vogelkundige 
Schriftsteller  Heinrich  Seidel  ist  demnach  der  erste,  der  eine  Notiz  vom  „Zuge  zur  Stadt'' 
seitens  der  Singdrossel  beigebracht  hat. 

3.  Herr  K.  .Junghans  schreibt  im  18.  .Jahrgang  der  ,.Ornithol.  Monatsschrift"  auf  Seite  12 
für  die  Stadt  Kassel:  „Dass  abei-  auch  Turdus  musicus  den  Sitz  auf  hohen  Dachfirsten  dem 
schwanken  Tannenwipfel  A^orzieht,  das  konnte  man  im  Frühjahr  1891  hier  täglich  sehen.  An 
der  recht  lebhaften  „Wilhelmshöher  Allee"'  stellen  zwei  mittelhohe  Wohnhäiiser  unmittelbar 
an  der  Strasse  einander  gegenüber,  beide  mit  schönen  Gärten  hinter  sich,  in  denen  auch  hohe 
Bäume  'nicht  fehlen;  ausserdem-  stehen  dicht  vor  den  Häusern  die  hohen  Bäume  der  Allee. 
Alltäglich  nun  gegen  Abend  sass  auf  jedem  der  beiden  Häuser,  ganz  frei  auf  der  vordersten 
Ecke  des  Daches  gegen  die  Strasse  zu,  eine  Singdrossel;  unbekümmert  um  den  lauten  Verkehi-, 
um  das  Getöse  der  Strasseabahn,  die  durch  die  Allee  fährt,  siugen  sie  ihr  herrliches  Lied  um 
die   Wette." 

4.  Aus  Halihor  in  Schlesien  berichtet  Amtsanwalt  Kayser  im  25.  Jahrgang  der  „Ornithol. 
Monatsschrift",  Seite  183:  „Audi  in  diesem  Jahr  (1899)  hat  ein  Pärchen  Singdrosseln  in  einem 
Garten  unserer  Stadt  genistet." 

5.  Auf  Seite  169  der  ,.Ornithol.  Monatsschrift",  Jahrgang  26,  schreibt  Dr.  M.  Bräss  in 
einem  ..Vogelbruteu  im  Zoologischen  Garten  zu  Dresden''  betitelten  Artikel  wie  folgt:  „Sehr 
gross  ist  auch  die  Zahl  der  Singdrosseln  im  Garten  (natürlich  der  freilebenden),  Zippen  nennt 
sie  hier  das  Volk.  Sie  stehen  ihren  schwarzen  Vettern  an  Dreistiijkeit  kaum  nacli.  Hier  ruht  ein 
Nest  mit  beinahe  flüggen  Jungen  unter  dem  Dach  auf  der  Futterraufe  des  Japanischen  Sikahirsches, 
der  verwundert  dem  leisen  Zwitschern  und  Piepen  der  Vogeljungen  lauscht;  dort  tragen  die 
dünnen  Zweige  der  Jungfernrebe,  die  das  Gemäuer  des  Bärenzwingers  bekleiden,  solch  dicht- 
besetzte Kinderstube,  und  an  anderer  Stelle  ist  es  wieder  ein  Bretterverschlag,  der  wie  das 
Amselnest  auch   das  Nest  unserer  Singdrossel  beherbergt." 

Wir  haben  nun  also  für  die  Anpassungsfähigkeit  auch  der  Singdrossel  schon  nenn  Fälle 
(Blasewitz,  London,  Karlsruhe,  München,  Koburg,  Braunschweig,  Kassel,  Ratibor.  Dresden) 
konstatiert  für  die  verschiedensten  Orte  eines  Ländergebietes  von  1300  km  Ausdehnung.  Vivant 
sequentes ! 

Hier  dürfte  wolil  auch  noch  eine  1895  in  der  „Ornithol.  Monatsschrift"  mitgeteilte  Notiz 
Platz  finden,  da  sie  die  Anpassungsfähigkeit  der  Zippe  recht  gut  illustriert.  „Dass  selbst  die 
Singdrossel,  die  doch  sonst  ein  ziemlich  scheues  Wesen  zur  Schau  trägt,  bisweilen  recht  un- 
vorsichtig in  der  Wahl  ihres  Nistplatzes  sein  kann,  zeigt  folgender  Fall.*)  Das  betreffende 
Nest  stand  in  einer  selir  dünnen,  lockeren  Hecke,  mimittelbar  an  einem  vielberjungenen  und  be- 
fahrenen Weije  etwa  2/4  Fuss  hoch  vom  Boden  entfernt  und  war  mit  einer  wahrhaft  aufdring- 
lichen Harmlosigkeit  angelegt,  so  dass  es  jedem  Vorübergehenden  sofort  auffiel,  besonders  als 
es  mit  Jungen  besetzt  war."    (S.  286.) 

In  der  Grossstadt  London  haben  es  die  Singdrosseln  anscheinend  schon  weit  gebracht, 
wenigstens  hat  ein  Gleiches  weder  mein  Bruder  Wilhelm  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris, 
Kopenhagen,  Berlin,  Wien,  noch  ich  bei  meinem  diesjährigen  Aufenthalt  in  Rom  beobachtet. 

Am  12.  Oktober  1903. 


*)  Hier  liegt  meines  Erachtens  eiu  Fall  von  Wohnungsnot  vor,  wie  ja  auch  gerade  der  Manuel  im 
liassenden  Nistplätscn  unsere  Sinc/drosscl  nnbarmherziij  dazu  stcingt,  den  an  Unlen/ebii.scli  armen  Wald  zu  cer- 
lassen  und  sich  in  den  yebüschreichen  Parks  anzusiedeln;  sie  muss  in  die  Gärten  uad  Anlagen  wandern.  Fälle 
von  Wohnungsnot  sind  es  auch,  wenn  Lcvorkühn  berichtet,  dass  er  eiu  Singdrosselnest  auf  der  Erde  stehen 
sah,  und  wenn  Lindner  eines  fand,  das  im   VValdgras  angelegt  war. 
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Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee  im  Jahr  1903. 

\  Oll   Iv-iiri  Lii_il).r,  lli  r/.ngfiil.uclisii;  ^Ol.eiMingaii.  Kt.  Beruj. 

Mit  der  beginnenden  Mauser  verstummt  der  eigentliclie  Gesang  der  Vögel,  man  hört  nur 
noch  due  verschiedenen  Locktönc,  mit  denen  sie  sich  verständlich  machen,  einander  rufen, 
warnen.  Freude  und  Leid  mitteilen  und  zur  besetzten  Tafel  einladen  etc.  Nach  der  Mauser 
reisen  die  Vögel  früher  oder  später  ab.  Der  Kuckuck  hörte  mit  seinem  anhaltenden,  vielfach 
wiederholten  Ruf  am  4.  Juli  auf;  an  diesem  Tag  hörte  ich  ihn  zum  letzten  Mal.  Der  Wendehals 
rief  am  18.  .Juli  noch  laut;  am   19.  .Tuli  war  mir  der  letzte  zu  Gesicht  gekommen. 

Maiicrxeykr.  Am  30.  .luui  waren  .Junge  flügge;  am  18.  Juli  war  Gewitter  und  da  verreisten 
schon  viele;  vom  19. — 20.  Juli  waren  wenige  mehr  anwesend.  Am  1.  August  sah  ich  noch 
4  Stück  l)ei  Zurzach  und  am  6.  August  den  letzten  durchziehenden  bei  Herzogenbuchsee. 

StmltKcInralbe.  31.  August,  schon  viele  verreist.  12.— 19.  Sept.,  die  meisten  sind  verreist. 
29.  Sept.,  keine  mehr  anwesend. 

Uferschwalben.  Am  16.  August  flogen  viele  über  der  Aare  von  Berken  bis  Wangen ;  in  der 
Nähe  weiss  ich  keine  Nester;  die  Schwalben  waren   auf  dem  Zug. 

L'auclischiralbe.  Die  Rauchschwalben  hatten  sicli  dies  Jahr  lange  nicht  angesiedelt  im 
Nachbarhaus;  am  2.  August  waren  die  ersten  Jungen  noch  im  Nest;  am  21.  August  flogen  sie 
mit  den  Alten  herum;  am  2.  September  waren  sie  noch  alle  im  Nest;  am  16.  September  war 
nur  noch  eine  da;  am  12.  September  waren  die  andern  verreist.  Am  .').  Oktober  waren  die 
hiesigen  alle  verreist;  am  10.  Oktober  sah  ich  die  zwei  letzten  bei  Herzogenbuchsee.  Den  letzten 
Gesang  hörte  ich  am  22.  August. 

Grauer  F/if'ijeHsrhiuijjjKr.  Die  Jungen  der  zweiten  Brut  flogen  am  12.  August  aus.  Ich  be- 
merkte die  letzten  am  21.  August;  mit  dieser  Zeit  sind  die  meisten  verreist.  Ein  verspätetes 
Paar  sah  ein  Nachbar  am  6.  September. 

Schinirzri}ckige.r  Fliegenschnüpper.  Dieser  Vogel  ist  in  unserer  Gegend  als  Brutvogel  ziemlich 
selten.  Mau  sieht  ihn  mehr  zur  Zugszeit,  so  sah  ich  am  7.  September  ein  Paar  bei  Wyuigen, 
am  14.  September  einen  bei  Bleienbach,  am  16.  September  mehrere  bei  Herzogenbuchsee  und 
am  18.  September  die  letzten  zwei  bei   Wynigen. 

Braimk-ehlir/er  Wie.senachmätzer.  Dieser  Vogel  ist  ein  ziemlich  häufiger  Brutvogel  in  hiesiger 
Gegend.  Am  1.  Juli  hörte  man  den  Gesang  noch  häufig.  Mit  beginnender  Mauser  zieht  sich 
dieser  Vogel  ganz  zurück,  man  sieht  ihn  selten  mehr.  Am  1.").  August  sah  ich  wieder  4  Stück; 
am  19.  August  eine  gauze  Familie;  vom  9.  bis  16.  September  war  Zugzeit;  sie  reisten  in 
Gesellschaften  bis  zu  20  Stück;  nach   dieser  Zeit  sah  ich  keine  mehr. 

Schirarzh-ehlitjer  Wiese)i.srhmätzer.  In  unserer  Gegend  selten  als  Brut-  und  Zugvogel,  einer 
am  9.  Oktober  anwesend  auf  dem  Zusr. 

Schuf.sfehe.  Diese  Stelze  kommt  nicht  so  häufig  vor  als  Brutvogel,  wie  die  weisse  Bach- 
stelze, sie  ist  viel  seltener;  in  der  Zugzeit  ist  sie  aber  ziemlich  häufig  auf  Ackern  und  Wiesen 
anzutreffen.  Mit  dem  9.  September  begann  der  Zug;  vom  21. — 26.  September  war  Hauptzug 
in  Gesellschaften  von  20  bis  100  Stück.  Am  3.  Oktober  sah  ich  die  letzte.  Die  in  unserer 
Gegend  überwinternden  gelben  Stolzen  sind  nicht  Schafstelzen  sondern  Gebirgsbachstelzen;  die 
Schafstelzen  haben  auf  dem  Rücken  im  Herbst  eine'  dunkelbräunliche  Färbung,  was  den  über- 
winternden gelben  Stelzen  abgeht,  die  sind  mehr  grau,  wie  die  Gebirgsbachstelzen  gezeichnet 
sind.  Schafstelzen  habe  ich  im  Winter  noch  nie  angetroffen,  auch  nicht  in  den  Wässermatten 
bei  Zofingen. 

Gebinjsbachsfelze.  Dieser  Vogel  ist  im  Kanton  Bern  ein  überall  häufig  vorkommender  Brut- 
und  Zugvogel;  im  Winter  ist  er  keine  seltene  Erscheinung  an  Seen,  Flüssen  und  Bächen  und 
wird  als  gelbe  Bachstelze  bezeichnet;  der  Farbe  nach  könnte  man  meinen  es  wäre  dieselbe,  es 
ist  aber  nur  die  Gebirgsbachstelze.  Vom  17. — 19.  September  waren  viele  durchziehende  an- 
wesend;   später  bemerkte  man  weniger  mehr.  (Forts,  folgt.) 
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Bachstelzenzug.    Am  Abend    des    4.   Oktober    beobachtete    ich  in   Rp,-.         u 
grössere    Trüppchen    weisser  Bachstelzen,    die    län^s    der  Aa  e    d  hin  n  "1"'".  ^^""'  "'"^ 

den  Ufern  stehenden  Bäumen  niederliessen,  nm  tl.h  vot  E  nb  t^c  ri,::i:^.d^^  "  '''  ^^ 
zu   rasten  und  sich  auf  die   bevorstehende  Eeise  zu  starben     Ein  tj      l'^i^J^eH^eit  cm  wenig 

besetzte  eine  einzelstehende  Baumgruppe  und  hL^tr-b^  e^  !rto  ^  ^''^^^  1°'^^" 
dann  erhob  sich  die  ganze  Gesellschaft  auf  ein  gegebenes  Z  icherzurRe  ,  "-h*«^«-*- 

einander  durch  Lockrufe  aufmunternd.  Ich  war  fe^ade  in  cTer  Nähe  s  r  P "  i  /  f"  ^'^^^"' 
(möglich,  dass  meine  Anwesenheit  ihren  Abzug  veran  as  te  obwohl  i^b  l  ^^^^^^^'^^'^^^^  -^^^g 
Es    entstand    ein  Rauschen,    als   ob  der  Wind  zutw  b;Inl     ^A  "v"^''  "^"'^^^• 

wieder  still  und  der  Mond  leuchtete  den  Vögeln  ^Eer  Noch"  ""^"\  ^"'  """'^  ^^ 
fort,  doch  sind  die  Trupps  nicht  mehr  so  stark.  1  Vor    inTc^^nJ. Iren  sh    7""  '  '"'  ^""^ 

weisser  Bachstelzen  nach  Westen*)  fliegen  _  es  mochten  na  tTh  er  ill'd:  ""''  f "! 
von    dort    drohten    schwarze  Wolken    und    ein    beissender    \vZ       'p' Z'^^'^f^^^^  «ein  -  doch 

Kaum  waren  sie  unter  ..Dach"   als  ein  hf-fflo-o,.  Q  i  x  ,     "^^ctsiamenDdum   (Quartier. 

Zeit  die  ganze  Gegend  mit  einer  düntn  Sehn  ef  et '^^^^^^^^^^^^ 

wieder  das  schönste  Wetter,  das  auch  während  der  Nacht  li  vT  "°i  'P''''  ^^"'"^^'^ 
„G'wunder-  einige  Stunden  nach  dem  St:it Ti  t.^     efsL  aW  alle"  ''f    '''''   '''' 

Vögel  hatten   offenbar  nur  so  lan^e  gerastet    bis  das  Sehn  '  ,  7"'  ^"'«'^hwunden,  die 

ziehen    kleinere    und    grössere  Züje    w  W  B     b^M  ^^"  ' '""^""  "^'•-  J^^^en  Herbst 

leicht  auch  Trauerstelf  en  sich  tldr^l  ^'t:  em^  -^■ 

nicht  mehr  beobachtet.   Wo  die  Schwärme  am   Moro.;,!      T  f  S^l^warm  habe  ich  seither 

dem  Futter  nach,  sammeln  sich  geg  n  Tbend  ^^^  sieh  "'^  "'1^"  "'  "''''^^^^  '^^  ^^^^^ 
ziel,en  während  der  Nacht  weitef.  '  "'    "°  Stundchen   oder   zwei    aus    und 

Während  der  letztwöchi.o-en  Nächte    hörte    man    öfters    die  Tnrt     f 
Rotkehlchen,  Drosseln,  Lerchen  und  Bachstelzen  ''"^    durchziehenden 

Bern,   den  12.  Oktober  1903. 

S.  A.  Weber. 


^•^        Vom    Ri""ir>hQn+;r,^k  \f^  <y 


Vom  Büchertisch.       M>: 


/ 
Album  de  Aves  amazonicas,  organisado  pelo 
Professor  Dr.  Emilio  Goeldi.  Der  Gründer  und 
Direktor  des  nach  ihm  benannten  Museums  in 
Parä  (Brasilien),  unser  um  die  Ornithologie  so 
verdiente  Landsmann,  hat  der  Wissenschaft 
mit  seinem  neuesten  Werke  ein  Geschenk  von 
unschätzbarem  Werte  geschaffen.  Von  dem  in 
3  Fascikeln  erscheinenden  Album  liegen  uns 
Lieferungen  1  und  2  vor.  Dieselben  enthalten 
m  2  Mappen  24  in  sauberem  Farbendrucke 
nach  Aquarellbildern  von  Ernesto  Lohse,  dem 
Zeichner  und  Lithographen  des  Institutes,  her- 


gestellten Tafeln,  welche  uns  ein  übersicht- 
liches Bild  de,-  Vogelwelt  der  brasilianischen 
Provinz  Parä  im  Gebiete  des  Amazonenstromes 
geben.  Die  im  Auftrage  des  damaligen  Gouver- 
neurs von  Parä,  Dr.  Jose  Paes  de  Carvalho, 
im  Jahre  1900  begonnenen  Farben  tafeln  bilden 
die  Ergänzung  zu  dem  zweibändigen  Werke 
,.E.  Göldi,  As  Aves  do  Brasil-'.  Von  den  sorg- 
fältig ausgeführten  Abbildungen  erwähnen  wtr 
Tafel  10,  welche  uns  das  Treiben  der  Guaräs 
(roter  Ibis)  an  der  atlantischen  Küste  der  Insel 
Marajö    darstellt.     Beim    Anblick    dieser    teils 


».  --^:~:™S:  ™rif:-- 1- ^^.'^-.^r  £;^;;:sxr "-''— 
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tiiegenJcn  teils  auf  grünen  Bäumen  am  blauen 
Wasser  sitzenden  caiininfarbigfii  Nogelsehar 
glauben  wir  uns  unwillkiulicii  in  ein  Märchen- 
land versetzt,  und  doch  ist  die  ganze  Scene, 
die  in  naturgetreuen  Fai'benausgefülirte  Wieder- 
gabe eine  Momentjjhotographio  vom  Jahre  1900. 
Tafel  14  mit  den  4  verschiedenen,  roten,  blauen 
und  grünen  Araras  veranschauliclit  uns  die 
färben] )räehtige  Tropenlandschaft  am  Amazonen- 


strome, während  uns  Tafel  8  mit  den  am  grünen 
Strande  eines  Flusses  sich  tummelmlen  Kiebitzen, 
Regenpfeifern,  Austernfischern.  Triels  u.  s.  w. 
lebhaft  an  unseren  europäischen  Kontinent  er- 
innert. Die  vom  Polj-graphischen  Institute  in 
Zürich  ausgeführten  Chromotafeln  stehen  allen 
derartigen  Erzeugnissen  mindestens  ebenbürtig 
gegenüber.  Das  ganze  ist  ein  Werk  par  excel- 
lance.  D. 


^^<S.€i 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Waldhühner,  denen  immer  dir  Mciiscli  wegen 
ihres  köstlichen  Floischcs  nocli  melir  nachstellte  als 
den' Tauben,  da  das  jeweilige  Beutestück  um  so  viel 
grösser  und  stärker  war,  haben  sich  dauernd  von  den 
menschlichen  Wohnstätten  abgewandt.  Das  Blei  aus 
.T.s,gerbüchse  und  in  früheren  Zeiten  der  Pfeil  von  der 
Bogensehne  haben  sie  vergrämt;  auch  hier  liess,  wie 
so  oft,  die  bedeutendere  Grösse  der  Vögel  den  Fang 
leichter  und  die  Tiere  vorsichtiger  werden.  Au  er-  und 
Birkwild  und  das  fast  noch  seltenere  Haselhuhn 
halten  sich  im  dichtesten  Wald,  Schnee-,  Stein-, 
Rot-  und  Felsenhuhn  auf  den  unwirtlichsten  Ge- 
ijirgsklippeu,  das  Moorhuhn  in  unzugänglichen  Moor- 
gründen, Sa  ndf  lug-  und  Steppenhuhn  in  den  öde- 
sten Sandstcppeu  auf.  Dass  weniger  die  Angriffe  der 
Raubvögel  und  i-aubenden  Vierfüssler  die  Tiere  scheu 
und  ängstlich  machten  als  die  Nachstellungen  der 
Menschen,  beweist  das  von  Raubtieren  noch  viel  mehr 
—  unzweifelhaft  am  meisten  --  verfolgte,  wenig  scheue 
und  dem  Menschen  gegenüber  eher  zutunliclic  Reb- 
huhn; gegen  den  Menschen  schützt  es  (den  grössten 
Teil  des  Jahres  über)  des  Jägers  starke  Hand.  Ohne 
diesen  Schutz  würde  es  sicher  ebenso  selten  sein  wie 
die  Waldhühner,  denn  der  Bauer  muss  alles  haben, 
„was  da  knucht  und  fleucht".  Wilh.  Schuster. 

Seeadler  und  Fischotter.  Mer  in  Diensten  des  Grafen 
WoUf-Metternich  steluude  Förster  Kyreon  traf  am 
2i.  März  in  der  Erftniederung  bei  Gymuich  einen  See- 
adler, der  sich  dahin  verirrt  hatte,  im  Kampfe  mit 
einer  Fischotter.  Er  hatte  das  Glück,  mit  einem  Schuss 
die  Fischotter  zu  töten  und  den  Raubvogel,  der  eine 
Spannweite  von  1,76  ra  aufwies,  flügellahm  zu  machen. 

(„Der  Weidmann."') 

Eine  Schussprämie  von  3000  Mark  hat  der  Verband 
deutscher  Brieltaubeu-Liebhaber-Vereinc  für  das  Ab- 
schiessen  und  Fangen  von  Wanderfalken.  Hühner- 
habichten und  Sperberweibcheu  au.sgesetzt.  Die  Prämien- 
summe gelangt  Anfang  Dezember  nächsthiu  zur  Ver- 
teilung und  zwar  2400  Mark  nach  dem  Verhältnis  der 


eingelieferten  Fänge,  während  weitere  600  M.irk  zu 
Souderprämicn  an  die  höchstbeteiligti  n  Schützer,  ver- 
teilt werden.  Für  jedes  Paar  Wanderfilkenfänge  wird 
noch  extra  eine  Zusatzprämie  von  1  Mark  vorab  be- 
zalüt.  Die  Läufe  sind  bis  kurz  über  dem  ersten  Gelenk 
abzusclineiden,  so  dass  ein  kleiner  Federkranz  stehen 
bleibt.  Sendungen,  die  irgendwelche  Spur  von  Ver- 
wesung verraten,  werden  ausnahmslos  dem  Feuer  über- 
wiesen and  kommen  nicht  in  Anrechnunsr. 


Alis  der  Hedaktionsstuhe. 

Hrn.  ./.  li.  bV. .  rit  in  K.  (Luxem- 
burg). Es  kommt  öfters  vor,  dass 
Haustauben  mit  Wildtauben 
feldern,  namentlich,  wenn  sich 
Gehöfte  in  der  Nähe  des 
_.  Waldes  befinden  ;  dass  sich  aber 
diese  beiden  Tauben  im  Freien 
miteinander  verparon  ist  kaum 
anzunehmen,  mir  wenigstens 
ist  kein  derartiger  Fall  be- 
kannt. Haustauben  verwildern 
selten  gänzlich.  Doch  gibt  es 
in  Bern  solche  Exemplare:  die- 
sellicn  haben  ihre  Brutstätten 
in  Löchern  an  einer  Mauer 
neben  der  Plattform  und  zeigen 
ganz  die  Farbe  der  Felseutaube. 
Hrn.  H'.  Sih.  in  G.  und  L.  B.  in  R.  Ihre  Einsen- 
dungen erscheinen  im  nächsten  Hefte. 

Hrn.  C.  L.  Libnch  a\E.  Die  gewünschten  Hefte 
werde  Ihnen  zukommen  lassen. 

Hrn.  Dr.  L.  G.  in  R.  h;S.,  ./.  I..  in  .?.,  G.  G.  in  M. 
Besten  Dank  für  Mitteilung.  ..Interessantes  der  Woche" 
kommt  im  nä-tlisten  Hefte. 

Hrn.  G.  J.  in  Basel.  Werde  Ihnen  Gewünschtes, 
wenn  möglich,  gerne  besorgen.  Einige  Abhandlungen 
stehen  bereits  zur  Verfügung.  D. 
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Über  das  Aufhängen  von  Nistkasten. 

(Im  Auftrage  des  Ornithol.  Vereins  von  Bern  und  Umgebung,  bearbeitet  von  S.  A.  Weber  und  C.  Daut.j 


Infolge  der  fortgeschrittenen  Forstkultur,  welche  die  schonungslose  Aus- 
rottung aller  alten,  hohlen  Bäume  verlangt,  werden  viele  unserer  Höhlen- 
brütenden Vögel  ihrer  natürlichen  Niststätten  beraubt  und  immer  mehr 
aus  unserer  Gegend  verdrängt.  Es  ist  daher,  wenn  nicht  die  nützlichen 
Insektenvertilger  in  absehbarer  Zeit  ihrem  Untergange  entgegen  gehen 
sollen,  dringend  notwendig,  den  Vögeln  als  teilweisen  Ersatz  künstliche 
Brutgelegenheiten  zu  bieten;  das  geschieht  durch  das  Anbringen  von 
Nistkasten  an  geeigneten  Stellen. 
In  Betracht  kommen  hauptsächlich  folgende  Arten  von  Kasten,  deren  Grösse  und  Form  sich 
nach  den  betreffenden  Vogelarten  richten: 

Nistkasten  für  die   verschiedenen  Meisenarten,   für  Kleiber  (Spechtmeise)  und   den   kleinen 
Buntspecht,  ferner  für  Baumläufer  und  Gartenrotschwanz. 
Nistkasten  für  Stare  und  grossen  Buntspecht. 
Nistkasten  für  Grün-  und  Grauspecht  und  Wiedehopf. 
Nistkasten  für  Hohltaube,  Schwarzspecht  und  Blauracke. 

Letztere   beiden   schönen  Vögel   sind   leider  bei  uns  recht  selten  geworden  und  wäre  es  zu 
wünschen,  wenn  durch  Schaffung  neuer  Brutstellen  wieder  angesiedelt  werden  könnten. 
Ferner  sind  noch  zu  erwähnen: 

Nistkasten  für  Halbhöhlenbrüter,  wie  Hausrotschwanz,  Fliegenschnäpper  und  Bachstelzen, 
welche  an  Stelle  des  Flugloches  eine  grössere  Öffnung  haben,  sowie  Niströhren  für  Segler,  die 
liegend  angebracht  werden. 

Neben  zweckentsprechender  Beschaffenheit  und  Dauerhaftigkeit  ist  für  alle  Nistkasten  das 
richtige  Anbringen  Grundbedingung.  Die  Kasten  müssen  gut  befestigt  werden,  sie  dürfen  weder 
in  der  Luft  baumeln,  noch  oben  nach  rückwärts  sich  neigen.  Wackelige  Kasten  werden  von  den 
Vögeln  nur  im  äussersten  Notfall  benutzt  und  bei  schief  nach  hinten  aufgehängten  Kasten  haben 
Regen  oder  Schnee  ungehindert  durch  das  Flugloch  Zutritt;  vornüberhängende  Kasten  werden 
zwar  noch  gerne  bezogen,  doch  empfiehlt  es  sich,  wenn  immer  tunlich,  dieselben  senkrecht  zu 
befestigen.  Das  Flugloch  richte  man  gegen  Süden  oder  noch  besser  gegen  Süd-Osten.  Es  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  Kasten  nicht  in  der  Nähe  grösserer  Äste  zu  stehen  kommen,  da  dadurch 
das  verschiedene  Raubzeug  leichten  Zutritt  hat;  kleinere  Zweige  dagegen  sind  besonders  bei 
Meisen  von  Vorteil*). 


*),  Befestigt  werden  die  Kästen  mittelst  Nägel,  oder  wo  dieses  nicht  zulässig,  wie  bei  jungen  Bäumen,  mit 
ausgeglütem  Eisendraht,  welcher,  um  das  Einschneiden  in   die  Rinde  zu  verhüten,  mit  Holzstückchen  unterlegt  wird 


Hier  zu  Lande  finden  fast  ausnahmslns  die  für  Staren  und  Meisen  bestimmten  Nistkasten 
Verwendung.  Für  die  Starenkasten,  welclie,  wenn  an  geeigneten  Orten  angebraciit,  auch  von 
Kleiber.  Wendehais,  Kleinspecht,  Trauerfliegenschnäpper,  Rotschwänzchen  u.  s.  w.  benutzt  werden, 
wählt  man  stets  die  kräftigsten  Obstbäume  im  Baumgarten,  Alleebäume  und  starke  Zierbäume  in 
Parkanlagen.  Diese  Kasten  werden  möglichst  hoch  am  Stamm  befestigt.  Für  einen  Baum  genügt 
in  der  Regel  ein  Stück,  auf  Bäumen  mit  weitausgebreiteter  Krone  können  auch  mehrere  angebracht 
werden,  jedoch  möglichst  in  gleicher  Höhei).  Die  an  Gebäuden-)  befindlichen  Kasten  schütze 
man  durch  passende  Vorrichtung,  wie  Anbringen  von  Dornwerk,  vor  den  Katzen.  im  Gegensatz 
zu  den  Starenkasten  dürfen  die  Meisenkasten  ihren  F^latz  nicht  zu  hoch  haben.  Sie  werden  am 
besten  in  Vorhölzern,  Anlagen  mit  viel  Strauchwerk,  in  dichten  Baumgruppen  mit  Unterholz  und 
Hecken,  die  an  Gärten  oder  bebaute  Felder  grenzen,  in  Abständen  von  20  30  Metern,  in  einer 
Höhe  von  3 — 4  Metern  angebracht.  Je  versteckter  die  Kasten  sind,  desto  lieber  werden  sie  von 
den  Meisen  bezogen,  daher  wähle  man  immer  grüne  oder  solche  Baumarten,  welche  sich  schnell 
belauben. 

Für  Rotschwänzchen  und  graue  Fliegenschnäpper  (Halbhöhlenbrüter)  kann  man  die  Kästchen 
sowohl  am  Stamme  dicht  belaubter  Bäume,  als  auch  an  Gartenbäumen,  Schuppen  und  anderen  Ge- 
bäulichkeiten,  sowie  an  geschützten  Mauern,  letztere,  wenn  immer  möglich,  mit  passenden  Höhlen 
versehen,  anbringen. 

Die  geeignetste  Zeit  für  das  Anbringen  von  Nistkasten  ist  im  November.  Den 
auch  während  des  Winters  bei  uns  bleibenden  Vögeln,  namentlich  den  Meisenarten, 
ist  dadurch  Gelegenheit  geboten  sich  rechtzeitig  an  ihre  zukünftigen  Niststellen 
zu  gewöhnen  und  werden  ihnen  dadurch  zugleich  nicht  zu  unterschätzende  Zu= 
fluchtsstätten  gegen  Sturm  und  Kälte  geschaffen.  Im  Frühjahr  werden  die  Kasten 
gewöhnlich    zu    spät  aufgehängt. 

Zweckentsprechende  Nistkasten  sind  durch  den  Ornithol.  Verein  von  Bern  und 
Umgebung  zu  folgenden  Preisen  zu  beziehen:  für  Stare  70  Cts.,  für  Meisen  60  Cts. 
das  Stück.    Bei  Abnahme  von  über  50  Stück  je  5  Cts.  billiger. 


1)  Der  Standort  der  Bäume  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  er  muss  den  Vögeln  freien  Zuflug,  sowie  Abflug  ins 
freie  Feld  gewähren ;  mitten  in  Häusergruppen  oder  in  eng  geschlossenen  Talkesseln  angebrachte  Kasten,  namentlich 
solche  für  Stare,  haben  keinen  grossen  Wert. 

-)  Gebäuden  in  Vororten,  mit  freiem  Zuflug  und  in  der  Nähe  von  Alleen,  Parkanlagen  etc. 


Heft  44.  39.  Oktober  1903. 


Jahrgang  IT. 


Der  Ornitbologiscbe  Beobachter, 

X  Wochenschrift  für  Vogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

^  ^      Redaktion  ßarl  Um,  Bern  und  eustav  von  Burg,  Olten. 


Erscheint  jeden  Donnerstag. 
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{Nachdruck  nur  mit  Quellenangabe  und  Einwilligwig  der  Autoi^en  gestattet.) 

Bericht  über  das  Ergebnis   eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  in  Olten. 

(Fortsetzung.) 

B.  Aves.  Vögel. 

1.  Eoter  Milan  (Milvus  regalis  auct.).  Nistet  ziemlich  regelmässig  in  Höhen  bis  1000  m  an 
der  Rotfluh  bei  Bettlach,  zeigt  sich  jedoch  nur  ausnahmsweise  in  grösserer  Höhe. 

Schwarzer  Milan  (Milvus  ater,  Gm.).  Horstet  fast  jedes  .Jahr  im  Graben  oberhalb  Selzach 
(850  Meter  ü.  M.)  und  dezimierte  im  Sommer  1903  in  4  Exemplaren  die  Fische  in  Altreu.  Die 
Fischer  ersuchten  den  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn  um  Hülfe.  Zeigt  sich  kaum  je 
höher  als  1000  Meter. 

3.  Turmfalke  (Cerchueis  tinnunculus,  L.)  Sehr  häufiger  Brutvogel  an  der  Wandfluh  bis 
1402  Meter  ü.  M.  1903  wohl  30  Paare,  von  denen  indessen  im  Mai  von  Wilderern  9  Stück 
erlegt  wurden. 

Am  27.  .Juli  waren  noch  mehrere  Brüten  nicht  ausgeflogen,  am  7.  August  flog  die  letzte 
aus.  Alle  hielten  noch  am  12.  August  familienweise  zusammen;  am  18.  August  waren  indessen 
die  Jungen  mehrerer  Paare  talwärts  verreist. 

Die  Turmfalken  besuchen  regelmässig,  je  nach  der  Witterung,  die  Weiden  des  Bettlachbergs 
(auf  Blatt  109  des  Siegfriedatlas  fälschlicherweise  Altrüttiberg  geheissen)  1200—1240  Meter  ü.  M., 
des  Brüggli,  1200—1240  Meter  ü.  M.,  oder  des  „Stock"  und  Grenchenbergs,  1300—1406  Meter  ü.  m! 
Ist  das  Wetter  schön,  so  unternehmen  die  Falken  Ausflüge  bis  nach  dem  Graiberg  und  Raimeux. 
Auf  den  Weiden  stellen  sie  vor  allem  den  Mäusen  und  Heuschrecken  nach.  Oft  hüpfen  sie 
zu  4—10  stundenlang  gleich  Krähen  auf  den  Weiden  herum,  necken  sich  gegenseitig  und 
suchen  einander  die  gefundene  Nahrung  abzujagen.  Heuschrecken  werden  an  Ort  und  Stelle 
verzehrt,  Mäuse  auf  Weidhägen  und  Schirmtannen.  Werden  die  Heuschrecken  nach  dem  Rütteln 
aufgenommen,  so  verzehrt  sie  der  Falke  im  Flug,  indem  er  die  Beute  im  Fang  hält,  denselben 
vorstreckt  und  Stücke  abreisst  (6.,  7.,  8.  August). 

Magenuntersuchungen:  29.  .Juli:  2  Mäuse  (Arvicola  arvalis),  1  Grille  (Gryllus  campestris), 
einige  Käferreste.  —  29.  Juli:  Viele  Heuschreckenreste,  Steinchen,  Maushaare.  —  8.  August:  Reste 
von  Maus,  Käfern,  1  junge  Feldmaus.  —  19.  Augiist:  1  Maikäfer!,  mehrere  junge  Mäuse,  Federchen, 
wahrscheinlich  von  einem  von  mir  nicht  gefundenen  Felsenrötel  (Ruticilla  cairii).  —  19.  August, 


-     340     - 

^ad.:  1  Mails,  Grasreste.  —  19.  August,  cf  ad. :  Spitzmaus  (Soiex  vulgaris),  1  grüne  Heuschrecke^ 
(Locnsta  \-iriclissima),  mdirerc  Bergheusehrecken. 

Käferreste,  soweit  bestimmbar,  aus  Mägen  und  Gewöllen:  Cicindela  eampcstris,  sylvicola  : 
Cychrus  rostratus;  Procrustes  coriaceus,  Carabus  cancellatus  varietates,  Carabus  granulatns. 
auratus  var,  auronitens,  violaceus;  Poecilus  cupreus;  Dermestes,  einigemal  Geotnipes,  Melolontha, 
Rhizotrogus,  Cetonia,  mehrmals  Elateriden,  recht  viele  Curculionidae,  Stenopterus  rufn-^.  Strangalia, 
selten  Bruchidif.  einige  Coccinellen. 

4.  Zirerg/ulke  (Hj'potriorchis  aesalon,  Tunst.).  Wiid  nur  in  der  Höhe  bis  zu  fiöO  Meter,  auf 
der  Bettlacher  AUmend  und  auf  der  Grenchenwiti  (430—440  Meter  ü.  M.).  in  den  Monaten 
August  bis  Xovembei-  und  März/ April  angetroffen. 

5.  Lenhenfalke  (Falco  subbuteo,  L.).  Nicht  häufig.  Brutplätze  in  Siels.  740  Meter  ü.  M.. 
Grossbrüehl,  460  Metei'  ü.  M.  Schlägt  mit  Vorliebe  Lerchen  auf  der  Seizacher  AUmend  und  im 
Herbst  junge  Buchfinken. 

6.  Wundirfulke  (Falco  peregrinus).  ünregelmässiger  Nistvogel  an  der  Wandfluh  in  1:^00  m 
Höhe.  Wie  ich  nachträglich  vernahm,  fand  sich  im  März  1903  ein  Paai-  dort  ein;  das  Weibchen 
wurde  jedoch  von  einem  Wilderer  zu  Schanden  geschossen. 

7.  Habicht  (Astur  palumbarius,  L.).  Zieht  Höhen  unter  1000  Meter  vor.  Horste  am  Bettlacli- 
stock,  an  der  Eotfluh  und  ein  alljährlich  besetzter  Horst  „Hinter  der  Egg"',  zirka  1200  Meter  ü.  .M. 
Am  7.  August  flog  ein  Habicht  über  die  Hütte  des  Ober-Grenehcnbergs.  Abends  fand  ich  im 
„Schänzli",  1400  Meter  ü.  M.,  die  Federn  eines  Haselhahns.  Am  12.  August  rief  in  1200  Metei- 
Höhe  ein  Habicht  anhaltend.  Am  20.  August  verfolgte  in  Bettlach  ein  junger  Habicht  einen 
Grünspecht  (Gecinus  viridis).  Am  21.  August  schlag  ein  Habicht  eine  Krähe  und  Hess  sie  ver- 
endet liegen  in  der  Bnrgmatt,  700  Meter  ü.  M.    Am  22.  August  rief  ein  Habicht  bei  Bettlach. 

Mageninhalt  von  Habicht  cf  juv.  vom  20.  August :  Mehrere  kleine  Federn,  vielleicht  von 
Goldammer;  Maushaare;  viele  Knöchelchen  von  Maus  und  Singvogel;  Krallen  von  Pieper 
oder  Lerche.  /  ' 

8.  Sperber  (Accipiter  nisus,  L.).  Nur  ausnahmsweise  Brutvogel  höher  als  1000  Meter.  Immerhin 
alljährlich  ein  Paar  am  ,.Stock"  in  1200  Meter  Höhe.  Obwohl  selten  ein  Sperber  abgeschossen 
wird,  ist  die  Zahl  der  Brutvögel  in  der  Gegend  von  Bettlach  nicht  gross ;  im  Beobachtungs- 
gebiet etwa  5  Horste.  Am  27.  August  in  1250  Meter  ü.  M.  rufende  Sperber.  Ruft  vom  20.  August 
bis  5.  September  fast  täglich  in  der  Burgmatt,  700 — 800  Meter  ü.  M. 

Mageninhalt:  1  cT  ad.  vom  26.  August:  2  Buchfinken  juv.  im  Kropf;  Krallen  und  Federn 
von  Lerchen  oder  Piepern  und  Goldhähnchen;  1  Mausschädel  (Mus  sylvaticus).  —  1  cf  juv.  vom 
29.  August:  Knochen  und  Federn  von  Maus  und  Vogel  (spec.?);  mehreie  Käferreste  auch  von 
Lucanus  cervus  und  Melolontha.  (Forts,  folgt.) 

Bewusstes  oder  unbewusstes  Warnen  der  Vögel. 

Schlusswort.  *) 

Da  es  leider  nicht  gestattet  wurde,  dass  auch  unsere  Freunde  ausführlich  zu  Wort  kamen, 
indem  ihre  Mitteilungen  einfach  für  ,.nichtssagend"  erklärt  wurden,  so  beschiänken  wir  uns 
daj-auf,  hier  das  Urteil  eines  Zeitgenossen,  des  Naturforschers  Haacke,  betreffs  des  Warnens  zu 
zitieren :  „Ebenso  wie  manche  Sinneswahrnehmungen  bestimmte  Bewegungen  auslösen,  werden 
durch  Gemütserregungen  Rufe  ausgelöst,  die  ja  gleichfalls  lediglich  durch  Bewegung  zustande 
kommen.  Die  Vögel  haben  Lockrufe,  Zornrufe,  Warnrufe,  ako  Rufe,  die  gleichfalls  den  ver- 
schiedenen Gemütserregungen  entsprechen.  So  ist  bei  dem  Stieglitz  dei-  Lockruf  „zifHit,  zifflif. 
der  Zormuf   ein   schwer   durch  Worte  wiedergebbares  Gezeter,    der  Warm-uf   ein   tiefes  „wai". 


*)  "Wir  glauten,  dass  dieses  Kapitel  in  imserer  Fachschrift  genügend  erschöpft  worden  sei,  und  erklären 
■euch  unsererseits  Schlnss  in  dieser  Angelegenheit.  Eed. 
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Man  spricht  von  Warn-  und  Lockrufen  bei  den  Vögeln,  weil  diese  Rufe  die  Wirkung  haben, 
andere  Vögel  derselben  Art  zu  warnen,  bezw.  zu  locken,  und  von  Zornrufen,  weil  diese  einem 
Hörer,  gewöhnlich  einem  Genossen  der  gleichen  Art,  die  Gemütsbewegungen  des  Vogels  klar 
machen.  Wer  selbst  Vögel  gehalten  hat  und  es  versteht,  ihre  seelischen  Regungen  zu  deuten, 
wird  eine  andere  Erklärung  für  die  Entstehung  der  verschiedenen  Rufe  geben  müssen.  Ein  Stieglitz  z.  B., 
den  man  mit  der  Hand  zu  greifen  sucht,  stösst  seinen  Warnruf  aus,  auch  wenn  er  sich  allein 
im  Käfig  befindet,  und  wenn  kein  anderer  Vogel  neben  ihm  im  Zimmer  ist,  also  auch  dann, 
wenn  es  keinen  Zweck  hat,  irgend  einen  Artgenossen  zu  warnen.  Der  Warnruf  ist  zunächst  ein 
Angstruf,  wie  aus  dem  Gebahren  des  Stieglitzes,  der  ergriffen  werden  soll,  deutlich  hervorgeht. 
Er  sucht  der  nach  ihm  greifenden  Hand  zu  entfliehen,  und  da  dieses  im  Käfig  nicht  wohl 
möglich  ist,  so  stösst  er  sein  ängstliches  ,.wai,  wai"  aus,  dem  ein  sich  auf  Tierstimmeu  ver- 
stehendes Ohr  die  Angst  förmlich  anhört.  Die  Entstehung  der  Warnrufe  kann  demnach  folgender- 
massen  gedeutet  werden :  Bei  ausgestandener  Angst  stiessen  die  Vögel  regelmässig  einen  ganz 
bestimmten  Laut  aus,  der  natürlich  kein  natürlicher  war,  sondern  gewissermassen  mit  den 
Vorgängen,  im  Gehirn,  die  Angst  hervorriefen,  im  Gleichgewicht  stand.  Diese  Angstrufe  ntm 
lernten  die  Genossen  zu  deuten,  d.  h.  sie  wussten,  weil  sie  ihn  selbst  gelegentlich  axisgestossen 
hatten,  dass,  sobald  ein  Vogel  den  Angstrnf  ausstiess,  jener  in  Gefahr  war.  Dadurch  wurde  der 
Angstruf  zum  Warnrufe.  Da  die  Organisation  jeder  Vogelart  eine  derartige  war,  dass  bei  der 
Angstempfindung  immer  derselbe  Laut  ausgestossen  wurde,  da  also  die  Vögel  diesen  Laut  fort 
und  fort  zu  hören  bekamen,  bald  von  diesem,  bald  von  jenem  ihrer  Artgenossen,  und  da  sie 
ihn  auch  selbst  bei  gegebener  Gelegenheit  ausstossen  mussten,  so  setzte  sich  dieser  Ruf  als 
Erbgedächtnis  im  Gehirn  fest.  Deshalb  verstehen  schon  junge  Nestvögel,  die  noch  niemals  den 
Warnruf  ihrer  Art  gehört  oder  selbst  ausgestossen  haben,  die  Bedeutung  dieses  Rufes,  sobald 
einer  ihrer  Eltern  ihn  zum  ersten  Male  ausstösst."  (Dr.  W.  Haacke,  die  „Schöpfung  des 
Menschen",  S.  397.)  In  Darwins  Werken  finden  sich  bei  Besprechung  des  „sozialen  Instinkts" 
die  charakteristischen  Worte:  „Offenbar  empfinden  die  Tiere,  wie  Houzrau  (?Red.)  bemerkt,  kein 
Mitleid.  Dass  Tiere  mitunter  weit  davon  entfernt  sind,  irgendwie  Teilnahme  zu  empfinden,  ist 
nur  alLzu  sicher,  denn  sie  werden  ein  verwundetes  Tier  von  der  Herde  wegtreiben  oder  es  zu 

Tode    quälen  oder  stossen Hinsichtlich  des  Antriebs,    der.  gewisse  Tiere  veranlasst,    sich 

zu  vereinigen  und  einander  vielfach  zu  helfen,  können  wir  annehmen,  dass  sie  in  den  meisten 
Fällen  durch  dasselbe  Gefühl  der  Befriedigung  oder  des  Gefallens  geleitet  werden,  das  sie  bei 
der  Veriichtung  anderer  instinktiver  Handlungen  empfinden,  oder  durch  dasselbe  Gefühl  des 
Unbehagens,  das  die  Verhinderung  anderer  instinktiver  Handlungen  begleitet."   — 

Die  Logik  des  Herrn  Dr.  Buri  hätten  wir  uns  etwas  schärfer  gewünscht  als  sie  ist.  Wir 
glaubten  nicht,  den  u.  E.  noch  immer  zu  Recht  bestehenden  Satz :  „Ein  Schaden  für  die  wissen- 
schaftliche Ornithologie  sind  die  vielen  nur  halb  durchgebildeten  Elemente  etc."  noch  erklären 
zu  müssen.  Man  unterscheidet  auch  in  der  Ornithologie  zwischen  Wissenschaft  und  Belle- 
tristik etc.  Wenn  Herr  Dr.  Buri  obigen  Satz  oder  überhaupt  den  Begriff  „wissenschaftliche 
Ornithologie"  dahin  definiert:  „Beobachtungen  anzustellen,  Schlüsse  zu  ziehen  und  zu  veröffent- 
lichen" —  nein,  das  braucht  noch  lange,  lange  nicht  wissenschaftlich  zu  sein.  Das  kann  ebenso- 
gut belletristischen  Charakter  haben  (wie  es  ja  auch  in  der  ornithologischen  Literatur  rein 
wissenschaftliche  und  anderseits  mehr  unterhaltende  Blätter  gibt).  Bei  der  eigentlichen  Wissen- 
schaft kommt  es  immer  an  auf  das  Wie.  Descartes  z.  B.  macht  bei  jedem  Begri*"",  der  auf  wissen- 
schaftliche Anerkennung  Anspruch  haben  soll,  die  „Klarheit,  Wahrheit  und  Deutlichkeit",  mit 
der  er  sich  dem  Selbstbewusstsein  bezeuge,  zum  Kriterium.  Kurz  und  gut  also:  Alle  jene  Leute, 
welche  Freude  an  der  Natur  haben  und  das  Geschaute  anderen  gerne  mitteilen,  soUen  es  nur 
immer  nacli  ihres  Herzens  Lust  tun,  nur  sollen  sie  dies  ihr  Tun  nicht  sogleich  als  „wissen- 
scliaftlich"  ausgeben,  zumal  nicht  in  Fragen  der  Tierpsychologie;  dieses  Kontingent  der  Philo- 
sophie verlangt  geschulte  Köpfe,  um  richtig  behandelt  werden  zu. können. 

Wilhelm  und  Ludwig  Schuster. 
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Über  Warn-  und  Hülferufe,  überhaupt  über  geistige  Beanlagung  der  Vögel. 

Über  Warn-  und  Hülferufe,  überhaupt  über  geistige  Beanlagung  der  Vögel  sagen  die 
Herren  Karl  und  Adolf  Müller  in  ilirom  Buche   ,.Tiere  der  Heimat",  Band  II,  die  Vögel: 

Seite  7.  Die  Rauchschwalbe  sucht  sich  darum  auch  im  Bcwusstsein  ihrer  Gefährdung 
schleunigst  zu  retten,  nachdem  sie  den  tiefen  Flötenton  ,.flüli,  Hüh,"  als  Ausdruck  ihrer  r/rossen 
Aii(/fit  und  zugleich  zur   Warviitig  der  Geführten  und  anderer   Vl'xjel,  ausgestossen. 

Seite  17.  Die  Krähen,  diese  anscheinende  Polizeiwacht  der  Felder,  haben  zwei  Beweg- 
gründe gehabt,  einmal  der  iunenwohnende  Hass  gegen  den  Habicht  und  dann  ein  inne- 
irohnender  Trieb,  einem  bedrohten  und  hedräwjten  Tiere,  vorzugsweise  einem  ihnen  wohlbekannten, 
Hülfe  zu  leisten. 

Seite  23.  Zeitig  werden  die  armen  Vögel  öfter  imn  den  Schwalben  yeirarnt,  die  den  Sperber  aus 
der  Höhe  früher  entdecken  und  nun  durch  wohlverstandene  Signalrufe  seine  Ankunft  verkündigen. 

Seite  122.  Der  Kolkrabe  handelt  mit  prüfender  Überlegung,  wobei  die  Erfahrung  die  Grund- 
lage ausmacht,  von  ebenso  gutem  Gedächtnis  als  scharfer   Unterscheidungsgabe  ausgestattet. 

Seite  128.  Unser  tüchtiger  Gewährsmann  näherte  sich  mit  <ler  Doppelflinte  dem  Horste, 
auf  welchem  ein  Rabenkrähennest  stand,  in  welchem  das  brütende  Weibchen  sass,  das  in  der 
Nähe  weilende  Männchen,  scharfsinnig,  verstandesgemäss  aus  Erfahrungen  schliessend,  stürzt 
sich  stossend  auf  das  brütende  Weibchen  und  nötigt  es  zur  zeitigen  Flucht. 

Seite  129.  Die  Rabenkrähe  erhebt  beim  Ansichtigwerden  und  Verfolgen  eines  jungen 
Häschens  meist  sofort  Signalrufe,  auf  welche  hin  Helfershelfer  erscheinen. 

Über  das  Ausstellen  ron  Wachen  sagen  dieselben  Herren,  Seite  534 :  Mit  Scharfsinn  und 
Klugheit  vereiteln  die  Wildgänse  im  Winter  dem  .Jäger  die  Pläne.  Sie  stellen  an  ihnn  Ruhe- 
und  Asungsplätzen  stets  wohlerfahrene  Wächter  aus,  die  sich  ablösen  und  diese  entwickeln  eine 
wunderbare  Wachsamkeit. 

Lenz  sagt  in  seinem  Buch  über  die  Vögel,  Seite  571:  Als  U^ache  dienen  jeder  einzelnen 
Familie  (Gänse)  die  Alten,  von  welchen  sie  gefühlt  wird.  Diese  recken,  während  die  anderen 
weiden  oder  ruhen,  bei  dem  geringsten  Anschein  von  Gefahr  die  Hälse  empor  und  geben, 
wenn  sie  es  für  nötig  erachten,  durch  ein  leises  „Kah"  ein  Warnungszeichen;  alles  horcht 
und  drolit  wirklich  ein  Unheil,    so  wird  lasch   und  unter  lautem   Geschrei  die  Flucht  ergriffen. 

L.   Bu.rbaum,  Raunheim. 


Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee  im  Jahr  1903. 

Von  Karl  Gerber,  Herzogenbuchsee  (Oberaargau,  Kt.  Bern). 
(Fortsetzung.) 

Wendehals.  Rief  am  18.  .Juli  noch  laut;  am  19.  August  war  mir  der  letzte  zu  Gesicht  ge- 
kommen und  nicht  am  19.  .Juli,  wie  es  in  der  letzten  Nummer,  Seite  842,  heisst. 

Stadtschwalbe.  Am  19.  September  hatten  die  Stadtschwalben  der  Umgebung  bei  Betten- 
hausen Versammlung  und  verreisten  noch  gegen  den  Abend;  am  20.  September  waren  alle 
verschwunden;  der  19.  September  ist  daher  als  der  Tag  der  Abreise  der  Mehrzahl  der  hiesigen 
Stadtschwalben  zu  betrachten. 

Gartengrasmücke.  In  hiesiger  Gegend  ein  ziemlich  häufiger  Brut-  und  Zugvogel;  den  letzten 
Gesang  hörte  ich  am  2.5.  .luli;  am  10.  August  durchstrich  eine  den  Garten;  am  12.  September 
bemerkte  ich  die  letzte. 

Dorngrasmücke.  Ist  hier  ein  häufiger  Brutvogel;  letzter  Gesang  am  18.  Juli.  Am  8.  August 
waren  sie  anscheinend  vermausert.  Ihre  Zugzeit  währte  vom  11.  August  bis  7.  September; 
nachher  waren  keine  mehr  zu  sehen. 

•      Schwarzköpfige  Grasmücke.    Ist  ein  ziemlich    häufiger  Brutvogel;    am  20.  .Juli  bemerkte  ich 
erst  ausgeflogene  Junge.   Alte  und  Junge  durchstreichen  familienweise  die  Gärten  bis  18.  August. 


l 
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17.   August,    die    Jungen    werden    von    den    Alten    mit  Hollunderbeeren    gefüttert;    am    24.  Juli 
hörte  ich  den  letzten  Gesang.    Ziigzeit  30.  August  bis   19.  September. 

Gurtenlaubvoyel.  Ist  hier  kein  seltener  Brutvogel,  immerhin  lange  nicht  so  häufig  wie  die 
drei  vorgenannten  Grasmückenarten.  Am  24.  Juli  hörte  ich  den  letzten  vollen  Gesang  in  den 
Gartenanlagen  von  Herzogenbuchsee.  In  der  Zugzeit  machen  sie  sich  wenig  bemerklich,  sie 
dauerte  vom  16.  bis  30.  Augiist,  nachher  keine  mehr  gesehen. 

Hausrofschircmz.  Ist  ein  häufiger  Brut-  und  Zugvogel;  es  gibt  wohl  kein  Bauernhaus,  wo 
nicht  ein  Paar  sich  angesiedelt  hat.  Den  einfachen  Gesang  der  Männchen  hört  man  von  seinem 
Erscheinen  im  Frühjahr  bis  zu  seiner  Abreise  im  Herbst;  während  der  Zeit  der  Mauser  im 
August  hört  man  ihn  weniger.  Die  Zugzeit  begann  am  12.  September;  vom  20.  September  bis 
1.  Oktober  war  Hauptzug;  am  23.  Oktober  waren  noch  mehrere  Männchen  und  Weibchen  an- 
wesend; am  25.  Oktober  noch  vereinzelte  da;  am  18.  Oktober  hörte  ich  noch  den  Gesang. 

Gartcnrofscluram.  Ist  nicht  so  häufig  anzutreffen  wie  der  Hausrotschwanz,  immerhin  ist  er 
in  allen  Dörfern  hiesiger  Gegend  Brutvogel.  Am  15.  Juni  flogen  die  ersten  Jungen  aus,  sogleich 
Hess  der  Gesang  nach;  im  Juli  hörte  man  ihn  nicht  mehr.  Am  25.  August  sah  ich  ein  voll- 
ständig vermausertes  Männchen;  vom  12.  bis  20.  September  verreisten  die  meisten;  nachher 
sah  ich  keine  mehr. 

Fitislauhvogel.  In  den  Wäldern  in  Gebüsch  überall  als  Brutvogel  anzutreffen,  bemerkbai-e 
Zugzeit  vom  17.  August  bis  7.  September. 

Weidenlaubvogel.  In  hiesiger  Gegend  ein  häufiger  Brut-  und  Zugvogel;  am  19.  September 
war  er  schon  auf  dem  Zug  in  den  Gärten ;  vom  20.  bis  30.  September  war  Hauptzug.  Vom 
30.  September  bis  18.  Oktober  traf  man  sie  noch  häufig  paarweise  in  den  Gärten,  sind  an- 
scheinend verpaart,  rufen  einander  viel  mit  ihrem  Lockton  „fit",  daneben  hört  man  an  schönen 
Tagen  das   „Cilp,   Calp'';    am  25.  Oktober  sind  noch  vereinzelte  anwesend. 

Grauspecht.  Kommt  hier  vor  als  Brutvogel;  am  19.  Sept.  war  er  auf  dem  Zug,  man  hörte 
seinen  Ruf;  es  halten  sich  auch  im   Winter  hier  einige  auf. 

Grünspecht  ist  hiesiger  Brutvogel.  Am  16.  September  war  er  auf  dem  Zug;  im  Winter 
sind  immer  einige  anwesend,  solche  die  im  Sommer  in  nördlicheren  Gegenden  gebrütet  haben. 

Schwarzspecht.  Ist  seltener  als  die  vorigen  zwei  Spechtarten,  doch  immerhin  keine  Seltenheit. 
Am  19.  September  hörte  ich  sein  Rufen  im  Wald  bei  Herzogenbuchsee  ;  er  war  auf  dem  Zug. 

Tannenmeise.  Häufiger  Brutvogel ;  Hauptzug  vom  15.  bis  18.  Oktober.  Es  überwintern  aach 
einige  bei  uns,  die  aus  nördlichen  Gegenden  kommen. 

Kohlmeisen.  Häufiger  Brutvogel;  am  19.  und  20.  September  viele  in  den  Gärten,  sind  auf 
dem  Zug,  familienweise,  die  sich  zu  grössern  Gesellschaften  vereinigen.  Im  Winter  sind  immer 
einige  anzutreffen. 

Blaumeise.  Hiesiger  Brutvogel ;  am  29.  September  eine  Gesellschaft  im  Garten,  sind  auf 
dem  Zug. 

Scliirammeise.  Hiesiger  Brutvogel;  ziemlich  häufiger  Zugvogel  in  Gesellschaften  von 
10 — 40  Stück;    am  22.  Oktober  die  erste  Gesellschaft  auf  dem  Zug  bei  Wynigen. 

Girlitz.  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  in  den  Obstgärten;  am  19.  und  20.  September  Hauptzug. 
Am  20.  Oktober  hörte  ich  noch  den  Lockton  des  Girlitz.  Im  Jahr  1902  trieb  sich  eine  Gesell- 
schaft von  10  Stück  vom  1.  bis  9.  November  in  den  Feldern  bei  Herzogenbuchsee  herum. 

(Forts,  folgt.) 


Ornithologische  Miscellen. 

Wintergäste.  Seit  Anfang  Oktober  sind  die  Ben/-  oder  Wasserpieper,  soweit  sie  nicht  nach 
dem  Süden  veri-eist  sind,  ins  Tal  hinab  gezogen;  im  Marzilimoos  halten  sich  zur  Zeit  etwa 
ein  Dutzend  dieser  Vögel  auf.  Auch  die  Gebir(jssfelzen,die  zwar  auch  zur  Brutzeit  sich  hier  auf- 
halten, sind  zahlreicher  geworden;  ein  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  der  Schafstelze  ist 
der  bedeutend  längere  Schwanz,  auch  ist  ihr  Lockruf  mit  dem  der  Schafstelze  nicht  indentisch  ; 
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dass  letztere  zuweilen  überwintern  soll,  möchte  ich  bezweifeln.  Die  Bucbouixil  liMt  flu^nfall-;  ihf 
Winterqiiaitier  bezogen,  am  19.  Oktober  sah  ich  die  erste  beim  Mühlebach. 

Der  oiiginelle,  bundcsstädtisdie  Wintergast,  der  Alpen mauerUiiifer,  ist  ebenfalls  angelangt; 
am  2-t.  dies  sah  ich  ihn  zum  ersten  Mal  an  der  westlichen  kleinen  Koppel  dos  Pailomonts- 
gebändes  umherklettern. 

Von  der  Rainmatshalde  ertönt  des  öftern  der  Gesang  der  zahlreich  anwesenden  Uol- 
hchlrlien,  el)euso,  obwohl  reclit  schüchtern,  lässt  sich  noch  zuweilen  der  IHldap  hören.  2  IIhiik- 
fijti'l,  wovon  eines  nur  auf  einem  Beinchen  stehen  kann,  treiben  sich  lustig  ums  Haus  licrum 
und  singen  (25.  Oktober).  Den  letzten  Gartenrötel  sah  ich  am  17.  Oktober.  Am  l!l.  dies  sang 
im   Nach  bargarten   noch  ein  Schwarzkopf  laut  und  kräftig  aber  kurz. 

Zur  selben  Zeit  als  ich  dem  Mauerläufer  meine  Aufmerksamkeit  schenkte,  weckten  zwei 
andere  Vögel  mein  Interesse.  Zwei  Schwalben  flogen  die  Südfront  der  Bundeshäuser  auf  und  ab. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubte  ich  es  seien  zwei  Uferschwalben,  allein  an  dem  einfarbig  matt- 
lehmgelben  unterseitigen  Gefieder  und  den  weissen  Flecken  in  den  Steuerfedern  erkannte  ich 
die  bei  uns  seltene  Felsensr/tiralhe  (Hirundo  rupestris).  Es  fiel  mir  auf,  dass  die  einte  im 
schwebenden  -Flug  den  rechten  Flügel  nicht  vollständig  ausspannte,  sondern  beim  Handgelenk 
einen  stumpfen  Winkel  bildete;  möglicherweise  ist  der  Flügel  infolge  einer  Verletzung  in  seiner 
Entwicklung  gehindert  worden,  wodurch  eine  mutmassliche  ^"eizögerung  der  Abreise  vermsailit 
wurde.  Am  25.  Oktober  waren  sie  nicht  mehr  da. 

Einem  ansehnlichen  Meisenzuge  begegnete  ich  am  25.  Oktober  längs  der  Aare  in  der 
Wabernau.  Er  bestand  hauptsächlich  aus  Schwunzmeisen,  etwa  20  Stück,  teils  weissköpfige  grosse 
teils  kleinere  mit  farbigem  Kopf,  aber  rosafarbenem  Bauchgefieder;  dann  folgten  einige  Snmpf- 
nieisen,  eine  Blaumeise  und  am  Schlüsse  2  Goldhähnchen;  sie  folgten  der  Flussströmung. 

Ein  Pärchen  Siii)ipf»iei,sen  belauschte  ich  bei  ihrer  Mahlzeit:  eifrig  waren  sie  in  einem 
Strauch  beschäftigt,  guckten  mit  ihren  klaren  Auglein  unter  die  welken  Blätter,  brachen  die- 
selben ab,  nahmen  sie  zwischen  die  Zehen  und  lasen  behende  die  auf  der  Unterseite  anhaftenden 
Insektencier  und  Schnacken  ab,  worauf  sie  das  Blatt  wegwarfen  und  ein  anderes  in  gleicher 
Weise  bearbeiteten. 

„Aller  Anfang  ist  schwer"  haben  wohl  auch  jene  Eisvögel  gedacht,  als  sie  eine  von  mir 
angelegte,  etwa  10  cm  tiefe  Röhre  um  30  cm  tiefer  gruben  und  bezogen;  ,,da  ist  ein  guter 
Anfang  gemacht,  lasst  ihn  uns  vollenden"'.  Ob  es  dasselbe  Paar  ist,  welches  nebenan  im  Mai 
auf  dem  zweiten  Gelege  sass,  kann  ich  nicht  beurteilen,  damals  war  die  vorgebohrte  Röhre 
noch  nicht  in  Angriff  genommen,  so  dass  es  jenes  Paar  gewesen  sein  könnte,  somit  ein  drittes 
Gelege  (?).  Wer  also  Lust  hat,  der  kann  an  geeigneten  Orten  die  Eisvögel  ansiedeln,  indem  er 
ihnen  eine  Röhre  gräbt!  Die  Erhaltung  dieses  präclitigen  Vogels  wäre  dndincji  gesjehert  — 
was  würden  aber  die  Fischer  dazu  sagen? 

Bern,  15.  Oktober  1903.  ö'.  A.  Weber. 


— ^       -^    Interessantes  der  Woche. 


ICCCg- 


Die  meisten  unserer  Raubvögel  sind  fort. 
Nur  selten  sieht  man  einen  Bussard  kreisen 
(22.  Okt.  am  Dürrberg-Trimbach)  oder  hört  einen 
Sperber  rufen  (26.  Okt.  Rickenbach). 

Mäusebussard.  Am  22.  Okt.  sah  ich  einen 
ganz  dunkeln  Vogel  unter  dem  Länggcnwald 
auf  einem  Hauten  ausgeführten  Stalldünger 
sitzen,  über  ihm  krächzende  Krähen  beachtete 


er  nicht,  und  flog  dann  bei  meiner  Annäherung 
in  den  nalien  Waldsaum,  auf  einer  Buche 
blockend.  .1.  Luginbühl.  Siuneriugen. 

Felsenscilwalbe,  Hirundo  rupestris.  Am29.0kt. 
flogen  2  Exemplar  die  Südfront  der  Bundes- 
häuser auf  und  ab.  Weber. 

Star,  Sturnus  vulgaris,  letzte  grosse  Schal- 
am  22.  Okt.  auf  dem  Trimbacherfeld.    G.  v.  B. 
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—  14.  Okt.  Kleiner  Schwann  auf  dem  Wyler- 
feld  bei  Bern.  J) 

Am  24.  Okt.  trieben  sich  immer  noch  Staien- 
.schwärme  in  hiesiger  Gegend  herum.  Hofstetter, 
Rahnflühberg. 

Dohle,  Lj'cos  mouedula.  Am  24.  Okt.  zogen 
hart  an  unserm  Hause  etwa  40  Dohlen  vorbei 
nach  Westen.  Hofstetter,  Rahnflühberg. 

Krähen.  Am  26.  Okt.  grosse  Krähenzüge  dem 
Jura  zu.  Hofstetter,  Rahnflühberg. 

Saatkrähe,  Corvus  frugilegus.  Am  Morgen 
des  2G.  u.  27.  Okt.  grosse  Züge  über  München- 
buchsee niedrig  fliegend.  (x.  Rauber. 

Eichelhäher,  Garrulus  glandarius.  Bei  der 
inuern  Enge  am  25.  Okt.  eine  Gesellschaft  von 
6  Stück.  D. 

Die  Spechte   rufen  immer  noch. 

Wendehals,  lynx  torquilla,  letztes  Exemplar, 
rufend,  am  20.  Okt.  bei  Trimbach.      G.  v.  B. 

Aipenmaueriäufer,  Tichodroma  muraria,  am 
24.  Okt.  den  ersten  am  Parlamentsgebäude  ge- 
sehen. Weber,  Bern. 

Kohlmeise,  Parus  major.  14.  Okt.  bei  der 
Johanneskirche  in  Bern  ruft  eine  Spiegelmeise 
laut:   ,.Zit  isch,  Zit  isch"'.  D. 

Weidenlaubvogel,  Phyllopn.  rufa,  bis  22.  Okt. 
noch  recht  viele,  lebhaft  rufend,  an  diesem  Tage 
überall,  auch  im  dichten  Wald,  am  25.  Okt. 
keinen  mehr  gehört.  G.  v.  B.  —  Am  25.  Okt. 
je  ein  Exemplar   im  Hirschenpark   und  an  der 


Eno-ehalde  singend. 


D. 


Ringamsel,  Merula  torquata,  ein  auf  Kopf, 
Nacken  und  Schultern  weissgesprenkeltes  Exem- 
})lar  9  i^i'^-  iro  Museum  Ölten.  G.  v.  B. 

Wachholderdrossel,  Turdus  pilaris,  am  19.,  20. 
u.  22.  (Jkr.  mehlfach  Exemplare  am  Dürrberg. 
Man'  habe  sie  dort  den  ganzen  Sommer  beob- 
achtet. Das  würde  mit  meinen  früher  gemach- 
ten Beobachtungen  und  Angaben  im  „Ornith. 
Beobachter"   stimmen.  G.  v.  B. 

Misteldrossel,  Turdus  viscivorus,  noch  überall 
in  wenigen  Exemplaren.  G.  v.  B. 

Singdrossel,  Turdus  musicus.  Je  ein  Exem- 
plar am  21.  u.  22.  Okt.  au  hochgelegenen  Wald- 
stellen des  Lindentals.  Luginbühl. 

Hausrotschwanz,  Ruticilla  titys.  Bis  21.  Okt. 
in  mehreieu  Exemplaren  vorhanden  in  Ölten, 
seit  22.  Okt.  nur  noch  3  hier  beobachtet ;  seit 
22.  keinen  Gesang  mehr  gehört.        G.  v.  B. 

Diese  Woche  immer  noch  Hausrotschwänz- 
chen anwesend.         Hofstetter,  Rahnflühberg. 


Rotkehlchen,  Dandalus  rubecula,  singt  wie 
alljälulich  zu  dieser  Zeit  sehr  lebhaft  überall. 
G.  V.  B.  —  In  Bern  und  Umgebung  allerorts 
zu  hören.  D.  —  Am  21.  Okt.,  mittags,  in  Sinne- 
ringeu  gleichzeitig  3  Rotkehlchen  laut  und  schön 
singend  wie  im  Fiühling.  Luginbühl. 

Schwarzkehliger  Wiesenschmätzer,  Pratincola 
rubicola.  19.  Okt.  Aareebene  Selzach  ein  cf  im 
Zuge  nach   Westen  begriffen.  Dr.  L.  Greppin. 

Weisse  Bachstelze,  Motacilla  alba,  seit  17.  Okt. 
nur  noch  wenige  alte  Exemplare  hier.  G.  v.  B. 
Seit  anfangs  Okt.  um  Sinneringen  und  im  Liuden- 
tal  zu  hunderton  anwesend,  halten  sich  meist 
auf  frisch  gepflügten  Ackern  und  mit  Stallmist 
überlegten  Wiesen  auf.  Noch  am  24.  Okt.  bei 
30  Stück.  Luginbühl.  —  Am  14.  Okt.  sehr  zahl- 
reich auf  einem  frischgepflügten  Acker  auf  dem 
Wylerfeld  bei  Bern,  ebenso  am  16.  Okt.  ziem- 
lich zahlreich  hinter  dem  „Schänzli".  In  Burg- 
dorf am  17.  Oktober  und  im  Hirschenpark  Bern 
am  25.  Okt.  noch  mehrere  anwesend.  D. 

Gelbe  Bachstelze,  Motacilla  sulphurea,  seit 
18.  Okt.  nur  noch  wenige,  vereinzelt  der  Aare 
entlang  beobachtet.  G.  v.  B.  —  An  der  Aare 
bei  Bern  mehrere  beobachtet.  D. 

Schafstelze,  Budytes  flavus,  seit  12.  Oktober 
keine  mehr  beobachtet.  G.  v.  B 

Wasserpieper,  Anthus  aquaticus,  seit  18.  Okt. 
recht  zahlreich  an  der  Aare.  G.  v.  B.  —  Am  27. 
an  der  Aare  im  Marzili  einzeln  anwesend.   D. 

Wiesenpieper,  Anthus  pratensis.  Noch  heute 
wie  seit  14  Tagen  grosse  Mengen  auf  allen 
Matten,  mehrere  setzten  sich  auf  einen  Birn- 
baum !  26.  Okt.  G.  v.  B.  —  Am  20.  Okt.  noch 
4  Exemplare  im  Sinneringer-Moos,  seither  keine 
mehr.  Luginbühl. 

Feldlerche,  Alauda  arvensis.  Bis  20.  Okt.  in 
recht  grossen  Scharen.  Seither,  bis  24.  Okt., 
nur  noch  je  2  und  3.  Seit  24.  Okt.  keine  mehr 
gesehen,  doch  sind  noch  welche  vorhanden  bis 
Ende  September.  G.  v.  B.  —  Am  14.  Okt.  eine 
einzelne  auf  dem  Wylerfeld.  D. 

Goldammer,  Emberiza  citrinella.  Am  22.  Okt. 
starker  Zug  dem  Jura  entlang  westwärts.  G.v.  B. 

Rohrammer,  Schcenicola  schoeniclus.  Auf  dem 
Sinneringer-Moos  2  Stück  auf  unbebautem,  mit 
Unkraut  bewachsenem  Boden.        Luginbühl. 

Buchfink,  Fringilla  co-lebs.  Vom  21.— 24.  Okt. 
täglich  grosse  Flüge  im  Vechigen-  und  Denten- 
berggebiet,    sowie    auf   dem  Sinneringer-Abnit. 

Luginbühl. 
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Grünling,  Liguiinus  cUloris.  Am  25.  Oktober 
starker  Zu^  westwärts  über  Oltt-u.     Gr.  v.  B. 

Erlenzeisig,  Chrysoniitris  spinus.  Am  Dal- 
mazikanal  2  Pärchen  die  Erlenzäpl'clien  dui-cli- 
sufhend.  Männchen  singen  (27.  Okt.  ÜB).     D. 

Stieglitz,  Cardnelis  elegans.  Seit  14  Tagen 
in  manchmal  nach  Hunderten  zählenden  Scharen 
überall.  G.  v.  B. 

Ringeltaube,  Columba  palumbus.  Die  grossen 
Scharen  sind  vorbei,  jedocii  bis  23.  Okt.  noch 
täglich  Sciiareii  von  10—30  Stück.  G.  v.  B.  - 
Am  20.  dies  über  Zofiugeu,  von  NO  nach  SW 
81  Wildtauben,  Trotz  dem  starken  Zug  noch 
überall  in  den  Wäldern  vereinzelt.  Ed.  Fischer. 
—  Vom  12. — lü.  Okt.  täglich  zahlreiche  Ringel- 
tauben beobachtet  im  Lindental,  hauptsäcidich 
in  den  Buchwäldern.  .Jäger  Stämpfii  im  BoU 
erlegte  eine,  welche  über  100  Stück  grosse, 
volle  Buchnüssclien  im  Kröpfe  hatte  und  sonst 
gar  nichts.  Luginbühl,  Sinneringon. 

Rebhuhn,  Starna  cinerea.  Die  Rebhühner 
weideu  seit  Mitte  Oktober  in  grösserer  Zahl 
angetrofien  im  Kanton  Luzern.     Ed.  Fischer. 

Wachtel,  Cotiu-nix  dactylisonans.  Noch  am 
19.  Oktober  traf  ich  im  Wauwilermoos  vier 
Wachteln  an.  Ed.  Fischer. 


Kibitz,  \aiulius  cristatus.  Am  19.  Oktober 
im  Wauwilermoos  16   Kibitze.      Ed.  Fischer. 

Waldschnepfe,  Scolopax  rusticola.  Am  l!t.  X. 
wurden  von  Laufhunden  2  und  1  Stück  am 
Dürrberg  hochgemacht.  Am  22.  Oktober  wurde 
dort  auch  auf  eine  geschossen.  G.  v.  B. 

Am  22.  und  24.  Oktober  wurden  in  den 
Wäldern  um  Ferrenbcrg  (BoUigen)  und  im 
Lindental  mehrere  Waldschnepfen  aufgetrieben. 

.1.  Liiginhüld. 

Bekassine.  Gallinago  scolopacina.  Am  19. 
traf  iili  im  W'auwilermoos  6  Stück.  Ed.  Fischei". 

Stockente,  Anas  bosclias.  Im  Wauwilermoos, 
Kottwil,  gegen  25  Stück  am  19.  dies,  im 
Mauensee  90  Stück.  Ed.  Fischer. 

Reiherente,   Fuliaula  cristata.    Am  19.  dies 


auf 


Fuligula   cristata. 
.Mauensee  2  Stück. 


Ed.  Fischer 


Spiessente,  Anas  acuta.  Am  19.  dies  einige 
Enten, wahrscheinlich  dieserSpecies  angehörend, 

im  Wauwylermoos.  Ed.  Fischer. 

WeisswangigeGans,Bcruiclaleucopsis(Bechst.) 
Am  7.  Oktober  sah  ich  eine  Weisswangengans 
(Oie  bernache)  cf,  erlegt  bei  Noville  an  der 
Rhonemündung.  G.  Giovanna,  Montreux. 


\K 
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Kleinere  Mitteilungen. 


^Xq>^ 


Vogelfänger  am  obern  Hauenstein.  In  Waidenburg 
(Kt.  BasullaiiJ)  wuideu  kürzlich  iu  einem  von  Amseln 
und  andern  Vögeln  gern  bewohnten  Wäldchen  eine 
grosse  Zahl  Schlingen  gefunden,  wie  solche  jenseits 
der  Alpon  zum  Vogelfange  licrgericlitet  werden. 

Aus  dem  Leserkreis.  Sie  sclueibeu  in  der  letzten 
Nummer  des  Beobachters,  Seite  343  (Die  Anmerkung 
ist  nicht  redaktionell,  sondern  vom  Verfasser  selbst 
angeführt,  ßcd.),  dass  die  Zugrichtuug  in  Bern  nach 
Westen  gehe,  diesem  muss  ich  widersprechen.  Wenn 
Sie  die  topographische  Karte  zur  Hand  neimieu,  werden 
Sie  sehen,  dass  die  Zugrichtung  südwestUch  bis  west- 
südwestlich ist,  je  nach  der  Windiüchtung;  so  ist  es 
hier  bei  Hcrzogenbuchsce,  in  Languau,  bei  ilothrist, 
bei  Bremgarten  (Aargau)  und  Zurzach :  wie  der  Wind 
über  alle  Berge  und  Täler  streicht,  also  geht  auch  der 
Vogelzug  darüber  hin,  nach  meiner  Beobachtung. 

Karl  Gerher,  Geometer,  Herzogenbuchsee. 


TierärzI liehe  Sektioiisbefiiiifle. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskunft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sich 
an  Herrn  Kreistierarzt  Dr.  phil.  Rud.  Buri  in  Luupen 
(Kt.  Bern)  wenden.  Die  Kadaver  sind  möglichst  frisch, 
wenn  irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  feucht  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohl  verpackt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Krankheitsgcschichte.  so- 
weit eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1. —  (Mk.  1. — ) 
in  Briefmarken  franko  an  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonnenten  erhalten  jeweilen  im 
„Ornith.  Beob."  unter  „Tierärztliche  Sektionsbefunde" 
möglichst  genauen  Bericht.  .\uf  Wunsch  wird  lltrr 
Dr.  Buri  die  Sektionsbefuude  auch  direkt  gegen  ent- 
sprechende Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  and  bitten 
um  rege  Benutzung  dieser  Rubrik. 

Redaktion  and  Terlag. 
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Der  Ornitbologiscbe  Beobachter. 

Wochenschrift  für  Vogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

Redaktion  garl  Mm,  Berti  un  1  Gustav  von  Burg,  Ölten. 

Erseheint  jeden  Donnerstag. 

Herausgegeben  von   Carl  Daut  in  Bern  (Schweiz). 

Inhalt:  Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen  Aufenthaltes  im  Solo- 
thurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  September  1903,  von  G-.  von  Burg,  Ölten  (Forts.).  —  Etwas  über  die  Blau- 
racke in  der  Umgebung  von  Liboch  (Böhmen),  von  Curt  Loos.  —  Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee 
im  Jahr  1903,  von  K.  Gerber,  Herzogenbuchsee  (Forts.).  —  Kultur  und  Sonder-Erscheinungen  im  VogeLreich, 
von  Wilhelm  Schuster.  —  Ornithologische  Miscellen.  —  Vogelschutzkalender.  —  Vom  Büchertisch.  —  Kleinere 
Mitteilungen:  Briefkasten  als  Brutkasten.  —  Spatzen  iu  Italien.  —  Waldohreulen.  —  Aus  der  Redaktionsstube. 

(Nachdruck  nur  mit  QueUenanyabe  und  Eimcilligung  der  Autoren  yestattel.) 

Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 

von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

9.  Schlangenadler  (Circaetus  gallicus).  Seitdem  vor  einigen  Jahren  die  grosse  Horst-Föhre 
an  der  Schlossfiuh  oberhalb  Bettlaeh  umgehauen  und  jene  sonst  selten  besuchte  Gegend  stark 
aufgeforstet  wurde,  hat  der  Schlangenadler  nicht  mehr  dort  gehorstet. 

10.  IVespenbussard  (Pernis  apivorus).  War  dieses  Jahr  am  Jura  nicht  häufig.  Am  12.  August 
zwei  einander  rufende  Exemplare  über  der  ßotfluh,  1245  Meter  ü.  M.  Horstete  schon,  ausnahms- 
weise, in  1380  Meter  Höhe,  sonst  gewöhnlich  in  800 — 1200  Meter. 

11.  Mäusebussard  (Buteo  vulgaris).  Häufiger  Brutvogel  bis  1400  Meter  ü.  M.  Ein  Horst  bei 
der  hintern  Tiefmatt,  zirka  1402  Meter  ü.  M.,  auf  Edeltanne.  Am  2.,  4.,  6.,  8.  und  von  da  an 
fast  täglich,  alte  itnd  junge  rufende  Bussarde  in  Höhen  von  600 — 1406  Meter.  Auf  den  Berg- 
weiden nehmen  sie  hauptsächlich  Mäuse,  dann  Heuschrecken,  Eidechsen,  Haselhühner.  Übrigens 
gehen  alle  regelmässig  auch  ins  Tal  auf  die  Jagd. 

12.  Sumpfweihe  (Circys  ffiruginosus).    Sehr  seltener  Durchzügler  auf  der  Grenchenwiti. 

13.  Komueike  (Circus  cj-aneus).  Seltener  Durchzugsvogel  in  der  Witi;  letztes  erlegtes 
Exemplar  vom  14.  X.  1901,  Grenchen  (Dr.  Greppin  in  ,,Mitt.  d.  Nat.  Ges.")- 

14.  Wiesenweihe  (Circus  cineraceus).    Seltener  Durchzügler  auf  der  Witi. 

15.  S/einkauz  (Athene  noctua).  Bis  1000  Meter  recht  häufiger  Standvogel,  der  in  strengen 
Wintern  nicht  selten  tot  gefunden  wird.  Ruft  von  Anfang  September  bis  Oktober  wieder 
lebhaft,  manchmal  auch   noch  im  Winter. 

16.  H-auhfussl-auz  (Nj'ctale  tengmalmi).  Am  Abend  des  27.  Juli  schoss  ich  einen  Rauhfuss- 
kauz,  der  mit  ausserordentlicher  Geschicklichkeit  einer  Fledermaus  nachjagte  und  nachher  einen 
Käfer  fing.  Der  Kauz  kam  vom  Augstengraben  oder  von  den  westlichen  Flühen  der  Wand- 
fluh her.  Masse  :  Gesamtlänge  24  cm,  Schwanz  11,  Flügel  17.  Ist  gegenüber  einem  Schlüter- 
schen  Balg  aus  Lappland,  den  ich  zur  Vergleichung  kommen  Hess,  etwas  dunkler  und  grösser. 

Am  28.  und  29.  Juli  abends  wieder  die  Hütte  umflieg-ende  Käuze. 
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17.  Wuhlkiiu:  (Syrnium  aliico).  Häufig  bis  1100  Meter,  seltener  bis  1400  Meter,  docli  dort 
auch  noch  Brutvogcl.  1901  wunle  einer  auf  Längseliwand  (12!)2  Meter)  t;.r;i,i-.n.  Ruft  im 
Herbst  regelmässig  wieder. 

18.  Schleiereule  (Strix  flammea).  Nicht  häufiger  Brutvogel  bis  tiOO  Meter  fi.  M.  Hat  aucli 
schon  auf  Bützen,  in  der  Sennhütte  (1230  Meter),  genistet. 

19.  Ulm  (Bubo  maximus).  Bis  in  die  70er  Jahre  Nistvogel  am  westliclieu  Bottlachstock 
in  zirka  1106  Meter  Höhe,  jetzt  nur  noch  sehr  selten  als  Durchzügler. 

20.  Wuldohreule  (Otus  vulgaris).  Häufiger  Brutvogel  bis  1300  Meter,  wo  er  noch  im  Oktober 
lebhaft  ruft.  Alljährlich  ein  Paar  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Uhu  nistete,  in  1 100  Meter  ü.  M. 
An  der  Wandfluh  regelmässig  zu  treffen.  29.  .Juli  ein  Exemplar  bei  der  alten  Hütte  des  Grencheu- 
bergs,  1370  Meter.  Am  21.  August  traf  ich  abends  2  junge  Ohreulen  bei  Bettlach,  in  zirka 
680  Meter  ü.  M.,  welche  auf  mein  „Mäuseln"  mir  fast  ins  Gesicht  flogen.  Ich  fand  das  Nest,  altos 
Krähennest  in  der  Nähe,  doch  waren  nirgends  alte  Käutzen  zu  hören. 

21.  Sumpfohreule   (Brachyotus  palustris).    Durchzugsvogel   September  bis  Anfang  Oktober. 

in  der  Witi.    Hie  und  da  auch  im  Frühjahr,  im  April.  ,„         ,  ,     . 

'  '  (I'  orts.  folgt.) 


Etwas  Über  die  Blauracke  in  der  Umgebung  von  Liboch  (Böhmen). 

Von  Curt  Loos. 

Am  28.  Juli  1898  waren  aus  einer  iu  einer  starken  Kiefer  befindlichen  Höhle  bei  Jeschowitz 
Junge  ausgeflogen.  Eines  derselben  war  so  wenig  fluggewandt,  dass  es  mit  der  Hand  ergriffen 
werden  konnte. 

In  den  nachfolgenden  Jahren  wurden  die  Mandelkrähen  bei  Jeschowiiz  zueist  beobachiei: 
1899  am  10.  März,  1900  am  12.  Mai,  1901  am  19.  April. 

Am  6.  Juni  1901  befanden  sich  in  einer  Höhle  5  wenig  bebrütete  Eier.  Die  Masse  dei- 
selben  sind  folgende :  37,1x29,9,  36,9x29,9,  36,5x30,4,  36,9x30,4,  36,1x30  mm.  Vergleiciit 
man  diese  Masse  mit  denen  im  „Neuen  Naumann",  so  ergibt  sich,  dass  diese  Eier  im  allgemeinen 
verhältnismässig  kurz  und  dick,  also  von  sehr  gedrungener  Gestalt  sind. 

Ungemein  früh  wurden  die  Mandelkrähen  im  Jahre  1903  beobachtet.  Am  2.  März,  bei 
trübem  Wetter  und  Westwind,  bemerkten  der  Adjunkt  gemeinsam  mit  dem  Heger  des  Jeschowitzer 
Revieres  auf  einer  übergehaltenen  Kiefer  bei  Jeschowitz  einen  Vogel,  den  sie  anfangs  für  eine 
Taube  hielten,  als  er  aber  abflog,  konnten  beide  deutlich  eine  Mandelkrähe  in  dem  fraglichen 
Vogel  erkennen. 

Am  25.  März  sah  der  Referent  in  den  ..Hübein"  bei  Schelesen  2  Blauracken  und  am 
3.  April  abermals  dortselbst  zwei  dieser  Vögel.  Zu  derselben  Zeit  bestätigte  der  Heger  des 
Schelesner  Eevieres  gleichfalls  die  Ankunft  dieser  Vögel.  —  Bei  der  Tupadler  Säge  sind  junge 
Blauracken  am  24.  Juli  ausgeflogen. 

Am  24.  und  30.  August  bemerkte  ich  gelegentlich  der  Hühnersuche  je  2  Blauracken  auf 
übergehaltenen  Kiefern  bei  Rimai,  wo  diese  Vögel  von  mir  frülier  nie  beobachtet  worden  waren. 
Der  Heger  von  dort  teilte  mir  mit,  dass  im  Jahre  1902  in  einer  2  m  hohen,  in  einem  Nuss- 
baume  befindlichen  Höhle  bei  Rimai  die  Blauracke  brütete,  und  dass  dieselbe  dies  auch  im 
Jahre  1903  tat.  .Früher  war  von  einem  Brutpaare  daselbst  nichts  zu  bemerken. 

Hiemach  und  auch  aus  anderen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Blauracke  in  hiesiger 
Gegend  sich  weiter  verbreitet,  was  deshalb  nicht  zu  verwundem  ist,  weil  diese  Tiere  hier  von 
Menschen  in  keiuer  Weise  belästigt  werden.  Im  grossen  und  ganzen  ist  aber  die  Vennehrung 
der  Brutpaare  in  hiesiger  Gegend   eine    sehr   langsame,   xind    der   bei   weitem   grösste  Teil  der 
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Jungen  verlässt  die  Heimat  für  immer.  Worin  die  Ursache  zu  suchen  ist,  das  soll  später 
erörtert  werden. 

Am  3.  September  1903  war  eine  Blauracke  —  vom  nahen  Walde  kommend  —  im  Begriffe, 
sich  in  einem  Mohnfelde,  über  dem  sie  einige  Augenblicke  rüttelte,  niederzulassen,  um  jedenfalls 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  wurde  aber  durch  mein  Dazwischenkommen  daran  verhindert. 

Im  Jahre  1903  dürften  in  der  Umgebung  von  Liboch  8  ßrutpaare  gewesen  sein,  7  davon 
nördlich  von  Liboch,  innerhalb  einer  Entfernung  von  etwa  5^/4  km,  und  eines  bei  ßimai, 
2  km  östlich  von  Liboch  entfernt.  Die  meisten  derselben  hatten  ihre  Erutplätze  in  alten 
Schwarzspechthöhlen  älterer  Kiefern  und  übergehaltener  Kiefern,  ein  Brutplatz  befand  sich  in 
einer  alten  Buche,  einer  in  einem  Nussbaume,  1,6  m  hoch,  welche  von  einem  Grünspechte 
herrühren  dürfte  und  einer  in  einem  Starkasten  mit  einem  vom  Grünspechte  erweiterten  Flugloche. 
Die  im  .Jahre  1900  vom  Schwarzspechte  bewohnte  Höhle  bei  Jeschowitz,  von  der  die  Beobachtungs- 
resultate im  „Neuen  Naumann"  Aufnahme  fanden,  wurde  im  Frühjahr  1901  wiederum  vom 
Sehwarzspechte  besucht.  Dann  kamen  mehrere  Dohlenpaare,  die  den  Schwarzspecht  verdrängten. 
Durch  Abschuss  einiger  Dohlen  wurden  diese  wiederum  verdrängt,  der  Schwarzspecht  liess 
sich  jedoch  nicht  mehr  sehen.  Später  aber  ergriff  die  Blauracke  Besitz  von  dieser  Höhle,  aus 
der  die  bereits  erwähnten  b  Eier  entnommen  worden  sind,  worauf  diese  die  Höhle  gleich- 
falls verliess. 

Im  Frühjahre  1902  hatte  sich  der  Schwarzspecht  daselbst  wieder  eingefunden  und  wurde 
abermals  von  den  Dohlen  verdrängt.   Letztere  brüteten  daselbst  im  gehaniiten  .Jahre  ungestört. 

Im  .Jahre  1903  hatten  wiederum  die  Dohlen  Besitz  Von  dieser  Höhle  ergriffen.  Als  aber 
aus  dieser  Höhle  die  Dohleneier  entnommen  wurden,  Hessen  sie  diese  Höhle  im  Stiche  und 
nach  ihnen  siedelte  sich  daselbst  ein  Blaurackenpaar  an  und  brachte  die  Brut  gross. 

In  den  bereits  erwähnten  ..Hübein"  befinden  sich  zwei  Buchen  mit  Schwarzspechthöhlen. 
Als  im  .Jahre  1902  aus  der  von  der  Strasse  aus  entfernter  gelegenen  Buche  die  Eier  ausge- 
nommen worden  waren,  siedelte  der  Schwarzspecht  in  die  Nachbarbuche  über  und  die  Blau- 
racke ergriff  Besitz  von  der  der  Schwarzspechteier  beraubten  Höhlenbuche.  Beide  Paare  brachten 
die  .lungen  gross. 

Im  Jahre  1903  hatten  die  beiden  Paare  die  Bnithöhlen  vertauscht.  Der  Schwarzspecht 
hatte  die  entfernter  gelegene  Höhle  wieder  zur  Niststätte  auserwählt,  für  die  Blauracke  blieb 
die  Nachbarhöhle  übrig,  welche  sie  auch  in  Besitz  nahm.  In  beiden  Höhlen  wurden  die 
Jungen  flügge. 

Im  Frühjahr  1903  war  der  bereits  im  Jahre  1901  von  der  Blauracke  bezogen  gewesene 
Starkasten  bei  der  Tupadler  Säge  von  Staren  eingenommen  worden.  Letztere  wurden  aber  von 
der  Blauracke  verdrängt. 

So  spielt  sich  denn  ein  fortwährender  Kampf  um  die  Bruthöhlen  ab,  wobei  der  Stärkere 
obsiegt.  Dass  in  diesem  Kampfe  der  Schwarzspecht  der  Dohle  unterlag,  glaubt  man  dainit 
erklären  zu  können,  dass  sich  bei  der  Schwar2spechthöhle  bei  Jeschowitz  im  Jahr  1901  nicht 
nm-  ein  Dohlenpaar  eingefunden  hatte,  sondern  wiederholt  deren  drei  Paar  beobachtet  wurden, 
die  mit  vereinten  Kräften  das  Spechtpaar  zu  vertreiben  vermochten. 

Von  unseren  Höhlenbrütern  ist  die  Blauracke  jener,  welcher  am  spätesten  bei  uns  im 
Frühjahi'e  ankommt  und  zur  Brut  schreitet.  Namentlich  die  bei  uns  brütende  Dohle  iiimmt 
alle  einigennassen  sich  eignenden  Höhlen  für  sich  in  Anspruch,  andere  werden  von  Spechten 
und  Hohltauben  in  Besitz  genommen,  so  dass  schliesslich  die  bei  uns  spät  sich  einstellende 
Blauracke  nicht  mehr  viel  geeignete  Brutplätze  vorfindet..  Dies  scheint  auch  der  hauptsächlichste 
(_Trund  fiii-  die  geringe  Vermehrung  der  Brutpaare  in  hiesiger  Gegend  zu  sein. 


—     Böß     - 
Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee  im  «Jahr  1903. 

Von  Karl  Gerber,  Herzogenbuchsee  (Oberaargau,  Kt.  Bern). 
(Fortsetzung.) 

M'i'isse  Bachfffehe.  Häufiger  Brut-  und  noch  häufigerer  Zugvogel  in  unserer  Gegend;  sie 
ziehen  vonnittags  und  gegen  Abend  in   westsüdwestlicher  bis  südwestlicher  Richtung. 

Vom  16.  August  bis  1.  September  traf  man  schon  grössere  Gesellschaften  an:  mit  1.  Sept. 
begaun  der  Zug,  vom  12.  September  bis  18.  Oktober  war  Hauptzugzeit;  am  18.  Oktober  zogen 
sehr  viele  durch;  gi-össere  und  kleinere  Gesellschaften  zogen  durch  bis  und  mit  2o.  Oktober; 
am  29.  Oktober  sah  ich  die  letzte;  mir  scheint  diese  Bachstelzen  ziehen  familienweise;  mehrere 
Familien  bilden  zusammen  einen  Schwärm.  Im  Winter  trifft  man  in  den  Wässermatten  aucli 
hie  und  da  überwinternde  weisse  Bachstelzen  an.  so  in  milden  AVintern  regelmässig  bei  Zofingen, 
wo  ich  im  Dezember  und  Januar  schon  20— "dO  Stück  antraf;  sie  waren  in  ihrem  Winterkleid 
grau  gefärbt:  nach  meiner  Überzeugung  waren  es  aber  in  allen  Fällen  die  sogenannten  weissen 
Bachstelzen,  welche  ans  nördlichen  Gegenden  kommend,  bei  uns  überwintern. 

Wiesenpieper.  1. — 3.  Oktober  viele  durchziehende  Wiesenpieper  auf  den  Feldern.  Gesell- 
schaften bis  50  Stück  traf  man  noch  bis  29.  Oktober  in  der  Umgebung  an. 

Wnsserpieper.  10.  Oktober  die  ersten  anwesend  bei  Herzogenbuchsee ;  im  Winter  trifft  man 
sie  überall  an  in  den  Wässermatten,  an 'Flüssen,  Seen  und  Bächen ;  dieser  Vogel  ist  im  Emmeu- 
tal  bekannt  als  Berglerche,  wo  er  auf  den  Alpen  über  1000  Meter  Höhe  brütet.  Der  Zug  dauert 
gewöhnlich  bis  Mitte  November  und  geht  ebenfalls  nach   Westsüdwest  bis  Südwest. 

RotrUckiyer  Wünjer.  Ist  in  unserer  Gegend  ein  ziemlich  häufiger  Brutvogel ;  eine  Familie 
strich  in  der  Nähe  meiner  Wohnung  herum  vom  14.  Juli  bis  6.  August ;  in  dieser  Zeit  wurden 
die  Jungen  immer  noch  von  den  Alten  gefüttert;  ihre  Nahrung  bestand  hauptsächlich  aus  In- 
sekten. Mäuse,  Eidechsen  und  gelegentlich  ein  junges  Vögelcheu  werden  nicht  verschmäht;  sie 
stellen  aber  denselben  nicht  gerade  nach;  so  flogen  im  Garten  Buchfinken,  graue  Fliegen- 
schnäpper und  Amseln  ungestört  axis,  obschon  die  Würger  viel  auf  die  Gartenbäume  kamen  ; 
die  grauen  Fliegenschnäpper  suchten  die  Würger  jeweilen  zu  vertreiben,  indem  sie  mit  drohen- 
dem, wüsten  Geschrei  auf  sie  einflogen;  ich  glaube  die  Fliegenschnäpper  hatten  da  sehr  be- 
wusst  gehandelt  und  die  Würger  hatten  auch  Verständnis  für  dieses  Kriegsgeschrei,  das  nicht 
aus  Furcht  ausgestossen  wurde,  sondern  um  den  Gegner  zu  ersclirecken  und  ihn  zur  Fluclit 
zu  bringen,  weg  von  den  eigenen  Jungen.  Am  7.  August  verschwand  die  Würgorfamilie ;  Be- 
ginn des  Zuges;  bis  zum  l.ö.  August  sah  ich  keine  mehr;  vom  16.  bis  80.  August  sah  man 
noch  vereinzelte,  nachher  waren  keine  mehr  anwesend. 

Rofköpßger  Würrjer.  Dieser  Vogel  ist  ziemlich  selten  als  Brut-  und  Zugvogel :  diesen  Herbst 
habe  ich  keinen  gesehen. 

Grosser  grauer  Würger.  Man  sieht  ihn  im  Sommei'  hier  selten,  mehr  aber  zur  Zugzeit 
und  auch  im  Winter;  am  29.  Oktober  war  einer  anwesend  auf  dem  Zug;  weil  dieser  Wüiger 
mehr  Raubvogel  ist  als  die  andern  Würgerarten,  so  findet  er  hier  auch  seinen  Unterhalt  im 
Winter,  während  die  andern  Arten,  als  Insektenfresser,  mit  dem  Verschwinden  derselben  auch 
fortziehen  müssen. 

Star.  Häufiger  Brut-  und  Zugvogel  in  unserer  Gegend;  in  milden  \\'intern  trifft  man  an 
Flüssen,  Seen  und  Wässermatten  einzelne  und  kleinere  Gruppen  an,  die  überwintern ;  es  sind 
aber  nicht  Standvögel,  sondern  solche,  welche  in  nördlichen  Gegenden  ihre  Brutplätze  haben. 
Die  Jungen  der  ersten  Brut  waren  bis  zum  4.  Juli  verreist,  vom  14.  bis  18.  Juli  flogen  die 
Jungen  der  zweiten  Brut  aus,  vom  25.  .Juli  bis  10.  August  reisten  sämtliche  Stare  aus  unserer 
Gegend  fort,  so  dass  vom  10.  August  bis  7.  September  keine  mehr  anwesend  waren;  am  7.  Sep- 
tember bemerkte  ich  bei  Herzogenbuchsee  wieder  die  ersten  5  Stare,  somit  Beginn  des  Herbst- 
zuges.  Am  14.  September  hörte  ich  wieder  Gesang;  vom  20.  September  an  besuchten  sie  die 
Nistkasten;  sie  sind  nun  in  ihrem  vollständigen  Winterkleid  und  sind  weiss  gesprenkelt.  Vom 


-     857     - 

20.  September  bis  4.  Oktober  waron  alle  Tage  viele  anwesend,  man  sah  G-esellschaften  bis 
100  Stück.  Mit  dem  18.  Oktober  war  die  Hauptdurchzugszeit  vorüber;  am  26.  Oktober  sah  ich 
die  letzten  20  Stück  und  liörte  den  letzten  Gesang,  damit  war  Schluss  des  Zuges. 

Goldamsel.  Kommt  in  hiesiger  G-egend  in  den  Laubholzwaldungen  vor  als  ßrutvogel,  doch 
nicht  häufig;  ich   bemerkte  das  letzte  Paar  am  1.  Juli. 

Singdrossel.  Ziemlich  häufiger  Brut-  und  Zugvogel ;  am  25.  Juli  höi-te  ich  den  letzten 
Gesang.  18.  September  Beginn  des  Zuges;  es  wurde  mir  eine  gebracht,  die  sich  an  einer 
Telegraphenlcitung  verletzt  hatte  und  niclit  mehr  fliegen  konnte;  in  verhülltem  Käfig  verhielt 
sie  sich  ziemlich  ruhig  und  ging  gleich  an  das  Fntter.    18.   Oktobei-  Ende  des  Hauptzuges. 

Wachholderdrossel.  18.  Oktober  abends  4  Uhr  etwa  30  Stück  flogen  westsüdwestlich  voi'- 
über  in  einer  Höhe  von  etwa  800  Meter  über  Meer,   die  ersten,  die  ich  dieses  Jahr  sah. 

(Schluss  folgt.) 


Kultur  und  Sonder-Erscheinungen  im  Vogelreich. 

Von  Wilhelm  Schuster. 

Weniger  wichtig  und  bedeutungsvoll  als  interessant  sind  die  eventuellen  Einwirkungen 
dei'  Kultur  auf  die  Farben ersch einungen  im  Vogeheiche.  Es  kamen  nämlich  sowohl  mit  den 
Pflanzen  wie  durch  selbständige  Einwanderung,  wie  aiich  durch  Einführung  von  selten  des 
Menschen  oder  auf  noch  irgend  andere  Weise  allmählich  seit  der  Urväter-Zeit  neben  grösseren 
Tieren  (wie  Pferd,  Esel,  Rind,  Ziege,  Scliaf,  Hund,  Katze,  Wanderratte  etc.)  auch  unzählig 
viele  kleine,  den  Vögeln  zur  Nahrung  dienende  Tiere,  wie  z.  B.-  viele  Blatt-  und  Rosenkäfer, 
viele  Bork-,  Rüssel-  und  andere  Käfer  (Rosskastanienmaikäfer,  Spargelhähnehen,  Koloradokäfer, 
spanische  Fliegen  etc.),  fast  alle  Schwärmer,  viele  Spinner,  Spanner  und  andere  Schmetter- 
linge, Läuse  wie  Reblaus,  Blutlaus,  San-Jose-Schildlaus  etc.,  Schafzecken  etc.,  neue  Heuschrecken 
wie  Klapper-  und  bläuliche  Heuschrecke,  viele  neue  Netzflügler  (z.  B.  Raubfliegen,  Holzbienen 
[stahlblauflügelige !],  Ameisenlöwen  etc.),  neue  Eidechsen  wie  Mauer-  und  grüne  Eidechse, 
Schlangen  wie  Würfelnatter  und  Aeskulapschlange  u.  s.  w.  Da  es  nun  feststeht,  dass  ,,die  Farbe, 
Foim  und  relative  Anzahl  der  kleinsten  Farbenstoffteilchen  bei  den  Vögeln  abhängig  sind  von 
der  Beschaffenheit  des  Blutes  des  betreffenden  Vogels"  und  da  ferner  sowohl  die  neue  Samen- 
nahrung (Sonnenblumenkerne,  Weinbeeren,  Cypressensamen  etc.)  wie  die  grosse  Summe  den 
Vögeln  neu  zur  Nahrung  gebotenen  Tiere  teilweise  ganz  andere  chemische  Bestandteile  führen 
als  die  alte  Nahrungsmasse,  so  ist  ersichtlich,  dass  nicht  allein  Veränderungen  in  dem  Farben- 
gefieder der  Vögel,  sondern  selbst  Verschiedenheiten  in  der  Färbung  der  Eier  eingetreten  sein 
müssen.*)  Diese  Abänderungen  sind  natürlich  immer  nur  unbeträchtlichei-  Natur  gegenüber 
denen,  die  Klima  und   Himmelsstrich,  Licht  iind  Luft,  Kälte  und  Wärme  zu  wirken  vermögen. 

Auf  eines  will  ich  noch  besonders  aufmei'ksam  machen.  Viele  Singvögel  vei'wenden  beim 
Nestbau  Pferdehaare;  diese  sind  das  biegsamste,  geschmeidigste,  längste  und  haltbarste  Material, 
während  dagegen  z.  B.  die  Haare  des  einheimischen  Rotwildes  und  fast  aller  anderen  Tiere 
rauher,  härter  und  spröder  sind.  Besonders,  in  manchen  Gebieten  fast  ausschliesslich,  kleidet 
die  Goldammer    ihr    Nest    mit  Rosshaaren    aus.    Ehe  nun  das  Pferd,  das  flüchtige  Steppentier, 

*)  Vielleicht  variierte  die  Färluing  vieler  Vogeleier  früher  nicht  so  (wie  heute),  als  uoch  die  Nahrung 
eine  mehr  einheitliche  war.  Vergl.  meine  Arbeit  „Eingebürgerte  Fremdlinge  im  Mainzer  Tertiärbecken", 
,,Zool.  Gart."  1902 !  Von  neu  eingeführten  und  angebauten  Pflanzen  kommen  vor  allem  in  Betracht  Dickvvurzel, 
Kohlrabi  etc.,  Kohl,  Kraut,  Salat  (aus  Asien),  G-urken,  Kürbis,  Melonen  (aus  Ostindien),  Miignolien  (aus  Amerika), 
Gartenrose,  Tulpe,  Lilie,  Stiefmütterchen,  Narzisse,  Hyazinthe  (aus  Persien)  etc. ;  Spargel,  Lucerne,  Euparsete  und 
andere  Kleearteu,  Mais,  Buchweizen,  Boretsch  (aus  Syrien),  Sonnenblume  (aus  Mexiko),  Kornblume  (von 
Sizilien),  FnOilingskreuzkratit  (aus  Asien),  gem.  Stechapfel  (aus  Indien),  Wasserpest  (aus  Nordamerika,  jetzt 
eine  typische  Pflanze  unserer  Gewässer)  u.  a. 
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ans  seinen  ebenen  Tummelplätzen  in  Zentralasien,  aus  Turän  und  Iran,  herübergekommen  war 
in  (las  Waklgebiet  Mitteleuropas,  elie  es  sich  fan  1  in  rlen  Ländera.  die  wir  heute  Deutschland, 
Frankrcioli,  Spanien,  England  nennen,  konnten  unsere  Vögr.d  natürlich  uocli  nicht  den  passend- 
sten Nestbaustoff  verwenden.  Die  Vi ivvendung  desselben  haben  sie  sich  jedenfalls  erst  allmählicii 
nacii  dem  Eintreffen  des  Pferdes  angeeignet,  bis  dieses  Nistmaterial  nunmehr  bei  vielen  Vogel- 
arten das  beliebteste,  bei  einigen  das  —  durch  Fortpflanzung  der  Artgewohnheit  —  fast  aus- 
schliesslich verwendete  ist.  Auch  lieute  dürfte  es  noch  Gebiete  geben  (z.  B.  Inselbezirke),  wo 
das  Pferd  nicht  vorhanden  ist,  und  es  wäre  nicht  oline  Interesse,  die  Nester  der  Singvögel  auf 
die  Zusammensetzung  ilirei-  Baustoffe  hin  zu  untersuchen.  Dass  es  andererseits  einem  Gold- 
ämnicrchen  in  Ostpieusscn,  wo  l.ö — 20mal  melir  Pferde  gehalten  werden  als  in  Oborfranken 
(das  Verhältnis  der  Pferde  ist:  2.Ö0 — 350  zu  ü — 25)  vielmals  leichter  wird,  seinen  Bcilarf  an 
rosshärenem  Nistmaterial  herbei  zu  schaffen  als  in  dem  letztgenannten  Landgebiet,  bczw.  dass 
es  dort  viel  mehr  Pferdeiiaare  zum  Bau  verwendet  als  hier,  liegt  klar  auf  der  Hand ;  vielleicht 
Hessen  sich  auf  solche  Weise  proportional  fortschreitende  Unterschiede  feststellen  für  —  bei- 
spielsweise —  die  gebirgigen  Teile  Hessens  (Pferdbestand :  25  —.50  auf  1000  Einwohner),  Lippe 
(Pf.-B.:  50—75  auf  1000  E.),  Regierungsbezirke  Münster  und  Minden  (Pf.-B.:  100—125  und 
125—175  auf  1000  E.),  Nordschleswig  (Pf.-B.:  175— 200  und  200— 250  auf  1000  E.),  Ostpreussen 
(Pf.-B.:  250  —  350  auf  1000  E.).  Die  Schweiz  steht  etwa  mit  Lippe  auf  gleicher  Stufe. 

Am  cinflussreichsten  und  am  meisten  ausschlaggebend  ist  natürlich  der  grossartige  Anbau 
von  Nutzpflanzen.  Es  ist  klar,  dass  sich  infolge  der  Ansiedlung  vieler  neuer  Pflanzen  viele  Ver- 
schiedenheiten und  Abänderungen  in  der  Vogelwelt  hinsichtlich  der  Verbreitung,  Vermehrung, 
Lebensgewohnheit,  Nahrung,  Färbung  des  Gefieders  und  selbst  der  Eier  notgedrangen  ein- 
stellen mussten.  Es  ermöglichten  z.  B.  oder  erforderten  andere  Baum-  und  Strauchformen  — 
wie  Cypresse,  Akazie,  Kastanie,  Platane  —  andere  Nist- und  Bauweisen!  der  Anbau  des  Weines 
vertrieb,  wie  oft  schon  betont  wurde,  die  Stare  aus  den  Winzergegenden,  während  das  An- 
pflanzen von  Kastanie,  eines  Baumes,  der  bald  ..Löcher"'  bekommt,  zur  Verbreitung  und  Ver- 
breitung und  Vermehrung  aller  Höhlenbrüter  viel  beitrug;  die  Kultui-  des  Kirschbaumes  mag 
die  Zahl  der  Kernbeisser,  denen  eine  neue  Fülle  von  Nahrung  zugeführt  wurde,  ganz  beträcht- 
lich vermehrt  haben,  zumal  der  Darwin'sche  Satz  noch  immer  zu  Recht  besteht,  dass  eine  — 
insbesondere  eine  reichhaltige  und  umfassende  —  Vermehrung  jeder  einzelnen  Tierart  (durch 
Fortpflanzung)  als  Verkörperlichung  oder  Resultat  einer  überschüssigen  Kraftmenge,  ermöglicht 
nur  und  erzielt  durch  Verarbeitung  einer  grossen  Nahrungsmenge,  anzusehen  ist.  Die  Aus- 
breitung der  Hanf-  und  Flachs-  und  Rttbsanicnfelder  wird  das  Verbreitungsgebiet  der  Finken, 
Ammern,  Feldhühner  n.  s.  w.  erweitert  oder  doch  wenigstens  eine  Vernieliruni;  der  einzelnen 
Arten  bewirkt  haben.  Dergleichen  lässt  sich  noch  viel  statuieren. 


Ornithologische  Miscellen. 

Ein  Albino  der  Rauchschwalbe.  Am  17.  August,  vormittags,  als  ich  längs  des  rechten  Rhone- 
ufers, zwischen  der  Brücke  von  Chessel  und  der  Fähre  nächst  Bouveret  spazierte,  bemerkte 
ich  über  dem  Flusse  einen  kleinen  weissen  Vogel,  den  ich  zuerst  nicht  erkannte.  Als  ich  aber 
Gelegenheit  hatte,  ihn  näher  zu  beobachten,  konstatierte  ich  mit  Sicherheit,  dass  es  ein  Albino 
der  Rauchschwalbe  (Hirundo  rustica)  war.  Eine  Zeitlang  sah  ich  noch  dem  interessanten  Vogel 
zu,  dann  verschwand  er.  Dem  geschickten  Flug  nach  dürfte  es  sich  um  einen  alten  hiesigen 
Brutvof/el  handeln.  Die  von  den  Autoren  angeführten  Fälle  von  Albinismus  bei  Schwalben  sind 
jedenfalls  sehr  selten;  es  ist  das  erste  Mal,  dass  ich  eine  albinotische  Schwalbe  lebend  beobachtete. 

Montreux,  10   ni^^tober  1903.  Georges  Giovanna. 
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Vogelschutzkalender. 
November. 

Man    beginnt    jetzt    mit    dem  Aufhängen    der  Nistkasten  und  sorgt  auch   für 

passende  Futtei-finden  und  Futterplätze  für  die  Vögel.    Durch  Darbieten  geringer 

J^^      "'        Mengen  von  Futterstoffen  macht  man  die  gefiederten  Winteigäste  jetzt  schon  auf 

"  ihren   Winteitisch  aufmerksam.    Das  welke  Laub  fällt  von  Baum  und  Strauch,  der 

Winter  ist  vor  der  Türe.    Ein    an   geschütztem  Orte  errichteter,  mit  Tannenzweigen  bedeckter 

Haufe  gesammelten  Abfalllaubes  ist  ein  willkommener  Vorratsraum  für  Meisen,  Zaunkönige  und 

andere  Vögel,  indem  darin  unzählige  Insekten  Unterschlupf  finden.  An  Wegrändern,  auf  Ackern 

und  Stoppelfeldern  findet  man  noch  verschiedene  Unkräuter,   deren  Same  eine  billige  Beigabe 

zur  Winterfütterung  gibt.  D. 


^■r       Vom  Büchertisch. 


Paviane  als  Queilenfinder.  Gezähmte  Paviane 
werden  in  Südafrika  häufig  auf  beschwerlichen 
und  gefährlichen  Reisen  in  das  Innere  mitge- 
nommen, weil  sie  Wasser  aus  grosser  Entfernung 
wittern  und  mit  merkwüi'diger  Sicherheit  auch 
unterirdisches  anzugeben  wissen.  Wenn  der 
Wasservorrat  der  Reisegesellschaft  auszugehen 
droht,  füttert  man  die  Affen  mit  Salzfleisch, 
wodurch  sie  natürlich  Durst  bekommen  und  dem 
Wasser  eifriger  und  erfolgreicher  nachspülen. 
Da  sieht  man  einmal  wieder,  wie  der  uneigen- 
nützige Herr  der  Schöpfung  seine  Mitgeschöpfe 
in  seinem  Interesse  auszunutzen  versteht.  Er  hat 
eine  bisweilen  geradezu  „unheimliche"  Genialität 
in  diesem  Punkte!  Wir  entnehmen  diese  interes- 
santeAngabedersoebenausgegebeneu2.  Lieferung 
des  populären  Prachtwerkes  „Die  Tiere  der  Erde" 


von  Prof.  Dr.  W.  Marshall  (Stuttgart,  Deutsche 
Verlags- Anstalt).  Der  ungemein  anziehend  ge- 
schriebene Text  dieser  Lieferung  behandelt  die 
Affen  und  wird  durch  zahlreiche  Illustrationen 
belebt,  die  wie  die  sämtlichen  mehr  als  1000  Illu- 
strationen dieses  Werkes  (darunter  25  Farben- 
drucktafeln) ohne  Ausnahme  auf  photogra- 
phischen Abbildungen  beruhen.  Ausserdem  ent- 
hält diese  2.  Lieferung  einen  prachtvollen  Fai'ben- 
druck  mit  der  Darstellung  eines  zenti'alameri- 
kanischen  Ocelot.  Diese  volkstümliche  Tierkunde, 
die  im  unmittelbaren  Anschluss  an  Dr.  Kurt 
Lamperts  „Völker  der  Erde"'  und  als  2.  Abteilung 
des  giossen  Sammelwerkes  „Die  Erde  in  Einzel- 
darstellungen"' erscheint,  wird  in  50  Lief,  zu  je 
60  Pfg.  ausgegeben,  um  seine  Anschaffung  allen 
Freunden  der  Natui  Wissenschaft  zu  ermöglichen. 


\i/ 


Kleinere  Mitteilungen. 


M 


Briefkasten  als  Brutkasten.  Im  „Oruith.  Centralblatt" 
1879  bringt  E.  Nauiiiann,  Ziegbigk  bei  Cötlieu,  nach- 
stellende interessante  Mitteilung:  ,,Im  Frühjahr  vor 
.5  Jahren  bemerkte  ich,  wie  ein  Meisenpäi-chen  (Parus 
major)  den  unweit  meines  Fensters  angebrachten 
hölzernen  Briefkasten  untersuchte  und  die  Lücke 
zum  Einschieben  der  Briefe  in  der  rechten  Ecke  weit 
genug  zum  Ein-  und  Auskriechen  fand.  Nur  das 
Männchen,  etwas  stärker,  musste  sich  abscheulich 
plagen ;  dem  kam  ich  aber  durch  Erweiterung  der 
Einfiugstelle  zu  Hülfe,  damit  sich  der  arme  Kerl  den 


Eock  nicht  zu  sehr  ruinierte.  Anfänglich  räumte  der 
Briefbote  die  Strohhalme  etc.  täglich  aus,  in  der  Meinung, 
es  %väre  die  liebe  Dorfjugend,  die  ihm  den  Possen  spielte, 
meinerseits  aber  hierüber  aufgeklärt  und  für  die  Vögel 
interessiert,  wurde  in  3  Tagen  die  Grundfläche  des 
Kastens  8  und  9  Zoll  im  Geviert  und  3  Zoll  hoch  mit 
dem  Nestbau  bedeckt,  .  .  .  die  Brut  gelang  prächtig, 
die  zweite  in  dem  Jahre  aber  wurde  im  Nachbargarten 
vollführt,  und  dieses  wiederholte  sich  bis  jetzt  alljähr- 
lich, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  auch  die  zweite 
Brut  im  Briefkasten  gemacht  wurde.    Possierlich  war 
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der  briltcmlo  Vogel  iin/.uselK'ti,  wenn  der  Bote  die 
Briefe  heraiisniilini  und  iui  Kasten  licriiiutnsti-te  iiacli 
einem  felilondcn  Grosclieu  (die  Landleute  linl)pn  die 
Gewohnheit,  bei  fehlender  Marke  das  Poitogcld  mit 
dem  Briefe  in  den  Kasten  zu  stecken):  mit  aufge- 
sträubtem Gefieder  biss  er  wiVtend  um  sich,  aber  ohne 

sein  -Nest   zu    verlassen In  den  beiden  letzten 

Jalireu  hüben  die  Vögel  leider  einen  ai-gen  sozial- 
demokratischen Sinn  eeiiussert,  indem  sie  sich  nicht 
als  geduldete  Mieter,  sondern  als  vollberechtigte  Eigen- 
tümer geberdeten  und  jedem  Brief,  der  ihnen  uubeiiuem 
auf  die  Nase  rutschte,  arg  mitspielten,  besonders  die 
Ränder   so    mit   iiirem  harten  Schnabel  bearbeiteten." 

Spatzen  in  Italien.  Ein  Alionuent  übermittelt  uns 
einen  ilini  aus  Creva-Luino  (Como)  zugegangenen  Brief 
eines  dort  niedergelasseneu  Aargauers,  dem  wir  fol- 
gendes entnehmen  :  ,,....  Das  „Aarg.  Tagblatt"  brachte 
dieser  Tage  eine  im  ,,Bund"  erschienene  Korrespondenz 
von  Luino,  worin  es  heisst,  dass  der  betr.  Einsender 
wälurciul  einer  ganzen  Woche,  trotz  vieler  Spazier- 
gänge in  Feld  und  Wald  einen  einziffe»  Sperling  ge- 
sehen habe.  Es  ist  leider  wahr,  dass  die  gefiederten 
nützlichen  Säuger  erbarmungslos  in  Netzen  gefangen 
oder  auch  mit  Blei  oder  auf  manche  andere  Art  ge- 
tötet werden.  So  arg,  wie  es  aber  jener  Korrespondent 
ausmalt,  steht  es  denn  doch  nicht  und  muss  ich  bei- 
nahe annehmen,  dass  der  Mann  seine  Spaziergänge 
auf  dem  Stationsplatzc  oder  dann  aber  bei  dunkler 
Nacht  in  den  Wäldern  machte.  Ich  teile  Dir  dies  nur 
mit,  damit  Du  siehst,  wie  viel  eben  in  den  Zeitungen 
aufgeschnitzt  wird;  Vögel  hat  es  immer  noch  eine 
ordentliche  Auzalil  hier  und  besonders  an  Spatzen  fehlt 
fs  durchaus  nicht R.  6." 

Das  warme  Mainzer  Tcrtiiii'bi'i  kcn  licli.  rbcrgt  ver- 
hältnismässig sehr  viele  Waidohreulenpärchen  (Otus  syl- 
vesti-is).  Wo  immer  icli  dieselben  bisher  zur  linden 
Sommerszeit  suchte:  Im  Vogelsberg  (Sommer  1898), 
im  Fuldatal  (Sommer  1899),  in  den  üppigen  Talweiten 
des  Elsass  um  Strassburg  (Sommer  1900),  im  herr- 
lichen Wiener  Wald,  vornehmlich  in  der  Umgebung 
Wiens  (Sommer  1901),  im  Lahntal  (Sommer  1902)  -- 
nirgends  fand  ich  meine  alte  Bekannte,  die  „Horn- 
eule",  so  zahlreich  wie  im  Mainzer  Tertiärbecken.  Hier 
sind  sie  ganz  besonders  in  den  Kieferquartieren  des 
Ober-Olnier  Waldes,  in  dem  weitgestreckten  Lenne- 
Forst,  in  den  Kiefern  der  Gaualgesheimer  Höhen  u.s.  w. 
zu  Hause.  Es  ist  mit  der  liier  registrierten  Tat-ache 
nicht  gerade  bewiesen,  dass  ihnen  unser  Ländchen 
nun  ganz  besonders  vnr  anderen  Landgebieteu  zusagt ; 
aber  es  ist  jedenfalls  dargetan,  dass  ihnen  hier  bei 
uns  eine  reiche  Vermehrung  möglich  und  gesichert 
ist  —  zufolge  jedenfalls  einer  reichen  Nahrungsfülle. 
Und  tatsächlich  liegt  ja  auch  dieses  letzte  Gedanken- 
moment bei  einer  selbst  nur  obertlächliclieu  Uber- 
blickung  unserer  fannistisohen  Verhältnisse  zu  nahe, 
um  nicht  sofort  darauf  zu  kommen :  Wer  würde  nicht 
sogleich  an  den  unendlichen  Mäusereichtum  unseres 
Ebengeländes  denken  und  hier  den  Grund  finden  für 
das    starke    Auftreten    der    Eulen,    der    Waldohreulen 


insbesondere  V  I  Hier  haben  wir  einen  ursächlichen 
Zusamnienliang.  einiMi  intimen  Conne.K  zwischen  der 
Nahrung  eines  Vogels  und  der  Stärke  seines  .Vuf- 
tretcns :  Ein  Zusammenhang,  dessen  Beaclitur  g  so  oft 
vernachlässigt  wird  (vergl.  den  ausführlichen  Bericht 
meines  Bruders  Ludwig  über  die  Jläusephige  in  Rliein- 
hessen,  1902,  im  „Zool.  Gart."  19113,  Nr.  7 :  das  statistlsclie 
Material  ergibt  einen  Schaden  von  vielen  luindert- 
tausend  Mark).  Sobald  ein  Vogel  sich  reichlich  ver- 
mehren kann,  tut  er  es  mehr  als  zur  Genüge.  Umge- 
kehrt beobachtet  man  bei  Singvögeln  ein  derartiges 
Verhältnis,  dass  unsere  Fluren  ja  bei  weitem  mehr 
Individuen  ernähren  köiniten,  dass  es  aber  an  dem 
nötigen  Strauchwerk  als  Nistplätze  fehlt.  Darum  die 
Massenanhäufungen  in  Anlagen  etc.!  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  —  ueil  eben  für  unsere  Sänger  ein 
NabrungsiViir^Mss  vorhanden  ist  —  ist  es  gunz  falsch, 
glauben  zu  wollen,  die  Amsel  ^•■eiireibe"  (/elcgenltich 
einmal  ihre  Xachbariii  Suchtigall  aus  der  gemeinsam 
bewohnten  Anlage  aus  Gründen  der  „Nahrungskoukur- 
renz"  (ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Amsel  ganz 
wo  anders  und  eine  ganz  andere  Nahrung  sucht  als 
die  Nachtigall !).  Jenem  alten  Ammenmärchen  ist  man 
freilich  auch  schon  so  oft  und  so  tapfer  zu  Leib  ge- 
gangen, dass  es  „totgemacht"  sein  dürfte  —  es  lebt 
aber  immer  noch!    .Tmlilie!  Wilhelm  Schuster. 


Ans  der  Kedaktionsslube. 

Herren  .1.  Gh.,  G.  K.,  O.  E. : 
Manuskripte  dankend  erhalten, 
werden  in  nächster  Nummer 
zum  Abdruck  gelangen.  Inte- 
ressantes der  Woche  erscheint 
erst  in  Nr.  46. 

Hrn.  A.K. :  In  der  Tat  stimmt 

das.    was    Herr    Adolf    Müller 

diesen    Sommer   in    den    -Orn. 

Beob."    schrieb,    nicht    überein 

mit    der    Meinung,    die    er    in 

seinem     Werke     vertritt.      Im 

...Tagdfreiuid"  sju-ach  er  kürzlich 

ebenfalls    von    der    l  berleguug 

der    Tiere.     Interessantes    der 

/  Woche  hat,  wie  sie  richtig  sagen, 

sehr  grossen  Wort  für  die  Feststellung  des  Zuges  diT 

Vögel    in    der    Schweiz.     Wiederholungen   sind   daher 

manchmal,  der  Sache  wegen,  nicht  zu  vermeiden. 

G.  v.  B. 
Hrn.  J.  L.  in  S..    W.  Seh.  in  G.  (Deutschland),  A.  B. 
in  R.  (Österreich).    Sendungen  erhalten.   Besten  Dank  ! 
Hrn.  F.  H.  in  Chemnitz.   Besten  Dank  für  Aboune- 
mentsauftrag.     Die    frühern  Hefte    werden    ihm   nach- 
geschickt. 

All  unsere  Mitarbeiter  und  Korrespondenten  im  Ans- 
tand. Wir  bitten  dringend  um  genügende  Frankatur 
der  Briefseudungen,  um  uns  unnötige  Kosten  zu  er- 
spareu.  Ein  ungenügend,  z.  B.  mit  10  Pf.  (statt  mit 
20  Pf.)  frankierter  Brief,  kostet  uns  jeweilen  2.5  Cts. 
Nachporto !  D. 
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Der  Ornitbologiscbe  Beobachtet 

Wochenschrift  für  Yogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

Redaktion  Carl  Dawt,  Bern  und  Gustav  von  Burg,  Ölten. 
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Erseheint  jeden  Donnerstag. 
Herausgegeben  von    Carl  Daut   in  Bern   (Sclnveiz). 

Inhalt:  Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszweoken  unternommenen  Aufenthaltes  im  Solo- 
thurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  September  1903,  von  G.  von  Burg,  Ölten  (Forts.).  —  Die  Beobachtung  des 
Vogelzuges  in  der  Schweiz,  von  Jakob  Schenk,  Budapest.  —  Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogeabuchsee  im 
.Jahr  1903,  von  K.  Gerber,  Herzogenbuohsee  (Fortsetzung).  —  Die  Schleiereule  bei  Lugano.  —  Interessantes  der 
Woche.  —  Kleinere  Mitteilungen :  Über  das  Brieftaubengesetz.  —  Aus  dem  Leserkreis.  —  Aus  der  Redaktionsstube. 

(Nachdruck  nur  mit  Quellenangabe  und  Einwilligung  der  Autoren  gestattet.) 

Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 

von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

22.  NacMschirulbe  (Capiimulgus  europseus).  Nicht  häufig.  Alljährlich  ein  Paar  an  der  „Waclit" 
bei  Bettlach,  800— 900  Meter  ü.  M.,  einige  Paare  am  Brügglibach,  500— 900  Meter  ü.  M.,  ein 
Paar  am  Gigler  in  500  Meter  Höhe.  War  1900  recht  zahlreich.  Am  10.  August  1903  wurde  ein 
Exemplar,  schon  angefressen,  beim  „Flüeli"  gefunden  in  zirka  950  Meter  Höhe.  1901  und  1902 
wurden  Brutpaare  beim  Salomonshüttli  in  etwa  1000  Meter  und  am  Fusse  der  Stalfluh  in 
1350  Meter  Höhe  beobachtet.  Am  4.  August  trafen  meine  Schwester  und  ich  im  „Graben- 
schwand, zirka  1250  Meter  ü.  M.,  einen  Ziegenmelker,  der  uns  auf  2  Schritte  herankommen  liess. 
Übrigens  hatten  wir  denselben,  der  auf  einem  alten  Baumstrunk  sass,  nicht  elier  bemerkt. 

(22a.  Älpensegler  [Cypselus  melba].  Ist  jedenfalls  in  der  Gegend  Durchzügler,  da  er  in 
Solothurn  und  am   „Lobisei"  bei  Mümliswil  nistet.) 

23.  Mauerseijler  (Cypselus  apus).  Nur  in  Grenchen,  in  wenigen  Exemplaren,  Brutvogel  im 
Beobachtungsgebiet.  Der  Mauersegler  überfliegt  auf  dem  Zuge  regelmässig  in  der  Richtung 
Nordost  nach  Südwest  den  Jura,  eine  Beobachtung,  die  ich  schon  seit  vielen  .Jahren  mache. 
Am  2.  August,  morgens  77-2  Ulir,  trafen  meine  Schwestei'  und  ich  einen  Zug  „Spj'ry'',  die  über 
den  ßaimeux  her  in  der  Riclitung  Büren  weiters  flogen  und  bei  dem  schönen  Wetter  etwa 
eine  halbe  Stunde  an  der  Wandfluh,  in  1100  Meter  Höhe,  Jagd  machten.  Am  8.  und  9.  August 
zogen  dort  je  14  Stück  durch.    Am  18.  August  machten  3  Stück  in  Grenchen  kurze  Rast. 

24.  Rauchschwalbe  (Hirundo  rustica).  In  grosser  Zahl  Brutvogel  bis  660  Meter  ü.  M.  (Häuser- 
gruppen  im  Beobachtungsgebiet  nicht  höher  gelegen).  Auch  die  erst  dem  Neste  entflogenen 
Jungen  zeigen  bräunliches  Kolorit  der  Bauchfedern.  Unter  den  Alten  manchmal  ganz  braune 
Exemplare  wie  Felsenschwalbeu,  also  var  pagonam.  Der  Zug  der  Rauchschwalben  begann  1903 
in  Bettlach  erst  am  20.  August.  Von  da  an  täglich,  fast  nur  vormittags,  Flüge  von  20  bis 
200  Stück,  diese  jedoch  bis  Ende  August  zum  grössten  Teile  aus  Hausschwalben  bestehend.  Im 
September,  etwa  bis  Mitte,  ist  dann  die  Zahl  der  durchwandernden  Rauclischwalben  der  Zahl 
der  Hausschwalben  gleich,  nach  Mitte  September  bis  Mitte  Oktober  ziehen  zumeist  Haus- 
schwalben durch.  Noch  am  24.  Oktober  wurde  bei  Bettlach  ein  Zirg  Schwalben  beobachtet.  Noch 
am  7.  September  hatten  in  Bettlach,  auf  der  Allmend  in  610  Meter  Höhe,  ein  Paar  3  Eier, 
3  Paare  3 — 4  Junge,  die  erst  in  10  Tagen  ausfliegen  mochten. 
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25.  Sfd (lisch iralhe  (Hirundo  urbioa).  Nicht  ganz  so  zahlreicli  wie  vorige;  ist  auf  der  Bett- 
lacher Albuend  meist  auf  der  Südseite  der  Häuser  angesiedelt,  während  die  ßauclisehwalbc  die 
Nordseite  innehält.  Erster  Zug  1903  schon  Mitte  August,  von  da  an  täglich  Flüge,  meist  mit 
Eauchsfhwalben;  vom  25.  August  bis  2.  September  fast  täglich  einige  wenige  Uferschwalben 
dabei.  Am  31 .  August  beobachtete  ich  auf  der  Bettlacher  Allmend  eine  hhiinjelbe  Stadtschwalbe 
in  einem  Flug  von  etwa  200.  I'io  in  der  Gegend  ansässigen  Stadtschwalben  vcrliesscn  die 
Brutorte  schon  vor  Ende  August  und  wanderten  grösstenteils  schon  vor  dem  2ö.  August  südwärts. 

26.  Uferschwalbe  (Hirundo  ripai'ia).  Im  Beobachtiingsgebiet  nicht  Nistvogel.  Vom  25.  August 
bis  2.  September  fast  jeden  Moi-gen  unter  den  Flügen  durchziehender  Schwalben  einige  Ufer- 
schwalben. 

27.  Kuckuck  (Cuculns  canorus).  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  bis  1000  Meter.  Rückt  hier  erst 
nach  Mitte  April  ein.  Am  21.  August  im  „B^'üel",  450  Meter  ü.  M.,  2  junge  Kuckucke  auf  dem  Zug. 

2(S.  Ei.iro(/el  (Alcedo  ispida).  Nicht  häufiger  Brutvogcl  an  der  Aare,  nui'  ausnahmsweise 
verlässt  er  das  Ufer  derselben  und  zieht  den  Bächen  nach  bis  an  die  Dörfer  Grenchen  und 
Bettlach.    1902  ein  Exemplar  am  Brügglibach,  am  12.,  14.  und  1.").  August,  in  550  Meter  Höli£. 

29.  Goldamsel  (Oriolus  galbula).  An  den  Grenzen  des  Beobachtungsgebietes,  am  rechten 
Ufer  der  Aare,  bei  Leuzigen  Brutvogel.  Auf  der  Witi  regelmässiger  Durchzugsvogel.  Schon 
am  8.  August  wurde  von  einem  Bauern  unterhalb  Bettlach  ein  junges  Exemplar  beobachtet. 

30.  Star  (Sturnus  vulgaris).  Häufiger  Brutvogel  bis  680  Meter  ü.  M.  Kam  1903  erst  Anfang 
Oktober,  am  2.,  wieder  zu  Besuch  beim  alten  Nistort.  Am  21.  August  zwei  kleine  Flüge  in 
der  Witi. 

31.  Alpendohle  (Pyrrhocorax  alpinus).  Am  11.  Oktober  1900  beobachteten  Herr  Lehrer 
Hürzeler  und  ich  am  Waldrand  oberhalb  Bettlach,  in  zirka  700  Meter  Höhe,  etwa  13  Alpen- 
dohlen, die  von  Ost  nach  West  zogen.    Nacht  vorher  Gewitter  mit  Sturm,  Südostwind. 

32.  Dohle  (Lycos  monedula).  Nicht' Brutvogel,  im  Beobachtungsgebiet,  dagegen  regel- 
mässiger Durchzugsvogel.  Besucht  von  der  Balmfluh  aus  die  Gegend  zuweilen  iin  Sommer. 
Zug  durch  das  Gebiet  in  430  bis  700  Meter  von  Mitte  September  an  bis  Neujahr. 

(Forts,  folgt.) 


Die  Beobachtung  des  Vogelzuges  in  der  Schweiz. 

Von  .Jnkob  Scliciik,  Assistent  der  Uugarischeu  Oruilliol.  Neutrale  iu  Budapest. 

Die  Ungarische  Ornithologische  Zenti'ale  beschloss  zur  Erforschung  des  Vogelzuges  den  Ziuj 
einer  ylr<  über  deren  (james  ]'erbreitnnr/sgebiet  zu  untersuchen,  und  zwar  auf  Grund  der  vorhandenen 
Zugsdaton.  Die  Wahl  iiol  auf  den  Kuckuck,  dessen  allbekannter  Ruf  die  genauesten,  pünkt- 
lichsten Beobachtungen  zulassen  dürfte.  Es  galt  daher,  sämtliche  Schriften  durchzusehen,  in 
welchen  man  Zugsdaten  vermuten  konnte,  um  ein  recht  reichhaltiges  Material  zusammenzu- 
bringen. Der  nachfolgende  Quellennachweis  wird  beweisen,  dass  dieselben  zum  grössten  Teile 
nicht  in  ornithologischen  Fachzeitschriften,  sondern  in  andern  niedergelegt  sind.  Dass  die 
III.  Lieferung  des  ,. Katalog  der  schweizerischen  Vögel"  von  Studer  und  Fatio  ein  verhältnis- 
mässig geringes  Zugsmaterial  über  Cuculus  canorus  enthält,  ist  lediglich  eine  Folge  dieses 
ümstandes.  Das  bisher  gesammelte  Material  der  Ungarischen  Ornithol.  Zentrale  besitzt  zwar 
dieselben  Lücken,  welche  der  „Aufruf"'  der  Eidgenössischen  Kommission  hervorhebt,  ist  aber 
für  die  anderen  Gegenden  um  vieles  reichlicher,  so  dass  es  angezeigt  erscheint,  dasselbe  zu 
publizieren,  indem  Cuculus  canorus  in  dem  „Katalog"  schon  bearbeitet  und  erschienen  ist.  Um 
ein  einheitliches  Ganzes  zu  bieten,  habe  ich  auch  diejenigen  Daten  aufgenommen,  welche  im 
„Katalog"  bereits  erschienen  sind.  Anderseits  düi'fte  der  nachfolgende  Quellennachweis  einen 
Fingerzeig  geben,  in  welcher  Richtung  die  weitere  Forschung  zu  leiten  wäre,  um  das  ganze 
Zugsmaterial  der  Schweiz  aufzustöbern  und  in  dem  „Katalog"  für  ein  und  allemal  zu  ver- 
einigen.   Bisher  c  xistiert  nur  ein  einziges  Werk,  welches  sämtüche  historischen  Zugsdaten  eines 
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Landes  in  einem  Exemplare  vereinigt,  nämlich:  Herman  Otto:  A  madai  ronulös  elemei  Mayaror- 
szaijon  1891-ig  Budapest  1892.  (Die  Elemente  des  Vogelzuges  in  Ungarn  bis  1891).  Der  „Katalog" 
dürfte  —  der  bisherigen  Tendenz  nach  zu  urteilen  —  mit  den  Ergänzungen  für  die  schon 
bearbeiteten  Arten  das  zweite  sein.  Und  es  möchte  sich  auch  der  Mühe  lohnen,  diese  Zusammen- 
stellung wirklich  durchzuführen.  Nach  meiner  historischen  Skizze  j^Die  Frage  des  Vogelzuges" 
in  Aquila  IX.  Suppl.,  steht  die  Schweiz,  den  Beginn  der  Beobachtungen  betreffend,  mit  dem 
Jahre  1760  an  sechster  Stelle,  und  besitzt  nach  dem  jetzigen  Stande  ül  n-  Cuculus  canorus 
rund  700  Ankunftsdaten. 

Und  jetzt  möge  der  Quellennachweis  folgen: 
Abhandlungen  der  ökonomischen  Gesellschaft  Bern.    Jahrgänge  1762 — 66,   1769,   1771 — 72. 
Ännalen  der  allgemeinen  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft.  Genf  1824. 
Beobachter,  der  ornithologische.    Jahrgänge  I — II. 

V.  Burg,  G.  Ornithol.  Beobachtungen  in  den  letzten  3  Jahren  und  Ornithol.  Beobachtungen  1900. 
Ephemerides,  Soc.  Meteorolog.  Palatinae,  Mannheim  1782 — 84. 

Fischer-Sigwart,  Zofingen.    Wertvolle  handschriftliche  Daten  aus  Zofingen  und  Umgebung. 
Fankhauser.  Klimatologische  und  phaenologische  Beobachtungen  im  Kanton  Bern,  1874 — 80. 
Lorenz,   0.,  Dr.,  Chur.    Sehr    reiclihaltige,    vollständige    Sammlung    der  Zugsdaten  des  Kantons 
Graubünden,    teils    den    Berichten    der    naturw.    Gesellsch.   Graubündens    -  itnommen,    teils 
handschriftliche  Daten. 
Meteorologische  Beobacht.  der  allg.  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  1864 — 73. 
Mitteilungen  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Zürich   1847 — 48. 
Ornithol.  Centralblatt  1881. 

Schtvendener,  S.    Die  periodischen  Erscheinungen  der  Natur.    Zürich  1856. 
Selgs  Longchamp  in  Acad.  roy.  Belg.  Bruxelle,  Tom.  XXI.  1848. 
Studer-Fatio.    Katalog  der  Schweiz.  Vögel.    III.  Lieferung.    Bern  1901. 
Vierteljahrsschrift  des  naturf.  Vereins  Zürich,  185B,  60,  61,  63,  64. 

Ausser  diesen  sind  handschriftliche  Daten  vorhanden,  deren  Aufstöberung  für  uns  eine 
ungemein  schwierige  Arbeit  wäre,  welche  die  Eidgenössische  Ornithol.  Kommission  aber  jedenfalls 
durchführen  könnte. 

Für  Lenzburg  existiert  eine  Beobachtungsreihe  für  mehrere  Arten  von  1816  bis  1844. 
Beobachter  war  Hofmeister.  Schwendener  erwähnt  mehrere  Beobachtungen  dieser  Serien,  hatte 
sie  also  in  der  Hand.  Möglicherweise  befinden  sich  dieselben  in  dem  Archive  des  naturforschenden 
Vereins  in  Zürich.  Ebendort  dürften  sich  auch  diejenigen  Beobachtungen,  welche  Pfarrer  S.  Heer 
in  Mitlödi  von  1846  bis  1853  einleitete,  und  welche  sich  auf  zirka  30  Stationen  der  Schweiz 
beziehen,  befinden.  Ebendort  könnten  die  Beobachtungen  Thurman's  aus  1849  für  mehrere 
Stationen  im  Jura  zu  finden  sein.  Weiteres  ist  dort  eine  45jährige  für  Zürich,  erstere  von 
1774 — 1819,  letztere  von  1758 — 97,  welche  sich  aber  auf  die  Blütezeit  der  Pflanzen  beziehen 
(nach  Schwendener),  aber  auch  Zugsdaten  enthalten  dürften.  Jedenfalls  würde  noch  manch 
Neues  und  Altes  aus  den  Archiven  der  naturforschenden  Gesellschaften  hervorzustöbern  sein. 
Wahrscheinlich  befindet  sich  auch  die  Serie  Necker's  über  Genf  von  1803 — 22,  welche  in  extenso 
nirgends  erschien,  in  dem  Archive  der  Gesellschaft.  In  dem  Jahrgange  1874  der  Vierteljahrs- 
schrift der  naturforschenden  Gesellschaft  Zürich  p.  417  befindet  sich  eine  Schwalbenbeobachtung 
aus  67««^  von  1829  bis  1864.  Die  Beobachtung  wurde  von  Dr.  Constantin  v.  Beschioanden  ge- 
macht. Vielleicht  wurden  auch  andere  Arten  beobachtet,  und  wären  dieselben  vielleicht  noch 
aufzufinden.  Ausser  den  erwähnten  könnten  auch  in  den  alten  Witterungsjournalen,  welche  ja 
in  der  Schweiz  ziemlich  zahlreich  sein  dürften,  Zugsdaten  zu  finden  sein.  Es  wäre  wahrscheinlich 
keine  vergebliche  Mühe,  der  Sache  ein  wenig  nachzuspüren. 

Forstmeister  Fankhauser  Hess  im  Kanton  Bern  von  1869  bis  1880  beobachten;  trotz 
grösster  Nachforschung  konnte  ich  nur  der  Jahrgänge  1874 — 80  habhaft  werden,  die  Eidge- 
nössische Ornithol.  Kommission  dürfte  vielleicht  mehr  Erfolg  haben.  (Forts,  folgt.) 
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Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee  im  Jahr  1903. 

Von  Karl  üerljcr,  Horzogeubuclisci.'  (Überaargau,  Kt.  Beru). 
(Fortsetzung.) 

Mis/eldrosscI.  Ziemlich  häufiger  Brut-  und  Zugvogel;  in  geschützten  Lagen  überwintert 
hie  und  da  eine.  Der  bemerkbare  Hauptzug  fand  statt  vom  14. — 18.  Oktober;  doch  waren  noch 
am  7.  November  einzelne  anwesend. 

Srhirarzdro.i.iel  (Amsel).  Ist  ein  häufiger  Brut-  und  Zugvogel;  es  überwintern  auch  viele 
in  unserer  Gegend;  es  sind  halbe  Hausvögcl,  die  im  Winter  sich  mit  allen  möglichen  Abfall- 
stoffen nähren;  sie  sind  sehr  verträglich  mit  andern  Vögeln;  dass  sie  es  auf  Brüten  anderer 
Vögel  abgesehen  hätten,  ist  nach  meiner  Erfahrung  eine  grossartige  Übertreibung;  auch  der 
Schaden,  den  sie  in  Gärten  anrichten  sollen,  wird  aufgehoben  durch  den  Nutzen,  den  sie  be- 
wirken durch  das  Vertilgen  des  grössern  kriechenden  und  hüpfenden  Ungeziefers.  Der  Amsel- 
gesang ist  der  schönste  Vogelgesang  und  möchte  ich  denselben  niemals  gegen  den  Nachtigallen- 
gesang vertauschen.  Die  Amsel  ist  sehr  anhänglich  an  ihre  Brut.  Ich  sah  letzten  Sommer,  wie 
eine  Krähe  eine  erst  ausgeflogene  Amsel  erwischte  und  tötete;  man  hörte  einen  einzigen  nicht 
lauten  Schrei  des  Jungen ;  das  Aufschreien  des  alten  Amselmännchens,  eine  halbe  Minute  lang, 
mahnte  mich  ganz  an  die  Schmerzensäusserungen  eines  Menschen,  dem  man  sein  Kind  tötet 
vor  seinen  Augen.  Ich  kann  die  Ansicht  solcher  Gelehrter  nie  teilen,  dass  die  Vögel  kein 
Mitgefühl  zeigten  und  hätten;  nach  meiner  Ansicht  sind  sie  auf  einer  höhern  Stufe;  man  sieht 
bei  ihnen  die  bösen  wie  die  guten  Eigenschaften  ganz  gleich  wie  beim  Menschen;  sie  haben 
ihre  Sprache,  die  sogar  dem  Menschen  bei  einiger  Aufmerksamkeit  verständlich  ist;  sie  haben 
ein  bewusstes  Warnen  und  ein  unbewusstes;  das  unbewusste  Warnen  sind  Schreckensrufe;  das 
bewusste  Warnen  ohne  Schi'ecken  lautet  ganz  anders,  wer  sich  davon  überzeugen  will,  betrachte 
bloss  das  Verhalten  einer  Henne  bei  ihren  Küchlein ;  eine  weit  entfernt  vorbeifliegende  Krähe 
wird  durch  ein  leises  „Raab"'  als  gefährlich  bezeichnet,  wobei  sich  die  .lungen  schon  flüchten; 
ist  aber  ein  Feind  in  der  Nähe,  da  lauten  die  Schreckrufe  ganz  anders.  Ein  wirkliches  Mit- 
gefühl habe  ich  auch  bei  den  Staren  gesehen,  wo  ein  Junges  von  einer  Krähe  erwischt  wurde, 
sie  flogen  herbei  und  schauten  den  Vorgang  aus  geringer  Entfernung  auf  jeden  Fall  mit 
Schmerz  an,  bis  die  Krähe  mit  dem  getöteten  Jungen  davonflog,  da  flogen  sie  auch  weg,  in 
die  Nähe  der  übrigen  Jungen. 

.Junge  Amseln  flogen  aus  am  24.  Juni;  diese  wurden  vom  alten  Männchen  noch  gefüttert 
am  11.  Juli.  Am  21.  .Juli  vei-nahm  man  noch  lauten  Amselgesang.  Bis  zum  30.  .Juli  wurden  die 
Strophen  immer  seltener  und  kürzer ;  am  81.  Juli  hörte  man  keinen  Gesang  mehr.  Am  5.  August 
flogen  wieder  Junge  aus.  19.  September,  Beginn  des  Zuges;  der  Zug  dauerte  bis  25.  Oktober. 
Am  9.  Oktober  waren  sehr  viele  in  den  Gärten. 

Feldlerrhe.  Häufiger  Brut-  und  Zugvogel.  27.  Juli,  singt  noch;  31.  Juli,  kein  Gesang  mehr; 
28.  September,  sind  sehr  unruhig,  Zug  beginnt.  3. — 14.  Oktober,  Hauptzug  nach  Westsüdwest 
bei  Tag.  20.  Oktober,  der  Zug  in  der  Hauptsache  vorüber.  Am  27.  Oktober  zogen  noch  einige 
durch;    am  4.  November  waren  noch  5  Feldlerchen  bei  Pieterlen,  Ende  des  Zuges. 

Haidelerche.  Diesen  Vogel  habe  ich  in  der  Umgebung  von  Herzogenbuchsee  noch  nie  an- 
getroffen als  Brutvogel,  wohl  aber  bei  Niederried  (Amt  Aarbcrg),  häufig  bei  Zurzach,  Schueisingen 
und  Umgebung,  Kt.  Aargau,  ferner  im  Fricktal.  Haujitzug  14.  Oktober  vereinzelt;  es  ziehen 
wenige  durch. 

Haubenlerche.  Ist  ein  seltener  ßrutvogel  in  unserer  Gegend;  er  soll  seit  einigen  Jahren  in 
der  Nähe  der  Eisenbahnstation  von  Burgdorf  und  dieses  .Jahr  auch  bei  Languau  im  I^mmental 
gebrütet  haben;  letztere  Beobachtung  kommt  von  Herrn  A.  Lauterburg  in  Langnau;  ich  habe 
diesen  Sommer  während  der  Brütezeit  den  Lockton  der  Haubenlerche  bei  Langnau  auch  3  Mal 
gehört;  es  muss  also  richtig  sein,  dass  sich  dieser  Vogel  dort  häuslich  niedergelassen  hat;  in 
frühern  Jahren  bemerkte  ich  ihn  nicht.  Am  10.  Oktober  waren  durchziehende  Haubenlerchen 
bei  Herzogenbuchsee ;  es  ziehen  wenige  durch.   Als  Wintergast  hat  man  sie  seit  20 — 30  Jahren 
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bei  der  Eisenbahnstation  Burgdorf  und  ausnahmsweise  auch  bei  Herzogenbuchsee,  Thörigen  und 
andern  Orten  gesehen. 

HohUauben.  Ziemlich  häufiger  Brut  und  Zugvogel.  Hauptzug  am  3.  Oktober,  Gesellschaften 
bis  30  Stück;    letzte  gesehen  am  18.  Oktober. 

Rinyeltauhe.    Ziemlich  häufiger  Brut-  und  Zugvogel.    Hauptzug  9. — 16.  Oktober. 

Saatijans.  Am  20  Oktober,  abend  6, Uhr,  zog  eine  Gesellschaft  von  etwa  75  Stück  west- 
südwestlich mit  lautem  Schreien  über  Wanzwil,  in  einem  spitzen  Winkel ;  die  Spitze  desselben 
bildete  eine  Gans;  der  rechte  Schenkel  des  Winkels  bestand  aus  6  Gänsen;  der  linke  Schenkel 
aus  zirka  70  dieser  Vögel;  die  Gänse  suchten  offenbar  eine  Stelle,  wo  sie  sich  niederlassen 
"wollten.  (Schluss  folgt.) 


Die  Schleiereule  bei  Lugano. 

Da  im  Luganesischen  Euinen  und  alte,  kaum  mehr  benutzte  Gebäude  fehlen,  so  ist  Strix 
flammea  hier  kein  häufiger  Vogel.  Die  wenigen  Nistpaare  beschränken  sich  auf  einige  Türme 
von  Dorfkirchen,  wo  gewöhnlich  die  .Jungen  ein  schlimmes  Ende  nehmen. 

Um  so  interessanter  ist  daher  das  Erscheinen  einer  grossen  Zahl  Schleiereulen  in  hiesiger 
Gegend  nach  Mitte  Oktober.  Überall  sah  man  die  ,,p6re  done"  (povere  donne  =  arme  Weiber) 
auf  Maulbeerbäumen,  Feldmauern,  Bauernhöfen,  ohne  dass  man  eine  besondere  Vermehrung 
der  Feldmäuse  oder  anderer  kleiner  Wirbeltiere  hätte  konstatieren  können.  Die  Schleiereulen 
waren  auch  ausnalnnslos  alte  Exemplare  —  Bauch  und  Brust  dunkelblond*),  so  dass  es  sich 
nicht  um  junge  Vögel  dieses  .Jahres  handeln  kann,  die  etwa  in  der  Nähe,  z.  B.  auf  den  Schlössern 
Bellinzonas  ausgebrütet  waren.  Gegen  die  letzten  Oktobertage  hin  nahm  die  Zahl  dieser  Vögel 
bedeutend  ab  und  jetzt  scheinen  sie  verschwunden  zu  sein.  Es  sind  schon  oft  kleine  Wander- 
züge der  Schleiereulen  beobachtet  worden,  aber  es  handelte  sich  fast  immer  um  junge  des 
Jahres,  während  die  alten  Vögel  stationär  sind. 

Das  Erscheinen  der  Schleiereulen  verfehlte  nicht,  die  Phantasie  irnserer  Landleute  anzu- 
regen, und  die  alte  Legende,  welcher  der  Vogel  seinen  im  Luganesischen  gebräuchlichen  Namen 
pöra  dona,  altes  Weih,  verdankt,  kam  wieder  zu  Ehren.  Hier  die  Mähr  als  ein  kleiner  folklo- 
ristischer Beitrag: 

In  der  Nacht  der  Zeiten,  als  die  bösen  Geister  sich  versammelten,  um  auf  Kreuzwegen 
in  der  Freitagsnacht  mit  den  Hexen  den  Eingeltanz  zu  tanzen,  erhob  sich  unter  der  unheim- 
lichen Gesellschaft  ein  seltsamer  Streit,  und  das  Geklapper  der  Gebeine  lockte  eine  alte  Frau 
herbei,  welche  zur  Mitternachtsstunde  durch  den  Wald  nach  Hause  ging.  Sie  sah  den  fahlen 
Schimmer  des  höllischen  Eingelreigens,  und  schwer  musste  sie  diesen  Anblick  büssen,  denn 
alsbald  war  sie  in  einen  Vogel  verwandelt,  die  pöra  döna,  verdammt,  in  Euinen,  Schluchten 
und  Felstrümmern  zu  hausen,  wo  die  Hexen  tanzen,  verdammt,  beim  kalten  Schein  des  Nacht- 
gestirns das  unruhige  Stöhnen  auszustossen,  das  bei  dem  kalten  Schweigen  der  Herbstnacht 
wie  ein  ewiges  Jammern,  wie  eine  schauerliche  Totenklage  klingt. 

Die  Legende  erinnert  ein  wenig  an  den  Wilden  Jäger  der  Deutschen,  den  Dürscht  der 
Schweizer,  welche  mit  ihrem  eisigen  Hauch  jeden  töten,  der  ihnen  begegnet.     Angelo  Ghidini. 


*)  Alle    alten  Sclüeiere-nlen   unserer  Gegend  (.Jura)    sind   ähnlich    dunkel   gefärbt,   junge   dagegen  haben 
bloss  einen  stark  gelben  Anflug.  Ct.  v.  B. 
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-^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


Turmfalke  (Cerclineis  tinunoiilus).  29.  Okt. 
2  Exemplare  im  Gäu.  Am  .31.  Okt.  mehrere  be- 
obachtet von  Hägendorf  bis  Deitingen;  also 
Zug.  G.  V.  B. 

Zwergfalke  (Hypotriorchis  aesalon).  Am 3. No- 
vember im  „Schachen"  ein  Elxemplar,  scharf 
westwestsüdlich  ziehend.  G.  v.  B. 

Sperber  (Accipiter  nisus).  Am  3.  November 
um!  am  b.  November  Ex.  gesehen  bei  Trimbach 
und  bei   Gunzgen.  G.  v.  B. 

Mäusebussard  (Buteo  vulgaris).  Am  b.  Nov. 
bei  Gunzgen  mehrere  Ex.,  dem  langsamen  Flug 
und  ungeschickten  Ausweichen  bei  Krähen- 
angriffen nach  zu  urteilen,  .Junge  auf  dem  Zug. 

G.  v.  B. 
6.  X.    An  der  Aare   bei  Bern  ein  Ex.     D. 
Eisvogel    (Alcedo    ispida).     Am  4.  Nov.    ein 
Ex.  auf  der  Aare  bei  Winznau.  G.  v.  B. 

Am  20.  Okt.  flog  ein  prächtiges  Exemplar 
von  der  Worblen  her  über  den  Stämpenbach 
herauf,  seit  2  .Tahren  hier  keine  gesehen. 

.J.  Luginbühl. 
Star  (Sturnus  vulgaris).  Am  i.  Nov.  auf  dem 
Trimbacherfeld  eine  kleine  Schar  von  6  Stück. 
Nachher  bei  Trimbach  ein  einzelner  Star  auf 
einem  Birnbaum ;  er  „warnt"  lebhaft  vor  meinem 
Hund.  —  Am  ,S0.  Oktober  bei  Egerkingen  2 
recht  grosse  Scharen.  G.  v.  B. 

Am  27.   Okt.   1   Star  auf  unserm  Dache. 

0.  Erni,  Ölten. 
Am  28.  Okt.    hier   in  Cressier   noch   starke 
Schwärme  in  den  Weinbergen,  doch  viel  weniger 
als  vor  8  Tagen.  G.  Kümmerly. 

Dohle  (Lycos  monedula).  Am  5.  Nov.  Flug 
von  mehreren  hundert  Dohlen  und  Saatkrähen 
gäuaufwärts  bei  Gunzgen.  Viel  Lärm.    G.  v.  B. 

Saatkrähe  (Corvus  frugilegus).  Seit  20.  Okt. 
alltäglich  viele  Hunderte  den  Jura  entlang  west- 
wärts. Zug  von  etwa  800  mit  Dohlen,  lämiend, 
am  ö.  Nov.  Letzter  Flug  am  6.  Nov.  bei  Dul- 
liken,  wohl  700  Stück.  G.  v.  B. 

Am  24.  Okt.  grosser  Flug  bei  Wyl.  O.  Erni. 
Vom  26.  Okt.  bis  6.  November  fast  täglich 
kleinere  und  grössere  Flüge  über  unserer  Ge- 
gend. Auf  der  ..Sinneringer  Äbnit"  Hessen  sich 
am  Abend  des  27.  Oktober  nahezu  1000  Stück 
nieder.  J.  Luginbühl. 


Am  6.  Nov.  mittags  .3'/.2  Uhr  zwei  starke 
Schwärme  vom  Dentenberg  her  gegen  den 
Gurten  über  Bern  sehr  hoch  fliegend.        D. 

Elster  (Pica  caudata).  jMehrcre  Exemplare 
bei  Härkingen.  Gunzgen.  Wolfwil,  am  b.  No- 
vember. G.  V.  B. 

Nusshäher(Nucifraga  caiyocatactes).  Mehrere 
noch  schwach  rufende  Nusshäher  suchen  beim 
„Santel"',  Egerkingen  nach  Nüssen  am  Boden, 
Nachmittag  den  30.  Okt.  G.  v.  B. 

Grünspecht  (Gecimis  viridis)  ist  auf  dem  Zug, 
am  b.  Nov.  mehrere  einander  nachstreichende 
Exemplare  bei  Gunzgen  und  Härkingen,  am 
6.  Nov.  mehrere  in  der  Hagnau  Däniken,  hier 
auch  6  Grauspechte.  G.  v.  B. 

Grauspecht  (Gecinus  canus).  Am  1.  Nov. 
3  Stück  im  I^indental.  J.  Luginbühl. 

Spechtmeise  i  Sitta  caesia).  Am  29.  u.  31.  Okt. 
ziemlich  viele  in  grösseren  Waldbeständen  und 
Hofstatten  des  Lindentals.  .].  Luginbühl. 

Baumläufer  (Certliia  familiaris)  ist  seit  dem 
1.  Nov.  in  unserer  Gegend  häufig  zu  hören. 

(t.  V.  B. 

Raubwürger  Lanius  excubitor.  Am  26.  Okt. 
in  der  Nähe  von  Sinneringen  ein  Exemjjlar 
öfters  auf  Drahtleitungen.  .L  Luginbühl. 

Kohlmeise    (Parus    major)    und    Sumpfmeise 

(Poecile  palustris).  Beide  Arten  trat'  ieli  ziem- 
lich zahlreich  vom  24.-  31.  Okt.  an  den  Wald- 
hängen des  Lindeutals.  Da  dieselben  über  den 
Sommer  in  dieser  Gegend  sehr  selten  beobachtet 
wiirden  —  auch  keine  einzige  BrutstcUo  ist 
mir  bekannt  —  so  halte  ich  sie  für  zugewanderte 
Exemiilaic  .T.  Ijuginbühl. 

Gelbköpfiges  Goldhähnchen  (Regulus  cristatus) 
ist  stark  auf  dem  Zuge ;  am  6.  Nov.  im  Schachen 
unzählige   im  TIforgebüsch.  G.  v.  B. 

Weidenlaubvogel  (Phyllopueusto  rufa).  Am 
3.,  4.  und  b.  Nov.  lockende  Exemplare  bei 
Wolfwil,  Gunzgen,  ßonigen.  Ölten,  Schachen, 
Däniken,  Gretzenbaeli.  Letzten  Gesang  gehört 
am  3.  November.  (t.  v.  B. 

Am  3.  Nov.  in  Bern  nocli  ein  Exemplar 
gesehen,  ohne  Gesang.  Amstein. 

9.  XL  Aarebord  Selzach  ein  altes  Männehen. 

Dr.  L.  Greppin. 
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Amsel  (Merula  vulgaris).  Seit  4.  Nov.  in 
meinem  Garten  etwa  20  Stück.  Am  6.  Nov.  bei 
Däniken  viele,  alte  und  junge.  G.  v.  B. 

Wachholclerdrossel  (Turdus  pilaris).  Am  5.  Nov. 
einige  bei  Bonigen,  am  6.  Nov.  mehrere  bei 
Diilliken.  G.  v.  B. 

Am  28.  Okt.  4  Stück  im  Lindental. 

.J.  Luginbülil. 

4.  Nov.  Heute  einige  bei  Kappelen  (Bern) 
gesehen.  Leuenberger. 

Weindrossel  (Tiirdus  iliacus).  Am  6.  Nov. 
mehi'cre  beim  Scliachen.  G.  v.  B. 

Hausrotschwanz  (Ruticilla  titys).  Seit  1.  Nov. 
in  Ölten  kein  Ex.  mehr  beobachtet.     G  v.  B. 

Gartenrötei  (ßuticilla  phönicurus).  Am27.X. 
sah  ich  den  letzten  in  Cressier.     G.  Kümmerly. 

Weisse  Bachstelze  (Motacilla  alba).  Noch  in 
ziemlicher  Anzahl  in  der  Nähe  der  Häuser  bis 
3.  November,    seither    keine    mehr    beobachtet. 

G.  v.  B. 

Unsere  Bachstelzen  sind  schon  Anfang  Okt. 
abgereist;   am  27.  Okt.   sah  ich  hier  in  Cressier 

2  Durchziehende.  G.  Kümmerly. 

Wasserpieper  (Anthus  pratensi.s).  Jetzt  über- 
all eingerückt  an  der  Aare.  Am  6.  Nov.  setzten 
sich  3  von  mir  aufgescheuchte  auf  eiüen  Birn- 
baum. G.  V.  B. 

Wiesenpieper  (Anthus  pratensis).  Noch  überall 
ziemlich  häufig  am  6.  November.        G.  v.  B. 

Feldlerche  (Alauda  arvensis).  Am  30.  Oktober 
recht  viele  bei  Egerkingen;  am  3.  November 
einige  bei  Trimbach ;  am  6.  November  3  bei 
Däniken.  G.  v.  B. 

Goldammer  (Emberiza  citrinella).  Am  30.  Okt. 
im  Gäu  sehr  viele;  am  3.  Nov.  bei  Dulliken 
viele;  am  6. Nov.  an  der  Aare  Olten-Schönenwerd 

3  Stück  G.  V.  B. 

Feldsperling  (Passer  montanus).  Am  6.  Nov. 
bei  Dulliken  und  im  Schachen  Scharen  von 
vielen  Hunderten,  G.  v.  B. 

Buchfinl<  (Fringilla  coelebs).  Am  30.  Oktober 
im  Gäu  noch  grosse  Scharen,  auch  noch  Junge 
dabei.  Am  3.  November  sah  ich  bei  Dulliken 
und  Trimbach  nur  wenige.  Am  5.  November  im 
Mittel-  und  äussern  Gäu  nicht  viele,  alles  alte. 
Am  6.  Nov.  einige  alte  cf"  und  Q.      G.  v.  B. 

Grünling  (Ligurinus  chloris).  Am  3.,  5.  und 
6.  November  lockende  Scharen  in  der  Umgegend 
Oltens.  G.  v.  B. 

Stieglitz  (Carduelis  elegans).  Am  30.  Okt., 
2.  und  3.  November  im  Gäu  und  bei  Trimbach 


grosse  Scharen  wie  den  ganzen  Monat  Oktober 
hindurch.  Seither  habe  ich  keine  mehr  gesehen. 

G.  V.  B. 

Bluthänfling  (Cannabina  sanguinea).  Am27.X. 
grosser  Flug  bei  Münchenbnchsee.     G.  Räuber. 

Berghänfling  (Cannabina  flavirostris).  Am 
6.  November  eine  Schar  von  etwa  80  Stück, 
dabei  viele  andere  Vögel,  die  ich  für  Blut- 
hänflinge und  südliche  und  nordische  Lein- 
finken hielt,  beim  Schachen.  G.  v.  B. 

Ringeltaube  (Columba  palumbus).  Am  29.  Okt. 
im  Schachen  noch  etwa  ein  Dutzend  Tauben, 
die  je  zu  zweien  westwärts  flogen.  Am  8.  Nov. 
noch  2  Exemplare  im  Schachen.  G.  v.  B. 

Rebhuhn  (Starna  cinerea).  Im  Kt.  Solothurn 
sind  viele  Ketten  unbeschossen  geblieben  oder 
ohne  grosse  Verluste  davongekommen.  Am 
6.  Nov.  traf  ich  2  Ketten  mit  je  22  Hühnern, 
also  bereits  eine  Winterschar,  bestehend  aus 
einigen  Familien.  G.  v.  B. 

In  der  Gegend  von  Zofingen  und  im  Kanton 
Luzern  war  diesen  Herbst  der  Schnepfenstrich 
recht  gut.  Er  begann  etwa  am  20.  Oktober  und 
war  auf  dem  Höhepunkt  am  27.,  28.  und  29.  Okt. 
Ein  kleinerer  Zug,  der  auch  in  Osterreich  recht 
stark  sict  bemerkbar  machte  (siehe  Hugos  Jagd- 
zeitung), hatte  schon  um  den  20.  September 
stattgefunden.  Ed.  Fischer. 

Wachtel  (Coturnixdactylisonans).  Am  29.  Okt. 
abends  8  Uhr  wurde  auf  einem  Mauergesimse 
am  Kornhaus  in  Bern  ein  diesjähriges  Männchen 
lebend  gefunden  und  mir  überbracht.  Das  tadel- 
lose Gefieder  lässt  auf  einen  durchziehenden 
Vogel  schliessen,  dagegen  spricht  aber  die 
auffällige  Zahmheit.  D. 

9.  XL,  Aareebene  Selzach  noch  1  Exemplar. 

Dr.  L.  Greppin. 

Waldschnepfe  (Scolopax  rusticola).  War  seit 
20.  Oktober  in  zunehmender  Zahl  in  unserer 
Gegend,  am  5.,  bei  starker  Bise,  keine  mehr 
angetroffen.  G.  v.  B.  —  Am  4.  Nov.  die  erste 
bei  Kappelen  (Bern)  geschossen.    Leuenberger. 

Löffelreiher  (Platalea  leucorodia).  Am  9.  Nov. 
erhielt  ich  ein  junges  Exemplar,  das  bei  Ufhusen 
(Kt.  Luzern)  tot  aufgefunden  wurde.  Der  Vogel, 
welcher  mindestens  14  Tage  gelegen  haben  muss, 
zeigte  eine  starke  Schusswunde  und  andere  Ver- 
letzungen, ein  Fuss  fehlte.  Nach  dem  „Katalog" 
wurde  der  Löffler  in  der  Schweiz  zuletzt  am 
5.  April  1891  bei  Genf  erlegt.  D. 

Saatgans  (Anser  segetum).  Am  25.  Oktober, 
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abends  4  Uhr,  zog  eine  Schar  von  1 50—  200  Stück 
unter  betäubendem  Geschrei  über  die  Bieler- 
insel  in  südwestlicher  Richtung.    Schneider. 

Löffelente  (Spatula  cl3'peata).  5.  XI.,  Aare  bei 
Bellacli.  aus  einem  Fluge  von  etwa  15  Stück 
zwei  Mannclien  erlebt :  Fhigriclitung  von  0 
nach  W.  l>r.  L.  Greppin. 

Stockente  (Anas  boschas).  Ist  nur  in  kleiner 
Zahl  au  der  Aare;  ein  starkes  Kontingent  von 
mehreren  Hundert  ist  bereits  dnrciigezogen. 

(t.  V.  B. 

Mittlerer  Säger  (Mergus  serratoi  ).  Hr.  Stämpfli 


in  Boll  cihiclt  am  4.  Nov.  von  Herrn  Fasnacht, 
Jäger  in  Montelier,  eine  lebende  mittlere  Säger- 
ente, welche  wahrscheinlich  im  ilurtensee  ge- 
fangen wurde.  Es  ist  ein  diesjähriges,  noch 
nicht  Liaiiz  anserlärbtes  Männchen.     I^uginbühl. 

Zwergsteissfuss  (Podiceps  minor).  Mehrere 
solche  als  Wintergäste  in  der  Alluvion  bereits 
angekommen,  am  8.  Nov.  waren  dort  etwa 
10  Stück.  G.  V.  B. 

Lachmöve  (Xcma  ridibundura).  Seit  Mitte 
Oktober  nur  mehr  vereinzelte  Durchzügler  an 
der  Aare.  G.  v.  B. 


-<^°:^ 


Kleinere  Mitteilungen. 


über  das  Brieftaubengesetz,  ilas  im  Nationalnit  ein- 
stimmii:  uii;;inc)iiimi,n  worden  ist,  siud  wir  deu  Lesern 
noch  einige  Detiiils  schuldig. 

In  unsern  Nachbarstaaten  besteht  eine  immer  inten- 
siver werdende  Trainierung  von  Brieftauben  für  die 
Verwendung  im  Kriegsfall  zur  Beförderung  von  Nach- 
richten. Auch  das  schweizerische  Militärdepartement 
nimmt  darauf  Bedacht,  für  die  Eventualität  einer  Mobil- 
machung eine  Anzahl  trainierter  Brieftauben  zu  be- 
sitzen. Es  unterstützt  deshalb  die  privaten  Brieftauben- 
gesellschaftcn  mit  Prämien  und  behält  sich  für  den 
Kriegsfall  das  Verfügungsrocht  über  alle  ilire  Brief- 
tauben vor.  Da  sich  seit  einiger  Zeit  herausgestellt 
hat,  dass  ausländische  Brieftaubenbesitzer  darauf  ab- 
zielen, ihre  Tauben  vom  Schweizer  Boden  aus  über 
die  Grenze  zurückfliegen  zu  lassen  und  sie  derart  zu 
trainieren,  dass  sie  gegebenenfalls  zur  Beförderung 
von  Nachrichten  aus  der  Schweiz  nach  dem  Ausland 
benutzt  werden  könnten,  die  Schweiz  aber  ein  grosses 
Interesse  daran  hat,  derartige  Übungen,  die  im  Kriegs- 
fall gegen  sie  selbst  oder  gegen  einen  andern  Staat 
als  wichtiges  Mittel  verwendet  werden  könnten,  von 
vornherein  zu  verhindern,  so  ist  der  Bundesrat  dazu 
gekommen,  einen  Gesetzentwurf  aufzustellen,  der  den 
Zweck  verfolgt,  die  Einfuhr  ausländischer  Tauben  einer 
wirksamen  Kontrolle  zu  unterstellen,  indem  er  die- 
selbe von  der  besondern  Bewilligung  der  General- 
stabsabteilung abhängig  macht,  welcher  der  gesamte 
Verkehr  mit  den  Brieftaubenvereinen  übertragen  ist. 
Um  ferner  auch  der  Eventualität  zu  begegnen,  dass 
Brieftauben  aus  dem  Ausland  nach  der  Schweiz  trainiert 
werden,  um  bei  einem  Kriege  zwischen  den  Nachbar- 
mächten Nachrichten  über  das  schweizerische  Gebiet 
zu  befördern,  was  mit  unserer  Neutralität  nicht  zu 
vereinbaren  wäre,  soll  auch  diese  Abrichtung  verboten 
werden.  Endlich  soll  dem  Militärdepartement  die 
Kompetenz  zustehen,  in  Fällen,  wo  eine  Trainierung 
von  Brieftauben  zwischen  schweizerischen  Ortschaften 


I 
iu    Ireindem    Interesse    versucht    werden    sollte,    was 
durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist.  derartige  Übungen 
zu  verbieten.  „Berncr  IntelLigenzblatt.'' 

Aus  dem  Leserkreis.  Aul  die  Bemerkungen  des  Herrn 
Gerber  iu  Heft  -14  des  „Ornith.  Beobachter"  muss  ich 
erwiedern,  das>i  von  meinem  Beobachtungsposten  aus 
die  Vogelzüge  stets  in  westlicher  Kichtung  gehen,  aus- 
genommen diejenigen,  die  in  der  Höhe  ziehen. 

Bern,  9.  November  1903.  Weber. 

Drnckfehlerberichti^nn?. 

In  dem  im  „Ornithol.  Beobachter"  erschienenen 
Artikel  „Etwas  über  die  Blauracke  etc."  ist  ein  unlieb- 
samer Fehler  eutstaudeu.  Es  soll  da  heisseu  bei  Jescho- 
witz  wurde  die  Mandelkrähe  zuerst  beobachtet:  „1899 
am  10.  Mai"  anstatt  „1899  am  10.  März."     Kurt  Leos. 

Ans  der  Redaktionsstnbe. 

Hrn.  Verwalter  ./.  H.  in  f. 
(Luzern).  Der  mir  übersandte 
Vogel  ist  ein  Lüffelrciher,  fälsch- 
lich auch  Löffelgaus  genannt. 
"  ■  Dieser  Vogel  wird  selten  auf , 
dem  Durchzuge  in  der  Schweiz 
angetroffen.  Sehr  häufig  ist  er 
am  Schwarzen  und  Kaspischen 
Meere.  Weiteres  bitte  in  „In- 
teressantes der  Woche"  nach- 
zulesen. 

Hrn.  eh.,  Zugführer,  in  H. 
(Bern).  Besten  Dank  für  die 
interessante  Mitteilung.  Näheres 
finden  Sie  iu  „Interessantes  der 
Woche." 

Hrn.  Hauptzollamts- Assistent  .V.  in  H.  b.  Hamburg. 
Für  den  Zeitungsausschnitt  danke  Ihnen  bestens.  Der 
„Aufruf"  wurde  bereits  in  Heft  41  des  „Ornith.  Beob- 
achter" veröffentlicht.  D. 
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Bericht   über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Soiothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

33.  Kolkrahe  (Curvus  corax).  Früher  Standvogel  vom  Niederwiler-Stierenberg  bis  Grenchen- 
berg,  jetzt  vielleicht  gänzlich  ausgerottet.  Kam  dies  Jahr  nicht  zur  Beobachtung.  (Ein  Exemplar 
vom  Xiederwiler-Stierenberg  findet  sich  in  Diessbacli  bei  Büren.) 

84.  Rahenkrähe  (Corvus  corone).  Sehr  häufiger  Nistvogel  im  Grossbrüehl,  450  Meter  ü.  M., 
häufiger  Brutvogel  am  Wannenrain  und  in  der  ganzen  Umgegend  von  Bettlach  bis  .580  Meter, 
in  merklich  geringerei'  Zahl  von  600 — 800  Meter  ü.  M.  Wenige  Paare  alljährlich  in  800 — 1000  Meter 
Höhe.  Ein  Paar  auf  „Unterstock",  1220  Meter,  eines  jedes  Jahr  auf  Stockhöhe,  1290  Meter,  eines 
auf  „Bützen",  1200  Meter,  eines  bis  zwei  auf  Eotfluh,  1220  Meter,  eines  im  Grabenschwand, 
1290  Metes,  eines  im  Dreierschwand,  1380  Meter,  2  bis  3  in  der  hintern  Tiefmatt,  1400  Meter, 
horstend.  Sobald  die  erste  Brut  aufgezogen  ist,  verschwinden  alle  talwärts,  und  nur  ausnahms- 
weise zeigt  sich  eine  kleine  Truppe.  Am  29.  .Juli  1903,  um  11  Uhr  mittags,  erschienen  auf  der 
Wandfiuh  mehrere]^Krähen,  welche  einen  Bussard  verfolgt  hatten.  Nach  5  Minuten  strichen  sie 
wieder  talwärts. 

35.  Nehelkrähe  (Corvus  cornix).  Alljährlich  als  Herbstdurchzügler  und  Wintergast  im 
Beobachtungsgebiet  zu  treffen,  jedenfalls  auch  Bastarde ;    kaum  höher  als  600  Meter. 

36.  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus).  Zieht  regelmässig  in  bedeutenden  Scharen,  oft  mit  Dohlen, 
durch  das  Gebiet.  Beginn  des  Zuges  nach  Anfang  Oktober;  von  diesen  ziehen  manche  hoch  am 
Gebirge  hin,  bis  IGOOjMeter  ü.  M. ;  einigemal  wurden  auch  schon  auf  Grenchenberg  überhin- 
ziehende kleine  Scharen  beobachtet.  Ende  des  Hauptzuges  vor  Mitte  November.  Meist  im 
Dezember  noch  kleinere  Flüge  von  10  bis  50  Stück.  23.  Dezember  1900  ansehnliche  Schar  mit 
Dohlen^westwärts  über  Grossbrüel.    Frühjahrszug  weniger  stark, Tim^Februar. 

37.  Elster  (Pica  candata).  Nistvogel  bis  600  Meter  ü.  M., "kaum' je  höher;  zeigt  sich  nur 
ausnahmsweise  höher  als  650  Meter.  Im  Beobachtungsgebiet  nicht  selten  von  der  Aare  bis  zur 
Bettlacher  Allmend.  Junge  wandern  im  November  südwärts,  alte  streichen  den  Seen  zu.  Am 
12.  August  1903  hatte  ein  9  «^d.  vom  Brügglibach  eine  Maus  im  Magen. 


-    370    - 

38.  Firhclliiiher  (Garrulus  glandarius).  Von  der  Talsohle  bis  900  Meter  häufig;  von  900  bis 
1100  Meter  nicht  häufiger  Brutvogel;  von  1100  bis  1400  Meter  selten  brütend.  Am  4.  August 
in  13."i0 — 18()0  Meter  im  Dreiersehwand  eine  Schar,  die  .späterden  Aug.steugrabon  und  nachmittags 
die  hintere  Tiet'matt  (1400  Meter)  aufsucht,  am  nächsten  Tag  aber  verschwunden  ist.  Am 
9.  August  eine  Schar  auf  der  Wandfluh,  1400  Meter  ü.  M.,  die  bald  wieder  dei-  Tiefe  zuflog. 
Am  12.  August  eine  Schar  am  ,.Stoek",  in  zirka  1200  Meter  -Höhe. 

Magenuntersuchungen:  27.  Juli,  aus  590  Meter  Höhe:  mehrere  G-etreidekörner  mit  Spelz, 
viele  Käferreste  (Elater,  Geotrupes,  Otiorhynchus,  Carabus),  ferner  Blattwespencocon,  mehrere 
eckiee  Steinchen;  alles  ist  schwärzlich  von  Beeien.  wohl  Heidelbeeren.  27.  Juli,  aus  1000  Meter 
Höhe:  Reste  von  Curculio  und  Strangalia,  Steinclien,  Heidelbeeren,  eine  Wanze.  4.  August, 
von  1300  Meter  Höhe:  Reste  von  Spinne,  von  Melolontha,  von  Carabus,  Preisseibeeren  und 
Heidelbeeren.  12.  August,  von  1200  Meter  Höhe:  Insektenreste  nicht  bestimmbar,  eine  Raupen- 
hülle von  Sphii  :  Euphorbite,  Preisseibeeren.  20.  August,  aus  900  Meter  Höhe:  3  Wespen,  eine 
grosse  Heuschreckenlarve,  viele  Käferreste  (Geotrupes,  Carabus,  Buprestis;  mehrere  ganze  und 
viele  breiige  Getreidekörner.  29.  August,  aus  700  Meter  Hc'ihe:  Eierschalen  vom  Haushulin. 
viele  Käferreste  (Elater,  Zabrus  gibbus  [war  1903  häufig  in  Bettlaeli]).  Brombeeien,  Steinclien, 
Getreidekörner.  29.  August,  aus  900  Meter  Höhe:  Käferreste  nicht  mehr  sicher  bestimmbar, 
Getreidekörner,  eine. Wanze,  eine  Wespe,  Felsenbeere,  Rubus  saxatilis. 

39.  Tannenhäher  (Nucifraga  earyocatactes).  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  von  1000  bis 
1400  Meter  ü.M.;  hat  jedoch  in  den  letzten  zwei  Jahren  stark  abgenommen,  da  seit  dieser 
Zeit  eine  gründliche  Durchforstung  sämtlicher  Wälder  des  Beobachtungsgebietes  in  900  bis 
1400  Meter  Höhe  stattfindet.  Regelmässiger  Strichvogel  bis  herab  auf  600  Meter,  seltener  bis 
500  Meter  ü.  M. 

29.  Juli  190):  vormittags,  im  Wald  Envers  de  Monto  einige  kreischende  Tannenhäher. 
30.  Juli:  Tannenhäher  ziehen  über  den  Grenchenberg  talwärts,  31.  Juli:  dem  Ruf  nach  zu 
urteilen,  rufen  bis  jetzt  nur  Junge.  1.  August:  ein  Tannenhäher  verfolgt  sehr  energisch  und 
anhaltend  etwa  6  Turmfalken  am  Fusse  der  Wandfluh  in  1300  Meter  Höhe.  Am  2.  August 
ebendort  gleiches  Schauspiel.  2.  August:  in  1350  Meter  Höhe,  im  Augstengraben,  ,.gäggelt"' 
ein  Kusshäher:  „dräggäggäggäggää"'.  3.  August:  wieder  Nusshäher  im  Augstengraben,  alle  juv., 
ebenso  am  4.  August.  Am  5.  August  bis  zu  140G  Meter  Höhe  junge  und  alte.  Am  12.  August 
auch  in  500  Meter  Höhe  einige  Tanneuhäher.  Am  14.  August  raehrei-e  oberhalb  Bettlacherberg. 
Am  15.  August  schoss  ich  in  1400  Meter  Höhe  ein  Exemplar,  das  das  Kleingefieder  noch 
nicht  gewechselt  hatte.  Vom  20.  August  bis  7.  September  in  Bettlach  ziemlich  viele  Nuss- 
häher; vom  2.  September  an  bereits  fremde,  das  heisst  solche,  die  weitere  Strecken  dem  Jura 
entlang  streichen.  Am  3.  September,  nachmittags,  ahmt  einer  die  Dohle  täuschend  nach.  Am 
4.  September  ruft  einer  lebhaft:  ,.giärregiärregiärregiärre". 

Magenuntersuchungen:  31.  August,  juv.  aus  1400  Meter  Höhe:  fast  ausschliesslich  Insekten- 
resp.  Käferreste   (Sapcrda,   Balaninus,  Otiorhynchus,   Zabrus  ?,  Staphyliuus),    2  Buchenknospen, 

2.  August,    aus   1400  Meter  Höhe  :    Carabus    violaceus,    mehrere  Mycetophagus,  Preisseibeeren. 

3.  August,  aus  1400  Meter  Höhe,  juv.  Exemplar:  viele  Käferreste,  von  denen  ich  nichts  be- 
stimmen kann.  20.  August,  aus  680  Meter  Höhe,  ad.:  Haselnüsse,  eine  Eichel,  mehrere  Käfer- 
reste (Carabus,  Elater,  Trichius),  Gewebe.  24.  August,  aus  700  Meter  Höhe,  ad.:  Haselnüsse, 
Kerne  von  Gesträuchern,  Käferreste,  eine  Wespe.  2.  September,  aus  650  Meter  Höhe,  ad. : 
Haselnüsse,  Brombeeren,  2   Wespen,  Carabus,   Geotrupes,  Insekteneier. 

Weiteres  über  den  Tannenhäher  im  solothurnischen  Jura,  speziell  im  Beobachtuugsgebiet, 
siehe  in  meiner  diesbezüglichen  Arbeit  „Xucifraga  caiyocatactes  im  solothurnischen  Jura'',  Aarau 
1902.  (Forts,  folgt.) 
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Es 


I.  Aarau. 

14.  April  1864 


Die  Beobachtung  des  Vogelzuges  in  der  Schweiz. 

Von  Jakob  Schenk,  Assistent  der  Ungarischen  OrnithoL  Zentrale  in  Budapest, 

(Fortsetzung.) 

die  Beobachtungen  selbst  in   alphabetischer  Orclnun 


folgen  jetzt 


g  nach  Stationen 


17. 
21. 
10. 
12. 
20. 
11. 
19. 
19. 


186.T 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1898 


2.  Aarberg. 

13.  April  1903 

3.  Adliswil. 

lö.  April   1895 

4.  Äschisee. 

9.  April  1902 


5. 

21. 
24. 
18. 
18. 
17. 
18. 
21. 
14. 
14. 
30. 
19. 
7. 


Affoltern. 

April  1865 
,  1867 
„  1870 
,.  1871 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1.S79 
1880 
1902 


Mai 
April 


6.  Aitstätten. 

11.  April  1870 

16.  „  1871 
25.      „  1872 

14.  „  1876 

17.  „  1878 
13.      ,.  1881 

7.  Andermatt. 

30.  April  1872 

15.  Mai      1873 

8.  Baldenstein. 

23.  April  1823 
22.      ,       1824 

9.  Mai     1825 


9.  Bärentswil. 

14.  April  1890 

10.  Basel. 

18.  April  1886 
14.  „  1896 
14.  ,.  1897 
18.      „      1898 

I!.  Bern. 

April  1768 
,.  1769 
„       1772 

Mai      1874 

April  1875 

,.       1876 


23. 
14. 
11. 
18. 

4. 

4. 

5. 
12. 
22. 
17. 
10. 


1877 
1878 
1879 

1880 
1898 


12.  Beroie. 

15.  Mai      1875 
15.  April 


14. 
25. 

18. 


1876 
1877 
1878 
1880 


13.  Bevers. 

1.  Mai  (Mittel  aus  den 

.Jahren  1847—50,  53). 

9.  Mai      1861 

April  1862 

,       1863 

..       1865 

..       1866 

..       1867 

..       1H70 


27. 

26. 
24. 

28. 

ä2. 

27. 

14. 

23. 
22. 
25. 
27. 
24. 
25. 


Bevilard. 

April  1875 

,.  1876 

„  1877 

„  1878 

„  1879 

,.  1880 


16.  Bleienbach. 

17.  April  1888 
3.      ,.       1897 

17.  Bözberg. 

15.  April  1864 

5.      „       1866 

12.      ,.       1867 

18.  Boltigen. 

21.  Mai      1874 
19.  April  1875 


11. 
27. 
28. 
21. 
35. 


Mai 


1876 

1877 
1878 
1879 
1880 


19.  Bonaduz. 

21.  April  1885 

22.  „       1887 

20.  Borgeaud. 

7.  April  1865 

21.  Born 

resp.  Ölten.  Wangen.  Rickenbach, 
Bonigen.  Kappel. 

2.  April  1895 
15.  „  1896 
12.      ,       1897 

11.  ..       1898 
■       9,      ,.       1899 

10.      „       1900 

22.  Bremgarten. 

7.  April  1896 

23.  Brusio. 

20.  April  1865 
17.  „  1866 
22.  ,.  1867 
24.      ,       1868 

24.  Büren  zum  Hof. 

12.  Mai  1874 
17.  April  1875 


15.  Biethingen. 

10.  April  1881 


10. 

7. 
12. 

9. 
18. 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


25.  Biisingen. 

6.  April  1895 

26.  Burgdorf. 

25.  April  1871 
14.  „  1872 
10.      „       1886 

27.  Charmoille. 

8.  Aprü  1875 

24.      „  1876 

28.  März  1877 
13.  April  1878 

,.  1879 

,  1880 

Chaumont. 

April  1866 
„  1867 
„  1869 
„  1870 
„  1871 
,.       1873 


22. 

28. 

5. 

17. 
9. 
16. 
13. 
16. 


29.  Chur. 

18.  April  1858 

18.      „       1859 

6.  Mai      1860 

25.  April  1861 

,.       1862 


22. 
22. 

22. 
24. 
13. 
19. 
22. 
22. 
21. 
23. 
20. 
19. 
24. 
28. 

9. 

8. 

5. 

7. 


Mai 


1863 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


10.  April  1881 
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30.  April  1883 

10._Mai  1885 

30.  April  1888 

24."     „  1890 

30.iCorcelles. 

20.^Mai  1875 

5.  April  187G 

1.  Mai  1877 

12.  April  1878 
20."    „  1879 

10.  „  1880 

31.  .Cottens. 

13.  ÄpriL17ü2 

5.  „       1763 
12.      „       1765 

32.  Deschwanden. 

19.  April  ^1865 

33.1Diessbach. 

lO.fApril    1892 

34.  Dürrmühie. 

11.  Mai      1874 
12. -April  1875 

12.  „       1876 

6.  „  1877 
11.  „  1878 

7.  „  1879 
17.  „  1880 

35.  Eggiwil. 

16.^Mai      1874 
15.  April  1875 


8. 
13. 
21. 
15. 


1877 
1878 
1879 
1880 


36.  Einsiedeln. 
15.  April  1865 
24.      „       1867 

37.  Elgg. 

8.  April   1894 

38.  Engelberg  (St.  Galleo). 
19.  April  1882 

39.  Ergolztal. 

3.  April  1894 

40.  Erlach. 
10.  Mai      1874 
2.  April  1875 
4.      „       1876 


7.  April  1877 

8.  „  1878 
1.      „  1879 

10.      ,.  1880 

41.  Fetan. 

22.  April   1858 

42.  Fraubrunnen. 

18.  Mai  1874 
12.  April  1875 

4.  „       1876 

5.  „       1877 

9.  „       1879 

17.  „       1880 

43.  Frauenfeld. 

16.  April  (Mittel  1846, 

1848). 

14.  April   1865 

44.  Freiburg. 

12.  April  1886 
15."  „  1887 
24.      „       1888 

45.  Freimettigen. 

19.  Mai  1S74 

20.  Aprü  1875 

18.  „  1876 

13.  „  1877 

14.  „  1878 

23.  „  1879 
17.      „  1880 

46.  Frienisberg. 

15.  Mai  1874 
15.  April  1875 
10.  „  1876 
12.      „  1.S77 

5.      „  1878 

19.  „  1879 
19.      „  1880 

47.  Fürstenau. 

24.  April  1S72 


22.  „ 

24.  „ 
18.  „ 

25.  „ 
3.  Mai 


1873 
1879 

1882 
1886 
1889 


49.  Genf. 

4.  April. 17.S2 

27.  „  17S3 
29.  März  1784 
29.      „       1809 

8.  April  Mittelaus 
1803-1822. 

50.  Goldau. 

9.  April  1900 

51.  Grächen. 

28.  April  LsiiO 

7.  Mai  1861 

23.  April  18t;2 
19.  „  1N63 
26.      „  1864 

29.  „  lS(i5 

16.  „  1866 

24.  „  1868 

52.  Grenchen. 

19.  April   1902 

53.  Gretzenbach. 

25.  März    1903 

54.'^Gross-Affoltern. 

lÖ.   April   1N75 

17.  „      'l876 

8.  „       1877 

20.  „       1878 

26.  März    1880 

55.  Guarda. 

26.  April  1S64 


29. 

1. 

15. 

7. 

1. 

28. 


Mai 

April 

Mai 

April 


1865 
1866 
1,S69 
1871 
1S73 
1874 


27.  April  1890 

28.  Fuldera. 

27.  April  1870 
2.  Mai      1871 


56.  Gündllschwand. 

17.  Mai  1S74 

25.  April  1875 
24.      „  1876 

4.      „  1877 

23.      „  1878 

26.  „  lS7i) 
26.      „  ISSO 

57.  Gurzelen. 

29.  April  1770 
7.      „       1779 


58.Gwatt. 

6. 

Apiil 

.1S77 

27. 

« 

1879 

6. 

n 

1880 

59. 

Haldenstein. 

.). 

.Mai     1 

iNSÜ 

60.  Hasle. 

17. 

Apiil 

1885 

10. 

T» 

1886 

21. 

n 

1887 

61. 

Hauenstein. 

H. 

April 

1.S94 

62.  Herzoger 

ibuchsee 

9. 

Apjii 

ls75 

7. 

n 

1876 

6. 

V 

1877 

6. 

n 

1878 

17. 

"       A.^ 

1879 

15. 

n 

1880 

10. 

V 

1886 

11). 

" 

1903 

63. 

Innertkirchen. 

20. 

April 

1S75 

24. 

n 

1876 

26. 

»» 

1877 

20. 

»» 

1878 

24. 

j) 

1879 

19. 

»1 

1880 

64 

.  Interiaken. 

8. 

April 

1866 

25. 

Mai 

1874 

20. 

April 

1875 

16. 

» 

1877 

15. 

n 

1878 

16. 

»» 

1879 

15. 

M 

1880 

65 

K  Iseltwald. 

30. 

Mai 

1874 

15. 

April 

1875 

10. 

n 

1876 

26. 

n 

1877 

24. 

n 

1878 

21. 

»> 

1879 

20. 

n 

1880 

66 

.  Käferberg. 

13. 

April 

1884 

.1  /o 


67.  Kilchberg. 

2.  April  1763 


6. 
i. 

.0. 


1764 
1765 
1766 


68.  Klosters. 

27.  April 

^1857 

26.      „ 

°18.Ö8 

15.  März 

1859  (!) 

24.  April 

1862 

26.      „ 

1864 

30.      „ 

1865 

28.      „ 

1866 

26.      „ 

1870 

2.  Mai 

1873 

69.  Köniz. 

5.  April   1S75 


17. 
8. 
14. 
10. 
15. 


187(i 
1S77 
1879 
1879 
1880 


70.'  Küssnacht. 

18.  April,    Mittel    ans 

den  .Jahren  1846-52, 

1855.-1856. 


71. 

Läng 

enei. 

15. 

Mai 

1S74 

12. 

April 

1875 

10. 

" 

1876 

9. 

» 

1877 

15. 

jj 

1878 

21. 

» 

1879 

15. 

n 

1880 

72 

•ILang 

nau. 

25. 

April 

1888 

22. 

H 

1889 

18. 

»J 

1890 

19. 

V 

1891 

9. 

» 

1892 

2, 

» 

1893 

2. 

n 

1894 

9. 

» 

1895 

73.  Laufen. 

4.  Mai 

1,S74 

10.  April 

187.") 

12.      „ 

1876 

25.      „ 

1877 

s.     „ 

1878 

''■       „ 

1879 

9.      „ 

1880 

74.  Lausanne. 

18.  April 

1842 

15."     „ 

1843 

IS.      „ 

1844 

12.      „ 

1845 

12.      „ 

1846 

u.    l„ 

1886 

5.  Lauterb 

runnen 

27.   April 

187.5 

28.      „ 

1876 

10.      „ 

1877 

20.      „ 

1878 

2.  Mai 

1879 

18._  April   1880 


76.  Lenk. 

12.  April  1886 

77.  Lenzburg. 

28.  April,  Mittel  aus 
den  .Tahren  1816—34. 
20.  April,  Mittel  aus 
den  .Jahren_1834— 44. 

78.  Le  Locie.  ^^ 

19.  April  1886,,. 

79.  Lohn. 

14.  Apiiri864 


10, 
19. 
12. 
15. 


1865 
1867 
1872 
1873 


80.  Lü. 

28.  April  1870 
3.  Mai      1871 

8L  Lüssiingen. 

23.  April  1902 

(Sclüuss  folgt.) 


Herbstzug  der  Vögel  bei  Herzogenbuchsee  im  Jahr  1903. 

Von  Karl  Gerber,  Herzogenbuchsee  (Oberaargau,  Kt..Bern). 
(Schluss.) 

Buchfink.  Ein  häufig  vorkommender  Brut-  und  Zugvogel;  im  Winter  häufig  anzutreffen, 
viel  mehr  Männchen  als  Weibchen ;  diejenigen  welche  überwintern  sind  wahrscheinlich  alles 
Vögel,  welche  ihre  Brutbezirke  in  nördlichen  Gegenden  haben;  sie  ziehen  am  Tag  einzeln  iind 
in  Gesellschaften  von  20 — 30  Stück  westsüdwestlich  bis  südwestlich;  die  Emmentalerberge, 
Napf  mit  1409  Meter  ü.  M.,  werden  ohne  Anstand  überflogen ;  an  günstigen  Orten,  wo  sie 
Nahrung  fiaden,  versammeln  sich  in  der  Zugzeit  oft  bis  1000  dieser  Vögel  für  kurze  Zeit,  um 
beim  nächsten  günstigen  Windhauch  von  Südwest  her  ihm  entgegen  zu  fliegen;  dui'ch  den 
Wind  mit  seinen  Dünsten  und  Düften  haben  sie  Fühlung'mit  den  wärmeren  Gegenden,  in  die 
sie  wollen  während  der  Winterszeit;  dieses  gilt  auch  für  alle  andern  Vogelaiten,  so  finden  die 
Vögel  bei  Tag  und  bei  Nacht  ihren  Bestimmungsort,  weil  der  Wind  ihr  Leiter  ist,  der  sie 
dorthin  führt,  wohin  sie  wollen;  der  Wind  zeigt  an,  wo  sumpfige,  trockene,  fette  Wiesen  sind, 
wo  Süsswasser,  wo  Salzwasser,  wo  dürre  Gegenden  sind,  wo  der  Frühling  mit  duftenden  Blumen, 
Laub  und  Gras  erwacht  ist,  der  Wind  gibt  den  Vögeln  auch  sichere  Kunde  von  den  in  Schnee 
und  Eis  erstarrten  Gegenden,  die  zu  meiden  sind,  so  lange  von  dieser  Seite  ein  kalter  Lirft- 
zug  weht. 

Da  der  Wind  der  sichere  Führer  ist  der  Vögel  bei  ihren  Wanderungen  bei  Tag  und  bei 
Nacht,  so  braucht  auch  die  Zugrichtung  auf  der  Erde  nicht  überall  in  gleicher  Richtung  zu 
sein,  bei  uns  in  der  Westschweiz  geht  sie  in  der  Hauptsache  westsüdwestlich  bis  südwestlich ; 
in  England  muss  siej, schon  ganz  anders  sein,  sonst  würden  die  Vögel  im  Meer  untergehen; 
dort  müssen  sie  sich?einem  andern  Luftzug  anvertrauen ;  einem  Wind,  der  vom  Festland  kommt 
und  ilinen  von  dorther  die  Ausdünstungen  bringt. 

Vom  18. — 25.  Juli  flogen  viele  junge  Buchfinken  aus  zweiter  Brut,  am  10.  August  wurden 
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ausgeflogene  Junge  von  den  Alten  noch  gefüttert.  Mit  dem  26.  .Juli  verstummte  der  Gesang 
und  fing  die  Mauser  an. 

Vom  1. — ^4.  September  hörte  man  wieder  hie  und  da  einen  Gesangsversuch;  die  Mauser  war 
überstanden. 

Mit  dem  12.  fScptember  bugauu  der  bemerkbare  Zug,  man  sielit  liauptsäcldicii  nur  Männchen, 
die  Weibchen  sind  meist  verschwunden:  der  Hauptzug  währte  vom  19.  September  bis  19.  Oktober; 
mit  dem  19.  Oktober  trafen  auch  die  hellrötlich  gefärbten  ein,  die  man  nur  zur  Zugszeit  be- 
merkt, die  aus  nördlicher  gelegenen  Gegenden  stammen. 

Vom  19. — 25.  Oktober  zogen  von  beiden  Arten  noch  viele  durch ;  der  Durchzug  in  kleinern 
Gesellschaften  währte  noch  bis  10.  November;  auch  nach  dieser  Zeit  werden  vielleicht  noch 
einige  durchziehen. 

Die  Buchfinken  sind  diejenige  Vogelart,  die  an  Zahl  am  meisten  zu  allen  Jahreszeiten  hier 
vcAandeu  sind. 

(iritußnl:.  Ziemlicli  liäufiger  Brut-  und  Zugvogel ;  im  Winter  halten  sich  auch  einige  hier 
auf.  Vom  20.  bis  27.  Juli  flogen  viele  Junge  aus  zweiter  oder  dritter  Brut.  Am  2.  August 
paaren  sie  sich  schon  wieder,  pfeifen  viel;  vom  13.  bis  und  mit  29.  August  flogen  wieder  Junge 
aus  dritter  oder  vierter  Brut.  Die  .Jungen  dienen  vielfach  Krähen  und  den  eigentlichen  Raub- 
vögeln zur  Nahrung,  andernfalls  wäre  bei  der  starken  Vermehrung  diese  Vogelart  häufiger. 
Beginn  des  Zuges  12.  September,  Ende  25.  Oktober. 

Distelfink.  Ziemlicli  häufig  vorkommender  Brut-  und  Zugvogel;  kleinere  Gesellschaften 
überwintern  hier.  Die  erste  Brut  im  Frühjahr  kommt  gewöhnlich  nicht  auf:  sie  dient  als  Nah- 
rung für  Krähen  und  andere  Raubvögel,  solange  dieselben  selbst  Junge  zu  erhalten  haben;  im 
Juli,  August  und  September  können  die  Distelfinken  dann  ungestöit  noch  bis  zwei  Brüten 
grossziehen ;  am  27.  Juli,  am  10.  August  und  am  14.  September  sah  ich,  dass  erst  ausgeflogene 
Junge  von  den  Alten  noch  gefüttert  wurden. 

19.  September  bis  25.  Oktober  Hauptdnrchzugszeit,  während  dieser  Zeit  sah  man  Gesell- 
schaften von  30—40  Stück  vielfach  auf  den  Kartoffelfeldern  auf  den  Unkrautstengeln  Samen  ablesen. 

Gemeiner  Hänfliri(j.  Hier  ein  seltener  Brutvogel,  kommt  häufiger  vor  im  Kanton  Aargau. 
25. — 28.  Oktober  Hauptdurchzug. 

Goldammer.  Häufiger  Biut-  und  Zugvogel;  im  Winter  bleiben  viele  bei  uns.  Im  August 
fliegt  die  letzte  Brut  aus ;  am  24.  August  letzter  Gesang.  19.  September  bis  25.  Oktober  Haupt- 
zugzeit; der  Zug  dauert  bis  10.  November. 

Feldsperling.  Durchzugszeit  19.  September  bis  25.  (Oktober  in  der  Hauptsache  vorüber;  der 
Zug  währt  bis  10.  November;  ist  liier  ein  niclit  seltener  Brutvogel;  im  Winter  sind  immer 
einige  anwesend. 

Erlemeisig.    7.  November  Krlenzeisige  auf  dem  Zuge  bei  Pieterlen  an  der  Leuggeren. 

Weisser  Storch.  Ist  dieses  .Jahr  auf  dem  Kirchturm  bei  Koppigen  seit  10  Jahren  das  erste 
Mal  ausgeblieben:  auch  bei  Langeutlial  wurde  von  den  drei  Nestern  eines  nicht  bezogen,  letztes 
Jahr  waren  alle  drei  besetzt.  Am  26.  Juni  flogen  die  Jungen  aus  in  Bettenhausen;  bis  zum 
15.  Juli  besuchten  sie  noch  das  Nest  und  übernachteten  darauf,  später  waren  sie  unregelmässig 
da;  es  begannen  schon  die  Storchenversammlungen ;  am  20.  Juli  waren  30  bei  Langenthai  und 
damit  begann  die  Zugzeit;  mit  dem  2().  Juli  kamen  die  .lungen  nicht  mehr,  sie  waren  verreist; 
am  10.  August  verschwanden  auch  die  Alten;  am  20.  September,  nachmittags  4  Uhr  30,  kreisten 
2  Störche  über  Herzogenbuchsee ;  es  waren  fremde. 

Lachmöre».  21.  Oktober,  nachmittags  4  Uhr,  zogen  bei  Büren  an  der  Aaie  in  kurzer  Auf- 
einanderfolge 2  Schwärme  Lachmöven  westsüdwestlich  durch  von  je  .50  Stück. 

Am  12.  und  13.  November  war  der  Zürchersee  sehr  belebt'^auf  seiner  ganzen  Länge  mit 
Lachmöven ;  in  Gesellschaften  von  20 — 30  Stück  schaukelten  sie  auf  den  Wellen  des  Sees  oder 
flogen  auch  herum. 

Schirar^es  M'usserJiiihn.  12. — 13.  November  ziemlich  häufig  in  Gesellschaft  von  20  -  30  Stück 
auf  dem  Zürchersee. 
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Stockenten.  13.  November.  Die  Zugenten  sind  noch  nicht  oder  nur  zum  kleinsten  Teil  ein- 
getroffen auf  dem  Zürcliersee  selten ;  das  gleiche  gilt  auch  für  die  Aare. 

Dohli'iirahe.  Hiesiger  Brutvogel,  nicht  häufig,  doch  häufiger  Zugvogel,  der  in  Gesellschaften 
bis  100  Stück  am  Tag  durchzieht  nach  Westsüdwest  bis  Südwest,  vielfach  vereint  mit  Krähen. 
17.   Oktober  Beginn   des  Zuges.    20.   Oktober  bis   12.  November  Hauptdurchzugszeit. 

Saiitknihen.  2,ö.  Oktober  bemerkte  mittags  12  Uhr  die  erste  durchziehende  Schar  Saat- 
krälien,  etwa  50  Stück;  am  27.  Oktober,  morgens  6 '/2  Uhr,  flogen  3  Krähenscharen  durch  von 
je  100—200  Stück  nach  Westsüdwest  bei  Wynigen.  Am  28.,  29.,  30.  und  31.  Oktober  Zugtage 
für  Krälien.    12.  November  noch  durchziehende  Saatkrähen  anwesend. 

B (itki'hl chengcsanci .  26.  Oktober  bis  12.  November  in  den  Gartenanlagen  von  Herzogenbuchsee. 

Haubenlerche.    8.  November  eine  anwesend   bei  Herzogenbuchsee  auf  dem  Zue. 

Feldlerche.  10.  Nov.  eine  Gesellschaft  von  15  Stück  flogen  bei  Herzogenbuchsee  südwestlich. 

Stare.  4.  November  eine  Gesellschaft  von  10  Stück  bei  Pieterlen  (Kt.  Bern)  anwesend. 
13.  November  5  Stare  bei  ßapperswil  am  Züi-chersee. 

Weisse  Bachstelzen.    9.  November  5  Stück  bei  Herzogenbuchsee. 

Hansrotschivam.  9.  November  ein  Weibchen  bei  Grasswil. 

Bauchschiculhe.  24.  Oktober.  Es  flog  noch  eine  westsüdwestlich  durch  bei  Herzogenbuchsee, 
seit  dem  10.  Oktober  keine  mehr  bemerkt. 

Grünspecht.    Durchzug  vom  1(5.   September  bis  7.  November  ziemlich  häufig. 

Es  ziehen  auch  noch  andere  Vögel  hier  durch,  z.B.  Sumpf-  und  Wasservögel;  ich  hatte 
aber  keine  Gelegenheit  den  Vogelzug  mehr  zu  beobachten,  deshalb  Schluss  dieser  Abhandlung. 


M 


^!^       Vom  Büchertisch.       ^j^ 


Dr.  Parrot:  III.  Jahresbericht  des  Ornith.  Vereins 
München  (im  Verlag  des  Oinith.  Vereins  München). 
Wie  seine  beiden  Vorgänger  zeichnet  sich  auch 
dieser  III.  Jahresbericht  durch  vorzügliche  Re- 
daktion   und    eine  Fülle    wertvollsten    ornitho- 


logischen  Materials  aus,    das 


kundige 


man  merkt  es 
Hand    sfe- 


aus    jeder    Zeile    —    eine 
sichtet  hat. 

Die  ersten  fünfzig  Seiten  umfassen  die  Sitzungs- 
berichte, deren  Hauptverhandlungsgegenstände 
skizziert  wiedergegeben  sind.  Ich  hebe  daraus 
hervor:  Prof.  Hurtig,  über  Pflege  der  Systematik 
und  Biologie  der  höhern  Tiere  ;  Farrat,  Albinis- 
mus, dann  Gesang  der  V'ögel;  HertirUj,  Über 
die  Atmung  der  Vögel ;  von  Reichenhach,  Fossile 
Vögel;  Bachmann,  Vogelleben  auf  Jütland.  — 
Dann  folgen  Vereinsrechnung,  Bibliothek,  Mit- 
gliederverzeichnis. Alis  letzterm  entnehme  ich 
folgende  Namen:  Dr.  Girtanner (Ehrenmitglied). 
Dr.  Greppin  in  Solothurn,  Legationssekretär 
Graf  Mirbach-Geldern-Egmontin  Bern,  G.  v.  Burg 
in  Ölten.  Abhandlungen:  Dr.  Burstert  in  Mem- 
mingen, über  des  gefleckte  Rohrhuhn,  das  er  auf 
der  i^^Msswanderung  nach  dem  Süden  beobach- 


tete ;  Dr.  A.  Ries  in  München ,  über  Uferschicalben- 
Kolonien  in  Bayern. 

Dr.  Gengier  über  Wechsel  im  Drosselbestand 
in  Erlangen  innert  20  .Jahren :  die  Misteldrossel 
ist  ganz  verschwunden,  die  Singdrossel  nimmt 
ab,  die  Wachholderdrossel  hat  sich  angesiedelt, 
die  Amsel  kolossal  vermehrt.  Kreisbaurat  J.  Spies 
hat  eine  ßeiherkolouie  in  Unterfranken  beob- 
achtet, die  10  Kilometer  von  einem  grössern 
Gewässer  entfernt  ist,  Am  13.  April  waren 
bereits  einige  .Junge  ausgebrütet,  ein  ausser- 
ordentlich frühes  Datum.  Ein  schöner  und  be- 
sonders wertvoller  Aufsatz  ist  Dr.  Farrot's  Fahrt 
nach  Egypten.  Verfasser  wählte  den  Seeweg 
von  Antwerpen  nach  Port  Said,  um  den  Früh- 
jahrszug der  Vögel  auf  dem  Meere  beobachten 
zu  können.  Die  Resultate  sind  sehr  interessant. 
Im  speziellen  Teil  berichtet  Dr.  Parrot  über 
die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  in  Egypten: 
die  dort  heimischen  Wiedehopfe  haben  längern 
Schnabel,  die  Haussperlinge  sind  kleiner,  die 
Haubenlerchen  zeigen  dem  Bodenkolorit  ent- 
sprechende Färbung,  Nebelkrähen  sind  in  Kairo 
häufig  etc.     Eine  Fülle   des  Interessanten  und 
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Wertvollen,  ^'on  G.  von  Biin/  in  Dltm  nilut 
ein  Artikel  über  den  Berglnuhsänf/er  iiu  scliweiz. 
.Iura  her.  Den  grössteu  Raum  aber  nimmt  die 
Bcarbeituno;  des  sehr  umfaniireiclien  „Material 
:•«>•  hai/rischeii  Oriiitlioloy'i«"  ein,  das  von  den 
HH.  Dr.  Parrot,  Major  von  Besserer  und  Dr. 
Gengler  in  ausgezeichneter  Weise  bearbeitet 
wurde.  Welehe  Summe  von  Arbeit  und  wH'lche 
Liebe  zur  Sache  braucht  es,  all  diese  Daten 
zu  sichten  und  zu  ordnen ! 

Freiherr  von  Besserer  hat  das  besonders  reiche 
Material  über  Alauda  arvcnsis,  Motacilla  alba, 


Scolopax  rusticula,  Hirundo  rustiea,  Chelido- 
naria  urbiea  bearbeitet.  I>r.  I'arrol  dasjenige 
über  Columba  palumbns  und  lenas,  Ruticilla 
titys  und  pha-nicurus,  Cuculus  canorus  und 
GnUenkatiip  bespricht  den  Verlauf  der  Frühjahrs- 
besiedelung  in  Bayern.  Letzterer  Arbeit  sind 
7  Karten  beigegeben,  welche  den  Frühjahrszug 
veranschaulichen.  Der  Ornithologische  Verein 
München  verfügt  über  einen  Stab  von  Mit- 
arbeitern und  über  einen  Stabschef!  —  um  den 
ihn  manche  viel  grössere  Vereine  beneiden 
dürften. 


-<sK2>°^ 
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Kleinere  Mitteilungen. 


n 

Die  Enten-Kclonie  auf  der  Kleinen  Schanze  in  Bern. 
Auf  dem  Teich^-dor  Kleineu  Schanze  }icrrsclit  wieder 
reges  Leben.  Wie. während  des  vorigen  Winters,  so 
haben  sich  auch  jetzt  wieder  Wildenten  (Stockente^, 
Anas  bo.sclms)  dort  niedergelassen.  Es  tumuieln^sich 
gegenwärtig  an  die  50  Stück  solcher  Enten,  verwiegend 
Männchen,  in  Gesellschaft  der  alten  Teichbewolmer, 
der  schwurzen  und  weissen  Schwäne  und  der  Cajuga- 
und  Zwergenten  herum.  '  Zwei  Erpel  mit  weissgrauer 
Brust  —  die  Wildenten  haben  braune  Brustzeichnuug 
—  sind  Kreuzungsprodukte  zwischen  Stockente  und 
Cajuga-  oder  Labradorenterichen  iind^habon  jedenfalls 
im  benachbarten  Marzilinioos  das  Licht  der  Welt  er- 
blickt. Seit  einigen  Tagen  hat  ?ich  auf  dem  Teiche 
ein  fremder  Gast  niedergelassen.  Es  ist  dies  ein  Weib- 
chen der  im  Norden  heimischen  Pfeifente  (Anas  peue- 
lope),  eine  der  zierlichsteü  Entenarten,  die  uns  nur 
iiuf  dem  Zuge  besucht.  Leider  hat  das  lebhafte  In- 
teresse, welches  Gross  und  Klein  während  des  letzten 
Winters  den  muntern  Gästen  in  so  hohem  Masse  ent- 
gegen brachte,  bedeutend  abgenommen  und  da  der 
Wärter  nicht  immer  mit  dem  gefüllten  Jvornsack  be- 
reit stehen  kann,  so  müssen  die  Tierchen  öfters  Hunger 
leiden,  zumal  sich  auch  das  um  den  Teich  herum  hausende 
Spatzenvolk  seinen  reichlichen  Anteil  an  der  besetzten 
Tafel  holt.  Brot,  saubere  Tisch-  und  Küchenabfälle 
werden' jedenfalls  dankbarst  entgegengenommen.     D. 

Zur   Frage   des   Vogelschutzes   in   Frankreich.    In  der 

französischen  Di-putierlciikamnicr  kam  auUlsslich  der 
Budgetbehandlung  kürzlich  ein  Verbot  zur  Sprache, 
welches  von  Verwaltungsorganen  zum  Sclmtze  von 
Feldlcrchen  und'Staren  erlassen  worden  ist  und  zwar 
gestützt  auf  Weisungen,,  welche  der  Landwirtschafts- 
mit.ister  selber  verordnet  hatte. 

Gegen  dieses  Verbot  wird  nun  lebhaft  protestiert, 
dasselbe  aber  vom  Minister  energisch  verteidigt,  weil 
es"dein Zweck  'habe  die  Vernichtung  der  genannten 
Vögel  durch  verbotene  Hülfsmistel  (Spillingen  und 
Netze)  zu  verhindern.  In  verschiedeneu  ländlichen  Be- 
zirken würden  nach  seinen'Angaben  bis  15.000  Schlin- 
gen per  Hektare  gestellt    und   damit    die  Vernichtung 
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der  kleinen  nützlichen  Vögel  herbeigeführt.  Dies  solle 
nun  verhindert  werden.  Der  Erlass  sei  übrigens  gemilss 
den  in  der  Kammer  gefassten  Beschlüssen.  In  deu 
Schulen  werde  der  Schutz  der  kleinen  Vögel  gelehrt, 
welche  Gehülfen  der  Landwirtschaft  sind,  somit  sei 
es  geboten,  diese  Grundsätze  auch  tatsächlich  durch 
Bestrafung  der  Übertretungen  durchzuführen. 

Darauf  wurde  erwiedert,  die  Lerchen  seien  eigent- 
lich der  Landwirtschalt  nicht  von  Nutzen,  sie  seien 
nicht  Insektenfresser,  die  Jagd  sei  zu  gestatten,  weil 
diese  Vögel  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  einen 
grossen  Ertrag,  augeblich  7 — 8  Mill.  Franken,  liefern.  Es 
sei  nicht  zulässig  sie  um  diesen  Nutzen  zu  verkürzen; 
durch  das  Verbot  dieser  Jagd  werden  dann'in'England 
desto  mehr  Vögel  dieser  Art  gefangen,  erlegt  und  ver- 
zehrt werden,  da  dieselbe  dort  frei  sei.  —  Ferner  werde 
durch  das  .Jagdverbot  nur  das  Wilderen,  die  Schleich- 
jagd begünstigt. 

Ein  anderer  verlangt  Nachsicht  gegenüber  Arbeitern 
und  kleinen  Handwerkern,  welche  in  ihrer  freien'Zeit 
gern  der  Jagd  auf  kleines  derartiges  Wild  obliegen, 
die  man  ihnen  nicht  verbieten  soll  (ungefähr  dasselbe 
Argument,  das  in  unsern  Eatssäleu  von  Genfei"-  und 
Tessinerdeputierten  für  die  Sonntagsjagd  geltend  ge- 
macht wurde). 

Das  Parlament  ist  zu  unserer  Befriedigung  auf 
diese  verschiedenen  Motionen  nicht  eingetreten :  doch 
scheint  auch  die  Verfügung  der  betreffenden  Präfekten 
nicht  definitiv  bestätigt  zu  sein,  so  dass  man  nicht 
klar  darüber  wird,  welches  eigentlich  das  Ergebnis 
der  Debatte  sein  wird. 

Es  spielen  da  eben  noch  andere  Interessen  mit, 
denn  aus  einem  ziemlich  satyrischen  Artikel  über  diese 
Materie  zu  schliessen,  scheinen  die  Lerchen-Pasteten 
von  Pithiviers  auf  der  Tafel  der  französischen  Fein- 
schmecker eine  grosse  JRolle  zu  spielen,  und  bildet 
infolgedessen  der  Fang  dieser  Vogelart  eine  grosse 
Einnahmequelle  für  jene  Gegend.  — 

Interessant  wäre  es  zu  vernehmen,  was  unsere 
Ornitbologeu  davon  halten,  und  ob  die  Feldlerche 
wirklich  ein  der  Landwirtschaft  nützlicher  oder  schäd- 
lichor  Vogel  ist.  Z— r. 
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Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 

von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Portsetzung.) 

40.  Grünspecht  (Geciniis  viridis).  Ziemlich  häufig  bis  900  Meter.  Durchsucht  häufig  am 
Boden  die  im  Beobachtungsgebiet  sehr  zaUreiclien  Ameisenhaufen. 

41.  Grauspecht  (Gecinus  canus).  Ziemlich  häufig  von  600  bis  1000  Meter,  weniger  häufig 
von  1000  bis  1400  Meter.  Ein  Spechtloch  findet  sich  in  einer  Eottanne  auf  dem  Grat  des 
Grenchenberges,  1406  Meter  ü.  M.  Mehrere  Grauspechte  suchten  am  19.  August  bei  schlechtem 
Wetter  die  vielen  Haufen   von  Formica  rufa  im  Lehen,  1350  Meter,  ab. 

42.  Schwarzsjjecht  (Dryocopus  martius).  Nicht  selten,  von  450  Meter  („Grossbrüelwald") 
bis  1406  Meter,  doch  zieht  er  die  grösste  Höhe  vor.  Auf  Grenchetiberg  viele  angehackte  und 
mehrere  mit  Nistlöchern  versehene  Tannen,  auch  Weidtanuen.  Bis  10.  August  mehrere  auf 
Ober-Grenchenberg,  nachher  die  Jungen  wegen  schlechtem  Wetter  talwärts;  die  Alten  halten 
sich  vom  September  an  gleichfalls  unter  1000  Meter  Höhe  auf  und  die  Jungen  streichen  im 
Oktober  westlich.     Bis  Ende  Oktober  rufen  sie  häufig. 

43.  Grosser  Buntspecht  (Picus  major).     Nicht  selten  bis  1000  Metei-,  seltener  bis  1300. 

44.  Mittelspecht  (Picus  medius).  Hat  dies  Jahr  wieder  an  Zahl  sehr  abgenommen.  Am 
4.  September  beobachtete  ich  in  der  „Neuen  Zeig"  ein  schönes  altes  cT-  Scheint  nicht  höher 
als  1000  Meter  zu  gehen,  wenigstens  habe  ich  ihn  nie  höher  beobachtet. 

45.  Kleinspecht  (Picus  minor).  Hier  selten,  zeigt  sich  als  Strichvogel  erst  vom  September 
an.  Ein  Paar  nistete  1903  in  einem  Apfelbaum  im  Dorfe  Bettlach,  in  400  Meter  ü.  M.  (Jeht 
kaum  höher  als  700  Meter. 

46.  Wendehals  (Junx  torquilla).  Habe  ihn  nie  höher  als  700  Meter  beobachtet.  Am  20.  August 
eine  Familie  ,, hinger  Eisle",  650  Meter.  Die  Jungen  setzen  sich  häufig  gleich  Würgern  auf 
Stauden  und  schnurren  anhaltend.  Die  Gesellschaft  war  in  einem  Kirschbaum  erbrütet.  Am 
folgenden  Tag  war  sie  nicht  mehr  dort.  Der  Mageninhalt  eines  jungen  Vogels  bestand  aus- 
nahmslos aus  Käferresten,  hauptsächlich  Borkenkäfern,  Rüsslern,  Insekteneiern  und  Gespinsten. 

47.  Spechtme.ise  (Sitta  ca3sia).  Seit  3  Jahren  ist  dieser  am  Jura  ohnehin  nicht  liäufige 
Vogel  in  ständiger  Abnahme  begriffen,  ohne  dass  eine  Ursache  dafür  zu  finden  wäre.  Am 
30.  Juli  traf  ich  im  ., Lehen"  in  1320  Meter  eine  Familie  von  5  Stück;  die  Jungen  waren  wohl 
vor  einigen   Tagen  erst  dem  Neste  entschlüpft;  alle  zeichneten  sich  durch  hellen  LTnterleib  aus; 
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doch  gelang  es  mir  nicht,  oiu  Belegexcmjthii-  zn  cilialteu.  Alle  Kk'ibcr  des  .Iura  sind  besoudors 
scheu.  Am  1.  September  eine  Familie  in  den  „grossen  Tannen"  in  (iöO  Metei-.  M.iii  trifTt  den 
Kleiber  von  480  bis  SOO  Meter,  dann  erst  wieder  in  1200  bis  1400  Meter,  selbstviTstämllich 
vereinzelt  auch  dazwischen,  so  am  12.  August  in  1000  Meter  mit  Schwanzmeisen. 

4SI.  Maiieiiüiifer  (Tichodroma  muraria)  ist  jeden  Herbst  Besucher  der  Wandfluh  und  Stal- 
fluh.  Nach  mehrfachen  Berichten  in  der  Gegend  ansässiger  Leute  sollte  er  auch  im  Sommer 
jeweilen  dort  sein,  vielleicht  gar  nisten,  doch  gelang  es  mir  nicht,  in  den  3  Wochen  meines 
Aufenthalts  auf  Grenchenberg  den  Beweis  dafür  zu  erlangen. 

49.  BaauilÜHjer  (Certhia  familiaris  brachydactyla).  Alltäglich  von  Knde  Juni  an  streichen 
sie  familienweise  oder  meist  in  Paaren,  joweilen  mit  Meisen,  den  Baumgärten  entlang,  wobei 
sie  gewöhnlich  den  gleichen  Weg  zurücklegen  und  zur  bestimmten  Stunde  am  bestimmten  Ort 
zu  treffen  sind.  Die  T^xemplare,  welche  ausser  den  Obstgärten  auch  regelmässig  den  Wald  auf- 
suchen, halte  ich  aber  für  Bastarde  von  Certhia  familiaris  brachydoetyla  und  Certhia  costa-. 
Ihr  Ruf,  der  die  Mitte  hält  zwischen  dem  „tu,  tti,  tu"  des  Gartenbaumläufers  —  so  benennt 
Ur.  Parrot  sehr  richtig  den  kurzzehigen  Baumläufer  (siehe  II.  Jahresbericht  d.  Orn.  \'er.  München, 
Seite  152)  —  nnd  dem  „st"  oder  „sif  des  Waldbaumläufers,  Certhia  costa-,  kennzeichnet  diese 
Vögel  sofort,  und  die  Belege,  die  ich  sammelte,  berechtigen  mich  zu  obiger  Annahme.  Bis 
700  Meter  häufig. 

ÖO.  Wdldhaiimläiifer  (Certhia  costa').  Ziemlich  häufig  im  Wald  von  GOO  bis  1200  Meter. 
In  geringerer  Zahl  von  1200  bis  1400  Meter.  (Die  Familien  ziehen  sofort  nach  dem  Flügge- 
werden der  Jungen  in  tiefere  Lagen.)  Sehr  gesellig,  stets  in  Gesellschaft  der  Meisen  und 
anderer  Vögelchen;  verlässt  den  Wald  nur  selten  und  auf  kurze  Zeit;  im  Winter  jedoch  oft 
auf  den  Bäumen  an  der  Aare  zu  finden. 

.öl.  Wiedehopf  (Upupa  epops).  Ein  Päärchcn  brütete  auch  dieses  Jahr  wieder  am  Gigler 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Bettlach,  in  530  Meter  ü.  M.  Am  24.  August  war  die  Gesellschaft 
verreist,  am  Tag  voiher  war  noch  1  Exemplar  gesellen  worden.  Brütete  einmal  an  der  ,,Gun- 
gelelegi"  oberhalb  Bettlach,  in  640  Meter  ü.  M.,  sonst  nie  so  hoch.  Früher  recht  häufiger  Brut- 
vogel in  der  AViti,  jetzt,  da  nirgends  mehr  Weidenstöcke,  versehwunden. 

52.  Grosser  Würger  (Lanius  excubitor).  Wenige  Paare  in  430  bis  450  Meter,  nur  selir 
selten  in  450  bis  600  Meter  brütend.  Von  mir  noch  nie  höher  als  700  Meter  beobachtet,  doch 
kommt  er  bei  Langenbiuck  und  Hägendorf,  im'Santel,  in  700  bis  800  Meter  vor.  Jeden  Winter 
einzelne  in  der  Witi  ( E)i-.   Greppin). 

53.  Mittlerer  Hauhiriinjer  (Lanius  minor).  Bewoliner  der  Witi:  in  mehreren  Paaren  auf 
Pappeln  nistend.  Ankunft  April,  Wegzug  Ende  August  (Dr.  Greppin  in  Mitt.  d.  Naturf.  Ges. 
Soloth.).  Am  4.  Sept.  sah  ich  beim  Bahnhof  Selzach,  auf  Telgraphen drahten  sitzend,  2  Exemplare. 

54.  Notko])fin'ir(/er  (Lanius  rufus).  Nicht  häiifiger  Brutvogel  bis  600  Meter.  Am  4.  Sep- 
tember 3  Exemplare  bei  Selzach,  im  „Haag",  in  480  Meter. 

55.  Rot  rücken  uiiry  er  (Lanius  coUurio).  Häufiger  Brutvogel  bis  700  Meter,  wenige  Paare 
an  der  .„Wacht",  860  Meter,  und  im  „Hofackerstützli",  840  Meter.  Am  27.  Juli  wurden  im 
Beobachtungsgebiet  noch  überall  die  Jungen  geatzt.  Am  8.  August  beobachtete  ich  im  „Haag" 
in  520  Meter  Höhe  eine  Schar  von  24  Stück,  am  Haag  ob  Brüelwald  in  500  Meter  eine  Schar 
Junge  und  Alte  von  mindestens  40  Stück.  Am  20.  August  konstatierte  ich  in  Bettlach  den 
Wegzug  der  meisten  dort  erbrüteten  Gehecke  in  die  Aareebone;  immerhin  traf  ich  noch  einige 
Familien,  deren  Junge  eben  fiügge  wajen.  Am  22.  August  wieder  Abnahme  der  Würger  in 
der  Höhe  von  550  bis  700  Meter.  Am  25.  August  beobachteten  Hr.  Direktor  Dr.  Greppin  und 
ich  noch  ein  Q  ad,  das  jedoch  nicht  vor  uns  -warnte,  dessen  Junge  also  wahrscheinlich  —  ich 
hatte  dieselben  2  Tage  vorher  hier  gesehen  —  weggezogen  waren.  In  600  und  mehr  Meter 
Höhe  von  da  an  keine  mehr.  Am  5.  September  traf  ich  oberhalb  Selzach  in  520  ]\[eter  Höhe 
noch   1   9  ad.  das  stumm  wegflog.     Bis  Ende  September  stets  durchziehende  Würger  in  der  Witi. 

(Forts,  folgt.) 
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Die  Beobachtung  des  Vogelzuges  in  der  Schweiz. 

Budapest. 


Vou  Jakob  Sclieuk,  Assistent  der  Ungarischen  Ornithol.  Zentrale  in 

(Schluss.) 


82.  LützelflUh. 

11.  Mai      1871: 

15.  April  1875 

U.      „       1876 

8.      ,       1877 

19.  „       1878 

20.  ,       1879 
15.      „       1880 

83.  Lugano. 

13.  April  18G5 

84.  Luzern. 

U.   April   1871 
15.      „       1898 

85.  Malenfeld. 

26.  April  1878 
30.      ,       1889 

86.  Malans. 

29.  April    (Mittel  aus 
1846,  1849). 

87.  Marschlins. 

19.  April  1811 


26. 
18. 
.80. 
23. 
20. 
21. 
25. 
21. 
23. 
25. 
19. 
24. 
13. 


1816 
1859 
1860 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1970 
1871 
1872 
1873 


88.  Mastrils. 

18.  April  1864 
20.      ,       1872 

89.  Matt. 

28.  April  1S47 

90.  Menzingen. 

12.  April   (Mittel  aus 
1846,  1847). 

91.  Mettmenstetten. 

11.  April    (Mittel  aus 
1848,  1849). 


92.  Montavon. 

30.  April   1874 

9.  „       1875 

12.  ,.  1878 
21.  „  1879 
15.      ..       1880    ■ 

93.  Mühleberg. 

13.  Mai      1874 

7.  April  1875 
2.  Mai      1876 

8.  April  1877 
10.  „  1878 
15.  ,.       1879 

12.  „       1880 

94.  Münchenbuchsee. 

21.  April  1902 
27.      „       1903 

95.  Muri. 

21.  April  1890 

96.  Netstall. 

22.  Mai      1874 

97.  Neuchätel. 

14.  April  1869 

98.  Nidau. 

13.  Mai  1874 

31.  März  1875 

1.  April  1876 
4.      „  1877 

19.      „  1879 

14.  ..  1880 

99.  Nidauberg. 

10.  Mai  1874 

2.  April  1876 

21.  ,.  1877 
18.      „  1878 

2.      „  1879 

18.      ,.  1880 

100.  Niederried. 

14.  April  1875 

17.      ..  1876 

25.      ..  1877 

17.      ,.  1878 

22.  ,.  1879 
17.      ,.  1880 


101.  Oftringen. 

22.  April  1886 
5.      ,.       1894 

15.  ,.       1895 

16.  ,.       1897 

102.  Ölten. 

14.  April  1892 


8. 
13. 

1. 
11. 


1893 

1894 
1895 
1898 


27.  März  1903 

103.  Othmarsingen. 

15.  April  1891 

104.  Pitasch. 

27.  April  1857 

26.  ..       1858 

27.  „       1859 
1.  Mai      1860 

27.  April  1861 

105.  Platta. 

18.  April  1865 
27.  ,.  1869 
23.      ..       1873 

106.  Les  Pommerats. 

20.  April  1874 


19. 

,. 

1875 

10. 

1876 

3. 

1877 

14. 

1878 

23. 

1879 

20. 

1880 

107.  Pr( 

;ssy. 

18. 

April 

1886 

29. 

., 

1889 

108.  Pruntrut. 

4. 

Mai 

1874 

14. 

April 

1875 

8. 

1877 

13. 

); 

1878 

10. 

1879 

10. 

1880 

4. 

« 

1886 

109.  Rathhausen. 

10.  April  1865 

12.  „       1866 

14.  „       1867 

110.  Reichenau. 

27.  April  1864 

20.  „  1865 
16.  „  1866 
19.  „  1867 
24.  „       1868 

21.  „       1885 

III.  Remüs. 

18.  April  1865 

112.  Ringgenberg. 

13.  Mai  1874 
26.  April  1876 

3.  Mai      1877 

16.  April  1878 

23.  „       1879 

18.  „      1880 

113.  Roches. 

15.  April  1874 


10. 

2. 

1. 
20. 
20. 

1. 


1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


114.  Rohrbach. 

21.  Mai      1874 
7.  April  1875 


14. 

9. 
11. 

9. 
12. 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


115.  Romont. 

9.  Ai)ril  1886 

116.  Rosegg. 

26.  April  1902 

117.  Rothrist. 

12.  April  1899 
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118. 

RUeggisberg. 

20. 

Mai       1.S74 

20. 

April   1875 

20. 

l'S7(i 

K). 

„       1877 

17. 

„       1878 

18. 

„       1879 

18. 

„       1880 

119.  Saanen. 

2.).  Apnl  lSS(i 

120.  St.  Beatenberg. 

13.  April  1864 

14.  „  1865 
9.      „  1866 

18.      „  1867 

13.  „  1871 

14.  „  1873 
22.  Mai  1874 
21.  April  1875 

24.  „  1876 
21.  „  1877 
20.      „  1878 

8.  „  1879 
20.      „  1880 

121.  St.  Gallen. 

9.  April  1866 

20.  ..  1868 
12.      ..  1869 

18.  ,.  1870 

19.  ,.  1871 
14.  ..  1872 
16.      „  1873 

21.  „  1874 

21.  ..  1875 

10.  ,.  1876 

30.  ,.  1877 
19.      „  1878 

31.  März  1879 

122.  St.  Imier. 

22.  Mai  1874 
3.      „  1876 

22.      „  1877 

19.  Apiil  1878 

3.  Mai  1879 

25.  „  1880 

123.  St.  Moritz. 

24.  Mai  1857 

10.  „  1885 
29.  April  1886 


124.  St.  Vittore. 

20.  April    l.S8(i 

125.  Sargans. 

2.  April  1884 

126.  Scanfs. 

15.  Mai  1860 
29.  April  1865 
10.  Mai      1870 

127.  Schaffhausen. 

14.  April  (Mittel  1846 
bis  1848). 

4.  „       1856 
17.      „       1861 

5.  „       1891 

7.  „       1894 

128.  Schieins. 

2.  Mai      1873 

129.  Schlossberg. 

]i;.   April    iNiSÜ 

130.  Schwendi. 

20.  Mai  1874 
22.  April  1875 
26.      „       1876 

26.  „   1877 

21.  „  1878 
19.   „   1879 

19.  „   1880 

131.  Schwarzenburg. 

13.  April  1869 

20.  „       1873 

132.  Seebach. 

6.  April   1S93 

133.  Sempach. 
20.  Aprü  1901 

14.  „       1002 

134.  Signau. 

13.  Mai      1874 

15.  April  1875 
20.      „       1876 

16.  „  1877 
15.      „       1878 

4.  Mai      1879 

3.  „       1880 

135.  Sils. 

27.  April  1858 

8.  „       1861 
2.  Mai     1862 

25.  April  1864 


20.  April  1865 

27.  „  1«66 
26.  „  1868 
26.  „  1S69 
26.   „  1S70 

1.  -Mai  1.S71 

28.  April  1872 

28.  „  1875 

136.  Solothurn. 

17.  April    ls!19 

137.  Spiez. 

10.  April  1886 

138.  Stalla. 

1.  .Juni     1858 

19.  Mai      1862 

29.  „       1865 

139.  Stanz. 

20.  April  1864 
13.      „       1866 

140.  Stein  am  Rhein. 

9.  April  1890 

141.  Sursee. 

26.  April  1.S71 

29.  „       1H72 

6.  „       1873 

142.  Tamins. 

22.  April  1889 

18.  „       1890 

143.  Tarasp. 

26.  April  1870 

144.  Thayngen. 

17.  April  1882 

17.  „       1883 

145.  Thierachern. 

16.  Mai      1N74 

146.  Thorberg. 

20.  Mai  1874 
16.  April  1875 

7.  „  1876 
13.      „  1877 

9.      „  1S78 

18.  „  1879 

19.  „  1880 

147.  Thun. 

21.  Aprü  1885 

148.  Thusis. 

30.  Apiil  1873 


149.  Trachselwald. 

20.  Mai  1n74 

18.  Ajiril  1.S75 
6.  „  1S76 
9.  „  1.S77 

10.  „  1K78 
6.  „  1879 

1.").  „  If^SO 

150.  Trogen. 

8.  April    1.S69 

11.  „        1S70 

25.  „  1S71 
1.      „       1872 

16.      „       1873 
27.      „       1874 

151.  Tschappina. 

26.  April    1S.")H 

152.  Undervelier. 

15.  Mai  1874 

6.  Ajiril  1875 
10.  „  1S79 
10.       „       1880 

153.  Ütliberg. 

15.  April    isiil 

154.  Vals. 

30.  April  1875 

155.  Valzeina. 

25.  April    l.S(i7 

156.  Vivis. 

7.  April  1763 

157.  Vuadens. 

15.  April    lN(i4 
13.      „       1S65 

13.  „       1866 
25.      „      1868 

158.  Wangen. 

22.  .Miirz    1!I03 

159.  Walde. 

(;.  April   1.S66 

160.  Walkringen. 

15.  Mai  1n74 

22.  Aprü  1875 

20.  „  1876 
25.   „  1S77 

19.  ..  1878 

21.  „  1879 

14.  „  ISSO 

161.  Wallisellen. 

7.  Aprü   189» 
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162.  Wartburg-Saeli. 

18.  April  188« 


30. 

V 

1890 

10. 

yy 

1892 

10. 

jy 

1895 

20. 

» 

1896 

21. 

n 

1898 

21. 

März 

1903 

163.  Wimrais. 

27. 

Mai 

1874 

24. 

April 

1875 

20. 

» 

1876 

22. 

j) 

1877 

21. 

» 

1878 

13. 

» 

1879 

20. 

»» 

1880 

65.  Wyleroltigen. 

168.  Zillis. 

170.  Zu 

-ich. 

15.  April   1874 

15. 

Mai      1858 

15. 

April 

1855 

8.      „       1875 

12. 

« 

1856 

10.      „       1876 

169.  Zofingen. 

29. 

ji 

1860 

10.      „       1877 

21. 

April   18.S6 

15. 

jj 

1864 

15.      „       1878 

22. 

„       1887     . 

23. 

H 

1865 

15.      „       1879 

19. 

„       1888 

13. 

?> 

1866 

11.      „       1880 

12. 

„       1889 

20. 

n 

1868 

18. 

„       1890 

20. 

n 

1869 

166.  Wynigen. 

9. 

„       1891 

11. 

n 

1886 

12.  Mai     1874 

16. 

„       1892 

3. 

)) 

1892 

18.  April  1875 

30. 

März    1893 

1. 

» 

1893 

5.      „       1876 

4. 

April  1894 

16. 

M 

1897 

1.      „       1877 

9. 

„       1895 

18. 

» 

1898 

10.      „       1878 

24. 

„       1896 

171 

.  Zur2 

!ach. 

7.      „       1879 

13. 

„       1897 

15. 

April 

1864 

11.      „       1880 

15. 

„       1898 

8. 

n 

1865 

3. 

„       1899 

5. 

1866 

167.  Zermatt. 

12. 

„       1902 

12. 

n 

1897 

24.  Aprü  1865 

13. 

„     .1903 

10. 

71 

1899 

1    mit   rund   700 

Ankunftsdaten  —  eine    ganz' 

respektable 

Zahl    im 

164.  Winterthur. 

22.  April  (Mittel  aus 

1846—47). 

Es    sind    171  Static 

Verhältnis  zur  Grösse  des  Terrains,    und  auch  ziemlieh    genügend  zu  einer  Bearbeitung,    wenn 
nicht  die  schon   erwähnten  Lücken  darin  wären,  z.  B.  hat  Tessii/  ein  einziges  Datum  aus  Lugano. 

Von  einer  Bearbeitung  des  obigen  Materiales  habe  ich  abgesehen,  da  dieselbe  ja  im 
Rahmen  der  Bearbeitung  des  ganzen  Zuges  erfolgen  wird.  Nur  möchte  ich  aufmerksam  machen 
auf  das  Jahr -1874-,  in  welchem  si^h  der  Zug.  ungemein  ver.sj^ätete. 

Behufs  Vergleiches  mit  anderen  Ländern  füge  ich  noch  eine  Statistik  unserer  derzeitigen. 
Kuckucks-Zugsdaten-Sammlung  bei : 

Frankreich 11,730  Daten 

Deutschland 5,500        ,, 

Österreich 2,100 

Finnland 1,700 

Schweden 1,600 

Ungarn 1,400 

England 1,300 

Schweiz 700 

Russland 540        ,. 

HoUand 360       ,. 


Asien 

180  Daten 

Belgien 

170        „ 

Dänemark  . 

120       ,., 

Norwegen  . 

80       „ 

Afrika    .      . 

60 

Balkan  . 

40        „ 

Italien   .     . 



30       „ 

Pyrenäische 

Halbinsel 

10       „ 

Mithin  rund  27,500  Daten 


November. 

Ein  Stimmungsbild  von  Carl  Daiit 

Nebel  —  ringsum  nicht  als  Nebel!  Feuchter  Dirnst  liegt  über  der- frischgepflügten  Ackererde 
und  ein  frostiger  Wind  biegt  die  Baumeswipfel.  Auf  dem  öden  Stoppelfelde  am^Waldesrand  liegt 
eine  Krähe  mit  durchschossenem  Kopfe.  Gelbe  Eichen,  braunrote  Buchen  und  dunkle  Tannen 
halten  die  Totenwache.  Bunte  Blätter  fallen  von  Ast  zu  Ast,  von  Zweig  zu  Zweig.  Es  ist  still 
—  unheimlich  still  —  im  Wald;  nur  das  welke  Laub  raschelt,  Schritt^für  Schritt,  die  langen 
Tannen  ächzen  imd  stöhnen.  „Des  Todes  Hauch  durchzieht  die  lebensmüden  Wälder. . .'"  Schwarze 
Kobolde  huschen  vor  mir  durch    die  Büsche:    Selbst    der    geschäftige,    die    dürren  Blätter  um- 
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wendende  Insektenjäger,  die  Amsel,  unser  lieber  Früiilingsbote,  iiommt  mir  gespensterhaft  vor. 
Wie  Geisterstimmen  erklingen  das  Gekreische  des  Eichelhähers  und  der  klagende  Ruf  des 
Bussards;  fernes  Wagengerassel,  der  sclirille  Plill  einer  Lokomotive,  Hahnenschrei  —  dann 
wieder  alles  still !  —  Ich  schreite  weiter  in  den  Wald,  missfarl)ige  Pilze  —  verdächtige  Gesellen  — 
knacken  unter  meinen  Füssen.  Düstere  Gestalten  tauclien  aus  dem  Xebel,  durch  das  Strauch- 
werk brechen  Hunde.  Ist  es  die  wilde  Jagd?  Nein,  es  sind  leibhaftige  Lebewesen,  die  meine 
Beinkleider  beschnuppern,  mich  mit  ihren  klugen  Augen  ansehen,  als  wollten  sie  sagen: 
„Nein,  Dich  suchen  wir  nicht".  „Heute  ist  nicht  viel  los,"  redet  mich  ein  vor  mir  stehender 
.Jägersmann  an,  während  sein  Kollege  das  Strauchwerk  durchstöbert.  „Wir  suchen  den  ganzen 
Tag  nach  dem  Hasen,  den  die  Hunde  gewittert  haben,  aber  der  ist  ein  verdammt  schlauer 
Kerl,  der  kann  sich  gut  verstecken."  Zwei  Nimrode  mit  zwei  Doppelläiifen  und  drei  Hunde  — 
um  ein  armseliges  Haarticr  zu  erjagen!  — 

Dunkle  Schatten  mahnen  mich  zur  Heimkehr.  Tief  aus  dem  Wald  erschallt  Hundegekläffe, 
zwei  rasch  sich  folgnde  Schüsse  erwecken  das  Echo  an  den  gegenüberliegenden  Sandfelsen  am 
Ufer  des  Flusses.  Armer  Lampe!  Unten  auf  den  wellenbespülten  Erlen  zanken  sich  zwei 
Elstern  mit  rätschelnder  Stimme.  Auf  dem  Felde  draussen  bei  der  toten  Krähe  sitzt  auf 
einem  Feldsteine  ihre  Genossin,  unter  wunderlichen  Körperbewegiingen  krächzende  Töne  hervor- 
würgend —  das  Totenlied ! 

Auf  einmal  klingt  es  lei-ic  und  immer  lauter  aus  dem  jungen  Tannenwuchse  am  Waldes- 
hang; sanfte  flötende  Töne  wie  Frühlingssang,  verwundert  heben  die  zum  Schlafe  sich 
rüstenden  Masliebchen  und  Ranunkeln  am  Wegesrand  nocli  einmal  ilire  Köpfchen.  Dort  auf 
der  Spitze  eines  Tannbäumchens  sitzt  er,  dei'  fröhliche  Sänger  mit  den  grossen  treuen  Augen 
und  dem  roten  Brüstchen : 

„Voll  schmetterndem  .Jubel  die  kleine  Seele, 

„Mein  Liebling,  du  bist's  mit  der  rostroten  Kelile  . . ! 

„Zit  därrre  —  zit  isch"  ruft  es  aus  dem  Brombeergestrüpp  „zit  isch"  mahnt  mich  die 
kecke  Kohlmeise.  .Ja,  ja  „es  ist  Zeit"  zum  Heimgehen.  Der  Herden  friedliches  Glockcngeläute 
begleitet  meinen  Weg  und  aus  weiter  Ferne  tauchen  die  schneebedeckten  Häupter  der  Berges- 
riesen hervor,  ein  fröstelnder  Wind   bringt  mir  ihren  eisigen  Abendgruss. 
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Der  Vogel  und  der  Frauenhut. 

Viel  Tinte  ist  geflossen,  viel  Druckerschwärze  und  viele  wohlgemeinte  Worte  sind  ver- 
schwendet worden,  um  unsere  Frauen  und  .Jungfrauen  —  das  zarte  Geschlecht  —  zu  ver- 
anlassen, der  abscheulichen  Gewohnheit  des  Tragens  von  Vogelbälgen  als  Schmuck  ihrer 
Kopfbedeckungen  —  das  Wort  Hut  lässt  sich  oft  nicht  gut  anwenden  —  zu  entsagen.  Wohl 
ist  in  dieser  schönen  Sache  schon  vieles  erreicht  worden  und  hat  namentlich  der  über  7000 
Mitglieder  zählende  Bund  für  Voii('hrhntz  in  Sfiiffijdii  liicrin  erfreuliche  Erfolge  aufzuweisen, 
indem  sich  die  diesem  Bimdc  angehörenden  Damen  verpflichtet  haben  keine  Vogelfedern  und 
keine  V'ogelbälge  mehr  auf  ilu-en  Hüten  zu  tragen.  „  . . .  Aber  die  Zahl  dieser  Freundinnen 
der  Vogelwelt  ist  verschwindend  klein  gegenüber  der  Legion  von  herzlosen  Weltdamen,  welche 
sich  nicht  schämen,  der  einer  feinfühlenden  Frau  unwüidigen,  allenfalls  nach  dem  barbarischen 
Geschmaeke  des  Indianers  entsprechenden  Mode  zu  liuldigen,  sich  mit  Vogelleichen  auszuputzen 
und  welche  sich  kein  Gewissen  daraus  machen,  die  Kinder  unseres  Schöpfers  auf  frevelhafte 
Weise  ausrotten  zu  helfen  .  .  ."  Diese  Worte  haben  auch  heute  noch  allzusehr  ihre  Berichtigung. 
Der  mächtige  Götze,  Mode  genannt,  verlangt  von  neuem  wieder  als  Opfer  Vögel  —  viele  Vögel! 

Wenn  wir  uns  die  Preislisten  und  die  Schaufenster  der  Hutmagazine  und  Modewaren- 
geschäfte ansehen,  so  bemerken  wii-  auf  den   meisten   abgebildeten    oder   ausgestellten  Damen- 
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hüten  Federn  und  nocli  viel  melir  vollständige  Bälge  von  Vögeln.  Ein  Balg  allein  tut's  aber 
heute  nicht  mehr;  mindestens  zwei,  oft  aber  auch  drei  oder  mehrere  sind  erforderlich,  um  den 
Schönheitssinn  unserer  modernen  Damen  zu  genügen. 

Am  beliebtesten  sind  die  Möven  und  Seeschwalben,  weitaus  die  meisten  Hüte  sind  mit 
den  Bälgen  dieser  Vögel  ., geschmückt".  Aber  auch  Papageien,  Tangaren,  Stärlinge,  Eisvögel, 
Tauben  und  —  trotz  des  augekündigten  Ausfuhrverbotes  —  auch  Kolibri's  scheinen  guten 
Absatz  zu  finden.  —  Als  ..Neueste  Neuheit"  prangt  in  dem  Schaufenster  eines  Warenhauses, 
mit  dem  mathematisch  genau  berechneten  Verkaufspreise  versehen  ein  Damenhut  mit  zwei 
durch  künstliche  Färbung  unbestimmbar  gemachten  tangarenartigen  Vögeln.  Ein  undefinierbares 
Gewirre  von  Samt-  und  Seidenstoffen,  auf  dem  zwei  kleine  Papageien  sitzen,  soll  ebenfalls 
eine  weibliche  Kopfbedeckung  darstellen.    „Haute  Nouveaute"  steht  daran  geschrieben. 

Das  Grossartigste  jedoch  müssen  die  Pariserputzmacher  in  dem  wahren  Monstrum  eines 
Hutes  geleistet  haben,  dessen  Oberfläche  von  einer  Lachmöve  beschlagnahmt  ist,  während  sich 
unten  an  die  beiden  ä  la  Rinoldo  E.inaldini  auf-  und  abwärts  gebogenen  Krampen  zwei  See- 
schwalben anklammern  Die  Lachmöve  scheint  selbst  im  Tode  noch  über  die  ,, klugen"  Menschen 
zu  lachen ! 

Unsere  Modevorscliriften,  welche  insbesondere  den  Kopfpxitz  in  Form  von  Vogelfedern 
und  Vogelbälgen  zur- Bedingung  machen,  bedeuten  entschieden  einen  Rückschritt  der  mensch- 
lichen Kultur,  dem  zufolge  wir  noch  hinter  die  unzivilisierten,  wilden  Völkerschaften  Afrikas 
gestellt  werden.  Bei  den  Ureinwohnern  des  dunkeln  Erdteiles  ist  der  Gebrauch  der  Vögel  zu 
Schmuckzwecken  wenig  bekannt.  Höchstens  der  Massaikrieger  bemitzt  einen  ungeheuerlichen 
Kranz  von  Strairssenfedern,  um  seinem  mit  weisser  Farbe  beschmierten  Gesichte  einen  noch 
abschreckenderen,  furchterregenderen  Ausdruck  zir  geben.  Den  asiatischen  Völkerstämmen  gibt 
der  Federputz  ebenfalls  wenig  zu  denken.  Auch  die  Bewohner  des  Südseearchipels  kennen 
den  Federputz  nicht  (die  in  unseren  Museen  aufbewahrten  Federmäntel  dürfen  wohl  als  Anti- 
quitäten beträchtet  Werden)  und  an  den  mit  Blumen  geschmückten  Mädchen  und  Frauen  der 
Samoainseln  können  sich  unsere  Modedamen  ein  Beispiel  nehmen.  Am  weitesten  verbreitet  ist 
die  Sitte,  den  Kopf  oder  andere  Körperteile  mit  Federn  zu  garnieren,  bei  den  Völkern  Amerikas 
und  von  dort  hat  sie  auch  zweifelsohne,  wie  viele  andere  schöne  Saelien,  nach  Europa  ihren 
Weg  gefunden.  Der  Federschmuck  der  nordamerikanischen  Indianer  hat  gewissermassen  noch 
seine  Berechtigung;  die  Adlerfeder  kennzeichnet  den  furchtlosen  Jäger,  den  tapfern  Krieger, 
sie  ist  die  Ti-ophäe  des  männlichen  Mutes.  Unsere  Frauen  finden  jedoch  an  solchem  Federputz 
keinen  Gefallen,  sie  scheinen  sich  vielmehr  die  Ureinwohner  Zentral-  und  Südamerikas  als  Vor- 
bild genommen  zu  haben,  deren  hauptsächlichste  Kleidung  oft,  wie  bei  den  wilden  Stämmen 
im  Innern  Brasiliens,  eine  aus  bunten  Papageifedern  verfertigte  Mütze  oder  eine  Federnkrone  ist. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  in  einer  langen  Moralpredigt  gegen  die  federngeputzten  Frauen 
loszuziehen;  denn  was  nützts?  „Jch  kann  den  Haufen  nicht  auf  meinen  Standpunkt  ziehn  .  .  .", 
aber  ein  Gedicht,  das  mir  letzter  Tage  zufällig  zu  Gesichte  kam  und  dessen  anonymer  Verfasser 
mir  ganz  aus  dem   Herzen  spricht,  will  ich  hier  noch  anfügen.     Es  heisst: 

Zum  Vogelschutz. 

Lasst  die  kleinen  Vöglein  singen  Doch  was  soll  man  denen  sagen, 

Und  sie  froh  zum  Himmel  schwingen        i   Die  auf  Hüten  Vögel  tragen, 
Lasst  sie  Nester  bau'n  und  brüten,  '   Die  zu  Lieb'  der  dummen  Mode 


Doch  vertreibt  sie  von  den  Hüten. 

Schwer  bestraft  den  Vogelfänger, 
Der  uns  raubt  die  kleinen  Sänger; 


Schuldig  sind  an  ihrem  Tode? 

Was  soll  mit  der  Maid  geschehen, 

Die  mit  Vogelhut  wir  sehen, 
Wer  mit  Ruten  sie  und  Netzen  1   Die,  um  töricht  sich  zu  schmücken. 

Fängt,  verfalle  den  Gesetzen.  I   Uns  zerstört  das  Lenz-Entzücken? 

Wer   den   Sängern    schafft   Bedrängnis,  i  Gegen  die  verkehrte  Sitte 

Fort  mit  ihm  in  das  Gefängnis,  i  Hilft  nicht  Mahnung  oder  Bitt. 

Alles  and're  wird  nichts  nützen;  '  Alles  and're  kann  nichts  nützen: 

Strenger  Richter,  lass  ihn  sitzen.  ]  Lieber  Jüngling,  lass  sie  —  sitzen!  D. 
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^!c       Vom  Büchertisch. 
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Ornithologische  Literatur.  Wie  niclit  anders 
zu  iTwartcn.  ist  auch  ilioscn  Sommer  viel  ge- 
arbeitet worden,  uml  ein  starker  StoBs  omitho- 
logischer  Arbeiten  füllt  unsern  Redaktionstisch. 
In  erster  Linie  seien  einige  Arbeiten  dos  mit 
so  grossem  Erfolge  und  grosser  (Tründlichkeit 
tätigen  Forstmeisters  Curt  Loos  in  Liboch  in 
Böhmen  genannt : 

Curt  fjoos:  Eini</is  iihcr  einen  Fundort  von 
Kriihenuiisiiihfeii  im  ,,Ornitli.  Jalirbuch"  von 
Tschusi.  In  zirka  70  untersuchten  Gewöllen 
keine  Vogelfasern  und  keine  Hasenwolle,  son- 
dern viel  Getreiderestc.  recht  viele  Mausüber- 
resto,  viele  Steiuchen. 

Curf  Loos:  Eichelhäher  und  Xonneiifulter  im 
„Centralblatt  für  Forstwirtschaft".  Sorgfältige 
Beobachtungen  an  freilebenden  und  gefangenen 
Hähern.    Avelche     mit    Vorliebe     Nonnenfalter 


frassen.  also  der  For.'stwirtscliaft  in  diesem  Falle 
grosse  Dienste  leisten. 

Curf  Loos:  Über  die  Krndhruni/  der  Fjhter  in 
.,For.st-  und  Jagdzeitung"  für  Böhmen  1903. 
Sehr  wertvolle  Angaben  über  die  Zeitdauer, 
welche  verschiedene  Nahrungsmittel  zur  Ver- 
dauung im  Vogelmagen  bedürfen.  Verfasser 
konstatiert,  dass  die  Elster  die  tierische  Nahrung 
vor  pflanzlicher  vorzieht,  dass  sie  zwar  sehr 
viele  scliädliche  Insekten  und  auch  Mäuse  ver- 
zehrt, jedoch  auch  durch  Ausnehmen  der  Nester 
der  Singvögel  bedeutend  schadet. 

Cwt  Loos:  Beifra<i  zur  Frage  über  die 
nirt  schaftliche  Bedeutunfj  des  Eichelhähers,  in 
..Schwalbe",  neue  Folge.  Verfasser  liat  92 
Hähermagen  untersucht  und  gelangt  auf  (-J-rund 
dieser  sehr  exakten  Forschungen  zu  dem  Resul- 
tat, dass  die  Schädliclikeit  des  Eichelhäiiers 
geringer  ist  als  sein  Nutzen.  G.  v.  B. 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Die  Wachtel,  ein  Steppenvogel.  Prof.  Marschalls  An- 
sicht, iliiss  ili<'  Wiirht'-I  uisiirünglich  ein  Steppeutier 
gewesen  und  aus  dem  Osten  bei  uns  eingewandert  sei 
(„Wanderungen  der  Tiere'',  ein  Hochschulvortrag),  teile 
ich  gar  nicht.  Die  Wachtel  gehört  der  Talaue  wie  dem 
Bergrücken  als  ursprünglich  eingeboren  ebensogut  au 
wie  der  Flachlandwiese  und  dem  ebenen  Ackorgeläude. 
—  Ah  sich  könnte  man  sie  mit  demselben  Recht 
eine  Bergform  nennen  (gleich  dem  Rebhuhn)  wie  eine 
Stoppenform ;  man  trifft  sie  auch  im  höheren  Berg- 
gebiet noch  ganz  Irisch  und  munter  an.  Auch  die 
Lerclien  und  Annnern  (so  Alarsclialil)  halte  ich  für 
keine  örtlichen  Steppeuformen.  Wenn  diese  Vögel 
(gleich  Wachtel  und  Rebhuhu)  in  dem  der  Kultur  ganz 
aufgeschlossenen  Ebengelände,  wo  ihnen  die  —  ausser- 
dem noch  raubvogelfreieu  —  üppigen  AVicseu  und 
dichten  Fruchtfelder  die  beste  Deckung  und  darum  die 
grösste  Existenzmöglichkeit  gewähren,  am  freudigsten 
gedeihen,  so  ist  das  noch  lange  kein  Beweis,  dass 
sie  von  vornherein  diesem  Gelände  ausschliesslich 
angehört  haben.  Wilh.  Schuster. 

Am  Luzerner-See,  und  zwar  mitten  in  dem  Getriebe 
dieser  Fremdenstadt,  ist  seit  einiger  Zeit  ein  reiches  und 
seiner  Niedlichkeit  wegen  sehr  anziehendes  Tierloben 
zu  beobachten.  Auf  der  durch  eine  rege  Schiffahrt 
belebte  Wasserfläche  tummeln  sich  unter  Scharen  von 
zahmen  (?)  und  verwilderten  Enten  eine  grosse  Menge 
sogenannter  „Bucheli"  oder  schwarze  Wasserhülincheu 
(Fulica  atra).     Diese    Tierchen    werden    von    den    ein- 


heimischen Leuten  kaum  eines  Blickes  gewürdigt. 
Dafür  bleibt  aber  der  Fremdling  verwundert  stellen 
und  verfolgt  mitFreude  die  Bewegungen  dieses  muntern 
Schwimmvogels.  Dazwischen  ziehen  in  zahlreichen 
Scharen  die  ,.Albuli",  eine  Art  kleiner  Weissfische,  und 
zeigen  ihre  silberglänzenden  Seiten.  Viele  Tierfreunde, 
namentlich  die  Kinder  spenden  ihnen  alltäglich  Brot 
und  audcres  Essbares.  Von  allen  Seiten  eilen  die 
Wasserbewohner  und  die  Segler  der  Lüfte  herbei,  die 
einen  schwimmend,  die  andern  rudernd  oder  fliegend, 
um  ihren  Tribut  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  .Albuli" 
können  nur  kleinere  Krümchen  verschlucken:  grö-sserc 
Bissen  stosscn  und  zerren  sie  herum,  einander  nach- 
jagend, so  dass  oft  ein  ganz  dichter  Knäuel  von  Fisch- 
chen entsteht.  Enten  und  „Bucheli"  können  schon 
grössere  Brocken  bewältigen  und  tauchen  oft  bis  auf 
den  Grund,  einen  versunkenen  Bissen  zu  holen. 

Eines  Tages  fütterte  ich  am  Quai  die  „Albuli" 
mit  Brotkrümcheu.  Dabei  mochten  einige  Bissen  zu 
aUzu  gross  ausgefallen  sein,  sofort  kam  ein  grosser 
Brachsmen  (Abramis  brama)  daher.  Die  Schar  stob 
auseinander  und  die  Brotkugel  verschwand  in  dem 
Maule  des  Fisches.  Dieses  Schauspiel  habe  ich  dann 
noch  mehrmals  herbeigeführt,  indem  ich  absichtlich 
grosse  Brotkugeln  knettete,  die  jedesmal  von  einem 
solchen  Ungetüm  verschlungen  wurde. 

Am  15.  Oktober  erschienen  am  Quai  auch  zwei 
Möven.  F.  Hürzeler. 
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Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecl<en  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 

von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

56.  Fliegenschnäpper  ("Muscicapa  griseola).  Recht  häufiger  Bratvogel  bis  700  Meter.  Wird 
leider  von  den  Imkern  in  Bettlach  weggeschossen.  Die  .Jungen  der  ersten  Brut  und  alle  alten 
Vögel,  welche  zu  keiner  zweiten-  Brut  schi'eiten  (etwa  ä/4  der  Gesamtzahl),  ziehen  sieh  im  Juli 
in  die  Wälder  zurück  und  streichen  dort  den  hohen  Tannen  nach  herum  mit  Berglaubsängern 
und  vielen  andern  Kleinvögeln.  Siehe  darüber  meinen  Aufsatz  in  III.  Jahresbericht  des  Omithol. 
Verein  München  1903.  Am  25.  August  trafen  Herr  Direktor  Dr.  Greppin  und  ich  noch  recht 
viele  solche  herumziehende  Schnäpper  in  den  hohen  Tannen  des  „Haghölzli",  640  Meter  ü.  M., 
dabei  waren  nur  noch  wenige  Berglaubsänger:  am  gleichen  Abend  meldete  man  mir  aus  dem 
Dorfe,  dass  dort  noch  am  nämlichen  Tag  5  .Junge  den  Eiern  entschlüpft  seien.  Am  2.  September 
waren  noch  eiemlich  viele  in  den  hohen  Tannen  oberhalb  ßettlach  anwesend.  Sie  nächtigen 
zumeist  in  800 — 1000  Meter  Höhe.  Im  August  1894  traf  mein  Vater  ausnahmsweise  einen 
Schwärm  bei  der  Sennhütte  des  Bettlachstocks,  in  1240  Meter  Höhe.  Abreise  Mitte  Sepjtember 
Durchzügler  bis  Ende  September. 

57.  Trauerschnäpper  (Muscicapa  luctuosa).  Seltener  Bratvogel  bis  1200  Meter,  sogar  bis 
1330  Meter.  Jedes  Jahr  einzelne  Paare  in  der  Umgegend  von  Bettlach  in  600 — 900  Meter  Höhe. 
31.  Juli:  eine  Familie  mit  3  kaum  flüggen  Jungen  bei  der  Sennhütte  le  Buement,  1330  Meter. 
4.  August:  Eine  Familie  mit  flüggen  Jungen  in  1151  Meter  Höhe,  „hinter  der  Egg":  ein  cT  ad. 
bei  der  vordem  Tiefmatt,  1263  Meter  ü.  M. 

(Die  Älpenhruunelle  (Accentor  alpinus),  deren  Vorkommen  im  Beobachtungsgebiet  für  möglich 
oder  für  wahrscheinhch  gehalten  wurde,  kam  trotz  eifrigen  Suchens  meinerseits  nicht  zur 
Beobachtung.  Ihr  Vorkommen  im  solothurnischen  Jura  muss  daher  vorläufig  als  au-sgeschlossen 
angesehen  werden.) 

58.  Heckenhraunelle  (Accentor  modularis).  Unregelmässiger  Brutvogel  von  4.50 — 800  Meter, 
wo  sie  das  eine  .Jahr  in  mehreren  Pärchen,  ein  anderes  .Jahr  wieder  gar  nicht  vorkommt.  'S  on 
800 — 900  Meter  an  bis  zu  1406  Meter  ü.  M.  regelmässiger,  doch  spärlicher  Brutvogel. 

59.  Zaunkönig  (Troglogv'tes  pai-vulus).    Brutvogei  bis  1400  Meter  ü.  M. 

60.  Bachamsel  (Cinclus  aquaticus).  Seltener  Brutvogel  an  der  Aare,  nicht  höher  hinauf  als 
460  Meter  ü.  M.  den  Bächen  entlang  gehend. 
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61.  Sumjj/iiielse  (Parus  palustris  var.  cumniunis  Bald.).  Bis  1200  Meter  ü.  M..  Betllacliberg 
und  Fuss  der  Wandflnb,  Brutvogel,  ziemlich  häufig;  zieht  im  Winter  in  das  Tal. 

62.  Xordisrhe  Siinipfineise  (Parus  palustris  var.  borealis,  8el.).  Brutvogel  von  13."i0  Meter  an. 
Vom  27.  .luli  bis  20.  August  traf  icli  täglich  kleine  Züge  von  Meisen:.  Sumpfmeisen,  2  Familien 
von  etwa  10  bis  20  Stück  bei  einander,  ohne  andere  Begleitung.  odei-:  einige  Sumpf-.  Hauben- 
und  Tannenmeisen,  oder:  Tannen-,  Haubenmeisen  und  (loldhälinehen.  li)():{  \vai-  nneh  diese 
Sumpfmeise,  gleich  denen  im  Tale,  nicht  häufig. 

63.  Tunnenmeise  (Parus  ater).  Häufiger  Brutvogel  von  430 — 1406  Meter.  Vom  lö. —  iN.  August 
war  über  Grenchenberg,  westwestsüdwärts,  sehr  starker  Zug  von  TMimenrneisen :  es  seldossm 
sich  auch  Haubenmeisen  und  Buchfinken  an. 

64.  Haubenmeise  (Parus  cristatus).    Häufiger  Brutvogel  von  430 — 1400  Meter  ü.  J\I. 

65.  Kohlmeise  (Parus  major).  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  von  430—600  Meter,  in  Obst- 
gärten und  Uferdickichten.  Von  650-  950  Meter  selten,  in  grösserer  Höhe  von  mir  nicht  beob- 
achtet. Durchzieht  familienweise  alltäglich  die  Obstgärten,  zeigt  sich  im  Bcobachtungsgebiet 
selten  im  Wald. 

66.  Blaumeise  (Pams  cceruleus).  Ziemlich  häufiger  Brutvogsl  von  430—600  Meter.  Durch- 
zieht familien-  oder  paarweise  die  Obstgärten;  seltener  streichen  sie  dem  Waldrand  entlang: 
zuweilen  gesellen  sie  sich  zu  streichenden  Sumpf-  und  Kohlmeisen.  Am  2.  Septembei-  1903  eine 
Familie  Blau-  und  eine  Familie  Kohbneisen  eifrig  die  Rinde  der  Eichen  im  ..Hofacker", 
SOO  Meter  ü.  M.,  absuchend.  Gleiten  wie  Mäuse  die  Aste  entlang.  —  Noch  nie  höher  als 
950  Meter  beobachtet. 

67.  Schi(aii2meise  (Acredula  caudata).  Biutvogel  von  430 — 1300  Meter.  Streichen  das  ganze 
Jahr  den  stark  bewaldeten  Bachufern  entlang,  von  der  Aare  aufwärts  bis  gegen  1000  Meter, 
abends  wieder  zurück,  um  im  Tal  zu  übernachten.  Die  Exemplare  dieser  Gruppe,  welche  ieh 
bisher  in  grosser  Zahl  beobachten  konnte,  gehörten  im  Sommer  stets  der  Varietät  Acr.  c.  rosea  an. 
Die  von,  mir  'atn  *42.,  13.  und  16.  August  beobachteten  Schwanzmeisen,  in  1210,  1280  und 
1320  Meter  Höhe  an  der  Rothfluh  und  am  vordem  Grenchenberg,  gehörten  zum  Teil  der 
Varietät  Acr.  c.  typioa  an  und  fielen  auch  durch  langen  Schwanz  auf.  Vielleicht  waren  die  mit- 
ziehenden rosenbrüstigen  Schwanzmeisen  junge  typica?  Im  Sommer  habe  ich  im  Beobachtungs- 
gebiet unter  1000  Meter  noch  keine  weissköpfige  Schwanzmeisen  gesehen. 

68.  Gelbköjyßges  Goldhähnchen  (Regulus  cristatus).  Recht  häufiger  Brutvogel  von  430  bis 
1406  Meter.  Im  Winter  sehr  häufiger  Wintergäst  von  430—500  Metei-.  Viele  Exemplare  der 
hohem  Regionen  ziehen  im  Herbst  in  das  Tal,  in  etwa  .500—800  Meter  Höhe,  ma»nchc  bleiben 
indessen  auch  bei  der  strengsten  Kälte  in  1300 — 1400  Meter  Höhe.  (Forts,  folgt,) 


Über  Futterfinden. 

Neben  der  Schaffung  künstlicher  Nisthöhlen  bildet  die  Pflege  der  freilebenden  Vögel 
während  der  kalten  Jahreszeit  —  die  Winterfütterung  —  einen  Hauptfaktor  zum  sicheren  Erfolge 
des  praktischen  Vogelschutzes. 

Fast  ausschliesslich  werden  zu  diesem  Zwecke  Futtertische,  Futterkästchen  oder  Futterhäus- 
chen, deren  eine  ganze  Menge  in  den  Handel  gebracht  und  empfohlen  worden  sind  und  die  ihren 
Zweck  mehr  oder  weniger  erfüllen,  verwendet;  sehr  beliebt  sind  auch  die  Meisen-Netzsäckchen. 

Im  allgemeinen  können  wir  unterscheiden  zwischen  freihängenden  Futterfinden  und  solchen 
mit  fester  Grundlage.    Erstere  sind  namentlich  für  die  verschiedenen  Meisenarten  und  Kleiber 
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bestimmt  und  werden  in  der  Regel  von  den  Spatzen  gemieden.  Die  z-weite  Kategorie  dient 
dann  neben  den  obgenannten  Arten  auch  für  andere  Vögel,  wie  Finken  und  Ammei-n.  Diese 
befestigten  Futterapparate  haben  aber  meistens  den  grossen  Nachteil,  dass  sie  in  erster  Linie 
von  den  Sperlingen  geplündert  werden,  wobei  die  andern  hungrigen  Gäste  das  Nachsehen 
haben.  Am  besten  bewährt  haben  sich  bis  jetzt  die  sogenannten  automatischen  Apparate,  bei 
denen  das  entfernte  Futter  immer  wieder  durch  den  Druck  der  darüberliegenden  Schichten 
ersetzt  wird.  Diese  Futterfinden  funktionierende  nach  ihrer  Grösse  mehrere  Tage  oder  Wochen, 
ohne  dass  sie  nachgefüllt  werden  müssen.  Ausser  grosser  Futterersparnis  bietet  diese  Fütterungsart 
namentlich  den  nennenswerten  Vorteil,  dass  die  Vögel  in  den  fi'ühen  Morgenstunden ,  welche 
für  sie  bei  starker  Kälte  äusserst  gefährlich  sind,  nicht  verhungern  müssen. 
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Fig.  I. 
von  Berlepscher  Futterapparat 
für  Meisen. 


;:ig  2 

Futterapparat  für  Meisen  mittelst  der 
Baumschraube  aufgehängt. 


Fig. :).  Die  Oltener  Futterflasche. 


Figur  1  und  2  veranschaulichen  uns  einen  Meisenfutterapparat,  welcher  von  dem  um  den 
Vogelschutz  so  hochverdienten  Freiherrn  Hans  von  Berlepsch,  dem  Verfasser  des  Werkes  „Der 
gesamte  Vogelschutz"  und  Erfinder  der  Berlepsch-Xistkasten,  konstruiert  worden  ist.  Er  baut 
auf  eine  Erfindung  auf,  welche  von  dem  rührigen  Vogelschützler  und  Erfinder  Forstmeister 
von  Arx  in  Ölten  herstammt:  der  Oltener  Futterflasche.  In  ebeneren  Gegenden,  z.B.  an  vielen 
Orten  in  Deutschland,  hat  sich  ergeben,  dass  bei  heftigem  Schneegestöber  und  darauf  folgen- 
dem starkem  Frost  die  Öffnung  verstopft  wurde  und  einfror.  Dieser  allerdings  in  der  Schweiz 
bis  jetzt  nocli  nicht  empfundene  Übelstand  würde  natürlich  den  Wert  der  ebenso  einfachen 
als  genialen  Erfindung  in  Frage  stellen. 

Dass  dieses  aber  nicht  der  Fall  ist,  beweist  die  Tatsache,  dass  in  der  Schweiz  und  auch 
im  Auslande  im  Ganzen  rund  4000  der  Oltener  Futterflaschen  abgesetzt  wurden.  In  einer  längeren 
Besprechung  des  ..Ornithol.  Beobachter"'  sagt  die  Schriftleitung  der  „Mitteilungen  des  Öster- 
reich. Reichsbundes  für  Vogelkunde  und  Vogelschutz  in  Wien"  über  diesen  Futterapparat :  „Die 
,, Oltener  Futterflasche"  stellt  eine  ebenso  einfache  wie  praktische  Fütterungsvorrichtung  für 
Meisen  dar,  und  wäre  es  gut,  wenn  auch  unsere  Mitglieder  die  Verwendbarkeit  derselben  im 
nächsten  Winter  erproben  und  dann  hierüber  berichten  wollten."'  Wir  haben  die  Oltener  Futter- 
flasche bereits  in  Heft  2  dieses  Jahresganges  des  „Ornith.  Beobachters"  beschrieben  und  biingen 
an  dieser  Stelle  der  Vollständigkeit  wegen  noch  einmal  deren  Abbildung. 

Das  Schutzblech  mit  dem  Freiherr  von  Berlepsch  seine  Flasche  umgibt,  bietet  gegen  der- 
artige Zufälle  vollen  Schutz.  Die  Flasche  selber  ist  grösser  als  die  Oltener  Flasche,  kann  von 
oben  gefüllt  werden  und  Futter  aufnehmen  für  mehrere  Wochen;  somit  kann  sie  auch  im 
.Walde  aufgehangen  werden,  ohne  dass  sie  ein  häufiges  Nachfüllen  erforder£. 
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Wie  alle  Berlepsch'schen  Vogelschutzapparate  findet  diese  Flasche  in  Deutschland  und 
Österreich  sehr  starken  Absatz.  Wir  wünschen  dem  praktischen,  gefälligen  Apparat  auch  in 
der  Schweiz  zahlreiche  Freunde.  Die  Oltener  Fiitterflasche,  die  sich  nach  wie  vor  namentlich  in 
kleinen  Vorgärten  oder  am  Hause,  wo  sie  lasch  wieder  gefüllt  werden  kann,  sehr  gut  eignet, 
wird   vom   Ornith.   Verein  Ölten  in   Handel  gebracht.  (Forts,  folgt.) 


Ein  Federkrieg. 

Zu  dem  Aufsatze  ,.Der  Vogel  und  der  Frauenliut"  in  der  letzten  Nummer  des  „Ornithol. 
Beobachter"'   bitte  ich  etwas  nachtragen  zu  dürfen. 

Was  zunächst  das  dort  veröffentlichte  reizende  Gedicht  betrifft,  so  stammt  dies  von  dem 
Schriftsteller  und  Dichter  Trojan.  Die  Schlusszeile  lautet  allerdings  bei  ihm  etwas  anders, 
nämlich:   „Deutscher  .Jüngling,  lass  sie  sitzen!"' 

Wenn  dann  in  dem  Aufsatz  gesagt  wird,  ,.die  dem  Bunde  für  Vogelschutz  angehörenden 
Damen  haben  sich  verpflichtet,keine  Vogelfedern  und  keine  Vogelbälge  mehr  auf  den  Hüten  zu 
tragen,"  so  könnte  es  in  dieser  Form  vielleicht  Anlass  zu  Missverständnissen  geben. 

Bekanntlich  stehen  sich  ja  auch  bei  der  Wahl  der  Mittel  gegen  die  Abnahme  unserer 
nützlichen  Singvögel  eine  Evolutions-  und  eine  Revolutionstheorie  gegenüber.  Die  letztere 
möchte  ihr  Ziel  möglichst  schnell  durch  eine  Umwälzung  von  oben  herab  erreichen,  vermittelst 
äusserer  Eingriffe,  wie  Gesetze,  Polizeiverbote  u.  s.  w.  —  man  denke  an  das  Stubonvögelhalten  — 
während  die  erste  den  Hauptwert  auf  eine  innere  Gesundung  der  Verhältnisse  legt,  also  auf 
bessere  Kenntnis  der  Vogelwelt.  Diese  will  keine  Umwälzung,  sondern  eine  stetige  Umwandlung 
durch  Aufklärung  -des  ganzen  Volkes,     v  '  ■">•'  "  '■  "'"       ■  '    '  ■ 

Dieser  grundsätzliche  Gegensatz  spielt  auch  in  der  Frage  des  Hutputzes  mit  herein  und 
muss  deshalb  vorausgeschickt  werden. 

Denn  wenn  nun  ein  Verein  das  Tragen  von  Vogelbälgen  und  Vogelfedern  ohne  weitem 
Zusatz  verbietet,  so  gehört  er  der  radikalen  Eichtung  der  Vogelschutz\»ei-eine  an.  Denn  diese 
halten  starr  an  ihrem  Grundsatz  fest  und  erklären  das  Tragen  von  Vogelbälgen  und  Vogelfedern 
jeder  Art  einer  gebildeten  Dame  für  unwürdig.  In  schroffer  Weise  nehmen  sie  den  Kampf 
gegen  die  Mode  auf. 

Der  in  dem  angeführten  Aufsatz  genannte  „Bund  für  Vogelschutz"  jedoch  nimmt  in  seinen 
Satzungen  ausdrücklich  aus-  „die  von  jagbaren  oder  gezüchteten  Vögeln".  Damit  stellt  er  sich 
in  die  Reihe  der  gemässigten  Vogelschutzvereine,  welche  nicht  etwa  jene  Mode  ganz  verdrängen 
wollen,  sondern  sich  damit  begnügen,  dieselbe  für  die  Vogelschutzbewegung  unschädlich  zu 
machen.  Diese  Vereine  sagen  sich,  dass  es  ihnen  gleichgültig  sein  kann,  ob  Federn  getragen 
werden,  nur  dürfen  nicht  unsere  der  Landwirtschaft  nützliche  Vögel  darunter  zu  leiden  haben. 

Diese  toleranten  Vogelschutzvereine  suchen  daher  nach  einem  Ersatz,  sei  es  nun  durch 
Federn  von  Hausgeflügel  oder  Schusswild,  sei  es  durch  Tiere,  von  welchen  die  Federn  ohne 
Tötung  gewonnen  werden  können,  oder  sei  es  endlich  durch  künstlichen  Ersatz.  Nach  neueren 
Nachrichten  scheint  ja  dieser  letztere  nun  auch  genügende  Fortschritte  in  der  Herstellung 
gemacht  zu  haben,  um  in  Schönheit  und  Billigkeit  es  mit  dem  natürlichen  Federputz  aufnehmen 
zu  können. 

Am  meisten  spitzten  sich  nun  diese  Gegensätze  in  Österreich  zu,  die  Gründe  für  und 
wider  wurden  auch  in  den  Fachzeitschriften  lebhaft  erörtert,  ja  schliesslich  führte  das  ver- 
schiedenartige Verhalten  in  diesem  Punkte  zu  einem  —  wenn  ich  in  doppelter  Beziehung  so 
sagen  darf  —  erbitterten   „Federkriege". 

Als  Hauptvertreter  standen  sich  gegenüber:  der  Grazer  Bund  der  Vogelfreunde  —  nach 
Bergners    Tode   —   und   dei-  Österreichische   Reichsbund   für  Vogelkunde   und   Vogelschutz   in 


Wien.  Dieser  letztere  hatte  aus  seinetn  grundsätzlichen  Standpunkte  die  letzten  Folgerungen 
gezogen  und  —  horribile  dictu!  —  sich  mit  den  Federnschmüekern  in  Wien  verbrüdert. 

Der  Kampf  nahm  einen  geradezu  leidenschaftlichen  Charakter  an  und  eine  Einigung  ist 
avich  heute  noch  nicht  erfolgt.  Für  einen  ruhigen  Beobachter  ist  es  heute  jedoch  nahezu  sicher, 
dass  der  endgültige  Sieg  der  gemässigten  Richtung  zufallen  wird. 

Einmal  haben  die  anerkannten  Sachverständigen  auf  dem  Gebiete  des  Vogelschutzes  ihr 
Recht  gegeben,  und  de^nn  —  an  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen!  —  hat  die  duldsame 
Richtung  auch  mehr  praktische  Erfolge  aufzuweisen. 

Was  nun  die  angeführten  Erfolge  in  Württemberg  betrifft,  ,so  ist  es  allerdings  Tatsache, 
dass  in  wirklich  feinen  Kreisen  das  Tragen  von  Vogelbälgen  und  Vogelfedern  der  strittigen 
Arten  verpönt  ist.  Doch  hat  der  Bund  sich  seinerzeit  entschlossen,  von  einer  förmlichen  Ver- 
pflichtung der  Mitglieder  aus  verschiedenen  Gründen  Abstand  zu  nehmen ;  der  Erfolg  ist  daher 
als  ein  aus  freien  Stücken  erreichter  um  so  freudiger  zu  begrüssen  und  stellt  dem  gesunden 
Sinne  der  Schwaben  ein  hohes  Zeugnis  aus. 

Um  noch  einmal  auf  den  Federkrieg  zurückzukommen,  so  will  ich  hier  nicht  untersuchen, 
wen  die  Schuld  daran  trifft,  kann  aber  nicht  umhin,  zu  betonen,  wie  tief  bedaueidich  es  im 
Interesse  des  Ganzen  war,  die  Bekämpfung  einer  gegenteiligen  Ansicht  solche  Formen  annehmen 
zu  sehen.  Will  man  nicht  einfach  auf  Autoiitäten  schwören,  so  werden  solche  Meinungsver- 
schiedenheiten stets  vorkommen  müssen,  sie  sind  auch  an  und  für  sich  durchaus  kein  schlechtes 
Zeugnis.  Nur  sollten  sie  nicht  in  einen  solch  erbitterten  Kampf  ausarten,  die  Gegner  werfen 
sonst  den  Vogelschützern  mit  einem  Schein  von  Recht  vor:  „Ihr  wisst  ja  selbst  nicht  klar, 
was  Ihr  wollt." 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  Ihren  Lesern  folgende  „Zoologische  Gedächtnisstrophen"  nicht 
vorenthalten.  Dieselben  sind  vor  längerer  Zeit  in  der  „Paraguay  Rundschau"'  erschienen  und 
dürften  daher  der  Mehrzahl  Ihrer  Leser  noch  unbekannt  sein. 


Der  Indier  sieht  den  Kakadu 
Auf  hohen  Bäumen  brüten, 
Er  kommt  auf  den  Antillen  vor. 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Der  Kolibri  umflattert  gern 
Die  bunten  Wiesenblüten 
Man  trifft  ihn  in  Brasilien  an, 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Die  Eidergans  dringt  südlich  vor 
Bis  in  das  Land  der  Juten 
Sie  nistet  oft  am  Kattegatt, 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Im  Nest  des  Haselhuhnes  soll 
Der  Fuchs  bisweilen  wüten. 
Es  hält  sich  in  Gebüschen  auf, 
Sowie  auf  Damenhüten. 


Auf  Ebenen  hockt  der  Pfefferfrass 
Zumal  auf  sonndurchglühten, 
Er  zeiget  sich  in  Paraguay, 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Die  Haubenlerche  war  bekannt 
Schon  bei  den  alten  Skythen, 
Quartiert  sich  nah  den  Dörfern  ein, 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Das  Krächzen  lässt  der  Arara 
Von  keinem  sich  verbieten 
Man  findet  ihn  in  Borneo, 
Sowie  auf  Damenhüten. 

Vom  Drontevogel  melden  uns 
Die  Forscher  blos  noch  Mythen, 
Aus  diesem  Grunde  sieht  man  Ihn 
Auch  nicht  auf  Damenhüten. 


Hermann  Hälinle,  Stuttgart. 


-^    Interessantes  der  Woche.    ^ 


Turmfalke  (Cerchneis  tiuuunculus).  Um  den 
18.  Oktober  bei  Aarberg  abgezogen,  am  10.  Nov. 
noch  ein  Exemplar  bei  Kallnach  gesehen. 

H.  Mühlemann. 

^Zwergfalke  (Hypotriorchis  aesalon).  Am  12. 


und    am    24.  Nov.   im    Schachen   je    2   Zwerg- 
falken. G.  V.  B. 

Würgfalke  (Falco  lanarius).  Am  12.  Nov. 
morgens  beobachtete  ich  im  vordem  Lindental 
am    sonnseitigen    Waldabhang    einen    grossen 


390 


Falken,  in  der  Criösse  unyefälii-  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Wanderl'alken  und  dem  Habicht. 
Färbung',  soweit  auf  zirka  150  m.  Entfernung 
erkennbar,  unten  hellfarbig,  die  ganze  Ober- 
seite hellbraun;  Vogel  von  etwas  kurzer,  ge- 
drungener Gestalt,  Flügel  sehr  lang  und  spitz. 
Ich  sah  ihn  mehrmals  vom  Waldsaume  aus 
Stösse  in  Bogenliuien  über  das  Feld  machen 
und  dann  wieder  an  andei'er  Stelle  blockend, 
manchmal  flog  er  auch  nur  ÖO — 100  m.  dem 
Waldsaumc  entlang,  immer  nur  etwa  ä — 10  m. 
einsetzend.  Selbst  die  Krähen  verrieten  deut- 
lich, dass  es- eine  respektable  Erscheinung  war, 
denn  jedesmal,  wenn  der  Falke  weiter  flog, 
machten  sie  einen  Heidenlärm,  ohne  denselben 
jedoch  direkt  zu  verfolgen.  Ich  glaube  be- 
stimmt, dass  es  ein  auf  dem  Zuge  beflndlicher 
Würgfalke  war.    eine  in   liiosigcr  Gegend  .sehr 


seltene  Erscheinung. 


Luirinbülil. 


Habicht' (Astur  palumbarius).  Am  1.  Dez.  ein 

frisch  erlegtes  jüngeres  Männclien  erhalten.  D. 

Sperber  (Accipitemisus).  Mehrere  I*]xemplare 
in  dLM'  Umgebung  Oltens  eingerückt,  werden 
wahrscheinlich  hier  überwintern.  G.  v.  B.  — 
27.  Nov.  Ein  junges  Männchen  erhalten,  das  bei 
der  Verfolgung  von  Tauben  geschossenwnrdc.  I). 

Bussard  (Buteo  vulgaris).  Ein  überwintern- 
der Bussard  hält  sich  schon  eine  Zeit  lang  im 
Winznauer  ,.Hard"  auf  und  wird  oft  von  Krähen 
verfolgt.  28.  Nov.  G.  v.  B.  —  In  unserer  Gegend 
um  den  18.  Okt.,  zur  Zeit  der  grossen,  allge- 
meinen Verschiebung,  hier  verschwunden;  ein- 
zelne am  27.  Okt..  10.  u.  20.  Nov.  noch  bemerkt. 

Mühlemann,  Aarberg. 

Rauchschwalbe     (Hirundo    rustica).      Letzte 
1  »iirc'hzügler  ;uii   HO.  u.  31.  Okt.   beobachtet. 
H.  Mühlemann,  Aarberg. 

Eisvogel  (Alcedo  ispida).  Der  Mageninhalt 
zweier  bei  Uuchy  erlegten  Exemplaren  bestand 
atisschliesslich  aus  Geräten  kleiner  Fischchen.  D. 
—  12.  Nov.  2  Stück  bei  einander  an  der  alten 
Aare.  H.  Mühlemanu. 

Alpendohle  (Pyrrliocoraxalpinus).  Von  Disentis 
bis  Ilanz  mehrere  Truppen  Alpendohlen  ge- 
sehen. E.  Baumann.  BaseL 

Star  (Sturnus  vulgaris).  Am  15.  Nov.  sah 
ich  in  Gressier  den  letzten  Star.  G.  Kümmerl}'.- 
^  Die  letzten  am  29.  Okt.  gesehen.  ^lühle- 
niann.  .-VarlVerg. 

Nebelkrähe  (Corvas  cornix).  Am  1.3.  Nov.  auf 
©ineau  Stoppelfelde  bei  Gampelen  eine  einzelne 


gesehen.   D.    —    Am    20.  Nov.    eine    auf    einem 
Felde  bei   Herzogenbuchsee.         Karl  Gerber. 

Saatk/'ähe  (Corvus  frugilegus).  Am  10.  Nov. 
uocli  recht  starker  Zug  bei  Däniken ;  am  12. 
keine  einzige  dort.  Am  20.  im  Trimbacherfekl 
30  Stück,  ebenso  viele  am  26.  Nov.  im  Schaclien. 
Gr.  V.  B.  —  Am  15.  Nov.,  vormittags  9  Uhr,  zog 
eine  Schar  von  20  Saatkrähen  südwestlich. 
Karl  Gerber,  Herzogenbuchsee.  —  Zwei  Flüge 
von  mindestens  100  Stück  am  20.  Nov.  hier 
beobachtet.  H.  Mühlemann.  Aarberg. 

Elster  (Piea  caudata.  Am  10.,  12.,  13.,  17.  Nov. 
in  der  Umgegend  von  Ölten  keine  einzige  Elster 
getroffen.  Am  20.  im  Schachen  mehrere  Gruppen 
von  H — 10  Stück.  G.  v.  B. 

Eichelhäher  ( Garrulus  glandariu.?).  Am  10.  Nov. 
starker  Zug  im  Schachen  bei  Däniken.  G.  v.  B. 
—  Am  3.  Nov.  ein  Schwärm  ziehender  Eichel- 
häher bei  Gressier.  G.  Kümmerly. 

Grauspecht  (Gecinus  canus).  Am  24.  Nov.  im 
„Sautel"   liei  Hägendorf  etwa  8  Stück.  G.v.  B. 

Spechtmeise  (Sitta  caesia).  Am  9.  Nov.  er- 
schienen in  meinem  Garten  zum  ersten  Male 
in  diesem  Winter  2  Kleiber.  D. 

Alpenmauerläufer  (Tichodroma  muraria)  Am 
Kirchturnizu  Ilanz  (Graubünden)  kletterten  heute 
Morgen  (19.  Nov.)  2  Paar  prächtige  Alpenmauer- 
läufer herum.  E.  Baumann.  Basel.  —  Seit  einiger 
Zeit  erscheint  jeden  Tag  ein  Alpenmauerläufer 
am  Parlamentsgebäude  in  Bern  und  wird  regel- 
mässig von   einem  Sperber  verfolgt. 

A..  Aeschbacher. 

Raubwürger  (Lanius  excubitor).  Am  16.  Okt. 
sass  ein  Exemplar  bei  2  Kühramnieru  in  einem 
Gebüsche   am   fjobsigeusee.       H.  Mühlemann. 

Wasseramsel  (Ciuclus  aipiaticus).  Ein  Exem- 
plar beiEgerkingen  an  der  Dünnern  ;  im  Sommer 
war  dort  eine  Brut.  G.  v.  B.  —  18.  Nov.   Ein 
Stück  an  der  alten  Aare,   hier  sonst  nicht  be- 
i  obachtet.  Mühlemann,  Aarberg. 

Schwaiizmeise(Acredula caudata).  Am  17. XI. 
beobachtete    ich    zirka    10  Stück  den  Weideji- 
büschen  des  Vechigenmooses    entlang"  ziehend, 
während  staikem  Schneefall.     .1.  Lnginbühl. 
j        Gelbköpfiges    und  feuerköpfiges   Goldhähnchen 
'   (Hegulus  cristatus  ci  iguicapillusl.  Im  Linden- 
tal am  18.  Nov.  10  Stück  gelbköplige  und  am 
19.  Nov.  zwei  feueiköpflge   im  BoU  auf  einem 
Biinbaum    in    Gesellschaft    von    Sumpf meisen. 
.1.  Lugiubühl.  —  Am  Morgen  des  27.  Nov.  durcli- 
;  Störberte  ein  Trüppchen  gelbköpfigerGoldhähn- 
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chen  von   zirlca   S   Stück. die   Bäume  in  meinem 
(4arten.  I). 

Weidenlaubvogel  (Plivllopncustc  mfa).  Am 
12.  Nov.  lockte  noch  ein  Exemplar  im  Schachen, 
am  20.  einer  bei   Trimbach.  G.  v.  ß. 

Berglaubvogel  (Phyllopnenste  Bonelli).  Am 
19.  Nov.  höi-te  längs  des  Mühlebaches  einen  Berg- 
laubvogel.  dei-  trotz  des  Schneewetters  guter 
Dinge  war  und  eifrig  nacJi  Nahrung  suchte; 
am  21.  lockte  einer  an  der  Reinmatthalde, 
wahrscheinlich  der  nämliche.  S.  A.  Weber,  Bern. 

Kohlamsel  (Turdus  merula).  Leiser,  aber  voll- 
ständiger Amselgesang  längere  Zeit  in  meinem 
(larten  (11.  Nov.).  D. 

Wachholderdrossel (Turdus pilaris).  Am lO.XI. 
mehrere  bei  iJulliken;  am  2i.  XI.  einige  bei 
Kappel.  (i.  V.  B.  —  Mindestens  100,  eher  120 
bis  150  Stück  sah  ich  am  20.  Nov.  am  Rande 
des  Aarbergerwaldes  und  auf  den  Kirschbäumen 
im  Felde.  Sie  entfernten  sieh  im  Schwärme  und 
Hessen  mich  auf  ScKussnähe  herankommen.  Tags 
darauf  schneite  es  den  ganzen  Tag.  Mühlemann. 

Misteldrossel  (Turdus  viscivoms).  Am  10.  Nov. 
mehrere   beim   Schachen.  G.  v.  B. 

Rotdrossel  (Turdus  iliacus).  Am  10.  einige 
bei   Däuikcn;  am  24.   eine  .bei,  K.apjpel.   G.  v.  B. 

Rotschwänzchen  spec.  ?  Am  21.  Okt.  schon 
abgereist.  Einen  Nachzügler  am  6.  Nov.  gesehen. 

Mühlemann,  Aarberg. 

Rotkehlchen  (Dandalus  rnbecula).  Seit  9.  Nov. 
fast  täglich  Gast  in  meinem  Garten,  am  10.  u. 
11.  Nov.  singend.  D.  —  24.  Nov.  singen  immer 
noch.  S.  A.  Weber,  Bern.  — .25.  Nov.  singt  laut 
bei  Herzogenbuchsee.  Karl  Gerber.  —  Am  3.  Nov. 
zu  gleicher  Zeit  4  Stück  singen  geliört. 

Mühlemann,  Aarberg. 

Weisse  Bachstelze  (Motacilla  alba).  Am  13. 
bei  Ölten  und  Wangen  mehrere.         G.  v.  B. 

Gebirgsstelze  (Motacilla  sulphurea).  Am  12. 
mehrere  bei  der  Winznauer  Brücke.  0.  Erni.  — 
Am  13.  an  der  Dünnern  (Ölten)  mehrere.  G.  v.  B. 

Wasserpieper  (Anthus  aquaticus).  Am  12.  Nov. 
nur  ein  Exemplar  an  der  Aare  von  Ölten  bis 
Schachen.  Am  13.  mehrere  an  der  Dünnern  bei 
Wangen ;  am  20.  einige  beim  Schachen ;  am 
24.  einige  bei  Egerkingen  auf  dem  Feld,  auf 
Bäume  fliegend ;  am  26.  zwei  an  der  Aare, 
mehrere  an  einem  Graben  beim  Schachen :  also 
immer  nocli  Zug,  die  den  Winter  hier  zu- 
bringenden sind  noch  nicht  eingerückt.   G.  v.  B., 

Wiesenpieper  (Anthus  pratensis).  Am  10.  Nov. 


viele  bei  Dullikcn ;  am  12.  einige  im  SchaCheu; 
am  13.  3  Stück  bei  Ober-Buchsiten ;  am  20.  etwa 
20  im  Trimbacher  Feld;  am  24.  auf  grosser 
Tour  uuv  4 ;  am  26.  nur  2  Exemplar.  G.  v.  B.  — 
20.  XI..  inehrei-e  gesehen.  Mühlemann,  Aarberg. 

Haubenlerche  (Gi^lerida  cristata).  Am  19.  Nov. 
eine  anwesend  bei  der  Bahnstation  .  Languau 
(Emmental).  Karl  Gerber.  —  In  Bern  wie  ge- 
wöhnlich zahlreich  und  laut  rufend.    D. 

Haidelerche  (Lullula  arborea).  Am  24.  bei 
Egerkingen  noch  1   Exemplar.  G.  v.  B. 

Feldlerche  (Alauda  arvensis).  Am  13.  Nov. 
bei  Obcr-Buchsiten  3  Stück;  am  20.  im  Tiim- 
bacher  Feld  mehrere  sehr  schwei'e;  am  24. 
4  Stück  bei  Hägendorf ;  am  26.  einige  bei 
Däniken.  G.  v.  B.  —  Am  14.  Oktober  wenige 
angetroffen;    am   20.  November  noch  4  Stück. 

Müiilemann,  Aarberg. 

Goldammer  (Emberiza  citrinella).  Bis  20.  Nov. 
immer  kleine  Scharen  auf  dem  Zug  angetroffen. 

G.  v.  B. 

Grauammer  (Miliaria  europa?a).  Am  13.  bei 
Gunzgen  ein  ziemlich  starker  Schwärm.  G.  v.  B. 

Feldsperling  (Passer  montanus).  Bis  27.  Nov. 
täglich  ziemlich  grosse  Schwärme  auf  dem  Zug. 

Buchfin!«  (Fringilla  coelebs),,Bis  27, November 
immer  noch  kleinere  Schwärme  von  6—7  1-2  Stück 
auf  dem  Zug.  G.  v.  B. 

Kirschkernbeisser  (Coccothraustes  vulgaris). 
Am  24.  Nov.  einige  bei  Hägendorf.  wohl  schon 
Wintergäste.  G.  v.  B. 

Grünling  (Ligurinus  chloris).  Am  12.,  20.  und 
24.  Nov.  noch  kleine  Schwärme  hier.   G.  v.  B. 

Zeisig  (Chrysomitris  spin.us).  Am  10.  Nov.  der 
Aare  entlang  noch  ziemlich  viele.      G.  v.  B. 

Am  13.  Nov.  auf  der  St.  Petersinsel  im 
Bielersee  zahlreich.  D. 

Distelfink  (Carduelis  elegans).  Am  20.  Nov. 
eine    kleine  Schar  bei  Trimbach,    am  24.  viele 


bei   Hägendorf. 


G.  V.  B. 


Hänfling  (Cannabina  sanguinea).  Am  10.  Nov. 
viele  im  Schachen;  am  12.  ebendort  ein  singendes 
Männchen  auf  einer  Pappel;  am  13.  eine  Schar 
bei  Gunzgen.  G.  v.  B. 

Berghänfling  (Cannabina  flavirostris).  Am 
IS.  Nov.  20 — 30  Stück  im  Aaregrien  beobacutot. 

Mühlemann,  Aarbei'g. 

Leinfink  (Linaria  rufescens).  Am  10.  No.v. 
viele  im  Schachen.  G.  v.  B. 

Ringeltaube  (Columba  palumbus).  Sah.  die 
letzte  am  10.  Nov.  im   Schachen.         G.  ,v.B. 
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Rebhuhn  (Starna  cinerea),  im  Kt.  Sulothuin 
und  Aargau.  von  Önsingen  bis  Aaiau,  sind  viele 
Hüiiner  dem  Blei  der  Jäger  entgangen.  G.  v.  B. 

Wachtel  (Coturnix  dactylisonans).  Am  li.Nov. 
schoss  ich  im  Wauwilermoos  eine  HO  g.  schwere 
Wachtel;  am  Ki.  trat  ich  wieder  eine  in  den 
Adelbodener  Matten.  Auch  aus  andern  (tc- 
meinden  des  Kantons  Luzein  werden  solche 
Nachzüge  von  Wachteln  gemeldet.  Früher  habe 
ich  zweimal  im  Dezember  bei  gefrorenem  Boden 
Wnchtrln  erlegt.  Ed.  Fisclier. 

Kibitz  ( Vanellus  cristatus).  Am  14.  November 
beobachteten  .läger  4  Stück  auf  den  Feldern 
des  Krauchtalberges  hoi'umstreichen.  Lugiubühl. 

Waldschnepfe  (Scolopax  rusticola).  Der  3.  Zug 
der  Schnepfen  begann  am  9.  Nov.  Von  diesem 
Tag  bis  zum  24.  traf  man  an  vielen  Orten  noch 


Schnepfen  an.    Kd.   Fisuher.  In  der  Woche 

vom   1.').     22.  Nov.    wurden    in    den    „Bäänen" 
obcrlialb  niten   mehrfacli   Ijangschnäbel  erlegt. 

G.  V.  B. 

Bekassine  (Gallinago  scolopacina).  An  Quell- 
bächen und  auf  Wässormatten  am  9.  Nov.  über 
20  Stück  gesehen.         Ed.  Fischer,  Zofingen. 

Stockente  (Anas  boschas).  Bis  27.  November 
alltäglicli  durchziehende,  in  der  Zahl  sehr 
wechselnde  SchwärmeEnten  hier  in  Ölten.  G.v.B. 

Möve  spec.y  Eine  mittelgrosse  Möve,  grösser 
als  Xema  ridibundum,  kleiner  als  Larus  argen- 
tatus,  flog  am  20.  November  lioch  über  dem 
Trinibachor  Feld.  G.  v.  B. 

Zwergsteissfuss (Podiccps  minor).  Am  13.  Nov. 
in  3  Exemplaren  bei  der  Badanstalt  Marzili. 

S.  A.  Weber,  Beni. 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Exposition   internationale   des  Arts   de  la   Mode  femine. 

Im  .Juli  bis  September  11104  tiudet  iu  Ostende  eine 
internationale  Ausstellung  der  Kunst  der  Frauenmode 
statt,  ilic  folgende  Abteilungen  umfusst:  Kleidung, 
Hut-  und  Putzmacherei,  Toilettengegenständc,  Purf  umerie, 
Spitzen,  Schmucksachen,  die  hierauf  bezügliche  Litera- 
tur und  Kunstgegenstände.  An  der  Spitze  dieses  Unter- 
nehmens stehen  der  Miuister  der  Industrie  und  Arbeit, 
der  Provinzial-Gouverneur  und  der  Bürgermeister  der 
Stadt  Osteude.  Da  kann's  wieder  frisch  drauf  los  gehen 
auf  die  armen  Vögel  I 

Die  Extravaganz  der  amerilcanischen  Multimillionäre  wird 
immer  gross;irtiger.  So  wiu'dcn  Ijci  einem  grossen 
Essen  Truthähne  im.  Wert  von  1250  Franken  verwendet. 


Aus  der  Ile<laktionsstube. 

Hrn.  J.  L.  in  S.  Sie  berichten: 
„Am  9.  November  fand  ich  auf 
dem  Moos  neben  einer  Weiden- 
kultur einen  ganzen  Haufen  von. 
Eulenfedern,  doch  merkwür- 
digerweise keine  von  Flügeln 
oder  Schwanz.  Ich  glaube  es 
Seien  solche  der  Sumpfohreule." 
Sic  hatten  die  Güte,  mir  einige 
dieser  Federn  zuzusenden.  Das 
sind  aber  keine  Federn  der 
Sumpfohreule,  sie  sclieinen  mir 
vielmehr  von  einem  Sperber 
oder  Habicht  herzurühren.  Es  ist 
durchaus  nicht  ausgeschlossen, 
dass  an  der  Fundstelle  ein  Sper- 
ber von  seinem  grösseren  Vetter ,  wie  es  ja  öfters  vor- 
kommt,   gekröpft  wurde.  , 


HH.  //.  ^f.  in  A..  K.  (i.  Dl  H..  E.  F.  in  Z.,  S.  A.  W. 
in  B.,  J.  L.  in  S.,  E.  B.  in  B.  und  W.  Seh.  in  G.  h.  Mainz. 
Ihre  Einsendungen  habe  mit  bestem  Dank  entgegen- 
genommen. 

Frau  /,.  //.  in  Stutlijurt.  .Sendung  und  Abonnements- 
aufträge pro  1904  mit  verbindlichstem  Dank  empfangen. 
Das  Übrige  werde  gerne  besorgen. 

Hrn.  L.  Seh.  in  München.  Ihre  Mitteilungen  werden 
sobald  wie  möglich  Verwendung  finden.  Die  ge- 
wünschten Hefte  folgen  dann  gleichzeitig. 

Hrn.  E.  Pf.  in  Z.  Ihr  Gedicht  beansprucht  ziem- 
lich viel  Eaum  ;  sobald  wir  solchen  zur  Verfügung 
haben,  werden  wir  dasselbe  bringen.  Es  ist  schade, 
dass  Ihre  Arbeit,  die  viel  Interessantes  enthält,  bereits 
in  einer  andern  Fachschrift  veröffentlicht  wurde,  wir 
wollen  sehen,  was  zu  macheu  ist,  vorläufig  besten  Dank. 

Hrn.  W.  R.  S.  in  London.  Besten  Dank  für  Abonne- 
mentsauttrag.  Sie  werden  den  „Ornith.  Beobachter" 
bis  Ende  dieses  Jahres  kostenlos  erhalten.  Ü. 


Tierärztliche  Sektiousbefnnde. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskunft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sich 
an  Herrn  Kreistierarzt  Dr.  phil.  Rud.  Buri  in  Laupen 
(Kt.  Bern)  wenden.  Die  Kadaver  sind  möglichst  frisch, 
wenn  irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  feucht  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohlvcrpackt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Kraukheitsgeschichte,  so- 
weit eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1. —  (Mk.  1. — ) 
in  Briefmarken  franko  an  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonnenten  erhalten  jeweilen  im 
,.Ornith.  Beob."  unter  „Tierärztliche  Sektionsbefunde" 
möglichst  genauen  Bericht.  .\ul  Wuusi  h  wird  Herr 
Dr.  Buri  die  Sektionshefunde  auch  direkt  gegen  ent- 
sprechende Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  and  bitten  um 
rege  Benutzung  dieser  Rubrik.  Redaktion  und  Verlag. 
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ITerauso-eo-ebeu  von   Carl  Daut   in  Bern   (Schweiz). 


Inhalt:  Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen  Aufenthaltes  im  Solo- 
thurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  September  1903,  von  von  G.  Burg,  Ölten  (Forts.).  —  Der  Kukuk.  —  Die  un- 
schuldige Amsel.  —  Über  Futterflnden  (Forts.).  —  Vom  Büohertisch.  —  Kleinere  Mitteilungen:  Chinesische  Ge- 
bräuche. —  Die  raffinierten  Methoden  der  Vogelmörder  in  Italien.  —  Die  Schwäne  und  halbgezähmten  Wild- 
enten. 

(Nachdriick  nur  mit  Quellenangabe  und  Einwilligung  der  Autoren  gesUülel.) 

Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

69.  Feuerköpfiges  Goldhähnchen  (Regulus  ignicapilus).  Häufiger  Brutvogel  von  450  bis  1406 
Meter  (häufiger  als  gelbköpfiges  (joldhähnchen).  Zieht  anfangs  Oktober.  28.  .Juli  1903  grosser 
Zug  auf  Ober-Grenchenberg:  meist  Feuerköpfchen,  alte  und  viele  eben  flügge  gewordene,  viele 
Gelbköpfchen,  einige  Haubenmeisen.  29.  Juli  grosse  Gesellschaft  in  1406  Meter  Höhe :  Feuer- 
köpfchen,  Tannenmeisen,  Siimpfmeisen.  30.  Juli,  Gesellschaft  in  1380  Meter:  Tannenmeisen, 
etwa  60  <'/o,  Haubenmeisen  20  o/q,  Feuerköpfchen  15  %,  Gelbköpfcheu  5  "/q.  Am  5.  August  in 
1400  Meter  Gruppen  von  Tannenmeisen  50  o/o,  Feuerköpfchen  80  o/^  und  Gelbköpfchen  20  o/q. 
Gleiches  Datum :  Haubenmeisen  40  o/y,  Feuerköpfchen  20  %,  Gelbköpfchen  20  %,  Sumpfmeisen 
(borealis)  20  "/q  etc.  Die  Goldhähnchen  (R.  ignicapillus),  die  ich  vom  20.  August  bis  7.  Sep- 
tember in  Bettlach  traf,  waren  zu  einem  grossen  Teil  in  der  Mauser.  Auf  dem  Kopfe  der 
Jungen  zeigt  sich  manchmal  zuerst  das  Goldgelb,  manchmal  zuerst  das  Schwarz.  Am  1.  bis 
7.  September  sangen  wieder  viele  Feuerköpfchen,  also  war  die  Mauser  meist  beendet. 

70.  WaldUtuhvogel  (Phyllopneuste  sibilatiüx).  Nicht  gerade  häufiger  Brutvogel  von  430  bis 
1000  Meter.  Von  1000  bis  1200  Meter  etwas  häufiger,  da  hier  nicht  mehr  Tannenwald,  sondern 
Buchen-  oder  gemischter  Forst.  5.  August  1903,  „hinter  der  Egg",  1150  bis  zu  1200  Meter 
etwa  20  sanftlockende  Waldlaubvögel,  dabei  mehrere  Junge.  6.,  7.,  8.  August  überall  von  1000 
bis  1406  Meter  viel  Bewegung  und  Aufregung  bei  allen  Arten  der  Laubsäuger,  die  Jungen 
werden  wohl  bald  abziehen.  Ich  traf  Familien  von  Waldlaubsängern  im  Schwelligraben  von 
1000  bis  1220  Meter,  im  „Lehen"  von  1215  bis  1260  Meter,  in  der  Tiefmatt  und  im  „Harzer",  La 
Bluai,  Pre  Richard  in  1100  bis  1300  Meter.  Am  14.  August  waren  diese  alle  fort,  wohl  ins 
Tal  zu  den  grossen  Vogelzügen.  Es  verblieben  in  1400  Meter  Höhe  nur  noch  vereinzelte 
Weidenlaubsänger.  Am  24.  August  in  700  Meter  Höhe  ein  Schwärm  Kleinvögel:  Fliegen- 
schnäpper, Gartengrasmücken,  wenige  Berglaubsänger,  einige  Waldlaubsänger.  Am  25.  August 
beobachteten  Hr.  Direkter  Dr.  Greppin  und  ich  in  635  Meter  Höhe  grossen  Schwärm  Fliegen- 
schnäpper *)  mit  wenigen  Berg-  und  Waldlaubsängern.  Am  2.  September  trillerte  ein  Wald- 
laubvogel leise  im  „Giglerwäldli"  ;  am  3.  September  trillerte  einer  halblaut  in  700  Meter  Höhe. 
Am  Morgen  des    4.  September    war    starker  Zug   unter    den  Laubsäugern:    ich    sah    Flüge    von 

*)  Über  diese  gemischten  Züge  im  Beobachttingsgebiet  siehe  meinen  Aufsatz :  „Vom  Berglauhsänger  am 
soloth.  Jura"  im  III.  Jahresbericht  des  Ornith.  Ver.  München  1903. 
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Dikla|p  und  Fitis  zusaiuinen  und  solche  von  Waldlaubsängern  westwärts  streichen.  Nach  dem 
i.  September  sah  ich  keine  mehr.  Pie  Waldlaiibvögel  verreisen  gewöiinlich  iu  der  ersten  Hälfte 
September,  1903  war  die  Mehrgabe  jedoch  mit  den  Borglaubvögeln  schon  zu  Knde  August  verreist. 

71.  FitiühiiihviKjvl  (Pliyllopneuste  trochilus).  Im  Beobachtungsgebiet  ziemlich  häufiger  Brut- 
vogel von  430  bis  1000  Meter.  Von  1000  bis  1300  Meter  spärlich  nistend.  Höher  nur  wenige 
Paare  beobachtet:  in  1402  Meter  Hohe  hinter  der  Hütte  des  Ober-Grenchenbergs,  in  der  Tiel- 
matt  in  1234  bis  1320  Meter  einige.  Am  29.  .Juli  1903  im  Scliwelligraben  in  12<S0  Meter  einige 
noch  singende  Fitis.  Am  30.  .Juli  in  1402  Meter  ein  Paar  mit  4  Jungen.  Am  29.  August  in 
900  Meter  singende  und  rufende  Fitis.  Ende  August  halten  sich  die  meisten  Fitis  nur  noch 
recht  hoch  in  Lärchen,  Tannen,  Eichen  auf  und  locken  unter  vielem  Herumtanzen  eifrig,  einige 
singen.  Unter  den  Belegen  war  um  diese  Zeit  kein  .Junges  mehr,  auch  nur  zwei  Weibchen. 
Im  Beobachtungsgebiet  trifft  man  als  ßrutvögel  beide  in  ornith.  Werken  beschriebeneri  Foi-men: 
Phyllopneuste  flaviventris,  mit  prächtig  gelbem  Unterkörper,  und  Phyllopneuste  septentrionalis 
mit  wenig  Gelb  an  Kehle  und  Brust  und  reinweissem  Unterleib,  von  Waldlaubsängern  kaum 
zu  unterscheiden.  Am  Morgen  des  1.  Septembers  begann  der  Fitis  schon  5  Uhr  30  seinen  Gesang. 
Am  2.  und  3.  September  ertönte  viel  Gesang  der  Fitis ;  am  4.  September  waren  recht  viele, 
ich  schätzte  sie  auf  die  Hälfte  der  am  Tag  vorher  noch  Anwesenden,  abgezogen. 

72.  Weidenlauhrogel  (Phyllopneuste  rufa).  Häufiger  Brutvogel  von  4.30  bis  1200  Meter, 
nicht  seltener  Nistvogcl  von  1200  bis  1400  Metei-.  Am  29.  .Juli  auf  Ober-Greuchenberg  Gesang 
des  Dildap,  vereinzelt;  denn  schon  herrscht  grosse  Unruhe  und  der  Herbstpfiff  wird  zumeist 
gehört.  Am  14.  August  waren  die  meisten  der  in  dieser  Höhe  erbrüteten  Laubvögel  ins  Tal 
gezogen,  ich  beobachtete  in  1400  Meter  nur  einzelne  am  17.,  18.,  19.  August.  Am  20.  August 
streifte  eine  kleine  Schar,  etwa  18  Stück,  wahrscheinlich  drei  Familien,  eilig  dem  Abhang  von 
Envers  de  Morto  entlang,  westwärts.  Am  31.  August  mehrfach  Gesang  des  Dildap,  Beginn 
desselben  am  1.  September  um  5  Uhr  30  morgens.  Am  1.,  2.,  3.  September  viel  Gesang  und 
grosse  Unruhe,  am  4.  September  verreisten  mit  den  Fitis  viele  Wcidenlaubvögel.  lüOO  11)01 
überwinterte  am  Wannenrain  in  ."jSO  Meter  Höher  ein  Dildap. 

73.  Ber(jl(tHbco(jel  (Phj'llopneuste  Bonelli).  (Über  den  Berglaubsänger  speziell  im  Beobach- 
tungsgebiet siehe  „Phj^lloscopus  Bonelli  im  soloth.  .Jura"  von  G.  von  Burg,  im  III.  Jahres- 
bericht des  Ornith.  Ver.  München  1903.)  Eecht  häufiger  Brutvogel  von  500  Meter  bis  950 
Meter,  vereinzelte  Paare  auch  im  Brüellwald,  450  Meter.  Nicht  häufiger  Nistvogel  von  9.Ö0  bis 
1200  Meter.  Nur  wenige  Paare  höher;  einzelne,  wohl  nicht  alljährlich,  in  1350  bis  1400  Meter. 
Am  30.  Juli  in  1402  Meter  Höhe  ein  Paar  mit  eben  flügge  gewordenen  Jungen,  das  einzige 
in  diesei-  Höhe  beobachtete.  Am  31.  Juli  sah  ich  die  Familie,  7  Stück,  auf  dem  höchsten  Punkt 
des  Grenchenbergs,  in  1406  Meter.  Am  14.  August,  an  welchem  Tage  sehr  starker  Zug  von 
Tannenmeisen  und  Buchfinken  über  Grenchenberg  zog,  verliessen  auch  die  Berglaubsänger  die 
Höhen.  Am  22.  August  sang  noch  im  Brügglibachwäldli  in  .600  Meter  Höhe  ein  Berglaub- 
sänger, was  ich  bis  jetzt  nie  gehört  habe.  Am  22.  August  traf  ich  unter  Schnäppern  und 
Waldlaubsängei'n  entgegen  meiner  Vermutung  nur  wenige  Berglaubsänger  an ;  am  25.  August 
beobachteten  Hr.  Direktor  Dr.  Greppin  und  ich  einen  solchen  zusammengesetzten  Schwann 
und  es  fiel  uns  die  geringe  Zahl  der  Berglaubsänger  auf.  Am  31.'  August  sang  wieder  einer 
in  610  Meter  eine  halbe  Strophe ;  am  2.  September  trafen  Hr.  Dr.  Greppin  und  ich  unter  einem 
Schwärm  Schnäpper  —  diese  sind  vor  der  Abreise  die  regelmässigen  Begleiter  der  Berglaub- 
sänger und  zu  bestimmter  Stunde  ist  der  Schwärm  am  bestimmten  Ort  zu  treffen  —  keinen 
einzigen  Berglaubsänger  mehr.  Also  dieses  Jahr  sehr  früher  Abzug,  etwa  20.  August,  Nach- 
zügler bis  Anfang  SejJtember.     Vertikale  Verbreitung  der  Laubsänger  im  Jiu'a: 

Ph.  trochilus:  bis  1300  Meter,  vereinzelt  höher; 

Ph.  sibilatrix:  bis  1150  Meter  (hauptsächlich    von    600  Meter  an),    vereinzelt   höher; 
Ph.  rufa:  bis  1450  Meter  (Hasenmatt  viele); 

Ph.  Bonelli:  bis    1100  Meter   (hauptächlich    von    600  Meter  an),  vereinzelt  bis  1300, 
ausnahmsweise  bis  1400. 
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74.  Gartenspi'Mer  (Hypolais  salicaria).  Nimmt  seit  wenigen  Jahren  am  Jura  zu.  Von  mir 
nicht  höher  als  900  Meter  angetroffen.  20.  August  ein  sehr  blasses  Exemplar  am  ,.Hofacker- 
stützli"  in  840  Meter. 

7.5.  Sunipfrohrsäniier  (Acrocephalus  pahistris).  Brutvogel?  Am  17.  Mai  1903  an  der  Aare 
bei  (Ti'enchen  einige   auf  dem  Zuge  begriffene  Exemplare. 

76.  Teichrohrsänger  (Acrocephalus  arundinacea).  Brutvogel  in  der  Witi  (Dr.  Greppin).  1902 
im  Schilf  am  Leugenenbach  1  Nest. 

77.  Zauitgrasmiicke  (Sylvia  curruca).  War  1903  spärlicher  Brutvogel  im  Beobachtungs- 
gebiet, bis  1000  Meter.  Am  21.  August  zwei  Familien  „hinger  Risle",  eine  am  Brügglibach, 
am  5.  September  eine  Familie  am  Wannenrain. 

78.  Dorii<in(smncl-e    (Sylvia    cinerea).     Recht    häufiger    Brutvogel    bis    1100    Meter.     Vom 

20.  August  bis  6.  September  täglich  Familien  von  4  —6  Stück  gesehen,  fast  jeden  Tag  halb- 
lauten Gesang  gehört.  Am  12.  Angust  eine  Familie  am  „Bützenchehr"'  in  1044  Meter,  eine  am 
Höchschwand  in  1370  Meter;  am  20.  August  ein  Exemplar  im  ..Flüeli",  9.50  Meter.  Ende  Avigust 
schon  viele  fort.  Am  1.  September,  um  6  Uhr  bei  Sonnenaufgang,  eine  hübsch  singende  Dorn- 
grasmücke in  700  Meter. 

79.  Schicarzkopf  (Sylvia  atricapilla).  In  den  letzten  .Jahren  wieder  häufiger  geworden. 
Eecht  häufiger  Brutvogel  von  430  bis  1000  Meter,  spärlicher  von  1000  bis  1800  Meter.  29.  Aug. 
im  Schwelligraben  in  1200  und  1250  Meter  mehrere  singende  Schwarzköpfchen,  ebenso  am 
31.  Juli.  Am  8.  August  immer  noch  Gesang,  auch  in  1320  Meter  Höhe.  Am  19.  August  sah 
ich  bei  starkem  Regen  im  Schwelligraben  noch  eine  Familie.  Am  18.  August  einige  in  der 
Tiefmatt  in  1260  Meter,  ein  Exemplar  beim  Längschwand  in  1380  Meter!  Vom  21.  August 
an  noch  täglich  halblautes  Singen  bis  2.  September.  Am  5.  September  waren  keine  Familien 
mehr  zu  treffen,  nur  noch  einzelne,  doch  auch  bratmköpfige. 

80.  Gartengrasniiicke  (Sylvia  hortensis).  Recht  häufiger  Brutvogel  bis  1000  Meter.  Seltener 
Nistvogel  bis  1240  Meter.     6.,  7.  und  8.  August,  mehrere  singen  noch  im  Schwelligraben.     Am 

21.  August  in  500  bis  900  Meter  Höhe  noch  Familien.  22.,  24.,  25.,  29.,  30.,  31.  August  bei 
den  Zügen  der  Schnäpper  und  Laubsänger  mehrere  Gartengrasmücken.  2.  September  vormit- 
tags bei  einem  Zug  Kleinvögel  wieder  Gartengrasmücken,  die  sehr  geschickt  in  den  hohen 
Tannen  herumfliegen. 

81.  Äinsel  (Merula  vulgaris).  Häufiger  Standvogel  von  430  bis  700  Meter.  Von  700  bis 
1000  Meter  noch  häufiger  Brutvogel.     1000  bis  1200  Meter  vereinzelter  Nistvogel. 

82.  liinijdrnssel  (Merula  torquata).  Nicht  gerade  seltener,  doch  scheuer  Brutvogel  von 
1200  bis  1400  Meter.  28.  Juli  3  Ringamseln  in  1300  Meter  Höhe,  im  Augstengraben.  Dort 
fand  ich  aiich.  in  1340  Meter,  ein  Nest  -axxi  einer  Fichte,  hart  am  Weg.  Man  teilte  mir  mit, 
dass  am  22.  Juli  noch  flügge  Junge  im  Nest  gewesen  seien,  dass  diese  am  23.  Juli,  als  mehrere 
Leute  beim  Nest  standen  imd  ein  Kuhhirt  den  Baum  besteigen  wollte,  ausgeflogen  seien.  Am 
29.  Juli  im  Schwelligraben,  1250  bis  1320  Meter,  singende  Ringamseln.  30.  Juli  im  Lehen  in 
1250  Meter  ein  einzelnes  sehr  schönes  (^.  Im  Frühjahr,  bald  nach  der  Ankunft,  sind  die  Ring- 
amseln zutraulich;  es  kommt  vor,  dass  sie  ihren  hübschen  Gesang  vom  Dach  der  Sennhütten 
herab  erschallen  lassen.  Bald  nach  Beginn  der  Brut  werden  sie  aber  scheu  und  im  Juli  und 
August  traf  ich  nur  sehr  scheue,  unnahbare  Exemplare,  sodass  es  uns  nicht  gelang,  ein  einziges 
Belegexemplar  zu  erhalten,  obwohl  ich  mit  dem  Feldstecher  und  von  blossem  Auge  täglich 
Schildamseln  sah.  31.  Juli  wieder  einige  singende  Ringamseln,  eine  in  1400  Meter,  zwei  in 
1300  Meter,  drei  in  1240  Meter,  im  Schwelligraben.  Am  2.  August  schlüpfte  vor  mir  eine 
junge  Ringamsel  in  ein  dichtes  Buchengebüsch.  Am  13.  August  sang  noch  eine  am  Monto  in 
1360  Meter.  Am  18.  August  eine  in  1200  Meter,  bei  der  vordem  Tiefmatt.  In  trockenen 
Sommern  kommen  sie  regelmässig  an  die  grossen  Weiher  bei  der  Ober-Grenchenberghütte  zur 

Tränke. 

(Forts,  folgt.) 
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Der  Kukuk. 

Beohachtunpcn  vou  Karl  Gerhfr.  Horzogenbuchsee,  seit  1885. 

Zugsverhältnisse  in  der  Schweiz.  Aus  den  publizierten  Beobachtungen  des  Hrn.  Jakob  Schenk, 
Assi.stcnt  dcM'  ungarisclicn  Ürnithologischen  Zentrale  in  Budapest,  siehe  Beobachter  1903,  Seiten 
371 — 373  und  folgende,  ersehe  ich,  dass  einige  meiner  Beobachtungen  über  diesen  Vogel  ganz 
unrichtig  übertragen  wurden,  so  bei  Langnau  von  den  Jahren  1893  und  1894.  Unrichtige  Zeit- 
angaben sind  sehr  irreführend,  desswegen  veröffentliche  ich  hiermit  aus  meinen  Originalnotizen 
die  genaueren  Zeitangaben  und  die  richtigen  Ortsnamen;  in  der  Meinung,  man  werde  die  fehler- 
haften Angaben  demnach  korrigieren,  auch  im  Katalog  der  schweizerischen  Vögel  Seite  203. 
Diese  Angaben  enthalten  auch  Beobachtungen,  die  noch  nicht  veröffentlicht  wurden. 

Hasle  bei  Burgdorf.  (Kt.  Bern):  188ö,  17.  April,  I.  Ruf.  1886,  .ö.  April,  I.  Ruf  zweifelhaft: 
10.  April,  ruft  anhaltend;  HO.  Juni,  letzter  Ruf.  1887,  21.  April,  I.  Ruf,  es  rufen  viele.  Langnau 
(Kt.  Bern)  700  bis  1100  Meter  ü.  M. :  1888,  25.  April,  I.  Ruf.  17.  April,  I.  Ruf,  Bleienbach  (Ober- 
aargau). 1889,  22.  April,  r.  Ruf,  Langnau.  1890,  7.  April,  I.  Ruf,  Lyss  (Kt.  Bern).  15.  April, 
I.  Ruf,  Langnau.  1891,  19.  April,  I.  Ruf,  Langnau.  1892,  9.  April,  I.  Ruf,  Langnau.  6.  April, 
I.  Ruf,  Seeberg  (Kt.  Bern).  1893,  15.  April,  ein  Weibchen  anwesend  bei  Langnau.  20.  April, 
I.  Ruf  gehört  bei  Langnau.  1894,  2.  April,  I.  Ruf  bei  Grasswyl  (Kt.  Bern).  8.  April.  L  Ruf 
bei  Langnau.  9.  April,  viele  anwesend  bei  Langnau.  1895,  8.  April,  I.  Ruf  bei  Basel.  9.  April, 
I.  Ruf  bei  Langnau.  1896,  7.  April,  L  Ruf  bei  Bremrfarten  (Kt.  Aargau),  387  Meter  ü.  M.,  an- 
haltender Ruf  bis  und  mit  4.  Juli,  am  5.  und  6.  Juli  keinen  mehr  gehört,  am  7.  Juli  noch  einen 
und  letzten  Ruf  gehört.  Zurzach  (Kt.  Aargau)  1897-98:  1897, 13.  April,  I.  Ruf  bei  Zurzach.  3.  April, 
I.  Ruf  bei  Bleienbach.  24.  Juni,  inifen  nicht  mehr,  Zirrzach ;  28.  August,  noch  einer  anwesend. 
1898,  10.  April,  I.  Ruf  bei  Zurzach;  14.  April,  Weibchen  anwesend ;  24.  Juni,  ruft  noch.  1899, 
23.  März  hörte  meine  Tochter  den  ersten  Ruf  in  Algier,  Afrika,  (i.  April,  I.  Ruf  bei  Basel. 
12.  April,  I.  Ruf  bei  Rothrist  (Kt.  Aargau).  18.  April,  I.  Ruf  bei  Bauma  (Kt.  Zürich).  Ende 
Juni  den  Ruf  nicht  mehr  gehört.  Herzogenbuchsee  (Kt.  Bern)  1900-1903.  1900.  8.  April.  I.  R\;f 
bei  Cham  (Kt.  Zug).  15.  April,  I.  Ruf  bei  Pieterlen  (Kt.  Bern).  17.  April,  I.  Ruf  bei  Muhen 
(Kt.  Aargau).  17.  April,  I.  Ruf  bei  Herzogenbuchsee;  21.  Juni,  ruft  noch.  1901,  3.  April, 
I.  Ruf  bei  Breitenegg  bei  Wynigen  (Kt.  Bern).  9.  April,  L  Ruf  bei  Pieterlen.  12.  April, 
I.  Ruf  bei  Herzogenbuchsee ;  20.  Juni,  letzter  Ruf  ebendort.  1902,  13.  März,  es  behauptete  mir  Je- 
mand, ganz  bestimmt  bei  Muhen  den  Ruf  von  einem  echten  Kukuk  gehört  zu  haben.  9.  April,  I.  Ruf 
von  mir  gehört  bei  Muhen.  11.  April,  I.  Ruf  bei  Herzogenbuchsee;  24.  Juni  inift  noch  an- 
haltend und  laut.  1903,  19.  April,  L  Ph'scheinen  bei  Herzogenbuchsee;  26.  April,  daselbst  I.  Ruf. 
23.  April,  I.  Ruf  bei  Pieterlen.     4.  Juli,  morgens  anhaltendes  letztes  Rufen  bei  Herzogenbuchsee. 


Die  unschuldige  Amsel. 

Ein  anonymer  Artikel  in  Nr.  47  vom  20.  November  1903  der  „Schweiz.  Blätter  für  Orni- 
thologie und  Kaninchenzucht"  mit  obiger  Überschiift  nötigt  mich  zu  einer  kurzen  Entgegnung. 

1.  Wenn  die  Redaktion  der  „Schweiz.  Blätter  für  Ornithologie''  meinen  in  den  Nrn.  25 
und  26  des  „Ornithologischen  Beobachters"  (erstmals  abgedruckt  in  Nr.  6  des  „Tierfi-eund" 
vom  November  und  Dezember  1898  und  im  „Berner  Volksfreund")  publizierten  Aufsatz  „Ist 
die  Amsel  ein  nützlicher  Vogel?"  gelesen  hätte,  so  würde  sie  wohl  den  Artikel  entweder  nicht 
oder  in  ganz  anderer  Form  angenommen  haben,  und  ich  möchte  iln-  daher  den  guten  Rat  geben, 
sich  doch  lieber  in  Zukunft  zuerst  genauer  zu  orientieren,  bevor  sie  etwas  veröffentlicht*).  Die 
Angaben  über  die  Veränderungen,  welche  die  Amsel  in  den  letzten  50  Jahren  durchgemacht, 
finden  sich  nämlich  auch  in  meinem  Aufsatz,  vielleicht  noch  etwas  ausführlicher  und  anschau- 
licher, allein,  wenn  der  Herr  Einsender  es  billigt  und  entschuldigt,  wenn  sie  „die  Amsel  durch 
die  Schusswaffe  erlegen",  so  verstösst  er  damit  gegen  das  Bundesgesetz  betr.  den  Vogelschutz. 

*)  Der  Artikel  stützt  sich  uämlich  auf  eine  „mit  lakonischer  Kürze  gebrachte  Notiz"  über  meinen  Auf- 
satz in  der  .Diana". 
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2.  Ich  habe  mm  keineswegs  verlangt,  ,.class  die  Selbsthülfe  noch  weiter  gehen"  dürfe  — 
überhaupt  kann  man  doch  den  guten  Vogel  nicht  mehr  wie  töten!  —  ich  habe  zudem  das 
Wort  „Selbsthtilfe"  gar  nie  gebraucht.  Mein  Aufsatz  gipfelte  in  dem  Satz:  Die  Amsel  ist  ein 
(tHsgearteter  Vogel  da,  wo  sie  in  zu  grosser  Zahl  sich  in  der  Nähe  des  Menschen  aufhält  .  .  .  und 
ich  stellte  dann  die  Frage,  ob  nicht  der  Tierschutzverein,  der  die  kleinen  Singvögel  zu  seinen 
besonderen  Schützlingen  gemacht  hat,  gegen  das  wüste  Treiben  des  dunkelgefiederten  Würgers 
auftreten  sollte.  Wie  dies  zu  geschehen  hätte,  das  habe  ich  ebenfalls  ganz  genau  angegeben 
—  jedenfalls  bestünde  es  nicht  in  einem  allgemeinen  Krieg  gegen  die  Amsel ! 

3.  Am  nettesten  aber  ist  dann  der  letzte  Passus:  „Erwünscht  wäre  es  zu  vernehmen^,  ob 
der  „Herr  aus  Burgdorf,  der  in  6  Fällen  Bruträubereien  durch  Amseln  konstatiert  hat,  bTel' 
der  Konstatierung  der  Ungeheuerlichkeit  auch  mit  der  nötigen  Vorsicht  umgegangen  ist,  ob  er 
sich  lediglich  auf  eigene  Wahrnehmungen  stützt,  ob  Bruträubereien  tatsächlich  stattgefunden 
haben  oder  ob  das  Benehmen  des  Vogels  solche  vermuten  Hessen  u.  s.  w.  Es  gibt  eine  Menge 
Möglichkeiten,  dass  sich  der  Beobachter  unbewusst  doch  getäuscht  haben  könnte,  wie  denn 
überhaupt  schon  mancher  Unschuldige  verdächtigt  worden  ist  .  .  .  ."  0,  heilige  Unschuld,  die 
du  so  oft  verfolgt  wirst!  Hätte  der  Herr  Einsender  meinen  Aufsatz  gelesen,  so  hätte  er  sich 
den  ganzen  Erguss  erspaien  können,  denn  dass  ich  wirkliche  Bruträuberei  konstatiert  habe  und 
wie  speziell  ein  Fall  lag,  den  ich  genau  schilderte,  das  geht  denn,  glaube  ich,  doch  deutlich 
genug  aus  meiner  Darstellung  hervor. 

Ich  will  nicht  breiter  werden.  Ich  hätte  auf  die  ganze  Tirade  überhaupt  nicht  geant- 
wortet, wenn  es  mir  nicht  darum  zu  tun  wäre,  zu  verhüten,  dass  Autoren  einfach  auf  irgend 
eine  Zeitungsnotiz  hin,  ohne  dass  ihre  Arbeiten  selber  gelesen  werden,  von  HeiTen  angegriffen 
werden,  die  offenbar  besser  beraten  zu  sein  glauben,  als  andere  Menschenkinder. 

Burgdorf,  1.  Dezember  1903.  Hermann  Merz,  Lehrer  für  NaturgeschiüLte  am  Gymnasium. 


Über  Futterfinden. 

(Fortsetzung.) 
Sehr  hübsch  ist  eine  andere  automatische  Futterfinde,  das  selbsttätige  Vogelfutterhäusclien 
von  Hoflieferant  F.  C.  Heinemann  in  Erfurt  (Fig.  4).     Diese  gefällige  Futtereinrichtung  eignet 
sich  vorzüglich  zum  Anbringen  vor  dem  Fenster,  aber  auch  ebensogut  an  Gartenhäuschen  oder 

an  irgend  einer  geschützten  Wand.  Das  Körnerfutter  gelangt 
durch  den  mit  abnehmbarem  Deckel  versehenen  Kaminkopf' 
über  eine  schiefe  Ebene  hinunter  an  eine  Glasscheibe,  die 
vermöge  ihrer  Stellung  nicht  mein-  Futter  auf  den  davor- 
liegenden,  mit  kleinen  Zweigen  eingefassten  Futterplatz  durch- 
lässt,  als  weggepickt  werden  kann.  Dieses  Häuschen  dient 
zugleich  als  Unterschlupf  oder  Schlafraum  und  wird,  wenn 
es  während  der  warmen  Jahreszeit  im  Fielen  gelassen  wird, 
sogar  als  Nestanlage  benutzt.  So  berichtet  ein  Besitzer  eines 
solchen  Futterh'iuschens,  dass  vor  der  Glasscheibe  Fliegen- 
schnäpper .")  .Junge  glücklich  aufgezogen  uud  im  Schlaf  räum 
Grasmücken  ein  Nest  gebaiit  haben,  die  dann  jedoch  wahr- 
scheinlich durch  Katzen  gestört  worden  seien.  (Wir  glauben 
vielmehr,  dass  die  Gi'asmücken  durch  die  Fliegenschnäpper 
vertrieben  wurden,  die  als  bekannte  eifrige  Insektenjäger  ni«ht 
gerne  andere  Kollegen  in  ihrem  Eeviere  dulden.     Eed.) 


i '    JIM 
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Fig.  4. 
Selbsttätiges  Vogelfutterhäuschen. 

Von  F.  C.  Heinemaun,  Erfurt. 
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Gut  bewährt  haben  sich  die  ebenfalls  in  diese  Kategorie  gehörenden  Futterkasten  und 
Futtertische  der  Arbeiterhütte  (Verein  zur  Unterstützung  durch  Arbeit)  und  des  Ornithologischen 
Vereins  in  Bern,  sowie  der  von  Oberlehrci-  Schwarz  in  Eintelen  erfundene,  durch  die 
Firma  Gustav  Ehrhard  in  Schleussingen  (Thüringen)  hergestellte  drohbare  Futterkasten,  feinen 
solchen  bei  jeder  Witterung  funktionierenden  Futterapparat  empfiehlt  auch  die  Societe  vaudoise 
poui-  la  protection  des  animaux  in  Lausanne  unter  dem  Namen  Mangeoiro  pivo- 
tante  automatiquo  (Fig.  5).  Einen  sich  ebenfalls  nach  der  Windrichtung  drehen- 
den Futtortisch  bringt  in  neuerer  Zeit  der  Ornithologische  Verein  Huttwyl 
(Kt.  Bern)  in  den  Handel. 

Alle  die  genannten  Futterapparate  sind  in  denjenigen  Fällen  sehr  zu 
empfehlen,  wo  bezweckt  wird,  dass  die  Futtervorrätc  für  längere  Zeit  genügen 
sollen.  —  Vogelfreunden,  welche  das  bischen  Mühe    nicht   scheuen   und    denen 


-m 
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Pig.6.  Schwarz'scher 

Futterkasten.  Fig.  6.     Das  Futterschutzhäuschen.  Fig.  7.     Das  Futterstäbchen. 

es  Freude  macht,  ihren  gefiederten  Lieblingen  täglich  den  Tisch  zu  decken,  stehen  uocli 
mancherlei  andere  Futterfinden  zur  Verfügung.  Von  der  waadtländischen  Gesellschaft  für  Tier- 
schutz können  zwei  ganz  praktische  Futtervorrichtuugen  bezogen  werden,  das  Futterschutz- 
häuschen (Mangeoire  maisonnette-abri.  Fig.  6)  und  das  Fiitterstäbclion  (Mangeoire  ä  bätonnet, 
Fig.  7).  Letzteres  ist  ein  einfaches,  rundes  Holzstäbchen,  das  sich  leicht  an  den  Fonsterialimen 
befestigen  lässt  und  an  dem  ein  hölzernes  Näpfchen  zur  Aufnahme  von  Fett,  Netzsäcken  mit 
Nusskernen  und  geöffnete  Baumnüsse  zum  Heranlocken  der  Meisen  befestigt  weiden.  —  Grosser 

Beliebtheit  erfreuen  sich  seit  Jahren  die  Futter- 
finden für  Meisen  von  Frau  Dutoit  in  Hünenberg- 
Zug  (Fig.  8).  Das  aus  dünnem  wetterbeständigem 
Drahtgeflecht  hergestellte,  mit  einem  Blechschutz- 
dach versehenen  Körbchen  dient  zur  Aufnahme  von 
Nusskernen,  während  der  mit  Holzrahmen  ver- 
seheneBlechboden  alsFuttertellei-  füi- Hanfsamen  etc. 
eingerichtet  ist.  -  -  Ebenso  billig,  wie  zweckent- 
sprechend ist  das  Saxer'sche  Vogelfresskörbchen 
(Fig.  9).  Diese  Futterfinde  für  Meisen  ist  gewisser- 
massen  ein  Ersatz  für  das  Futternetzchen,  welch 
letzteres  leicht  durch  Eegen  oder  Schnee  verdorben  wird.  Das  geflochtene  vier- 
eckige Drahtkörbchen  ist  mit  einem  leicht  zu  öffnenden  Holzdache  versehen,  an 
welchem  eine  Öse  zum  Anhängen  an  einen  rechtwinklig  gebogenen  Zinkdraht  an- 
gebracht wird.  Dieser  Draht  wird  mit  einer  Schraube  an  das  Fensterbrett  befestigt; 
an  Stelle  des  Drahtes  kann  die  jedem  Körbchen  beigelegte,  mit  einem  Hacken 
versehenen  Schnur  zum  Anhängen  an  Baumzweige  und  dgl.  verwendet  werden. 
Unten  an  dem  Körbchen  ist  eine  Sitzstange  angebracht.  Bei  dieser  Futterfinde 
sollten,  wenn  möglich,  grosse  Baumnusskernen  verwendet  werden.  —  Diese  kleinen 
Futterapparate  eignen  sich  vorzüglich  zum  Anschauungsunterricht  für  die  Kinder, 
sie  sind  ausgezeichnete  Anregungsmittel,  um  in  denselben    das  Interesse    und    die         y^^  9 

Liebe  zur  Vogelwelt  frühzeitig  zu  erwecken.  —  (Schluss  folgt.)         Saxer'sches 

Vogelfress= 
körbchen. 


Fig.  8. 
Die  Dutoit'sche  Futterfinde  für  Meisen. 


399    — 


^!?       Vom  Büchertisch.       ^!^ 


Vogellieder  von  Elisa  Melitta  von  Schweizerbarth 

ist  der  Titel  eines  41  Seiten  starken,  hübsch 
ausgestatteten  Büchleins,  in  welchem  uns  die 
Verfasserin  in  anmutiger  poetischer  Form  das 
Leben  und  Treiben  der  Vögel  schildert.  Jede 
Strophe  der  kleinen  Gedichte  kennzeichnet  auf 
den  ei'sten  Blick  die  eifrige  Naturfreundin  und 
scharfe  Beobachterin.  Der  Inhalt  ist  wirklich 
dem  Leben  der  Vögel  abgelauscht.  Aus  nach- 
stehender Textprobe  des  im  Verlag  von  \V.  Kohl- 
hammer in  Stuttgart  erschienenen  Werkchens, 
das  eine  willkommene  Gabe  auf  manchen  Weih- 
nachtstisch sein  dürfte,  kann  sich  der  Leser 
selbst  ein   Urteil  bilden. 

Spatzen=Predigt. 

Nur  nicht  schüchtern  und  bescheiden ! 

Wollet  ihr  nicht  Hunger  leiden, 

Sucht  mit  übersicht'gem  Blick 

Immer  nach  dem  grössten  Stück! 

Hat's  ein  andrer  schon  im  Maul, 

Dann  ermannt  euch,  seid  nicht  faul! 

Balgt  euch,  dass  die  Federn  fliegen ; 

Gröss're  Frechheit  muss  stets  siegen. 

Braucht  gehörig  euren  Schnabel ! 

Höflichkeit  ist  eine  Fabel, 

Die  ein  Feiger  sich  erdacht, 

Unsereins  jedoch  verlacht. 

Fortgejagt,  kommt  eilig  wieder! 

Niemand,  nichts  ist  euch  Gebieter, 

Euch  gehört  die  ganze  Welt! 

Stehlet,  raufet,  recht  krakeelt! 

Erster,  letzter  auf  dem  Platz : 

Also  lebt  ein  rechter  Spatz.  D. 

Ornlthologische  Literatur: 

Curt  Loos:  Etnus  über  du-  Vertihjuny  von 
EncjerUngen  durch  Krähen.  Beobachtete,  dass 
in  einem  12  ha.  grossen  Zuckerrübenfeld  die 
Krähen  an  die  170.000  Engerlinge  in  kurzer 
Zeit  vertilgt  hatten. 

Curt  Loos:  Zur  Frage  über  die  Beurteilimg 
der  Geschirmdi'jkeif  und  der  Entfernung  fliegender 
Vögel  in  „Ornith.  Monatsberichte"  von  Dr. 
E.eicheuaw.  Weist  nach,  dass  Täuschungen  im 
Schätzen  von  Entfernungen  sehr  häufig  sind, 
gibt  einige  Fluggeschwindigkeiten  von  Vögeln 
und  führt  eine  recht  brauchbare  Methode  an, 
um  Flugschnelligkeiten  zu  berechnen. 

Curt  Loos:  Der  Eichelhäher  als  Vertilger  von 
Vögeln  und  Faltern  und  deren  Brut  in  „Ornith. 
Monatsschrift".   Verfasser  hält  daran  fest,  dass 


der  Schaden  des  Eichelhähers  vom  Nutzen 
bedeutender  übertroffen  werde  und  dass  die 
Nesträubereien  nicht  so  häufig  vorkommen,  wie 
allgemein  angenommen  wird. 

Alex.  Bau :  Die  Eier  unserer  Muscicapa-Arten 
in  „Zeitschrift  für  Oologie"  (Berlin).  Genaue 
Mass-  und  Färbungsangaben  über  die  Eier  der 
Schnäpper. 

Alex.  Bau:  Erithacus  cairü-titys  in  „Ornith. 
Monatsberichte".  Verfasser  hatte  voriges  .Jahr 
ein  Pärchen  Hausrötel  beobachtet,  die  der  an- 
gefochtenen Subspezies  cairii,  Felsenrötel,  an- 
zugehören schienen.  Der  Gesang  wich  ein 
wenig  vom  Gesang  des  Hausrötels  ab.  Dies 
Jahr  kam  das  gleiche  Männchen  wieder  (am 
eigentümlichen  Gesang  erkennbar)  und  zwar 
im  Alterskleid  des  Hausrötels.  Stimmt  also  mit 
Fatio  oder  von  Berlepsch  überein,  die  beide  durch 
Gefangenhalten  junger  Hausrötel  nachwiesen, 
dass  die  Form  cairii  nur  die  Jugendform  des 
Hausrötels  ist^). 

Alex.  Bau:  Der  Eichelhäher  als  Eierdieb  in 
, .Zeitschrift  für  Oologie".  Verfasser  hat  eine 
kleine  Tretfalle  in  ein  Drosselnest  umgewandelt, 
Drosseleier  als  Köder  hineingelegt  iind  auf  diese 
Art  eine  grosse  Zahl  Eichelhäher  gefangen. 
Damit  dürfte  die  Nesträuberei  dieses  viel- 
umstrittenen Vogels  erwiesen  sein. 

Aiigelo  Ghidini:  Note  suW  Avifauna  della 
Svizzera  italiäna  in  „Avicula"  (Siena).  Mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit  gesammelte  Notizen 
über  die  Vögel  des  Kts.  Tessin,  vornehmlich 
über  seltene  oder  in  der  Literatur  unrichtig 
erwähnte  Ai-ten. 

OttoLeege:  Die  Juisier  Vogelkolonie  in  „Ornith. 
Monatsschrift"  (Gera).  Vorzügliche,  grund- 
legende Arbeit  über  die  Vogelwelt  der  Insel 
Juist. 


1)  Ich  selbst  bin  diesen  Sommer  wieder  in  Zweifel 
geraten,  ob  das  sog.  Felsenrötel  nicht  doch  eine  gute 
Art  oder  wenigstens  Subspecies  sei.  Ich  hatte  Gelegen- 
heit während  Wochen  auf  dem  Ober-Grenchenberg, 
1400  Meter  ü.  M.,  und  auf  Bettlachberg,  1100  Meter  ü.  M., 
viele  Dutzend  dieser  Vögel  zu  beobachten,  deren  Ge- 
bahren  in  manchem  ein  wenig  von  dem  der  Hausrötel 
abwich.  Siehe  darüber  in  „Orn.  Beob."  1903  den  Be- 
richt an  das  eidgen.  Oberforstinspektorat.      G.  v.  B. 
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Otto  Lei'i/e:  '/'eleyra/ihendrühte  eine  Gefahr  für 
ilir  Votjclinlt.  Verfasser  fand  auf  einer  StiTeke 
von  1  Km.  auf  Juist,  im  Mai  1901:  M7  Seeregen- 
pfoiffcr,  12  Singdrosseln,  8  Stare,  ö  Wachholder- 
(Irosscln,  3  Wcind rossein,  3  Fhissseeschwalben. 
2  San'dregenpfeifer,  2  Zwergseeseliwalbeu,  aucii 
oft  Feldlerchen  -'). 

Otto  Leege:  Ornithologisrhes  von  der  ostfriesischen 
Noniseeküste,  in  „Ornith.  Monatschrift'".  Der 
Eichelhähor  ist  anf  Juist  sehr  seltener  Gast, 
scheint  aber  zuweilen  in  grossen  Scharen. 
Elstern,  Buntspechte,  Wachteln  sind  gleichfalls 
seltene  Durchzügler.  Die  Trauerstege  scheint 
sich  einbürgern  zu  wollen. 

JI.  Krohii :  Zur  Oniis  des  Ploener  See's  in 
,,Orn.  Jahrbuch"'  von  Eitter  von  Tschusi  in 
Hallein.  Schilderung  einer  sehr  interessanten 
Forschunsstour  an  diese  ausserordentlich  be- 
lebte  und  in  vorzüglicher  Weise  gepflegte  Vogel- 
kolonie Holsteins. 

Alea-:  Bau:  Orriithologisches  und  Biologisches 
aus  Vorarlberg  in  „Orn.  Jahrbuch".  Wertvolle 
Angaben  über  die  Avifauiia  von  Bregenz,  welche 


-)  lu  Ölten  werden  alljäliilicli  auf  gleiche  Weise 
veruuglückte  Vögel,  Sumpfviigel,  Blaukehlclion,  Sylvien 
gefanden.  G.  v.  B. 


auch  schweizer.  Forscliern  zur  Beachtung 
empfohlen  weiden,  da  das  Boobaelitungsgebiet 
noch  zum  Teil  in  der  Ära  des  im  ,.Katalog" 
berücksichtigten  Bodensees  liegt.  G.  v.  B. 

Vademecum  für  Zeitungsleser.  Eine  P]rklärung 
der  in  Zeitungen  vorkommenden  Fremdwörter 
und  Ausdrücke  im  Verkehrsleben.  Von  IL  Nord- 
heim. Eleg.  kart.  Mk.  1.  — .  Verlag  von  Gebr. 
J  anecke  in  Hannover. 

Was  ist  „gelbe  Presse?"  Was  bedeutet  _good 
time  System?"'  Was  sind  ..Zirkumskriptions- 
buUen?"'  Welche  Bewandtnis  hat  es  mit  „Weiss- 
buch, Grünbuch,  Blaubuch?"  Zeitungslescr 
kommen  öfter  in  die  Lage,  bei  der  Lektüre 
ihres  Blattes  derartige  Wörter  und  Ausdrücke 
zu  finden,  die  unverständlich  sind,  sie  müssen 
dann  im  Konversations-Lexikon  oder  im  Fremd- 
wörterbuch nachschlagen,  was  immerhin  sehr 
zeitraubend  ist.  Mitunter  ist  auch  ein  solches 
Naehschlagebuch  nicht  zur  Hand.  Für  solche 
Fälle  soll  das  Vademecum  für  Zeitungsleser  ein 
Berater  sein.  Dasselbe  enthält  auf  knappem 
Raum  unterVermeidung  alles  unnötigen  Ballastes 
alle  für  den  Zeitungsleser  wirklich  notwendigen 
Worterklärungen  und  macht  ein  grösseres  Xacli- 
schlagewerk  bei  der  Lektüre  entbehrlich. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


& 
JS 


l^°]ji)^>~ 
te 


Chinesische  Gebräuche.  "Wenn  eiae  Verlobung  ge- 
ieiert  werden  soll,  gehen  die  Eltern  des  Bräutigams 
zu  den  Eltern  der  Braut  und  geben  der  letztern  einen 
Ring  für  den  Ringfinger  jeder  Hand  und  für  jeden 
Arm  ein  Armband ;  dann  schmücken  sie  ihr  die  Stirne 
mit  einem  Diadem  aus  'Eiseqgelfedern.  Im  Mittelstand 
erhält  die  Braut  als  Geschenk  ihr  Hochzeitskleid  mit 
der  Perlenkrone,  acht  Krüge  Wein  oder  Reissclmaps, 
zweihundert  Brötchen,  aclit  Schafe  und  acht  Gänse. 
Die  Gans  besonders  gil,t  allgemein  als  Sinnbild  der 
Ehe.  Die  Gänse  und  die  Lämmer  werden  rot  ange- 
striclicn. 

Die  raffinierten  Methoden  der  Vogelmörder  in  Italien 
werden  in  der  „Köln.  Ztg.-'  in  einem  langem  Artikel 
geschildert,  dessen  Sclüuss  lautet:  „Fragen  wir,  die 
grossen  Vögel  beiseite  lassend,  nacli  der  Zahl  der 
kleinen  insektenfressenden  Vögelchen,  die  jährlich  in 
Italien  getötet  werden,  so  antwortet  der  Turiner  Tier- 
schutzverein: etwa  zehn  Millionen,  die  er  als  gleich- 
bedeutend mit  300  Millionen  Lire  Schaden  für  die 
italienische  Landwirtschaft  betrachtet." 


Die  Schwäne  und  halbgezähmten  Wildenten  beobachtete 
ich  jüngst  in  Stuttgart,  die  aul  dem  Teich  im  Schloss- 
garten gehalten  werden,  sich  alle  dicht  au  den  in  der 
Mitte  des  Sees  aufsteigenden  Strudel  herandrängten 
und  auf  den  ob  des  niederfallenden  Wasserstrahls  er- 
regten Wellen  schaukeln  Hessen.  Als  dann  das  Wasser 
aufhörte  zu  springen,  zogen  sich  die  Enten  wieder  auf 
das  Land  zurück,  von  dem  ich  sie  vorher  ins  Wasser 
gehen  und  zur  Fontäne  hatte  schwimmen  sehen.  Jeden- 
falls verursachte  den  Enten  und  Schwänen  das  Schau- 
keln auf  den  fallenden  und  steigenden  Wellen  ein  be- 
hagliches Gefühl.  Die  Enten  nahmen  dabei  die  wohl- 
bekannte Stellung-  eines  auf  dem  Wasser  ruhenden 
Antvogels  ein.  Interessant  war  das  Verhalten  der 
Schwäne,  als  die  Fontäne  aufhörte  zu  springen.  Je 
niedriger  der  Strahl  wurde,  um  so  näher  rückten  dii' 
beiden  Tiere  mit  weitvorgestrocktem  Halse  heran,  und 
als  schliesslich  der  Stralil  gänzlich  versiegt  war,  da 
gründelten  beide  längere  Zeit  an  dem  oberen  Teile 
des  gerade  noch  mit  Wasser  überdeckten  eisernen 
Ständers  herum,  aus  dem  der  Strahl  aufgestiegen  war. 

Ludwig  Schuster. 


Verlag:  C.  Dant,  Bern.  —  Druck  und  Expedition:  Berger  &  Albrecht,  Bern. 
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Der  Ornithologiscbe  Deobacbter. 

Wochenschrift  für  Yogelliebhaber  und  Vogelschutz. 

Redaktion  Carl  Um,  Berit  und  ßustav  von  Burg,  Oltcn. 

Erseheint  jeden  Donnerstag. 


Herausgegeben  von   Carl  Daut  in  Bern   (Schweiz). 


Inhalt:  Bericht  über  das  Ergebnis  eiiios  zu  Forschungszvveekea  Uiiternommenen  Aufenthaltes  im  Solo- 
thurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  September  1903,  von  G.  von  Burg,  Ölten  (Forts.).  —  Aus  dem  Leben  eines 
grossen  Buntspechts  (Picus  major),  von  Ludwig  Schuster.  • —  Museumsatmosphäre  und  Naturluft.  —  Ornitho- 
logische  MisceUen.  —  Über  Futterfinden  (Schluss).  —  Vogelschutzkalender.  —  Kleinere  Mitteilungen :  Beiträge 
zu  „Samermahrung  der  Vögel".  —  Beim  Schiessen  auf  einen  Habicht.  —  „Nun  sei  bedankt,  mein  lieber  Schwan." 
—  Aus  der  Redaktionsstube.  —  Tierärztliche  Sektionsbefunde. 

(Nachdruck  mir  tnit  Quellenangabe  und  EinioiUigung  der  Autoren  gestattet.) 

Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forscliungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 

von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

83.  WachJiolderdrossel  (Turdus  pilaris).  Brutvogel  auf  der  .Juraliölie?  Juli  1889  und  Augu.st 
1894  erlegte  mein  Vater  auf  dem  Ober-G-renchenberg,  im  Envers  de  Monto,  etwa  in  1320  Meter 
Höhe,  alte  und  junge  „Eäckhöldeler"',  so  dass  es  für  mich  ausser  Zweifel  steht,  dass-'sie  damals 
dort  genistet  und  zwar  in  einer  nach  Mitteilung  meines  Vaters  ziemlich  starken  lärmenden 
Kolonie.  1903  fand  ich  keine  Belege;  im  Längschwand,  in  1310  Meter  Höhe,  stiess  ich  am 
2.  August  auf  eine  junge  Di'ossel,  die  entweder  eine  Sing-  oder  aber  eine  Wachholderdrossel 
(juv)  gewesen  ist.  Ich  wollte  sie  fangen  und  war  ihr  im  Gebüsch  einigemal  nahe,  doch  ent- 
wischte sie  mir.     Unterleib  wie  bei  der  Misteldrossel,  Oberleib  hell  rostgelb  mit  Flecken. 

84.  Misteldrossel  (Turdus  viscivorus).  Recht  häufiger  Brutvogel  von  650  bis  1400  Meter. 
Kam  während  meines  Aufenthaltes  auf  Ober-Grenchenberg  täglich  in  kleinen  Scharen  von  4  bis 
20  Stück,  alte  und  jiinge,  zur  Beobachtung.  Jeden  Morgen,  etwa  um  9  Uhr,  flogen  die  Mistler 
auf  die  Weide  hinaus  und  suchten  nach  Insekten,  um  11  Uhr  suchten  sie  wieder  den  Wald  auf. 
Bis  5.  September  waren  auch  noch  viele  in  Bettlach  anwesend,  darunter  auch  junge. 

85.  Sincjdrossd  (Turdus  musiciis).  Siehe  auch  Wachholderdrossel.  Nicht  häufiger  Brut- 
vogel von  450  bis  1000  Meter.  Spärlicher  Nistvogel  von  1000  bis  1350  Meter.  29.  JuK  eine 
singende  im  Lehen,  1330  Meter,  eine  singende  im  Schwelligraben  in  1280  Meter.  2.  August 
mehrere  bei  der  vordem  Tiefmatt,  1220  bis  1320  Meter.  Eine  im  Augstengraben  in  1210  Meter. 
Am  4.   September  in  Bettlach  in  750  Meter  Höhe  eine  Familie  mit  kaum  flüggen  Jungen. 

86.  Weindrossel  (Turdus  iliacus).     Regelmässiger  Zugvogel    und  hie  und  da  Wintergast. 

87.  Steinrötel  (Monticola  saxatilis),  der  vor  etwa  100  Jahren  an  der  Schlossfluh,  Rotfluh 
und  Wandfluh  Brutvogel  gewesen  soll,  kam  nicht  zur  Beobahtung,  darf  wohl  kaum  mehr-  als 
im  Beobachtungsgebiet  vorkommend  bezeichnet  werden. 

88.  Hausrotschivam  (Ruticilla  titys).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  1400  Meter,  von 
1170  Meter  an  in  der  Form  caiiii.  Bleibt  im  Tal  bis  Ende  Oktober.  —  Meine  Eintragungen: 
27.  Juli:  bei  der  Sennhütte  Bettlachberg  viele  Hausrötel;  bei  der  Sennhütte  Ober-Grenchenberg 
viele  Familien,  die  noch  zusammenhalten.  Die  Mehrzahl  brütete  in  den  Weidmauern,  einige 
auch  an  den  Sennhütten.  28.  Juli:  Alle  Hausrötel  hier  sind  im  Gefieder  gleich,  man  kann  alte 
und  junge  erst  unterscheiden,  wenn  man  beide  in   der  Hand  hält.     Folgt  man  ihnen  den  Weid- 
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manern  nach  vom  Hause  aus,  so  flit-yon  sie  scliliosslicli  laniilieiiweise  an  die  liolie  \\  autltiuli. 
Dort  seien  nielirere  Brüten  gewesen.  )}0.  Juli:  Der  Warnruf  ist  selir  selten  zu  luiren,  wenigstens 
iler  im  Tal  gewölmliche  „dick  daek  dack."  Und  doch  hat  es  hier  Katzen  genug.  Diese  streichen 
den  Mauern  entlang,  doch  verschwinden  die  Rötel,  sobald  sich  die  Katze  zum  Sprung  duckt» 
in  der  Mauer,  welche  sie  gleich  Mäusen  durchschlüpfen,  um  auf  der  andern  Seite  wieder  zum 
Vorschein  zu  kommen.  Die  Mauern  sind  oft  1  Meter  breit.  —  Der  gewöhnliche  Huf  der  Rötel 
ist  ein  scharfes  „fit  fit,"  mit  dem  sie  auch  ihre  .hingen  locken:  im  ganzen  hiMt  man  ihre  Stimme 
selten  um  diese  Zeit.  Ist  schleclites  Wetter  —  ich  verzeichnete  manchmal  3,  4,  b,  (?  Grad  C. 
als  Maximum  —  so  fliegen  die  Rötel  viel  mehr,  suchen  die  hier  zaldreichen  Senklöcher,  die  vor 
Wind  geschützt  sind,  auf,  sowie  die  Rückseite  der  Sennhütten  und  rufen  beim  Fliegen  scharf- 
,,fit"'  oder  „sit".  Dieser  Ruf  ist  manchmal  kaum  von  demjenigen  der  Pieper  zu  unterscheiden.  Bei 
Regen  schlüpfen  sie  auch  häufiger  in  die  Weidmauern,  wo  sie  mehrere  Minuten  verschwunden 
bleiben.  An  der  Wandfluh  gehen  sie  auch  oft  ins  Gebüsch.  1.  August:  einige  Familien  Rötel 
halten  sich  mit  Vorliebe  in  den  grossen  Schinntannen  auf.  3.  August:  Unter  dem  Dachrafen 
der  Sennhütte  Ober-Grenchenberg  nistet  noch  ein  Paar.  Nachmittags  entdecke  ich,  dass  vier 
•Junge  im  Nest  sind.  Das  Nest  ist  recht  sorgfältig  gebaut.  Das  alte  cf  ist  kaum  vom  Q  zu 
unterscheiden.  4.  August:  das  alte  cf  singt  recht  hübsch,  reiner  und  voller  als  die  Talvögel, 
jedoch  kürzer,  quetscht  am  Anfang  weniger  und  ruft  zuletzt  „pisit."  (Da  ich  jedoch  nur  dies 
eine  Exemplar  singen  hörte,  lässt  sich  hieraus  kein  Schlnss  ziehen.)  Bis  Mitte  August  ver- 
mehrte sich  die  Schar  der  Rötel  in  der  Nähe  der  Hütte  Ober-Grenchenberg  beständig  durcli 
Zuzug  von  Familien,  welche  nach  Flüggewerden  der  Jungen  die  Gesellschaft  von  ihresgleichen 
aufsuchten.  Immerhin  traf  ich  noch  am  20.  August,  einen  Kilometer  von  der  Hütte  weg,  einige 
Päärchen.  Am  14.  August  zählte  ich  von  der  Hütte  aus  85  Rötel;  es  mochten  im  ganzen  wohl 
l.öO  Stück  in  der  Nähe  sein.  Trotz  schlechten  W^etters  sind  sie  stets  munter,  fliegen  von  den 
Mauern  hinauf  auf  die  Weiden,  fi'essen  sehr  gern  die  schön  gefärbte  kleine  Bergheuschrecke, 
auch  kloine  Käfer  und  Fliegen,  Nahrung,  die  sie,  zumeist  vom  Boden  aufnehmen  und  suchen 
mit  Vorliebe  das  frisch  gemähte  Gras  und  das  Heu  nach  Insekten  ab.  Dabei  verschwinden  sie 
oft  unter  dem  l:eu.  Abends  schlüpfen  sie  in  die  Weidmauern,  imter  die  Dachsparren,  mehrere 
Familien  zogen  sich  regelmässig  an  die  Wandfluh  hinaus  zurück.  Am  l.ö.  August  Beginn  der 
Mauser;  während  vor  derselben  die  alten  cf  zumeist  nur  an  den  stärker  rostroten  Schwanz- 
federn zu  unterscheiden  waren  (und  zwar  mit  Mühe),  werden  dieselben  von  jetzt  täglieh  dunkler, 
sodass  am  20.  August  alte  cf  sich  ziemlich  von  dem  9  '^"iti  juv  unterscheiden.  Also  neue  Wider- 
sprüche, zu  Gunsten  der  Beobachtung,  laut  welcher  Ruticilla  cairii  die  Jugendform  von  Ruticilla 
titys  wäre!  Masse:  Länge  13  bis  14,2  cm.,  Flügel  8  bis  8,3  cm.,  Schwanz  6,1  bis  6,5  cm.  — 
Am  26.  August  begannen  im  Tal,  in  400  Meter  Höhe,  mehrere  Rötel  den  Herbstgesang. 

89.  Gartenrotachtvanz  (Ruticilla  phcenicurus).  Verbreiteter  Brutvogel  von  430  bis  850  Meter. 
1903,  20.  August,  eine  Familie  im  Hofackerstützli  in  8.50  Meter.  Von  da  an  bis  6.  September 
täglich  einzelne  in  den  hohen  Kronen  der  Eichen  und  Eschen  in  der  Burgmatt,  600  bis  700 
Meter. 

90.  Nachtigall  (Luscinia  minor).  Kam  1903  nicht  zur  Beobachtung.  War  1900  und  1901 
im  ,.Riedli"  in  474  Meter  Brutvogel  und  sang  am  4.  August  noch  kurze  Strophen  in  750 
Meter  Höhe. 

91.  Blaukehlclien  (Cj'anecula  leucocyanea).  Regelmässiger,  doch  spärlicher  Zugvogel  in  der 
Witi,  von  Ende  August  bis  Mitte  Oktober. 

92.  Rotkehlchen  (Dandalus  rubecula).  Häufiger  Bnitvogel  von  430  bis  1400  Meter.  Ich 
traf  Famüien  und  einzelne  im  ganzen  Beobachtungsgebiet,  in  1350  bis  1400  Meter  spärlicher. 
Eine  Familie  mit  kaum  flüggen  Jungen  am  31.  Juli  in  1340  Meter  im  „Lehen"'.  Ein  Nest  mit 
frisch  geschlüpften  Jungen  am  Fusse  einer  mitten  im  Hochwald  gelegenen  Tanne,  hinter 
einigen  schützenden  Epheublättern,  am  Boden,  am  1.  September  1903.  Am  1.  September  begann 
in  660  Meter  Höhe,  obei'halb  Bettlach,  der  Herbstgesang  der  Rotkehlchen,  ich  hörte  das  erste 
um  6  Uhr  morgens,  bei  Sonnenaufgang.     Von  da  an  täglich  viele  bis  30.  November. 
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93.  Grauer  Steinschmätzer  (Saxicola  oeBanthe).  Spärlicher,  doch  regelmässiger  Brutvogel  von 
1200  bis  1400  Meter  Höhe.  31.  Juli  einige  am  Monto;  1.  August  2  schöne  alte  cf  streiten  sich 
bei  der  vordem  Tiefmatt  in  1224  Meter  Höhe.  Am  4.  August  erschien  eine  Familie  von  5 
Stück  bei  der  Hütte  des  Ober-Grenchenbergs ;  die  Jungen  folgen  dem  Warnruf  der  Alten  sofort. 
Die  Gesellscliaft  zieht  bis  14.  August  gleich  den  Hausröteln  und  mit  diesen  den  Weidmauern 
entlang.  Sobald  Gefahr  droht,  fliegen  alle  Schmätzer  weit  weg.  Am  14.  August  verschwanden 
sie.  5.  September  einige  sehr  schöne  alte  cf  in  500  Meter,  oberhalb  Selzach.  Durchzug  durch 
die  Witi  regelmässig  von  Mitte  August  bis  Ende  September. 

94.  Braunhehlchen  fPratincola  rubetra).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  .500  Meter,  etwas 
spärlicher  von  500  bis  700  Meter.  Nur  einmal,  1901,  eine  Familie  in  800  Meter,  obere  Burg- 
matt. Am  21.  August  auf  der  Allmend  eine  Familie  von  7  Stück;  am  28.  August  bereits  zu 
Tal  gezogen.  (Forts,  folgt.) 


Aus  dem  Leben  eines  grossen  Buntspechts  (Picus  major). 

Von  Ludwig  Schuster. 
Am  20.  November  beobachtete  ich  im  Perlacher  Forst,  der  sich  im  Süden  von  München 
hinzieht,  einen  grossen  Buntspecht  bei  seiner  Tagesarbeit.  Als  ich  durch  den  finsteren  Fichten- 
hochwald hinpürschte,  hörte  ich  sein  munteres  Pochen,  und  der  Richtung  des  Schalles  vor- 
sichtig nachschleichend,  bekam  ich  den  Vogel  bald  zu  Gesicht.  Ich  stellte  mich  mm  gedeckt 
an.  Wenige  Augenblicke  darauf  verliess  der  Specht  seinen  Platz  (es  war  der  dürre  Ast  an 
einer  im  Fichtenwald  einzeln  stehenden  Birke),  flog  an  eine  nahestehende  Fichte,  hämmerte 
hier  mit  wenigen  Schlägen  einen  Zapfen  los  und  trug  ihn  zu  seinem  alten  Sitz ;  hier  warf  er 
den  abgebrauchten  Zapfen  aus  dem  Loche,  das  er  sich  zu  dessen  Aufnahme  gezimmert  hatte, 
heraus,  klemmte  den  neuen  ein  und  fing  an,  ihn  zu  bearbeiten.  Um  diesen  Zapfen  ganz  zu 
entleeren,  brauchte  er  genau  40  Minuten  (2  Uhr  16  Min.  bis  2  Uhr  56  Min.) ;  die  Arbeit  wurde 
durch  mehrmalige  Störung  seitens  eines  Eichhorns  (ich  hätte  es  eigentlich  längst  im  Winter- 
(piartier  vermutet)  verzögert.  Dieses  Eichhorn  kletterte  des  öftern  auf  die  Birke  und  der  Specht 
flog  davon,  so  wie  es  in  seine  Nähe  gekommen  war  (ich  glaube,  dass  dies,  dem  Gebahren  des 
Hörnchens  nach  zu  urteilen,  in  feindseliger  Absicht  geschah)  auf  einen  nahestehenden  Baum 
und  nahm  seine  Arbeit  erst  wieder  auf,  wenn  jenes  sich  entfernt  hatte.  Als  er  den  Zapfen 
entleert  hatte  —  und  zwar,  wie  auch  alle  anderen,  recht  gründlich,  so  dass  sich  kaum  noch 
ein  Samenkorn  zwischen  den  Schuppen  finden  liess  —  hämmerte  er  sich  am  nächsten  Fichten- 
baum einen  neuen  ab,  und  da  dieser  zu  Boden  fiel,  sogleich  einen  zweiten.  Der  wurde 
zur  „Schmiede"  getragen  und  nach  Entfernung  des  alten  Zapfens  —  der  abgebrauchte  wiirde 
niemals  eher  entfernt,  als  bis  der  neue  herbeigeschafft  war  —  begann  seine  Bearbeitung,  die 
um  3  Uhr  IG  Min.  beendet  war,  also  nur  20  Minuten  in  Anspruch  nahm.  Ein  neuer  Zapfen 
ist  um  3  Uhr  34  Min.  entleert  (vorher  wai-  dem  Vogel  wieder  einer  entfallen),  ein  weiterer  um 
3  Uhr  46  IVHn.  und  ein  fünfter  um  4  Uhr  4  Min.  Hierauf  flog  der  Vogel  ein  grö  eres  Stück  weit 
weg,  liess  sich  auf  dem  Wipfel  einer  Fichte  nieder  und  dixte  längere  Zeit,  worauf  er  ver- 
schwand. .Jedenfalls  suchte  er  seine  Schlafhöhle  auf ;  denn  die  Nacht  begann  zu  dämmern.  — 
Wenn  der  Specht  den  Zapfen  vom  Baume  abhämmerte,  so  klammei-te  er  sich  an  diesen  an 
(man  konnte  bei  solchen,  die  ihm  unbearbeitet  entfallen  waren,  recht  schön  die  Abdrücke  der 
Krallen  in  den  Schuppenblättern  sehen)  und  hackte  nun  auf  dessen  Stiel  los,  was  in  der  Regel 
nach  wenigen  Schlägen  das  Abbrechen  der  Frucht  verursachte.  Seltener  biss  er  den  Zapfen 
ab.  So  wie  dieser  fiel,  breitete  der  Vogel  die  Schwingen  aus;  im  nächsten  Augenblicke  bog 
er  den  Kopf  zu  den  Füssen  hin  und  erfasst  den  Zapfen  mit  dem  Schnabel.  Wie  dieses  Er- 
fassen vor  sich  geht,  konnte  ich  nicht  recht  sehen ;  ich  glaube  aber,  dass  der  Specht  den 
Schnabel  zwischen  die  Schuppen  einschlägt.     Dass   er   die  Fj'ucht   am  Stiel  gefasst  hätte,    wie 
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es  unsere  ornilhologischen  Lehrbüclier  angeben,  konnte  ich  niclit  bemerken;  es  wäre  dem  Vogel 
auch  in  den  meisten  Fällen  (dann  nämlich,  wenn  er  den  Zapfen  abgehämmert  hatte,  in  welchem 
Falle  kein  Stiel  vorhanden  war)  unmöglich  gewesen.  Der  Zapfen  wird,  nachdem  er  einge- 
klemmt worden  ist,  mit  kräftigen  Hieben,  die,  so  viel  ich  bemerken  konnte,  gegen  die  Lage 
der  Blättchen  geführt  werden,  bearbeitet.  Die  ersten  Schläge  klingen  hart  und  fest  und  unter- 
scheiden sich  in  der  Stärke  und  Hiihe  des  Tones  in  nichts  vom  hämmern  gegen  festes  Holz; 
nach  und  nach  wird  der  Schall  um  so  leiser,  je  weiter  die  Zerstörung  fortschreitet  und  je 
weicher  und  elastischer  die  Frucht  wird.  Hin  und  wieder  wird  der  Zapfen  umgewendet.  Die 
Aushülsung  des  Samens  wird  bei  allen  äusserst  gründlich  vorgenommen. 

Der  Vogel  hatte  also  an  dem  Mittag,  wo  ich  ihn  beobachtete,  sechs  oder  auch  vielleicht 
sieben  Zapfen  bearbeitet.  Dieser  Beschäftigung  werden  unsere  Rotspechte  wohl  den  ganzen 
Winter  über  nachgehen  —  unter  der  „Schmiede"  z.  B.  lagen  noch  26  entsamte  Früchte,  also 
eine  Arbeit  von  l'/o  Tagen  —  und  so  für  den  Forst  ohne  Nutzen  bleiben,  obwohl  sie  ja  auch 
hinwiederum  durch  diese  Arbeit  keinen  Schaden  verui'sachen.  Nehmen  wir  zu  Gunsten  der 
Buntspechte  an,  dass  sie  im  Sommer  um  so  fleissiger  zur  Vertilgung  von  schädlichen  Insekten 
und  deren  Brut  beitragen. 


Museumsatmosphäre  und  Naturluft. 

„Um  Gottes  Willen  keine  naturwissenschaftliche  Expektoration  bei  der  Hitze!  Man  schläft 
darüber  unter  allen  Umständen  ein.  Wenn  Sie  aber  eine  kleine  Plauderei  von  Stappel  lassen 
können,  dann  schiesseö  Sie  los!"  ....  Mit  diesen  Worten  führte  sich  zur  Sommerszeit  ein  Mit- 
arbeiter einer  ausländischen  Fachschrift  ein.  —  In  einei-  andern  Zeitschrift  w'ürde  eme  Arbeit' 
kritisiert,  „die  sich  auch  durch  ihren  frischen  und  unterhaltenden  Ton  überaus  vorteilhaft  ab- 
hebt von  der  gähnenden  Langweile  der  öden  Museumsatmosphäre,  die  leider  sonst  so  meist 
durch  das  „ "  weht".*) 

Auch  unserer  Fachschrift  blieb  dei-  Vorwurf  nicht  erspart,  dass  sie  sich  oft  zu  weit  auf 
■wissenschaftlichem  Gebiete  verbreite,  während  uns  andererseits  gerade  deshalb  die  schönsten 
Komplimente  gemacht  worden  sind.  Wie  schwer  es  aber  ist,  einem  Jeden  zu  gefallen,  das 
weiss  niemand  besser  als  der  Zeitungsschreiber.  Der  eine  wünscht  eine  genaue  Abhandlung 
eines  ausländischen  Vogels,  den  man  selbst  noch  nie  gesehen  hat  und  zu  dessen  Beschreibung 
man  notgedrungenerweise  ein  fachwissenschaftliches  Handbuch  zu  Rate  ziehen,  mit  andern 
Worten  bereits  Geschriebenes  in  etwas  umgemodelter  Form  wieder  auftischen  muss  —  eine 
allerdings  vielerorts  beliebte  und  bequeme  Praxis.  Ein  anderer  möchte  gerne  wissen,  auf  welche 
Art  er  seine  Distelfinken  am  leichtesten  und  schnellsten  zur  Bastardzucht  dressieren  könne» 
oder  wie  man  einer  starrköpfigen  Nachtigal,  die  als  „garantiertes"  Männchen  um  teures  Geld 
erworben  wurde,  die  schönsten  Melodien  herauslocke.  Viele  wiederam  geben  um  all'  dieses 
..unnütze  Zeug"  nichts,  sondern  verlangen  vielmehr  genaue  Daten  über  Ankunft,  Brutzeit,  Zug- 
zeit etc.  unserer  einheimischen  Vögel.  Daneben  darf  das  grosse  Kapitel  des  Vogelschutzes 
durchaus    nicht   vernachlässigt   werden    —    und  Wissenschaft   und  Vogelschutz  treten  einander 


nur  zu  oft  in's  Gehege. 


Um  jedoch  all'  diesen  Anfoi'derungen  gerecht  zu  werden,  müsste  der  Raum  unserer  Wochen- 
schrift unumgänglich  verdreifacht  werden  —  und  der  Weg  zum  Druckbogen  fülirt   durch    den 

Setzkasten   und    den  Geldbeutel!    —    „Dein  Ohr   leih'    Jedem, "     „Nimm  Rat    von  Allen 

"     Diese  Shakespeare'schen  Worte  haben  uns  von  Anfang   an   als  Richtschnur   gedient, 

wir  waren  stets  bestrebt,  den  Wünschen  unserer  Leser  nach  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen. 


*)  Der  Name  des  betr.  Oriiithol.  Werkes  tut  hier  nichts  zur  Sache. 
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Doch  zu  einem  können  wir  uns  nicht  entschliessen :  Aus  Handbüchern  und  Fachschriften  zusammen- 
gekittete Auszüge  oder   Übersetzungen  unter  eigener  Flagge  bringen,  das  wollen  wir  nicht ! 

Das  schönste  und  grösste  Lehrbuch  ist  und  bleibt  die  Natur,  daraus  können  wir  lesen  und 
lernen,  mehr  als  in  tausend  gedruckten  Werken.  Ein  alter  Jäger,  der  uns  letzthin  seine  Jagd- 
erlebnisse erzählte,  bemerkte  zum  Schlüsse:  ..Sehen  Sie,  das  alles  habe  ich  während  eines  halben 
Jahrhundert  selbst  erfahren  und  gesehen,  ich  brauche  keine  Bücher  zu  lesen,  mein  Lehrbuch 
enthält  nur  4  Seiten,  auf  denen  geschrieben  steht:  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter! 

.Ja,  Gottes  schöne  Natur  ist  ein  reiches,  unerschöpfliches  Feld,  ein  nie  versiegender  Quell 
füi'  Beobachtungen   der  manigfaltigsten  Art. 

Aber  Naturbetrachtungen  ohne  wissenschaftliche  Grundlage  sind  zu  leicht  geeignet,  die 
Phantasie  auszubauen,  sie  führen  zu  gerne  in   das  Reich  der  Fabel. 

Darum  müssen  Wissenschaft  und  Natur  in  harmonischen  Einklang  gebracht  werden,  dann 
vertragen  sich  auch   ,.Museumsatmosphäre  und  Naturluft"   sehr  gut  nebeneinander.  D. 


Ornithologische  Miscellen. 

Der  Gesang  des  Grünfinken  ist  keineswegs  so  massig,  als  man  ihn  für  gewöhnlich  zu 
schildern  pflegt.  Allerdings,  wenn  Maiengrün  und  Blütenduft  balsamisch  die  Lüfte  würzen 
und  die  Drossel  und  der  Pirol  oder  wohl  gar  die  Nachtigall  ihre  Flötentöne  ins  jauchzende 
Menschenherz  werfen,  dann  kann  der  dickschnäbelige  Schwuncli  nichts  schlaueres  tun,  als  still- 
zuschweigen. Aber  am  ersten  schönen  Februartage,  wenn  die  Birkenknospeu  schwellen,  der 
Hasel  und  die  Rüster  stäubt  und  die  Erde  den  erschlaffenden  Frühlingsgeruch  ausatmet,  dann 
am  sonnigen  Waldesrand  zu  sitzen  und  dem  leisen  Gesang  des  Grünfinken  zu  lauschen,  der 
aus  dem  Wipfel -herniederklingt  —  das  ist  fürwahr  ein  Hochgenuss  eigenster  Art.  Ich  hörte 
vor  kurzem  —  es  war  an  den  wenigen,  wunderbar  schönen  Tagen  im  ersten  Drittel  des  No- 
vember, an  den  sonnigen,  warmen  Tagen,  wo  Trauermantel  und  Admiral  von  neuem  zu  fliegen 
anfingen,  die  Aphodiusarten  so  zahlreich  schwärmten  wie  im  zeitigen  Frühjahr,  Wanderspinnen 
in  Masse  die  Luft  durchsegelten  —  an  der  pappelbesetzten  Landstrasse,  die  von  München  nach 
Freimann  fülirt,  mehrere  unserer  Grünfinken  singen.  Glockenartige  Töne,  leises  Wispern  wie 
flüsternder  Wind,  kurze  Triller,  auch  mancher  Misston  dazwischen  —  aber  doch  alles  so  har- 
monisch, so  echt  natürlich!  Ich  habe  unseren  Vogel  ordentlich  lieb  gewonnen,  als  ich  da  am 
Stamm  der  Pappel  lehnte,  seinem  Sang  lauschte  und  meinen  Blick  hinausschweifen  liess  über 
die  bayrische  Hochebene,  über  die  sich  ein  Himmel  wölbte,  so  rein  und  klar,  wie  ich  ihn  nur 
noch  in  Unteritalien  gesehen  habe.  —  Und  unser  Blutfink,  dieser  Vogel  mit  seinem  herrlichen 
Gefieder,  das  mit  dem  jedes  Tropenvogels  an  Schönheit  wetteifern  kann,  ja,  das  auf  unser  Auge 
seiner  gefälligeren  Farbenliarmonie  wegen  viel  anziehender  wirkt  als  die  kalte,  glänzende  Pracht 
des  schmuckstrotzenden  Vogels  aus  den  Gleicherländern  —  unser  Blutfink  singt  schliesslich 
auch  nicht  übel.  Fast  möchte  es  unsere  Lachmuskeln  erregen,  wenn  wir  ihn  im  Frühlings- 
sonnenscheine auf  einem  kahlen  Astchen  seine  Kapriolen  tanzen  sehen,  indes  er  dazu  unermüd- 
lich sein  „quäck  quäck  gikgik  gik"  ruft.  Neben  ihm  sitzt  sein  Weibchen  und  schaut  schmachtend 
in  die  Augen  des  Gesangseifrigen  —  ja.  prost  Mahlzeit,  es  macht  sich  nicht  gerade  viel  aus 
dem  „quäck  quäck  gik  gik  gik"  des  „teuren"  Gatten.  Das  schaut  so  gleichgültig,  so  stupid, 
möchte  ich  gerade  sagen,  dass  uns  kein  Zweifel  bleiben  kann:  mit  Gesang  rührt  kein  Männchen 
des  Weibchens  Herz.  —  Am  wirkungsvollsten  zeigt  sich  die  prachtvolle  Färbung  des  Blut- 
finken zur  Winterszeit:  eine  Schar  dieser  Vögel  im  beschneiten  Busch  sitzen  zu  sehen,  während 
die  weisse  Erde  im  Sonnenschein  weithin  hundert-  und  tausendfaltig  glitzert,  das  i-t  fürwahr 
der  tröstlichste  Anblick,  der  dem  sinnigen  Naturireund  bescheert  werden  kann. 

Ludwig  Schuster.  • 


406 


^ 


Über  Futterfinden. 

(,8cliluss.) 

Originell  uml  zweckentsjjrpcliend  ist  die  N'uiiicliiung 
zur  Freilandf litte i-uiig  der  Vc'lgel,  welche  der  Chef  der 
Ungarisflieu  Ornithologisclien  Centrale  in  Budapest  in  seinem 
neuen  Werke  „Nutzen  und  Seiiaden  der  Vögel''  '^-)  (Fig.  10) 
beschreibt  wie  folgt:  „Wer  sich  aber  an  der  gastlichen  Be- 
wirtung der  kleinen  Vöglein  recht  erfreuen  will,  der  steckt 
an  einer  günstigen  Stelle  des  Gartens  eine  Stange,  die  am 
obern  Ende  zugespitzt  ist,  in  die  Erde,  spiesst  daran  einige 

Sonnenblumen,    d.  h.  Fruchtböden    mit  dem  Samen 

Wenn  die  Fruchtböden  leer  sind,  kann  man  erweichten 
Talg  darauf  giessen,  Hanfsamen  darauf  streuen,  diesen  ein 
wenig  andrücken ;  an  der  Spitze  der  Stange  kann  man  ein 

wenig  Stroh  schirmartig    anbringen "'     Zum  Schutze 

gegen  Katzen  weiden  imten  an  der  Stange  Dornäste  be- 
festigt; die  Sonnenblumen  können  später  durch  Holz- 
brettchen  ersetzt  werden.  —  Das  Schlussbild  (Fig.  11)  veran- 
schaulicht eine  Futteroinrichtung,  welche  Freiherr  von 
Berlepsch  seit  12. Jahren  mit  grösstem Erfolge  angewandt  hat, 
den  sog.  Futterbauui  Der  neuesten  Auflage  aus  „Der  gesamte 
Vogelschutz"  entnehmen  wir  hierüber  nachstehende  Angaben: 


;t 

1 

|B^'                  '^'  Wiä^i 

¥m 

Kig.   11. 
Futterbaum  nach  Freiherr  \on  Berlepsch. 


Fiir.'lO. 
Winterfütterung:  mit  Sonnenblumenteller. 

(xetiocknctes,  gemahlenes   Weissbrot      .  l.')0  Gramm 

Getrocknetes,  gemahlenes  Fleisch      .     .  100 

Hanf,  ganz -JOO 

Hanf,  gebrochen 100 

Mohn 100 

Molnimehl ?)0 

Hirse  (am  besten  weisse) 100 

Hafer .^O 

Getrocknete  HoUunderbeeren    ....  50 

SonnunblumenkerMe 50 

Ameiseneier 50 


1000  Gramm 

-J  ...N'utzeu  uuii  Scliadfii  der  Vögel",  verfa.sst  vou  Otto  Hltuuiiiii,  Clicf  der  staatlich  Ungarischen  Orui- 
thologischeu  Centrale  in  Budapest,  herausgegeben  mit  Unterstützung  des  k.-ungar.  .\cker1)au-Ministeriiuns. 
Gera-Untermhaus.  Druck  und  Vorlag  von  Fr.  Eugen  Köhler,  1903.  Preis  H  Mk.  (Mit  100  Alibildungcn,  eine 
wirklich  gediegene  Arbeit.    Red.) 
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werden  gut  dnrcbeiiiander  gemischt,  die  ganze  Mischung  in  siedenden  Rinder-  oder  Harcmel- 
talg  geschüttet  und  mit  diesem  nocli  auf  leichtem  Feuer  stehend,  gut  durcheinander  gerührt. 
Das  Ganze  wird  dann  mit  einem  an  einer  Seite  spitz  zulaufenden  Löffel  über  eine  kleine  Tanne 
gegossen  und  zwar  oben  von  den  Zweigspitzen  anfangend,  so  dass  die  Mischung  gut  zwischen 
die  Nadeln  bis  an  den  Zweig  einlaufen  kann  und  sich  dort  erhärtet  festsetzt. 

Bei  Herstellung  dieser  vorzüglichen  Winterfütterung  stellte  sieh  heraus,  dass  die  Beschaffung 
der  einzelnen  Ingredienzien  des  Futters  in  vielen  Orten  fast  unmöglich,  in  anderen  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Dazu  wird  das  Mischen  des  trockenen  Futters  mit  dem  dazu 
gehörigen  Fett  und  die  I']rmittelung  des  richtigen  Verhältnisses  dieser  beiden  Bestandteile  viel- 
fach als  zu  mühsam  und  zeitraubend  empfunden. 

Aus  diesen  Gründen  sah  sich  der  bekannte  Fabrikant  der  von  Berlepschen  Nisthöhlen, 
Hermann  Scheid  in  Büren  (Westfalen),  veranlasst,  obiges  Futter  genau  nach  der  von  Freiherr 
von  Berlepsch  gegebenen  Vorschrift  in  fertiger  Form  herstellen  zu  lassen. 

Das  Futter  wird  in  festem  Guss  in  Backsteinform  zu  V2  Kilo  geliefert.  Es  ist  nur  nötig, 
diese  Futtersteine  in  irgend  einem  Gefäss  —  mit  der  Fettseite  nach  unten  —  zu  zerlassen. 

Ich  scliliesse  mit  der  Bitte  an  die  Leser,  über  andere  bewährte  Fntterfinden,  deren  es 
gewiss  noch  viele  gibt,  ebenfalls  in  den  Spalten  unseres  Blattes  zu  berichten.  D. 


Vogelschutzkalendep. 
Dezember. 

Der  Dezember  ist  die  Zeit  der  Winterfütterung.  Die  Hauptaufgabe  für  den 
Vogclfreujid  ist  jetzt  seinen  hungrigen  gefiederten  Gästen  den  Tisch  stets  gedeckt 
■  zu  halten.  , Auch  die  geringste  Gabe  wird  dankbarst  entgegengenommen,  sei  es  auf 
dem  einfachen  Futterbrettchen  oder  im  komfortablen  Futterhäuschen.  'iV'er  'seinen 
Vöglein  eine  Weihnachtsfreude  bereiten  will,  der  stellt  im  Garten  oder  an  passender  Stelle  einen 
mit  geöffneten  Baumnüssen,  süssen  Mandeln,  Haselnusskernen,  Meisennetzchen,  Fetttöpfchenj  und 
dergl.  behangenen  kleinen  Tannenbaum  auf.  Auch  die  Vöglein  sollen  ihre  fröhliche  Weihnachts- 
zeit haben.  D. 


-^(S°® 


Kleinere  Mitteilungen. 


'XS)^ 


Beiträge  zu  „Samennahrung  der  Vögel".  Vor  kurzem 
beoljachtfte  ich  in  Jeu  IsarwalJuugeu  bei  Unterföhring 
eine  Sumpfmeise,  die  angelegeutlich.st  den  Samen  der 
gemeinen  .Kielte. i-^ratiüTa  l&\}Tpix)  frass.  Durch  rütteln- 
den Mug  hielt  sich  die  Meise  jedesmal  vor  der  Samen- 
krone in  der  Luft,  zog  ein  Korn  aus  der  Kapsel  und 
trug  es  auf  einen  Ast  im  nächsten  Busch,  wo  sie  es 
nun  mit  ziemlicher  Mühe  enthülste  und  dann  verspeiste. 
Das  TieTchen  war  mit  solchem  Eifer  bei  der  Sache, 
dass  ich  mich  ihm  bis  auf  4  Schritte  nähern  und  ihm 
längere  Zeit  zuschauen  konnte.  —  Im  Rheintal  bei 
Gonseuheim  beobachtete  ich  in  diesem  Herbst  eine 
grosse  Distelfinkenschar  von  100 — 150  Stück,  die  in 
corpore  sich  den  reifen  Samen  der  Nachtkerze  (Oenothera 
biennis)  zu  Gemüte  führte.  Diese  schöne  Blume,  die 
in  unserem  warmen  Rheintal  massenweis  wild  wächst, 


ist  in  früher  Zeit  aus  Virginien  in  Europa  eingeführt 
worden.  Auch  der  Samen  der  Schirarzn'urz  wird  von 
den  Distelfinken  gerne  verzehrt.         Ludwig  Schuster. 

Beim  Schiessen  auf  einen  Habiclit  zersprang  einem 
Zimmermann  in  ßingoldingen  (Simmental)  das  Gewehr 
und  zerriss  ihm  die  linke  Hand. 

„Nun  sei  bedanl<t,  mein  lieber  Schwan !'  Ort  der  Hand- 
lung :  ein  vornehmer  Londoner  Klub.  Acht  Herreu 
sitzen  um  einen  Tisch,  der  von  farbigen  elektrischen 
Blumen  beleuchtet  wird ;  sie  sprechen  das  ,,r"  wie  „1", 
was  jetzt  in  London  Mode  ist  und  der  ohnehin  schon 
so  wohlklingenden  englischen  Sprache  die  Klangfarbe 
eines  Niggerdialekts  gibt.  Die  Austern,  die  „turtle 
clear"  iind  der  Steinbutt  sind  bereits  erledigt.  Die 
Musik  spielt  den  Beefsteak  -  Walzer.  Andächtiges 
Schweigen !     Plötzlich    pflanzt    sich    einer   der  Herren 
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Jas  Mouocie  ins  Auge.  Das  ist  eine  Art  Siguul:  Jn^ 
Orchester  spielt  das  „Nim  sei  bedankt,  mein  lieber 
Schwaa!"  aus  „Loliengriu".  Die  Flügeltüren  ölTueu 
sich  weit,  und  der  Schwan  hält  seinen  Einzug  —  aber 
gebraten!  Der  Schwancuhiils  ist  hocii  aufgerichtet  — 
er  wird  durch  eiuen  Draht  aufrecht  gehalten:  der 
stolze  Schwaneiileib  ruht  auf  einem  Kanapee  von 
Trilfl'elu.  Während  die  Musik  ertönt,  nähert  sich,  ganz 
erfullt  von  der  hohen  Bedeutung  seines  Amtes,  der 
Küchenmeister,  hält  den  Vogel  mit  einer  riesigen  Gabel 
fest  und  beginnt  ihn  feierlich  zu  zerteilen.  Der  Schwan 
ist  vor  seinem  Ende  ausschliesslich  mit  Mais  gefüttert 
worden,  auf  dass  er  recht  schmackhaft  werde.  Ge- 
bratenen Schwan  gilt  jetzt  in  London  als  vornehmste 
„Schüssel"  der  Saison ! 


Ans  der   Redaktionsstube. 

Hrn.  A.  B.  in  Z.  »Sie  haben 
vollkommen  Recht ;  Beobach- 
tungen neuerVögel  haben  keinen 
grossen  Wert,  wenn  sie  nicht 
durch  Belegexemplare  bewiesen 
werden  können  oder  wenn  der 
Beobachter  nicht  von  früher  her 
genauer  Kenner  der  betreff. 
Vogelart  ist.  Ich  verweise  üb- 
rigens auf  meinen  Artikel  über 
Tmae,:-itehe,  Seite  290  d.  „O.B.". 
Obwohl  ich  3  Exemplare  auf 
einen  Meter  Distanz  beobachtet 
habe,  getraue  ich  mir  dennoch 
nicht,  meine  Beobachtung  als 
sicher  anzugeben.  Es  ist  ja 
recht,  wenn  mau  seine  Vermutungen  über  die  Art- 
gehörigkeit  der  gesehenen  Vögel  publiziert,  damit 
andere  auch  darauf  aufmerksam  sind  und  eventuell 
Belegstücke  beigebracht  werden  können ;  nie  aber  darf 
man  derart  vorgehen,  als  sei  über  einen  auf  100  Meter 
gesehenen  Vogel  kein  Zweifel  mehr  möglich.  '  ^ 

Hrn.  A.  Gh.  in  L.  Besten  Dank  für  die  Notiz!  Er- 
scheint in  nächstem  Heft  in  „Int.  d.  Woche".  G.  v.  B. 
Hrn.  E.  Pf.  in  Z.  Da  nun  Ihr  Gedicht  ebenfalls  in 
einer  andern  Fachschrift  erschienen  ist,  so  hat  die 
nochmalige  Veröffentlichung  desselben  keinen  Wert. 
Hrn.  0.  le  R.  in  Bonn.  Wir  haben  von  Ilirer  neuen 
Adresse  Notiz  genommen  und  Ihnen  die  gewünschten 
Hefte  nachgesandt. 

Hrn.  K.  B.  in  KaiscrsUiiiteni.     Jahrgang  1903  wird 
Ihnen   mit   Heft  52  zugestellt  werden.     Besten  Dank! 
Hrn.  J.  H.  in   U.  (Luzern).     Besteu  Dank  für  Ihre 
ausführliche,  interessante  Berichterstattung. 


Hrn.  .1.  /,.  in  L.  (Emmenthal).  Es  freut  mich,  dass 
Ihre  Vögel  und  besonders  das  Blaukehlchen  bei  dem 
IJniversalfutter  so  fröhlich  gedeihen.  Die  Futter- 
mischung für  Körnerfresser  (je  '4  Hanf.  Glanz.  Rübsen, 
Salat-,  Mohn-  und  Leinsame,  dazu  etwas  Rottannen- 
samc)  ist  ausgezeichnet.  Eine  Beigabe  von  ,.Heu- 
blüemt"  dient  den  Vögeln  jedenfalls  als  willkommene 
Abwechslung.  Unter  den  Grasiirten  gibt  es  jedoch 
eine  solche,  deren  Genuss  Vergiftungserscheinuugen 
hervorruft,  nämlich  der  Tauniel/olch,  Lolium  temulen- 
tum.  Doch  trifft  man  dieses  Unkraut  nicht  gerade  sehr 
häufig  und  meistens  in  Getreidefeldern.  Freundlicher 
Gruss ! 

Frau  Komnierzienrat  L.  II.  in  Sliillgart.  Sendung 
bestens  dankend  erhalten.  Das  Futterhäuschen  ist  mir 
sehr  willkommen!  D. 

Hrn.  0.  II.  in  Budapest.  Empfangen  Sie  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  für  Ihr  freundliches  Entgegen- 
kommen. D. 

Hrn.  F.  Ch.  in  Jl.  (Bern).  Sie  hatten  die  Güte,  mir 
einen  Prospekt,  sowie  Ihre  Erfahrungen  über  ver- 
schiedene Futterfinden  zu  übermitteln.  Die  Futter- 
apparate, welche  Sie  mir  iu  nächster  Zeit  schicken 
wollen,  werde  gerne  prüfen  und  begutachten.  Es  ist 
sehr  erfreulich,  dass  der  Vogelschutz  durch  die  Ini- 
tiative tatkräftiger  Mitglieder  auch  in  Oruithologischen 
Vereinen,  deren  Arbeitsfeld  sich  hauptsäclilich  auf  die 
Geflügel-  und  Taubenzucht  erstreckt,  immer  grössern 
Fortschritt  macht. 

Hrn.  Th.  Zach,  in  W.  (Zürich).  Ihre  Mitteilungen 
und  photographische  Aufnahmen  sind  mir  zugekommen. 
Ich  werde  wahrscheinlich  im  Laufe  dieses  Winters 
nochmals  auf  die  Futtei-findeu  zurückkommen.  Näheres 
bald  möglichst  brieflich.     Für  heute  besten  Dank, 

Intfi-essänies  der  Woche  erscheint  in  Heft  ,"52.  Allen 
Beobachtern  für  die  gesandten  Berichte  besten  Dank! 

D. 

Vorläufige  Notiz,  Der  3,  Jahrgang  erscheint  aus  tech- 
nischen Gründen  jewellen  am  Freitag. 


Tierärztliche  Sektionsbefiinde. 

Unsere  Leser,  welche  über  die  Todesursache  von 
Vögeln  Auskunft  zu  erhalten  wünschen,  wollen  sich 
an  Herrn  Kreisticrarzt  Dr.  phil.  Kud.  Buri  in  Laupen 
(Kt.  Bern)  wenden.  Die  Kadaver  sind  niügliclist  frisch, 
wenn  irgend  tunlich  in  ein  mit  Spiritus  feucht  ge- 
machtes Tuch  gewickelt  und  auch  sonst  wohlvcrpackt 
unter  Beilage  einer  kurzen  Krankheitsgeschichte,  so- 
weit eine  solche  bekannt  ist  und  von  Fr.  1. —  (Mk.  1. — ) 
in  Briefmarken  franko  an  vorstehende  Adresse  zu 
senden.  Unsere  Abonnenten  erhalten  jeweilen  im 
,,Ornith.  Beob."  unter  „Tierärztliche  Sektionsbefunde'' 
möglichst  genauen  Bericht.  Auf  Wunsch  wird  Herr 
Ur.  Buri  die  Sektionsbefunde  auch  direkt  gegen  ent- 
sprechende Gebühren  mitteilen. 

Wir  hoffen  mit  der  Einführung  dieser  Neuerung 
vielen  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen  and  bitten  um 
rege  Benutzung  dieser  Rubrik.  Redaktion  und  Verlagr. 
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Bericht  über  das  Ergebnis  eines  zu  Forschungszwecken  unternommenen 
Aufenthaltes  im  Solothurner  Jura,  vom  27.  Juli  bis  7.  Sept.  1903, 

zuhanden  des  tit.  Eidg.  Oberforstinspektorates, 
von  Gustav  von  Burg  in  Ölten. 

(Fortsetzung.) 

95.  Schwur zkelilchen  (Pratincola  rubicola).  Ziemlich,  regelmässiger,  doch  spärlicher  Brat- 
vogel von  700  bis  1000  Meter,  hauptsächlich  an  der  Schlossfluh  ixnd  am  Gäschlerflüeli.  20.  Aug. 
ein  Exemplar  auf  dem  Flüeli,  in  9.S0  Meter. 

96.  Weisse  Bachstelze  (Motacilla  alba).  Häufiger  Stand-  und  Zugvogel  von  430  bis  900 
Meter.  Weniger  häufiger  Brutvogel  von  900  bis  1200  Meter.  Alljährlich  einige  Paare  von 
1200  bis  1400  Meter.  27.,  28.,  29.,  30.  .Juli  hält  sich  eine  Familie  bei  der  Sennhütte  Olaer- 
Grrenchenberg  auf;  sie  wurde  dort  erbrütet.  30.  Juli  eine  Familie  bei  der  Hütte  Längschwand, 
1300  Meter.  Später  sah  ich  nur  noch  am  4.,  9.  und  17.  August  je  eine  alte  Bachstelze  auf 
dem  Dach  der  Sennhütte  Ober-Grenchenberg  kurze  Zeit  rasten.  Offenbar  war  die  Mehrzahl 
der  auf  der  Berghöhe  erbrüteten  Stelzen  schon  talwärts  verreist.  Vom  21.  August  bis  5.  Sep- 
tember täglicli  einige  Bachstelzen  in  530  bis  800  Meter,  am  31.  August  auch  noch  junge  in 
650  Meter  Höhe. 

97.  Gehinjstelze  (Motacilla  sulphiu-ea).  Nicht  häufiger,  doch  regelmässiger  Brutvogel  von 
430  bis  800  Meter;  in  manchen  Jahren  sehr  häufiger,  in  manchen  ganz  ausbleibender  Sommer- 
vogel von  800  bis  1400  Meter.  1903,  2.  August  eine  Familie  von  7  Stück  bei  der  „Vordem 
Tiefmatt",  1260  Meter,  eine  Familie  von  5  Stück  beim  Harzer,  1250  Meter.  Am  8.  August  alle 
fort.     Regelmässiger  Wintergast  an  der  Aare  und  häufiger  Durchzugsvogel  in  der  Witi. 

98.  Schafstehe  (Budytes  flavusJ.  Früher  ziemlich  regelmässiger  Brutvogel  in  der  Witi,  in 
430  bis  450  Meter.     Kam  1903  nicht  zur  Beobachtung. 

99.  Wasserpieper  (Anthus  aquaticus).  Regelmässiger  und  häufigei'  Brutvogel  von  1300  bis 
1400  Meter.  Seltener  Brutvogel  von  1000  bis  1300  Meter.  Regelmässiger,  häufiger  Durchzugs- 
vogel auf  der  Witi  und  airf  der  AUmend,  430  bis  700  Meter;  häufiger  Wintergast  an  Aare  und 
Bächen  bis  500  Meter.  27.  Juli:  Bei  der  Bettlachberghütte  3  Wasserpieper,  in  1180  Meter. 
Bei  der  Ober-Grenchenberghütte,  1360  Meter.  2  Wasserpieper,  überall  auf  der  Weide  rufende 
Wasserpieper.  28.  Juli:  im  ganzen  auf  der  Weide,  in  1350  bis  1400  Meter  Höhe,  etwa  12 
Paare.  Fand  an  vielbegangenem  Kuliweg,  unter  einer  Graswurzel,  ein  Nest  mit  4  Eiern.  Das- 
selbe bestand  aus  lauter  Graswüi-zelchen  und  -Hälmchen.  Die  Eier  waren  von  verschiedener 
Nuance,    alle    dunkelgrau   marmoriert,    wenig   bebrütet.     Masse:    20,8x14,8    —    21,1x14,8    — 
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21X14,1  —  21x1-4,8.  Der  Vogel  flog  iiiclit  weg,  wenn  die  Kühe  passierten;  blieb  der  Hirt 
stehen,  so  entflog  das  9  unter  scliarfem  psst.  Am  29.  .Juli  wurde  das  9  '^'on  einer  Kuh  ge- 
treten, als  es  das  Nest  verliess  und  kam  nocli  lebend  in  meine  Hände,  doch  ging  es  folgenden 
Tages  ein.  Masse  14,1  —  8  —  (j  Ceutimeter.  Erst  am  30.  .luli  beobachtete  ich  eine  Familie 
Pieper,  somit  fliegen  sie  in  dieser  Höhe  spät  aus.  Diese  Familie  war  im  hohen  Gras  erbrütet: 
die  meisten  Nester  finden  sich  daselbst.  2.  August:  Bei  Buement,  1340  Meter,  2  Familien  mit 
ängstlich  schreienden  Jungen,  ebenso  neue  Familien  beim  Obor-Grenchenberg  am  ö..  !(..  12.. 
14.,  19.  August.  Solange  die  Jungen  nicht  besondois  gut  fliegen  können,  sind  die  Alten  ängst- 
lich um  sie  besorgt  und  schweben  trotz  Menschen  und  Hunden  rufend  über  dem  Nest»  wenn 
sie  beunruhigt  werden.  Am  Anfang  fliegen  die  .Jungen  nui-  wenig  weit  ins  Gras,  während  <iii' 
Alten  sich  auf  ein  Gebüsch  oder  einen  Stein  setzen  und  den  Feind  wegzulocken  suchen.  Werden 
sie  aber  mehr  beunruhigt,  so  fliegen  sie  grosse  Strecken  weit.  Die  Alten  setzen  sich  liäutiL; 
auf  Bäume,  Schirmtannen,  die  Jungen  nie.  Sobald  letztere  gut  fliegen,  was  meist  schon  nach 
14  Tagen  der  Fall  ist,  so  lassen  sie  weder  Menschen  noch  Hunde  näher  als  auf  20  Schritte 
kommen.     Mitte  August  verliesson  schon  einige  Familien  das  Nistgebict  und  zogen  talwärts. 

100.  Wiesenpieper  (Anthus  pratensis).  Nicht  besonders  häufiger,  doch  regelmässiger  Brut- 
vogel von  450  bis  900  Meter.  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  von  1000  bis  1400  Meter.  Am 
28.  Juli  trieb  ich  zufällig  eine  Brut  von  4  jungen  Wiesenpieper  zu  fi'üh  aus  einem  Nest,  das 
in  einem  Wachholderbixsch  am  Boden,  in  1380  Meter,  angelegt  war.  Die  Jungen  flogen  noch 
4  Tage  lang  recht  iingoschickt.  Beide  Alten  setzten  sich  wiederholt  auf  Bäume.  29.  .Juli:  Tuim- 
falken  stossen  wiederholt  auf  Wiesenpieper  in  1400  Meter.  Ein  am  31.  Juli  erlegtes  Exemplar, 
cf  ad,  misst:  Länge  14,2  cm,  Schwanz  5,7  cm,  Flügel  8,25  cm,  Hinterzehe  0,85  cm,  Nagel  0.82  cm. 
2.  August  im  Buement,  1250  bis  1350  Meter,  fliegen  6  Wiesenpieper,  eine  J^imilie.  5.  August 
in  1400  Meter  stark  lärmende  Wiesenpieper.  7.  August  eine  noch  nicht  flügge  Brut  in  1389 
Meter.  Am  14.  August  nur  noch  2  von  etwa  8  Familien  vorhanden.  Am  1.  September  sang 
noch  1  Wiesenpieper  in  700  Meter  Höhe  auf  der  Bettlacher  Allmehd;'er  begann  morgens  7  Uhr. 

101.  Baumpieper  (Anthus  arboreus).  Recht  häufiger  Brutvogel  von  4.50  bis  1000  Meter. 
Ziemlich  häufig  von  1000  bis  1200  Meter,  etwas  spärlich  bis  1450  Bieter.  27.  Juli,  singt  noch 
lebhaft  in  900  Meter.  29.  Juli  im  Schwelligraben  in  1200  bis  1350  Meter  Gesang.  8.  August, 
singt  in  1000  Meter.  20.  August  einige  in  700  Meter,  lockend,  in  der  Burgraatt.  sind  in  voller 
Mauser. 

102.  Brachpieper  (Agrodroraa  campestris).  Spärlicher  Brutvogel,  tlocli  wohl  regelmässiger 
Durchzugsvogel.  Stets  einige  Brutpaare  430  bis  ()40  Meter,  Aare  bis  AUmend,  auch  auf  der 
Seizacher  Allmend.     26.  August  in  der  Burgmatt  in  700  Meter  ü.  M.  7  Stück. 

103.  Haidelerche  (LuUula  arborea).  Nicht  häufiger,  doch  regelmässiger  Brutvogel  von  450 
bis  1400  Meter.  29.  Juli  in  1380  Meter  eine  singende,  in  1320  Meter,  im  Lehen,  2  singende 
Haidelerchen.  Am  (i.,  7.  und  8.  August  erscheinen  bei  der  Hütte  Ober-Grenchenberg  Familien 
Baumlerchen.  Am  14.  August  waren  von  etwa  6  dort  ansässigen  Familien  5  fort,  eine,  aus  4 
Stück  bestehend,  flog  unruhig  umher,  doch  waren  die  Jungen  noeii  nicht  flugfähig  genug.  Am 
20.  August  waren  alle  weg.  Am  31.  August  singt  in  der  Burgmatt  eine  Haidelerche.  Am 
1.  September  beginnt  eine  mit  vollem  Gesang  5  Uhr  morgens. 

104.  Feldlerche  (Alanda  arvensis).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  900  Meter.  Etwas 
spärlicher,  doch  regelmässiger  Brutvogel  von  900  bis  1400  Meter.  27.  Juli:  die  Lerchen  im 
Tal  singen  nicht  mehr,  Mauser.  30.  Juli:  im  hohen  Gras  auf  Ober-Grenchenberg,  etwa  in 
1380  Meter,  brütet  eine  Lerche  auf  4  Eiern.  1.  August:  4  Junge  im  Nest.  4.  August:  in  1400 
Meter  singt  eine  Lerche.  5.  August:  es  erscheint  eine  Familie  von  4  Stück  in  13fi5  Meter. 
8.  August:  mehrere  Familien.  13.  August:  mehrere  singende  Lerchen  in  1300  bis  1400  Meter. 
17.  August:  alle  talwärts.  31.  August:  schon  ziehende  Lerchen  auf  der  Allmend  in  (lOO  bis 
700  Meter.  Am  1.  September  wieder  vereinzelt  Gesang,  beginnt  5  Uhr  20  Min.  Von  da  bis 
6.  September  täglich  durchziehende  (gewöhnlich  bis  Mitte  November),  einzeln  auch  Wintergast. 
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105.  Goldammer  (Emberiza  citrinella).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  700  Meter.  Spär- 
licher von  700  bis  800  Meter;  nur  vereinzelt  von  800  bis  900  Meter. 

106.  Zaunammer  (Emberiza  cirlus).  Seltener  Brntvogel  von  430  bis  480  Meter.  Kam  1903 
nicht  zur  Beobachtung. 

107.  Bohrammer  (Emberiza  schoeniclus).  Spärlicher  Brutvogel  an  der  Aare,  regelmässiger 
Durchzugsvogel.     (Dr.   Greppin.) 

108.  Feldsperling  (Passer  montanus).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  800  Meter.  Begann 
1.   September  seinen  Lärm  um  .5  Uhr  45  Min. 

109.  Haussputz  (Passer  domesticus).  Häufiger  Bnitvogel  430  bis  800  ^eter.  Begann  am 
1.  September  seinen  Lärm  5  Uhr  30  Min. 

HO.  Buchfink  (Fringilla  coelebs).  Häufiger  Brutvogel  von  430  bis  1400  Meter.  Im  Tal  am 
27.  .Tnli  schon  grosse  Flüge.  Bis  1380  Meter  überall  noch  lockende  alte  Buchfinken.  Vom  28.  Juli 
bis  7.  August  auf  Ober-Grenphenberg  viele  alte  Paare  und  einige  Familien.  Der  Lockruf  fiel  mir 
auf:  „pidink,  pidink",  und  ,.dädä,  dädä"',  unangenehm  scharf.  Ich  habe  denselben  im  Tal  auch 
schon  gehört,  doch  nie  mit  solcher  Uegelmässigkeit.  29.  .Juli:  singende  Buchfinken  in  1350 
Meter.  Am  14.  August  starker  Zug  über  Ober-Grenchenberg.  Hunderte  ziehen  westsüdwestlich, 
oft  mit  Tanuenmeisen.  Beide  Arten  streichen  gern  den  Mistlern  nach,  die  eine  Zeitlang  eben- 
falls nach  Westen  fliegen.  Ein  Exemplar  am  20.  August  aus  700  Meter  Höhe  hatte  nur  Un- 
krautsamen im  Magen.  Vom  29.  August  täglich  grosse  Scharen  über  die  AUmend  600  bis  800 
Meter  westlich.  1.  September,  .5  Uhr  30  Min.  morgens,  singt  ein  Buchfink  halben  Gesang;  von 
da  an  noch  mehrfacli  zu  hören.  Viele  junge  Buchfinken  suchen  die  Tannenzapfen  nach  In- 
sekten ab. 

111.  Bergfink  (Fringilla  montifringilla).  Regelmässiger  Herbstdurchzügler  und  Wintergast 
bis  600  Meter. 

112.  Kirschkernheisser  (Coccothraustes  vulgaris).  Regelmässiger,  doch  ziemlich  spärlicher 
Brutvogel  von  450  bis  900  Meter.  20.  August:  eine  Familie  beim  Giglerwäldli>  21.  Aug->ust: 
einige  Kirschkernbeisser  im  Hofackerstützli.  24.  August,  morgens  6  Uhr,  2  Kirschkernbeisser 
beim  Weiher  in  600  Meter.     Regelmässiger  Wintergast. 

113.  Grilnling  (Ligurinus  chloris).  Regelmässiger,  nicht  seltener  Brutvogel  430  bis  900 
Meter.  20.  August:  eine  Familie  mit  6  kaum  flüggen  .Jungen  in  einem  Haferfeld  auf  der  AU- 
mend, 650  Meter  ü.  M.     1.  September:  eine  Familie  in  900  Meter  Höhe,  Hofacker. 

(Forts,  folgt.) 


Der  Seidenschwanz  (Ampelis  garrulus)  südlich  der  Alpen. 

Schon  zu  Anfang  Dezember  erschienen  in  oft  sehr  ansehnlichen  Scharen  die  Seidenschwänze 
auf  den  Bergen  am  Luganersee  und  heute  Ende  Dezember,  dauert  der  Durchzug  noch  unver- 
mindert fort,  sodass  in  den  höchsten  Roccoli  der  hintersten  Täler  von  Bugiolo  und  Cavargna, 
in  900  bis  1500  Meter  Höhe  so  viele  gefangen  werden,  dass  hier  die  Märkte  aller  Ortschaften 
Massen  aufweisen.  Unter  den  zahlreichen  Exemplaren,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wies 
keines  die  roten  Plättchen  an  den  Flügelfedern  auf.  Riva,  in  seiner  Schizzo  ornith.  1860  ver- 
merkt den  Einfall  der  Seidenschwänze  in  den  Jahren  1807,  17,  29  und  Pavesi  (Materiali  1873) 
erinnert  an  den  ausserordentlich  zahlreichen  Besuch  der  Seidenschwänze  im  .Jahr  1866. 

Der  Seidenschwanz  wird  von  den  italieni.schen  Zeitungen  der  praealpinen  Region  als  dies- 
jähi'iger  Besu<!]ier  bezeichnet  und  zwar  soll  er  im  Veronischen  äusserst  zahlreich  auftreten  (Dort 
erschien  er  schon  1827—35,  1844,  50,  60,  73,  93.)  ebenso  in  Padua-Vicenza-Brescia,  Desenzano 
was  beweist,  dass  es  sich  um  eine  allgemeine  Invasion  nach  dem  Süden  handelt,  vielleicht  als 
Anzeichen  eines  strengen  Winters  (oder  aus  Mangel  an  geeigneter  Nahrung). 

Lugano,  24.  Dezember  1903.  Angelo  Ghidini. 
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Zur  Amselfrage. 

Von   Wüliehn  Schuster. 

Motto:  «Von  (lor  Parteien  (runst  und  Hass  verwirrt. 

Schwankt  ihr  Charakterbild  in  der  Geschichte!* 

Die  vielleicht  etwas  radikale  Weise,  in  welcher  Herr  Merz  ein  Vorgehen  gegen  die  Schwarz- 
araseln  (Turdus  merula)  als  an-strebenswert  gewünscht  hatte,  konnte  gewiss  freilich  manchen 
Voirel-  —  und  nota  bene  auch  Amsel-  —  freund  etwas  schmerzlich  berühren.  Doch  hat  Herr 
Merz  im  allgemeinen  recht.  Die  Amsel  ist  vklfarh  degeneriert.  Untrügliche  Beweise  .sind  u.  a. 
dafür  die  Tatsache,  dass  sowohl  Herr  Forstmeister  Thiele,  wie  die  Herren  Dr.  Kömer  und  Rud. 
Hermann  die  Amseln  beim  Fressen  ihres  eigenen  Kotes  beobachteten  (,.Ornith.  Monatsschrift" 
1903,  Ni-.  9  u.  10);  ich  selbst  habe  andererseits  mitgeteilt,  dass  die  Schwarzamseln  des  Mainzer 
Tertiärbeckens  den  Gelüsten  ihres  Gaumens  nicht,  wie  andere  „vernünftige"  Tiere,  bei  Zeiten, 
Einhalt  tun,  sondern  sich  an  Kirschen,  Pfirsichen,  Aprikosen,  deren  Kultur  im  Mainzer  Tertiär- 
becken ebenso  betrieben  wird,  wie  in  der  Schweiz  etwa  die  Zucht  der  Walnussbäume,  huch- 
stüblich  tot  fressen  (,.Ornith.  Monatsschrift"  1903,  Nr.  9).  Ich  habe  ferner  in  Giessen  beobachtet, 
dass  ein  Schwarzamselpaar  in  einem  fast  fertig  gebauten  Hause  nistete,  Thiele  beobachtete  etwas 
Ähnliches  in  Braunschweig.  Das  sind  alles  Anzeichen  einer  artgeschlechtlichen  Entartung! 
Aber:  Degeneriert  sind  beileihe  nicht  alle  Amseln.  Die  entarteten  Kinder  Heras  sind  nach  In- 
dividuen zu  zählen.  Und  gar  erst  Nesträuber  und  Vogelmörder  sind  nur  gam  verschuindend 
wenige  Amseln,  nur  die  Aiisnahmen,  sozusagen  der  Auswurf  des  ganzen  grossen  Amselheeres. 
Es  geht  hier  genau  so,  wo  in  den  alten  Kirchenchroniken:  Die  Schandtaten  der  Bevölkerung 
—  immer  nur  die  ganz  seltenen  Ausnahmen  —  sind  (weil  allein  besonders  wichtig)  aufgezeichnet, 
über  alles  andere  schweigt  des  Schreibers  Höflichkeit:  Nur  ist  freilich  das  kaleidoskopartige 
Bild  von  Schandtaten  für  ans  Nachkommen  nicht  das  geschichtlich  objektiv  richtige,  sondern 
eine  Aufzeichnung  von  Unika's  *) 

Ich  erlaube  mir,  hier  die  Aussprüche  von  drei  ganz  hervorragenden  Fachmännern  auf  dem 
Gebiete  der  eigentlichen  Vogelkunde  (Feld-Ornithologie)  mitzuteilen. 

A.  V.  Honmjer  schreibt:  „Die  Amsel  kann  nicht  Feindin  unserer  Xachtigall  und  der  anderen 
Sänger  sein,  kann  nicht  die  jungen  Vögel  fressen,  denn  wenn  sie  dies  täte,  so  würden  diese 
nicht  in  Harmonie  und  Freundschaß  mit  ihr  leben,  —  Die  Nachtigall  war  in  Frankfurt  häufig, 
ebenso  häufig  die  Amsel.  Diese  ist  noch  dort  ,jene  aber  nicht  durch  die  Amsel  verschwunden, 
sondern  ....  Oft  wird  behauptet,  die  Amsel  brauche  soviel  Insektennahruug,  dass  für  die  Nach- 
tigall nichts  übrig  bleibe.  —  Täuschung!  —  Insektennahi-ung  würde  für  alle  Sänger  vollauf  vor- 
handen sein,  d.  h.  unter  normalen  Verhältnissen."     (.Jahrb.  d.  Nass.  Ver.  f.  Naturk.  1881.) 

Adolf  Müller  schreibt:  „Es  ist  eine  trirkiiche  Verblendung,  welche  die  Amseln  für  die  Sünden 
der  Kultur,  der  Vogelsteller  und  sonstigen  Feinde  der  Vögel  verantworlich  machen  will.  Was 
vertreibt  unsere  Singvögel?  Die  fortwährend  wechselbringende  Kultur,  das  bewegliche  Agens 
der  Gesellschaft,  das  ,,alle  Welt  beleckt"  und  auch  die  Hecken  unserer  Hage,  Gärten  und  Bos- 
(]uots,  das  Dulden  der  Katzen  und  anderer  Raubtiere  an  ihren  Aufenthaltsorten,  sowie  das  Nach- 
stellen von  Seiten  der  Vogelsteller.  Wo  es  aber  gilt,  ihres  Gesanges  und  ihrer  Nützlichkeit 
wegen  lieb  gewordene  heimische  Vögel  (die  Amseln)  vor  Verleumdung  und  imveidieuter  Ver- 
folgung zu  behüten,  da  werden  wir  uns  berufen  fühlen,  Einsprache  zu  erheben.-'  („Tiere  der 
Heimat.") 

O.  r.  Riesenthal  schreibt:  „Die  Amsel  als  Nestplünderin  zu  verleumden,  ist  eine  abgetane 
•  Sache ;  die  ganze  Anklage  war  übcrhau[)t  viel   zu   heissspornig,    als    dass    sie   vor   dem  Fonim 


*)  Icli  kenne  den  Artikel  in  den  ..Schweizer.  Blätter   für  Ornithologie'-    noch  nicht,    werde  ihn  mir  aber 
7.U  beschaffen  suchen. 
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inihiger  Beobachtung  bestehen  könnte.  —  Bemerkt  man  den  Isestraub  einer  Amsel,  so  dass 
keine  Täuschung  vielleicht  dadurch  vorliegt,  dass  sie  einen  jungen,  toten  Vogel  aufgenommen  hat 

—  so  töte  man  sie  ohne  Umstände  —  mache  aber  nicht  die  ganze  Art  haftbar  für  die  Ausschrei- 
tung eines  Individuums."     („Gefiederte  Freunde.") 

Der  „Jesuit  unter  den  Vögeln"   ist  —  nach  dem  Motto:    Sirenengesang    und  Schandtaten 

—  übrigens  unsere  Schwarzamsel  wohl  kaum;  denn  sie  singt  doch  nicht  mit  der  speziellen  Ab- 
zweckung,  andere  Vögel  damit  zu  berücken,  zu  fangen  und  dann  zu  töten.  Hier  kämen  eher 
schon  die  Würger  in  Betracht,  wenn  nicht  schon  der  alte  Vater  Bechstein  in  der  „Musterung 
der  nützlichen  und  schädlichen  Tiere"  1805,  S.  120  ff.,  es  als  „eine  gewöhnliche  Jäger-  und 
Vogelstellersage"  gebrandmarkt  hätte,  „dass  den  Würgern  die  Natur  diesen  Nachahmungstrieb 
(des  Singens)  deswegen  eingepflanzt  habe,  um  die  kleinen  Vögel,  deren  Gesang  sie  nachahmen, 
dadurch  zu  täuschen,  desto  leichter  zu  fangen  und  zu  töten".  —  Ich  selbst  muss  konstatieren, 
dass  ich  die  Amseln  in  meinem  Beobachtungsgebiet  am  Bodensee  wie  iu  dem  des  Mainzer 
Beckens  immei'  im  friedlichsten  Verkehr  mit  den  anderen  Vögeln  gesehen  liabe  und  auch  mit 
den  Nachtigallen,  was  ich  sowohl  in  einem  für  den  „neuen  Naumann"  angefertigten  Essay  über 
die  Nachtigall,  wie  in  einem  Zirkular  für  den  „Katalog  der  Schweizerischen  Vögel"  absichtlich 
hervorgehoben  habe.  Dasselbe  beachtete  ich  im  Lahnthal,  im  Vogelsberg,  im  Elsass,  in  Nieder- 
österreich und  in  Pommern,  wo  ich  überall  längere  Zeit  verweilte.  Und  gerade  auf  den  hier 
besprochenen  Punkt  lenkte  ich  mein  Augenmerk. 

Am  25.  November  1908  griffen  wir  bei  dem  Dorfe  Heidesheim  im  Mainzer  Tertiärbecken 
ein  prächtiges,  am  rechten  Flügel  und  linken  Bein  verwundetes  Amselmännchen.  Es  war,  wie 
so  viele  seiner  Genossen,  das  Opfer  jenes  so  deutlich  und  so  scharf  in  die  Laienwelt  hinein- 
geworfenen und  in  seiner  gewöhnlichen  abrupten  Form  ganz  falschen  Wahlspruchs:  „Tod  den 
Amseln!"  Der  Hausherr,  ein  Fabrik-  und  Parkbesitzer,  welchen  wii'  besuchen  wollten,  war 
leider  selbst  derjenige,  welcher  .... 


Zup  Ehrenrettung  der  Spatzen. 

Unter  dieser  Überschrift  bringt  eine  Zeitung  nachstehende  von  einem  „Kundigen"  her- 
stammende Notiz :  „Es  ist  ein  grosser  Irrtum,  zu  behaupten,  die  Sperlinge  verzehren  die  halb- 
offenen Blütenblätter.  Es  ist  den  Sperlingen  nicht  um  die  Blütenblätter  zu  tun,  sondern  viel- 
mehr um  die  sich  darin  befindlichen  Räupchen  des  Apfelblütenstechers,  welche  die  Blätter  zer- 
stören. Leider  ist  ebensowenig  bekannt,  dass  die  Spatzen  unter  dem  Schutze  des  Bundes- 
gesetzes über  Vogelschutz  stehen,  sonst  würden  nicht  so  viele  Schiesskandidaten  ihre  Büchsen 
gegen  sie  loslassen.     Die  Minimalbusse  ist  Fr.  10.  — ." 

Ohne  den  Herrn  Verfasser  obiger  Anführungen,  dessen  Name  mir  nicht  bekannt  ist,  be- 
leidigen zu  wollen,  erlaube  ich  mir,  einige  berichtigende  Worte  beizufügen. 

Es  mag  richtig  sein,  dass  die  Spatzen  den  Raupen  des  Apfelblütenstechei-s  nachstellen, 
das  bezweifle  ich  nicht.  Dagegen  muss  ich  der  Behauptung,  dass  Sperlinge  die  Blütenknospen, 
wenn  solche  nicht  von  Insekten  oder  deren  Larven  angesteckt  sind,  verschmähen,  aus  eigener 
gegenteiliger  Erfahrung  widersprechen.  Die  meisten  Leser  haben  gewiss  schon  die  unter  dem 
Namen  Glycinie  (Wistaria  chinensis)  bekannte  farbenprächtige  Schlingpflanze  gesehen.  Einen 
schöneren  Anblick  als  eine  mit  den  violetten  Blütentrairben  dieser  aus  China  und  .Japan  stammen- 
den Papilionacee  dicht  behangene  Laube  kann  man  sich  im  Frühling  kaum  denken.  Ein  solches 
Schattenplätzchen  hatte  ich  mir  auf  der  Veranda  meines  Hauses  angelegt  und  jalirelang  erfreuten 
wir  uns  im  Frühjahr  an  den  im  saftigen  Grün  der  Blätter  in  vollster  Farbenpracht  prangenden, 
hyacynthenähnlich  duftenden  .Schmetterlingsblüten.  Da  fiel  es  mir  auf,  dass  der  überaus  kräftige 
Kletterstrauch  in  dessen  wirrem  Gezweige.  nebenbei  gesagt,  auch  Amseln  mehrmals  ihi-  Nest 
angelegt  und  die  Brut  glücklich  aufgebracht  hatten,  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  Blüten  trug 
und    dass    die    Blütenähren    immer    lockerer   und    kleiner    wi;rden.     Trotzdem    ich    mit  meinem 
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Gärtner  den  Strauch  von  der  Wurzel  an  untersuchte,  konnte  ich  die  Ursache  nicht  heraus- 
hnden.  Im  vorigen  Jalue  nun  gelang  es  mir,  die  Übeltätei-  zu  erwischen.  Ich  hatte  früher 
schon  die  Beobachtung  gemacht,  dass  jeden  Morgen  frische  Überreste  der  kaum  entwickelten 
Blütenknospen  am  Boden  lagen;  da  ich  aber  in  denselben  keine  Würmer  oder  Insekten  fand, 
legte  ich  diesem  Umstände  keine  Bedeutung  bei  und  glaubte  den  Grund  den  Witterungsein- 
hüssen  zuschreiben  zu  müssen.  Als  mir  die  Gescliichte  zu  bunt  wurde,  stellte  ich  mich  in 
früher  Morgenstunde  auf  die  Lauer  und  siehe  da  —  bald  erschienen  mehrere  Spatzen  an  der 
Glycinienlaube,  um  die  saftigen  Blütenkätzchen  zum  Frühstück  zu  verzehren.  Im  Augenblick 
war  der  Boden  wieder  mit  den  Abfallen  besäet.  Ich  bin  zwar  deswegen  den  frechen  Burschen 
nicht  mit  Pulver  und  Blei  auf  den  Leib  gerückt,  aber  geärgert  habe  ich  mich  der  Art,  dass 
ich  den  schönen  Strauch  bei  Anlass  einer  baulichen  Veränderung  umhauen  Hess!  Nun  fressen 
mir  die  Spatzen  keine  Glycinienknospen  mehr,  dafür  verderben  sie  mir  auf  ähnliche  Weise  die 
Fruchtknospen  der  Birn-  und  Apfelbäume  und  meine  schönen  Rosen!  Ich  habe  zur  Genüge 
konstatiert,  dass  die  Spatzen  sich  an  jungen,  zarten  Kosenblättern  gütlich  taten. 

Die  Behauptung,  dass  iler  Sperling  durch  das  Schweiz.  Bundesgesetz  über  Jagd  und  Vogel- 
schutz geschützt  sei,  bedarf  ebenfalls  der  Berichtigung.  Nach  Art.  17  dieses  (jcsetzes  waren 
bis  vor  kurzem  von  den  Sperlingsvögeln,  ausser  den  Lerchen,  Staren,  Amsel-  und  Drosselarten. 
(mit  Ausnahme  der  Reckholdervögel)  nur  die  Buch-  and  Distelfinken  unter  den  Schutz  des 
Bundes  gestellt.  Durch  die  Revision  dieses  Gesetzes  sind  nun  noch  einige  andere  Finkenarten 
hinzu  gekommen,  der  Sperling  jedoch  nicht.  Mit  der  Minimalbusse  von  Fr.  10.  —  wird  nicht 
der  Abschuss  eines  Sperlings  bedroht,  sondern  das  unbefugte  Schiessen  in  der  Nähe  der  Woh- 
nungen.    (Man  vergleiche  auch  unsern  Artikel   ..Zur  Katzenfrage''   in  Heft  31,   Seite  245  ff.) 

Ich  bezwecke  mit  obigen  Zeilen  durchaus  nicht,  zum  Vernichtungskriege  gegen  die  Spatzen 
aufzufordei-n,  ich  möchte  nur,  gestützt  auf  Tatsachen  und  eigene  Erfahrungen,  die  Eingangs  er- 
wähnten Behauptungen  richtig  stellen.  Ich  mag  den  Spatzen  ihr  Vagabundenleben  von  Herzen 
eönnen  und  fütterte  täglicli  Dutzende  auf  dem  Futtertisch,  auch  der  Amsel  iü^e  ich  kein  f^eid 
zu,  aber  geärgert  haben  mich  beide  schon  oft!  D. 


-^    Interessantes  der  Woche,    ^ß^ 


Turmfalke  (Cerchneis  tinnunculus).  29.  Nov. 
vormittags  11  Uhr  gleitet  ein  alter  Turmfalke 
überliin.  Mühlemann.  Aarberg. 

Habicht  {Astur  pahnnbarius).  29.  Nov.  kröpfte 
im  Marzilimoos  auf  freier  Wiese  ein  junger 
Habicht  eine  Taube.  2  Stumlcn  später  holte 
er  noch  die  Reste.  Weber,  Bern. 

Sperber  (Accipitor  nisus).  .").  Dez.  auf  dem 
Giebelhölzli-Dentenberg  verfolgte  ein  Sperber 
einen  Bussard.  Luginbühl. 

19.  Dezember  an  der  Aare  beim  Dalmaziweg 
1   Sperber.  D. 

Rauhfussbussardy(  Archihuteo  lagopus).  4. Dez. 
im  Läiiggenwald  ein  Bussard,  den  ich  für  Rauh- 


fuss  halte. 


Luginbühl. 


Mäusebussard  ( Buteo  vulgaris).  5.  6.  u.  8.  De- 
zember, dann  wiedei-  am  16.  u.  17.  Dez.  je  ein 
Exemplar  in  unserer  Gegend  (im  Länggenwald) 


scheint  hier  überwintern  zu  wollen,  was  schon 
seit  einigen  Jahren  bei  1  oder  2  Exemplaren 
der  Fall   war.  Luginbühl,   Sinneringen. 

Uhu  (Bubo  maximus).  13.  Dez.  2  Exemphtre 
im  Wylerwäldli  bei  Bern,  wovon  eines  lebend 
gefang(Mi   wurde.  D. 

Eisvogel  (Alcedo  ispida).  Ein  Exemplar  an 
der  Aare  beim  Dählhölzli.  I>. 

4.  Dezember  ein  Exemplar  am  Fischteich 
in  Sinneringen;  liess  eine  12  CY-ntiraeter  lange 
Forelle  fallen.  Am  13.  14.  1.").  u.  18.  Dezember 
ein  Exemplar  am  Dorfbach  regelmässig  zwischen 
9   und   10  Uhr  vormittags.  Luginbühl. 

Dohle  (Lycos  monedula).  8.  Dez.  in  Bern 
1  Exemplar.  !>• 

Nebelkrähe  (Corvus  cornix).  Bei  mehreren 
Rabenkrähen  am  8.  Dezember  beim  Wylerwäldli 
ein  Exemplai-.  i'- 
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Elster  (Pica  caudata).  Am  (i.  Dez.  6  Stück 
bei  Veclnoen,   am  13.  u.  14.  wieder  vereinzelte. 

Lnginbühl. 

Grünspecht  (Gecinus  viridis)  sucht  täglich 
die  Bäume  der  Kainmatthalde  ab  und. setzt  sich 
jeweüen  auf  den  Boden.  Weber,  Bern. 

Grosser  Buntspecht  (Picus  major).  23.  Nov. 
1   P^xemplar  im  Lindental.  Luginbühl. 

Spechtmeise  (Sitta  caesia).  Ruft  am  8.  Dez. 
an   der  Breiteni'ainstrasse.  D. 

Am  10.  Dez.  2  Exemplare  in  Vechigen,  am 
12.  Dez.  ein  Exemplar  auf  dem  Dentenberg 
und  am  16.  19.  u.  20.  Dez.  mehrere  im  Linden- 
tal und  bei  Sinneringen.  Luginbühl. 

Alpenmaueriäufer  (Tichodroma  muraria).  17. 
Nov.  1  Exemplar  an  der  Geismontfluh  im  Linden- 
tal von  .Jägern  beobachtet.  Luginbühl. 

Seidenschwanz  (Boiubycilla  garrulal.  14.  Dez. 
von  einer  Alp  bei  Eggiwjd  3  Stück,  2  cf ,  1  9 
erhalten.  Es  waren  viele  dort,  wovon  auf  einen 
Schuss  5  Exemplare  fielen. 

J.  Grimm,  Präparator,  Bern. 

Alpenbraunelle  ( Accentor  alpinus).  Vom  3.  De- 
zember an  bis  11.  Dez.  beim  Schulhhaus  auf 
dem  Kirchenfeld  in  Bern  2  Alpenbraunelle  be- 
obachtet. Beyeler,  Bern. 

Nach  Meldungen  von  .Jägern  hielt  sich  am 
12.  Dezember  ein  Exemplar  am  Nordabhang 
des  Bantigers  auf.  Vor  einigen  .Jahren  traf 
.Jäger  Stämpfli  im  BoU  mehrere  an  den  Fels- 
hängen des  Lindentals.  Luginbühl. 

Zaunkönig  (Troglodytsparvulus).  Gesang  wird 
noch  von  verschiedenen  Beobachtern  gemeldet. 

Bachamsel  iCinclus  aquaticus).  Bis  11.  Dez. 
habe  den  Gesang  der  Bachamsel  an  der  Aare 
gehört.  Weber,  Bern. 

Meisen.  Die  Futterapparate  werden  besucht 
von  Sumpf-.  Spiegel-  u.  Blaumeisen,  Buchfinken, 
Feld-  u.  Hausspatzen,  in  den  Gärten  zeigen  sich 
ausser  Am.seln  Eotkelchen  und  Goldhähnchen. 

0.  Erni. 
Schwanzmeise  (Acredula  caudata).  22  Nov.  etwa 
20  Stück  im  Lindental;  am  12.  Dez.  2  Exem- 
plare auf  einem  Kirschbaum  am  Dentenberg, 
Kopf  nicht  ganz  weiss,  sondern  nur  ein  breiter, 
weisser  Streifen  über  dem  Scheitel. 

Luginbühl. 

Wasserpieper  (Anthus  aquaticus).  An  der 
Aare   bei  der  Dählhölzlifähre  mehrere.        D. 

4.  Dez.  am  Hagneckkanal  mehi-ere  Wasser- 


pieper, darunter  zwei  durch  Grösse  und  Stimme 
auffallende,  die  ich  für  Spornpieper  halte. 

Mühlemann,  Aarberg. 

Wiesenpieper  (Anthus pratensis).  AmHagneck- 
kanal,  ;im  4.   Dez.   mehrei-e  auf  den  Wiesen. 

Graue  Bachstelze  ( Motacilla  spec?).  Am  Hag- 
neck 4.  Dez.  einige.  Mühlemann. 

Feldlerche  (Alauda  arvensis).  29.  Nov.  zwei 
Gesellschaften  von  10  und  5  Stück  westwärts 
über  den  Hagneckkanal.  Mühlemann. 

Goldammer  (Emberiza  citrinella).  4.  Dez.  am 
Hagneckkanal  mehrere.  Mühlemann. 

19.  Dez.  zahlreiche  Goldammer  am  Gurten. 

D. 

Grünfink  (Ligurinus  chloris).  Auf  der  kleinen 
Schanze  beiui  Futterbrett  mehrere.     Weber. 

Am  4.  Dez.  grosse  Schar  am  Fritterbrett  vor 
dem  Fenster.     Bis  22  noch  vorhanden. 

G.  V.  B. 

Zeisig  (Chrysomitris  spinus).  Auf  der  kleinen 
Schanze  als  Besucher  des  Futtertisches  einige 
Zeisige !  Weber. 

Stieglitz  (Carduelis  elegans).  20.  Dezember 
an  der  Grenze  des  Nebelmeeres  in  fast  1000 
Meter  Höhe  am  Bölchea  über  100  Stück,  welche 
den  Samen   der  Weberkarde  abweiden. 

0.  Erni. 

Am  4.  Dezember   einige  am  Hagneckkanal. 

Mühlemann. 

Kibitz  (Vanellus  cristalus).  Am  29.  November 
am  Hagneckkanal  14  kreisende  Kibitze. 

Mühlemann. 

Jäger  Stämpfli  beobachtete  bei  BoU  am 
4.  Dezember  20  Stück,  die  später  gegen  Diss- 
wyl  zogen.  Luginbühl. 

Wasserralle  (Eallus  aquaticus).  Am  14.  Dez. 
eine  Wasserralle  aus  dem  Belpmoos  erhalten. 
Kropfinhalt  ein  10  Centimeter  langes  Fischchen 
ohne  Kopf.  D. 

Blässhuhn  (Fulica  atra).  Am  14.  Dezember 
ein  Exemplar  aus  dem  Belpmoos  erhalten. 

D. 

Jäger  Stämpfli  beobachtete  am  12.  Dez.  ein 
Exemplar  in  der  Klein-Höchstetten-Au,  ebenso  1 
Grünfüssiges  Teichhuhn  (Galliuula  chloropus). 

Luginbühl. 

Waldschnepfe  (Scolopax  rusticola).  Traf  am 
27.  Nov.  im  Staffelbachgebiet  noch  4  Stück, 
gleichzeitig  wurden  in  Richental  Kt.  Luzern  5 
Stück  angetroffen.  Bei  Aarburg  fand  Hr.  Merian 
eine  an  der  Winterhalden.  Ed.  Fischer. 
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Am  2().  Nov.  wurden  bei  Boll  2  angetroffen.  Krickente  (Anas  crecca).     Jäger  Stämpfli  in 

Luginbülil.  Boll    sah    am  12.  Dez.  9  Stück    in    der   Klein- 
Punktierter  Wasserläufer  (Totanus  oehropus).  hüelistetten-Au,   wovon  er  ein  weiblielies  Exem- 
Ani  4.  1  irz.  ein  J'Lxeiiiplar  am  Sinneringen  Teifli.  plai-  eile^tc  laiginbühl. 

Lugmbühl.  Zwergsteissfuss  t  Podieeps  minor).  Am  28.  No- 

Stockente  (Anas  boschas).     Unterhalb  Ölten  vember  2  E.xemplare  in  der  Worblen  bei  Nessel- 

am  20.  Dez.  etwa  10  Stück.         T'aul  Meier.  bank.  Lnginbühl. 


-s^oIj 


<S\ 


Kleinere  Mitteilungen. 


'S>^ 


Bitte  an  die  Tierschutzvereine.  l!,ild  konimt  ilie  Zeit, 
wo  wieder  Vögel  in  Massen  liin  und  licr  spediert  werden. 
Die  Post  beföi'dert  diesellien  ja  im  allgemeinen  schnell, 
so  dass  die  Sendungen  so  ziemlich  am  gleichen  Tag 
au  den  Ort  der  Bestimnumg  gelangen.  Anders  ist  es, 
wenn  gegen  Nachnahme  spediert  werden  muss;  da 
braucht  es  die  dojjpclte  Zeit.  Wenn  nun  so  eine  Sen- 
dung noch  aus  irgend  einem  Grunde  refüsiert  wird, 
kann  es  2—3  Tage  dauern,  bis  dieselbe  wieder  an  den 
Aufgeber  zurück  gelangt.  Sendungen  von  lebenden 
Tieren  gegen  Nachnalimc  sollten  absolut  verboten 
sein,  und  die  Tierschutzvereine  würden  sich  ein  grosses 
Verdienst  erwerben,  wenn  sie  dieses  Verbot  auswirken 
könnten.  Der  Empfänger  einer  solchen  Sendung  kann 
sich  gewiss  mit  einigem  guten  Willen  auf  andere  Weise 
mit  dem  Versender  verständigen,  eventuell  durch  Vor- 
ausbezalilimg  des   Eintrages.  („Bci-ni-r  Tiigbl."J 

500  Rotkehlchen  auf  einem  Kilometer  gefangen.  Wir 
hatten  kürzlicb  Gelegenheit,  das  Urteil  eines  seit  meh- 
reren Jahren  in  Biel  ansässigen  Italieners  über  den 
Massenvogelfang  in  seiner  Heimat  zu  hören.  Der  Mann 
ist  mit  allen  den  bekannten  Fangvorrichtungen  voll- 
kommen vertraut  und  war  frülier  selbst  ein  leiden- 
schaftlicher Vogelsteller.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  der  Schweiz  hat  er  sich  jedoch  eines  Besseren  be- 
lehren lassen  und  ist  ein  eifriger  Vogelschützler  ge- 
worden. An  seiner  Wohnung  hat  er  Nistkasten  und 
Futterbretter  angebracht.  Nur  ,,die  grossen  und 
kleinen,  bösen  grauen  Vögel  mit  den  spitzen  Fingern," 
welche  die  Tauben  und  Vögel  fressen,  darf  man  seiner 
Ansicht  nach  töten.  „ItaUa  ist  schönes  Land,  aber 
Menschen  nicht  gute  Herz  für  die  Tiere."  —  In  der 
Provinz  Toskana,  wo  der  Mann  zu  Hause  ist,  wurden 
bei  einem  Massenfange  Netze  auf  weite  Strecken  aus- 
gespannt. Auf  einen  Kilometer  Netzlänge  wurden  an 
einem  Morgen  500  Kotkelilchen  gezählt. 

Unser  Gewährsmann  meinte,  ganz  verbieten  könne 
man  den  Vogelfang  in  Italien  nicht, "aber  derselbe  sollte 
nur  im  September,  Oktober  und  November  gestattet 
sein.     Auf  die  Stare    sei  man  in  Italien    nicht    gut  zu 


sprechen,  da  sie  namentlich  in  den  Olivenptlanzungcn 
grossen   Schaden  anrii-liteten.  D. 

Der  Star  als  Standvogel.  Herr  II.  L.  Woltereck  be- 
merkt in  der  „Oni.  Mon."  189.5:  „Nach  allem,  was  über 
St.  vulgaris  im  Laufe  des  letzten  Winters  von  den 
verschiedensten  Seiten  berichtet  wurde,  scheint  sich 
bei  ibm  in  der  Tat  eine  biologische  Veränderung  zu 
vollziehen,  die  wahrscheinlich  mit  den  relativ  milden 
Wintern,  besonders  Winteranfängen  (bis  Dezember) 
des  letzten  Jahrzehnts  zusammenhängt.  Sonst  wüsste 
icli  keine  Erklärung  für  diese  interessante  Erscheinung." 
Dem  fügt  Herr  Dr.  Karl  R.  Hennicke  liinzu :  „Ich  bin 
eher  geneigt,  die  Ursache  in  der  erfreulicherweise  sich 
immer  mehr  verbreitenden  sachgemässen  Anlegung  und 
Besorgung  von  Futterplätzen  zu  suchen."  Dass  dies 
kaum  der  Grund  des  Bleibens  sein  kann,  ergibt  sich 
vielleicht  daraus,  dass  in  den  hessischen  Dörfern,  wo 
die  Stare  überwintern,  überhaupt  keine  oder  nur  we- 
nige Futterplätze  angelegt  werden,  wie  ja  andererseits 
auch  Futterplätze  eigentlich  nur  dann  erst  auf  dem 
Plan  erscheinen,  wenn  die  Not  des  Winters  da  ist,  im 
Januar  und  Februar,  wo  die  Zugzeit  längst  vorüber  ist. 

Übrigens  muss  ich  betonen,  dass  nicht  — 16"  die 
niedrigste  Kältetemperatur  ist,  bei  der  die  Stare  blei- 
ben (s.  neuen  Naum.,  Bd.  IV^,  S.  9) :  bei  Fulda  blieben 
im  Winter  1900,01  die  Stare  bis  18  Grad  Kälte  und 
der,  welcher  im  AVinter  1894/95  im  väterlichen  Gehöft 
im  A'ogelsberg  blieb,  hielt  aus.  trotzdem  wir  28  Grad 
Kälte  erreichten.  Willielm  Schuster. 

An  unsere  Leser. 

Mit  der  heutigen  Nummer  beendigt  ..Der  Ornithol. 
Beobachter"  seimn  zweiten  .Jahrgang.  Wir  bitten  unsere 
Leser  und  Mitarbeiter,  uns  auch  fernerhin  ihr  Wohl- 
wollen zu  behalten  und  uns  in  unserer  keineswegs 
leichten  Aufgabe  durch  Zuwendung  neuer  Freunde  und 
Abonnenten  zu  unterstützen. 

Wir  wünschen  allen  fröhliche  \\'eihnachtsfeiertage. 
Aufs  Wiederseht!   im  nächsten  Jahr! 

Ui'ildhtioii   und    ^'l>•lag. 


':^^  Füttert  die  hungrigen  Vögel ! 


'i^ 


Verlag:  C.  Daut,  Bern.  —  Druck  und  Expedition:   Berger  &  Albrecht,  Bern. 


,  AMNH 


LIBRARY 


100103726 


